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Se. Exzellenz 
dem Herrn Graf 


Friedrich Heinrich Ehriſtian 
von Borke 


Erbherrn von Stargoordt, Laßehn, Pomellen 
u. ſ. w. 


Ehrenmitgliede der Berliniſchen Geſellſchaft Naturforſchender 
۱ Freunde. 


Hpchgeborner Graf 
` Gnädiger Graf und Herr. 


G. bey dem erſten Anblick dieſer Zeilen, werden Sie mich, 
Hochgeborner Graf, von allen tadelhaſten Abſichten in ih⸗ 
rem Herzen loßſprechen. | ۱ 


Nichte als die reinſte Begierde, der Welt öffentlich zu ſagen: 
wie hoch ich Sie, Gnaͤdigſter Graf, von Seiten Ihres Herzens 
ſchaͤtze: wie ſehr ich Hoͤchſtdero vortrefliches Beobachtungstalent bes 
wundere, und wie freudig ich in der Zukunft der Naturkunde 
Gluͤck ٤۰ von ſolchen Perſonen bearbeitet zu werden, wel⸗ 
che dadurch ihren hohen Stand nicht zu entwuͤrdigen glauben === 
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hat mich angetrieben, Ew. Hochgeboren Gnaden ein Werk zu 
uͤberreichen, deßen Werth einem ſolchen Kenner nicht verborgen ge⸗ 
weſen. | | % 
Fuͤr mich, gnaͤdigſter Graf, fir mich die groͤſte Belohnung, 
wenn meine geringe Arbeit das Gluͤck hat, Hoͤchſtdenenſelben nicht 
ganz zu mißfallen, und wenn ich mir mit der Fortſetzung Hoͤchſtdero 
gnaͤdigen Wohlwollens ſchmeicheln darf: 

der ich Zeit meines Lebens verharre 


Hochgeborner Graf 
Gnaͤdiger Graf und Herr 


Ew. Hochgeboren Gnaden 


unterthaͤnigſter Verehrer 


J. A, E. Goeze. 


* 


Vorrede 
des Verfaßers. 


dem gegenwärtigen Jahrhundert hat man ſich mehr als jemals‏ ان 
as auf das Inſektenſtudium gelegt. Gelehrte vom erſten Range;‏ 

Männer, die ſonſt ſchon die deutlichſten Proben ihrer Einſichten in 
die erhabenſten Wißenſchaften gegeben, haben gleichwohl dieſe kleinen 
Thierchen ihrer Beobachtung gewuͤrdiget, und durch ihre Unterſuchun⸗ 
gen daran viele Wunder entdeckt und bekannt gemacht. Sie haben uns 
von den falſchen und niedrigen Begriffen befreyet, die man ſich von dieſen 
Geſchoͤpfen machte. Sie haben uns belehrt, daß ſie in ihrer Art ſo voll⸗ 
kommen, als die großen Thiere waͤren, daß ſie keinesweges einem bloßen 
Zufall, oder der Faͤulniß ihren Urſprung zu danken haͤtten; ſondern daß 
fie ſich durch eine ordentliche Erzeugung, worinnen fie uͤberhaupt mit ale 
len andern beſeelten Weſen uͤbereinkommen, fortpflanzten, und ſolcher⸗ 
geſtalt wirklich von denen, beym Anfange der Welt von Gott erſchaffenen 
Inſekten, herſtammten. 


Meine gegenwaͤrtige Abſicht erlaubt es nicht, die beruͤhmten Natur⸗ 
kuͤndiger, welche die Inſektengeſchichte bearbeitet haben, nebſt ihren ge⸗ 
machten Entdeckungen hier anzufuͤhren; doch kann ich mich nicht entbre⸗ 
chen zu behaupten, daß faſt Niemand in dieſer Wißenſchaft dem hochbe⸗ 
ruͤhmten Keaumür gleichkomme, der die Bewunderung von ganz 
Europa war, und den Bonnet mit Recht die Zierde Frankreichs 
und ſeines Jahrhunderts nennet. Zwar will ich mich nicht un⸗ 
terfangen, etwas zum Lobe diefes Gelehrten zu ſagen, wozu ich mich auch 
viel zu ſchwach finde, und nichts zu ſeinem Ruhme beytragen kann; das 
aber kann ich nicht verſchweigen, daß ich ihm meine ganze Inſektenkennt⸗ 
niß zu danken habe. Seine Abhandlungen haben mich auf die 37 a 
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Beobachtens gebracht. Sie haben mich gelehrt, wie man die ۵ 
ſtudiren muͤße; ja fie allein haben beſtaͤndig den Geſchmack erhalten, den 
ich von Jugend auf daran gehabt habe. Ich rechne mirs alſo zur groͤſten 
Ehre, ihn für meinen Meiſter zu erkennen, und mir den ſchmeichelhaften 
Titel ſeines Schuͤlers beyzulegen. 


Er iſt es, der die Inſektengeſchichte in ein ganz neues Licht geſetzet 
hat. Er hat an den Inſekten die wichtigſten Merkwuͤrdigkeiten: ſowohl 
in Abſicht ihrer Geſtalt, ihres innern und aͤußern Baues, als auch in 
Abſicht ihres Genies, ihrer Lebensart, ihrer Erzeugung, u. ſ. w. zu be⸗ 
obachten gewuſt. Kann ſich alſo ein Beobachter, der ſie gleichfalls un⸗ 
terſuchen will, nach einem groͤßern Muſter bilden? Gluͤcklich, wer nur 
ſein Talent im Beobachten, und ſeine angenehme Art zu erzaͤhlen, eini⸗ 
germaßen erreicht, oder ſich wenigſtens ihr nur naͤhert! Thaͤte man 
auchſein moͤglichſtes; ſo bin ich gewiß, das nachſichtsvolle Publikum wuͤr⸗ 
de entweder nicht mehr fordern, oder das fehlende entſchuldigen. Mehr 
als Jemand bedarf ich, wie ich fühle, in Abſicht meiner in dieſem Wer⸗ 
ke enthaltenen Beobachtungen, einer ſolchen Nachſicht. Lange genug 
habe ich bey mir angeſtanden, ob ich es wagen duͤrſte, ſie bekannt zu ma⸗ 
chen, und es wuͤrde ſicher unterblieben ſeyn, haͤtte mich nicht Reau⸗ 
mur ſelbſt, und Muſchenbroeck dazu ermuntert, mit welchen bey: 
den gelehrten Naturkuͤndigern ich eine geraume Zeit in dem vertrauteſten 
Briefwechſel geſtanden habe. 7 


Das 31۵۲۷۲۷۱۰ was mir Bedenken machte, und weshalb ich Urſach 
habe, meine Leſer um Nachſicht zu bitten, iſt meine nicht allzufran⸗ 
20111١ Schreibart. Ich bin von Geburt ein Schwede, ich bin auch 
nie in Frankreich geweſen; dies wird mich hoffentlich entſchuldigen, wenn 
ich die rechte Mundart der Sprache nicht habe erreichen koͤnnen. Auch 
hierüber hat der Herr von Reaumür meinen Entſchluß beſtimmt und 
die Güte, oder vielmehr die Gefaͤlligkeit gehabt, mich in einem ſemer 
Schreiben zu verſichern: man muße mit einem Beobachter, der 
in einer fremden Sprache ſchriebe, Geduld haben. Dies 
hat mich zum voͤlligen Entſchluß gebracht; das Publikum aber mag ent⸗ 
ſcheiden, ob ich daran recht oder unrecht gethan habe. 


Die 
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Die, in dieſem Bande enthaltenen Abhandlungen, betreffen einige 
Arten von Raupen und Schmetterlingen. Ich zweifle nicht, daß 
nicht vielleicht mancher denken werde: wozu Beobachtungen über ſolche 
Inſekten, die der Herr von Keaumür ſchon fo genau unterſucht, und 
ſo vollkommen beſchrieben hat; allein die es wißen, wie ſchwer, ja wie 
unmoͤglich es ſey, alle Eigenſchaften der Dinge, ſo zur Naturgeſchichte 
gehören, zu erſchoͤpfen, werden mir Gerechtigkeit wiederfahren laßen, 
weil fie uͤber zeugt ſeyn muͤßen, daß darinnen immer noch etwas neues 
zu entdecken uͤbrig bleibe. Zwar will ich damit gar nicht ſagen, daß man 
viel neues in meinen Abhandlungen finden werde, vielleicht wohl gar kei⸗ 
ne neue Bemerkung von Betraͤchtlichkeit; allein ich habe doch die Ge 
ſchichte einiger neuen Raupen und Papilionsarten, wenigſtens folder 
geliefert, die ſonſt noch nicht gehoͤrig beſchrieben waren“), und hoffe, daß 
deshalb Liebhaber meinen Aufſaͤtzen nicht allen Nutzen in der Naturge: 
ſchichte abſprechen werden. 012ر‎ Tae 


Ich werde hier keinesweges eine allgemeine Geſchichte der Raupen 
und Schmetterlinge ſchreiben, dabey würde ich nur ſchlechte Wiederholun⸗ 
gen machen, was Reaumuͤr ſo vortreflich ausgefuͤhret har. Man muß 
ſeine Abhandlungen ſelbſt leſen, wenn man eine ausgebreitete Kenntniß 
dieſer Dinge erlangen will, und ich ſetze allezeit voraus, es habe ſie jeder 
Liebhaber der Naturwißenſchaft geleſen: eine Lektuͤre, der man auch 
nicht uͤberdruͤßig werden kann. Ich ſchreibe alſo nur für diejenigen, wel⸗ 
che ſchon Inſektenliebhaber ſind. Ich habe nicht das gehörige Talent, 
fie fuͤr andere reizend zu machen oder ihnen an ſolchem Studio einen Gee 
ſchmack beyzubringen, wie es Reaumuͤr hatte, und durch ſeine ange⸗ 
nehme und intereßante Art, wie er feine Beobachtungen zu erzaͤhlen wu⸗ 
ſte, verſchaffen konnte. Ich liefre eigentlich nichts weiter als ein سی‎ 
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*) Dies ſchrieb der Verfaßer zu einer Zeit, da 
er ſeine Beobachtungen, ſo wie ihm die Objekte vor⸗ 
kamen, gemacht hakte: zu einer Zeit, da ihm die 
Syſteme, und die Schriftſteller unſeres Vaterlan⸗ 
des unbekannt waren. Folglich muſte ihm unter 
dieſen Umſtaͤnden manches Infekt neu und unheſchrie⸗ 
ben vorkommen. Gleichwohl hat er verſthiedene 
Entdeckungen geliefert, die uns bis auf den heutigen 


v. Geer Inſekt. I. Theil. 


Tag neu und wichtig ſeyn muͤßen. Im 2ten und 


folgenden Banden hingegen hat er feine Arbeit ſchon 
weit ſyſtematiſcher eingerichtet, und vieles nicht 
nur berichtiget; ſondern auch durch Vergleichungen 
mit dem Linne, Nofel, Schäffer, Kleemann, 
Drury, und andern neuern Schriftſtellern in die 


ſem Felde, beſtaͤtget. G. PN 


b 
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nal meiner Beobachtungen, und in der letzten Abhandlung hab 
ich einige Schlupfweſpen beſchrieben, die ich fuͤr wuͤrdig hielt, be⸗ 
kannter zu werden. | 


So viel als möglih, hab' ich mich gehuͤtet, andere zu beurtheilen, 
wozu ich auch nicht Einſichten genug habe, vielmehr hab' ich noch 0 
zu meiner eigenen Belehrung die Erinnerungen anderer Naturforſcher 
anzunehmen; denn ich bin ſtets ſehr mißtrauiſch gegen mich ſeloſt: allein 
ich hoffe, daß man mirs vergeben werde, wenn ich zuweilen, ſo es die Er⸗ 
fahrungen und Verfuche erfordern, anderer Meynung bin. Aird man 
mir aber zeigen, daß ich gefehlt habe; fo werde ich der erſte ſeyn der es 
bekennt, und beßert. Denn es teaͤgt ſich ort zu, daß man dann erſt die 


Wahrheit einſiehet, wenn man ſich vielinal geirret hat. 


Vor Muthmaßungen habe ich mich aufs moͤglichſte gehuͤtet, 1:13 
mich bemuͤhet, bloß die Thatſachen, ſo wie ich ſie geſehen, oder zu ſehen 
laubte, zu erzaͤhlen, ohne fie mit vielen Vernunftſchluͤßen zu begleiten. 
lieber habe ich meine Unwißenheit bekannt, als Erklaͤrungen geben wol⸗ 
len, die auf bloßen Muthmaßungen beruhen, und das iſt, meines Er⸗ 
achtens, die Pflicht eines jeden Beobachters. Defer, fem Urcheil zuruͤck⸗ 
halten, als ſchlecht von Dingen urtheilen. Die Erfahrung allein muß 
durch die That in der Phyſik und Naturgeſchichte entſcheiden. 


Die beygefuͤgten Figuren ſind nach denen Zeichnungen, die ich nach 
der Natur aufgenommen habe, geſtochen. Ungeachtet ſie von keiner 
Meiſterhand find, und nicht alle Feinheit des Graͤbſtichels haben; fo ge⸗ 
traue ich mir doch zu ſagen, daß ſie die Sache gehoͤrig ausdruͤcken, und 
ziemlich natuͤrlich find. Ich zweifle alſo nicht, daß man nicht dabey alle⸗ 
zeit das Original erkennen ſollte. a 


Die Kraͤuterkenner haben allen Arten von bekannten Pflanzen Na⸗ 
men gegeben, und dieſe Geſchlechtsnamen dienen ſtatt kurzer Beſchrei⸗ 
bungen einiger ihrer merkwuͤrdigſten und unveraͤnderlichſten Theile. 
Sollte man nicht mit den Inſekten ein gleiches thun koͤnnen? Wie 
kann man ohne Namen ihre Arten beſchreiben und unterſcheiden? Hate 
ten nicht die Botaniſten den Pflanzen Geſchlechts⸗ und Familienna⸗ 
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men gegeben; fo wäre noch ſicher die Kraͤuterlehre in der groͤſten Ver⸗ 
wirrung. Ich habe es alfo auch nach dem Beyſplel des Raſus und des 
berühmten Linne), dem ich viel von meinen Kenntnißen in der Naz 
turgeſchichte zu danken habe, verſucht, denen, in dieſem Werke abgebildeten 
Inſekten, Namen zu geben, wovon man hinter der Erklarung der Fi⸗ 

uren das Verzeichniß finden wird. Doch gebe ich es bloß fuͤr einen Ver⸗ 
fach aus, und ſtehe nicht dafuͤr, daß er ohne Fehler ſey, die man aber 
kuͤnftig verbeßern wolle, je mehr ſich die Naturgeſchichte durch neue Be⸗ 
obachtungen aufklaͤren wird. Gleiches Schickſal haben die Geſchlechts⸗ 
namen der Pflanzen gehabt, daß ſie von einer Zeit zur andern geprüft, 
veraͤndert und verbeßert ſind. Bey den großen Inſekten laͤßt ſich der 
Unterſchied ihrer Arten, entweder nach den Farben, oder nach der Bil⸗ 
dung ihrer Theile weit leichter, als bey den kleinen beſtimmen. Wie vie⸗ 
le Arten kleiner Papilions, und Fliegen giebt es nicht, an denen man 
weder in der Geſtalt, noch in ihren Farben, etwas beſonderes finden 
kann, die aber gleichwohl nur wegen des Orts, wo ſie vor ihrer Ver⸗ 
wandlung als Raupen oder Wuͤrmer leben, verdienen gekannt, und un⸗ 
terſchieden zu werden Deshalb habe ich geglaubt, ihrem Namen auch 
ihren Geburtsort beyfuͤgen zu muͤßen. Ich habe die Namen franzoͤſiſch 
gegeben, weil es mir eben nicht nothwendig ſchien, das Latein zu lernen, 
um die Inſekten zu ſtudiren “) 


In der 16ten Abhandlung 3 Qu. S. 78. hab ich eine kleine Not⸗ 
tenraupe beſchrieben, die ſich ein Gehaͤuſe von lauter Grashaͤlm⸗ 
chen macht, die der Laͤnge deßelben parallel liegen, nnd ſich in ein ganz 
ungefluͤgeltes Schmetterlingsweibchen verwandelte; allein ich habe dae 
mals von dem Maͤnnchen nichts geſagt, weil mir ſolches zu der Zeit, 
da dies Stuͤck abgedruckt wurde, noch unbekannt war. Nachher und 
ehe dieſer Band ganz die Preße verlaßen hatte, nemlich im Anfange des 
Junius 1752, hatte ich Gelegenheit, die NHaͤnnchen dieſer Inſekten 
zu ſehen, und um ihre Geſchichte alſo vollſtandig zu machen, werde ich 
davon hier, ſtatt eines Zuſatzes, eine kurze Beſchreibung geben. 


b 2 Dit 
*) Fauna Suecica. اقترا‎ Linne, und andere Schriftſteller zu vergleichen, 
**) Nachher, beſonders im aten Theile haͤt der unentbehrlich war. G. 
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Die Maͤnnchen dieſer Art ſind vom Kopfe bis zum Ende der Fluͤ⸗ 
gel drey Linien lang. Sie gehören unter die Nachtfalter mit langbaͤrti⸗ 
gen und artigen Fuͤhlhoͤrnern, aber ohne Saugeruͤßel, den ich wenig⸗ 
ſtens nicht geſehen habe. Die Fluͤgel find ſchoͤn und groß, wie bey ans 
dern Phalaͤnen, fir tragen fie dachſoͤrmig, und an beyden Seiten her⸗ 
abhangend, wie fie denn auch mit Franzen eingefaßt find, die theils aus 
Haaren, theils aus Schuppen beſtehen. Die Farbe der Fluͤgel und des 
ganzen Koͤrpers iſt braunſchwaͤrzlich mit einem gewißen Glanze, ohne 
merkliche Flecke. Die Augen ſchwarz, und der Leib ſehr haaricht. Aus 
dieſer kurzen Beſchreibung erhellet, wie unterſchieden die Männchen der 
äußerlichen Geſtalt nach von den Weibchen ſind. Außerdem find fie mun⸗ 
ter und lebhaft, die Weibchen hingegen faul und traͤge, ohne die minde⸗ 
ſte Bewegung von ſich zu geben. 2 # 
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Vorrede 
des Ueberſetzers. 1 


iermit uͤbergebe ich meinen Leſern den ganzen erſten Theil des Geeriſchen 
) Inſektenwerks. Von dem Werke ſelbſt und feiner Einrichtung kann 
ſich jeder aus der Vorrede und dem vorgeſetzten Verzeichniß des Verfaſ⸗ 

ſers belehren. Alſo kann ich in der meinigen deſto kuͤrzer ſeyn. 


Wie die Ueberſetzung ausgefallen? ob fie treu und richtig, fließend, deut: 
lich und verſtaͤndlich fey, will ich denen zu entſcheiden uͤberlaßen, welche Sache 
und Sprache zugleich verſtehen. Mix iſt fie an manchen Orten, z. E. bey der 
anatomiſchen Beſchreibung gewißer Raupen, nicht ganz leicht geworden. Soll— 
ten auch hin und wieder einige Provinzialwoͤrter gebraucht ſeyn, ſo wolle dies 
der Gelehrte und Sorachkundige um derer willen entſchuldigen, denen dergleichen 
vielleicht am verſtaͤndlichſten war. 


Nun zu den Anmerkungen. Gewiß hab ich ſolche einigen zu weitlaͤuftig, ars 
dern aber vielleicht nach Wunſch eingerichtet. Das erſte konnte ich vorherſehen. 
Da ich aber das Gemeinnuͤtzige die Hauptabſicht meiner Befchäftigungen ſeyn 
ließ; ſo werden mich Kenner, und ſyſtematiſche Entomologen, denen ich nichts 
neues ſagen wollen, aus dieſem Augenpunkte mit Glimpf und Billigkeit beurthei⸗ 
len. Fuͤr allerley Leſer, die auch keine Naturforſcher von Profeßion find, fone 
dern ihre Nebenſtunden der angenehmen Lektuͤre keiner ganz trockenen ص۶‎ 
tungen widmen wollen, hab' ich dieſe Anmerkungen beygefuͤgt und ſo eingerich⸗ 
tet, daß fie darinnen zugleich den Kern aus den beſten und neueſten Naturſchrif⸗ 
ten finden, und denen die dieſe koſtbare Schriften auch ſelbſt beſitzen hab' ich 
wenigſtens das Nachſchlagen erleichtert. Viele ſolcher Leſer haben mir muͤnd ich 
und ſchriftlich gedankt. 7 


Vorziglich iff es mein Augenmerk geweſen, bey jedem Inſekt die richtig: 
ſten Synonymen und Citaten anzufuͤhren. Alles in der Abſicht, die Geeriſchen 
Abhandlungen ſo vollſtaͤndig als moͤglich zu machen. Was den ſeinigen noch fehl⸗ 
te, hab' ich theils gus andern, theils En. Erfahrungen beyacfugt , ne 
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zugleich getreulich angezeiget, wo er weiter als andere gegangen war. Uebrigens 
hoff ich Verzeihung, wenn ich mir an einigen Orten die Freyheit genommen, 
die etwas ermuͤdenden Wiederholungen des Verfaßers ins Kurze zu ziehen, oder 
die Stelle nachzuweiſen, wo es ſchon geſagt war. ا‎ 


Hinten hat der Verfaßer ein Namenberzeichniß derer in dieſem Theile beſchrie⸗ 


benen Inſekten angehaͤnget, von dem er in der Vorrede ſelbſt geſtehet, daß es noch 
unvollkommen, und mancher Verbeßerung faͤhig ſey. Da er auch erſt in den fol- 
genden Theilen den Anfang macht, nach einer ſyſtematiſchern Methode zu gehen; 
ſo hab' ich dieſem erſten Theile einen vollſtaͤndigen Nomenklator aller, im gan⸗ 
zen Geeriſchen Werke vorkommenden Schmetterlinge, nach dem Linne, Roͤſel, 
Schaͤffer und Sepp vorſetzen, und dadurch zugleich denen, die illuminirte Ab⸗ 
bildungen lieben, eine Nachweiſuug geben wollen. Werden Liebhaber damit 
noch das Roͤſelſche Namenregiſter im 7ten St. des Naturforſchers S. 117, 
nebſt den vortreflichen Anmerkungen des Herrn von Rottenburgs uͤber die Huf⸗ 
nagelſchen Tabellen daſ. S. 105 ff. vergleichen; ſo duͤnkt mich, daß ſie daran ein 
ziemlich hinlaͤngliches Mittel haben, ſich aus den großen eingeſchlichenen Verwir⸗ 
rungen zu helfen. 


In den folgenden Theilen, worinnen auch verſchiedene auslaͤndiſche Inſek⸗ 
ten beſchrieben werden, werd' ich die koſtbaren Werke eines Geolfroi, Drury 
Vol. I. II. P. Cramer, Voet, Sulzer, Forskähl, Palles, Otto Fr. Muller, Fa- 
bricius, Martini, inſonderheit das Wiener Werf vorzüglich nutzen koͤnnen, wie 
ich denn bey der 17ten Abhandlung damit ſchon den Anfang gemacht habe. 


Den Mangel eines Regiſters bey einem Werke von ſo vielen zerſtreueten 
Materien wuͤrde man mir mit Recht als einen Hauptfehler vorwerfen koͤnnen. 
Daß aber meine Arbeit ſelbſt ohne alle Fehler geblieben ſeyn ſollte, getraue ich mir, 
aller angewandten Sorgfalt ohnerachtet, nicht zu behaupten. Und wer die Be⸗ 

ſchaffenheit dieſer Art Arbeiten kennet, und billig denkt, wird es auch nicht ein 
mal erwarten. Goͤttlich und allwißend muͤſte das Gedaͤchtniß ſeyn, das ſich in 
dieſem unermeßlichen Felde nicht einmal verirren oder ſtraucheln ſollte. 


Druckfehler, deren doch zur Ehre des Verlegers wenig ſind, wird man mir 
ſo wenig zurechnen, als daß die Seitenzahlen in Quartalen nicht fortlaufen, wel⸗ 
ches ohne mein Verſchulden geſchehen, und mir die Arbeit bey dem Regiſter nicht 
wenig erſchweret hat. Andere Verſehen, die ich nachher entdeckt habe, will ich 
hier getreulich anzeigen, und den Lefer bitten, ſolche zu verbeßern. f 


1Quar⸗ 
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Vorrede des 6 XV 
| I Quartal, | 


S. 8 Anm link. Hand Z. 8 ſtatt hat lies habe. 
11 *) In dieſer ganzen Anmerkung iſt eine kleine Verwirrung vorgefallen, 
die nicht mehr zu aͤndern war. Statt der ganzen Anmerkung ſetze der Leſer 
I. Dieſe Raupe nennet der Herr von Reaumuͤr la livree, die Livreyrau⸗ 
pe, weil fie ſolche Streifen hat, wie die Livreybedienten auf ihrer Kleidung zu tra⸗ 
gen pflegen: die bekannte gemeine Ringelraupe, deren Phalaͤne beym Linne 
Phal. Bomb. Neufria, die Ringelmotte heißt, und welche Rofel ! B. ae 
II Kl. t. 6. abgebildet hat. 

2. Die zwote Art der Ringelraupe heißt bey unſerem Verfaßer la Aurde 
des pres, hält fic) auf niedrigen Kraͤntern auf, und iff des Ritters Phal. Bomb. 
safrenfis, die Lagermotte: tn Rofl V B. t. 1. 

vergl. mit S. 136 Note ff. 

S. 6 fagte ich von Taf. ۱5۰ fie wuͤrde erſt zum aten Quartale kommen; 

ich habe aber nachher für gut befunden, dem I Quartal 15 Platten zu os 


S. 41. 3. 2 ſtatt ausgeſchloßen lies ausgefchloffen. 
43. 3 31. 32 flatt: in den folgenden werde ich aller dieſer وو‎ Gee 
ſchichte Aghandlungen beſchreiben. 
Lies: in den folgenden Abhandlungen werde ich die Geſchichte aller اہ‎ 
Raupen beſchrieben. 
S. 57 *) 8. co ſtatt Tom. I. X lies Tom. I Tab. I-. 


S. ا‎ 8. 3 ſtatt 182 lies 58. 
S 66). 2 flatt 202 lies 64. 


S. 89 ſagte ich von der Aprifina, daß 8 ie fonf Niemand habe; ſie ſtehet 
aber in Roͤſels I B. t. 89 F. 4. im Sepp. 1V St. t. 9. Berlin. Magaz. 1. B. 
S. 555, und auf der dem sten St. vorgeſetzten Platte F. 1- 4. Muͤllers Linn. 
Naturſ. V B. 1 Th. ©, 691. no. 18. der Pfeilpunkt. Fuͤeßlins Verzeichn. 
ſchweiz. Inſ. S. 38, no. 724 der Seladon Gleditſch Ein! zur Forſtwiß Th. 
S. 619. no. 19. 20. Major et Minor. Syſtem. Verzeichn. der Schmetterl. 
der 3 Gegend S. 70. E. N. N. Querc. R boris, Eichbaumeule. 

S. 96. 3. 29. Grabſtichel ſetze zu: oder zugeſpitzte Nagel. 
S. 101. 


* 


XVI Vorrede des Verfaßers. 


S. 101. ) dieſe ganze Anmerkung leidet, wie ich nachher gefunden habe, 
eine Einſchraͤnkung. Denn Roͤſel hat nachgehends dieſe Raupe und Puppe im 
IV B. t. 26. F. 1-4 beſchrieben und INE Mithin fallt auch S. 106 die 
Anm.) weg. 
S. 110 *) rechter Seits Z. 4 ſtatt : 910401010197+ lies iid 
85 122) 3. 2 ſtatt 123 lies 38. 1 
S. 136 f) Quercus fefe zu Linn. Reaumur. Tom. I. Pl. IT. Mém. 12, pl. 
35. F. 7. 8: alſo nach Pl. 35 ſtreich weg Linn. Reaumur. und nach F. 7. e 


weg Mem. 12. 
II Quartal. 


S. 21. 8. و‎ ſtatt Lucas Holz lies Lucienholz. : 
©, 110, ) rechts Z. 4. deßen atureleiche ſetze zu noch nit. 


III Quartal. 


1 S. g. 8. 11 ſtatt Seite lies Seide, 
S. 14 3. 24 ſtatt nach jeder lies nach jener. 
S. 39. 98. 3 lies Upupa Epops, 


15 IV Quartal. 


S. 22 3. 18 flatt Arzneybefließennen, lies Arzneybeflißenen. 
— 3. 19 ſtatt Forskaol lies Forskaͤhl. 


Die Kupfer hat der Verleger mit lobenswuͤrdigem Fleiß und Genauigkeit 
verfertiget, daher ich ihnen den Beyfall der Kenner um ſoviel zuverſichtlicher ver⸗ 
ſprechen kann. Es iſt dies uͤberhaupt ein Werk, wobey ein fleißiger Verleger 
alle Unterſtuͤtzung verdient. 


Hoͤchſtwillkommen ſollen mir alle Erinnerungen billiger Freunde und unpar⸗ 
theyiſher Recenſenten feb. Mit dem dankbarſten Herzen werd' ich fie anneh— 
men, und bey dem Bewuſtſeyn meiner eingeſchraͤnkten Kenntniße zu nutzen ſuchen. 


Schenkt mir Gott Leben und Geſundheit, ſo werden die übrigen Theile une 
unterbrochen folgen. Nur dieſes muß ich noch anzeigen, daß ich meiner ارت‎ 
te wegen die kuͤnftige Praͤnumeration nicht mehr annehmen e, 


Geſchrieben vor der Michaͤelismeße 1 77 6. 
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aller im 00 Inſektenwerke befindlichen ena, 
nach dem Linne und Roel, 2 


ار ا 
I Equ. Heliconii.‏ 
Apollo L. S. N. ed. XII. p. 754. no, 50.‏ 1 
de Geer Inf. I. p. 282. Mém, 8. t. 18. f.‏ 
Ueberſ. 2 Qu. S. 56. Tom. II.‏ .13 .12 
P. I. p. 186.‏ 
Roefel Inf, Ill. t. 45. f. 2; W. t. .‏ 


2 Crataegi. p. 758. no. 72. 


de Geer Inf. I. p. 235. Men, 6, t. 14. f. 
19. 20. Ueberſ. 2 Du, ©, 21. 
+, Roefel Inf, I. t. 3. 


II Danai candidi. 


1 Rbamni p. 765. no, 106, 22 
132. Mém. 3. t. 15. f. ۱ 


de Geer Inf, I. p. 
8. 9. Ueberſ. 1 Qu. S. 100. Tom, II. 
P. I. p. 182. 


Noc ſel Inf, III. t. 6. f. 1. 2. „IV, رقف‎ : 
or ide 4 85 es | Adippe p. 786. no. 212 Shi 


f. T- 4. 
2 Hyperantus p. 768. no. 127. 
de Geer Inf, Tom. II. P. J. 2+ دک ہے‎ 
Oe 051924 
Schaef. leon. t. 127. f. 1. 2. 
Sepp. Inf, Belg, I. p. 24. t. 4. 
III Nymphales gemmati, 
1 Maera p. 771. no. 141. 
de Geer Inf, II. P. I. p. 203, t. EA 1.2, 
Schaef, Icon, t. 58. f. 2. 3. 
IV Nymphales, Phelersti. i ١ 
I Antiopa p. 776. no. 165. 
de Geer Inſ. I. p. 305. — * 9. 1 
f. 8:9. و‎ 2 Ju. S. 7% Tom. Il, 
Ne. das vite St. des Vatueforfibers S. 
141 Hier iſt zugleich den Liebhabern illuminir⸗ 
v. Geer Inſekt. I. Theil. 


nagels Tab. im . 


0 


p. 1: p. 193. 
Noeſel Inſ. I. Pap. 1. t. 1. 


2 C album p. 778. no. 168. & 


de Geer Inf. I. p. 298. Mem. grt. 20.f, 
9. 10, Ueber fi 2 Qu. S. 68. Ton. گا‎ 0 
P. I. p. 193 — 
‚Roefel Inf, Pap. I. t. 5. 1 
3 Atalanta p. 779. no. 1757. 
de Geer Inf, I. p. 310. Mem) 9. t. 22, f. 
5. Ueberſ. 2 Qu. S. 75. Tom. II. P. 
I. p. 193. 
Roefel Inf, I. pap. 1, t. 6. 
Sepp, Inf, Belg, I. t. I. 
4 Cinxia p. 784. no. 205 
‘ ee Geer Inf, II, P. Lp, 165. t. 1. f. 155 


19% Inf, 1. us t. 29. gar *. e. 
*) S. Naturforſcher 6 St. p. 19. 


128118 


Mas. Schaeff, lebn. t. Grd 
s. Naturforſcher 6 St. p. 
6 Niobe p. 786. no. 215). ۱ 

de Geer Inf, II. Ex) I, p. 194. t. I, 4 8. 
9. Femina, : ۱ 
9 S. Yaturforfiber St. p. 12. 90 nfs 


Ja W 
no. 5 1. Pap. Her, 2 ۰ 


7 Eupbrofyne p. 786. no. 214. ا‎ 
de Geer Inf, Ik P. I. p. 197. t. I. f. 10, IT, 

۷ Plebeji rurales. 
1 Aigiolus p. 790. no. 234. 
de Geer Inf, I. aR 288. ‚Men. 8 t. 4. f. 
ons ige eile Shmitiys I ik. 15. ۱ 
ter Figuren in 3 der Röſel nebſt einigen 

andern noch mit angefuͤhret worden. 
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14. 15. . Ueberſ. 2 Qu. S. 62. 65. Tom. 
H. P. E. p. 182. N 
Roefel Inſ. IIl. t. 37, f. Ba Si 
lins Berg. ſchw. Inf. ©. 7 nO. 398. 
2 Pamphilus p. 791, no. 239). 
de Geer Inf, II. P. I. p. 205, t. 2. f. 3. 
Schaef. Icon, t. 164. f. 2. 3. : 
u) S. Naturforſcher 6 St. p. 10. 14. In 
Hufnag. Tab. Berl. Magaz. 2 f S. 
g 78. no. 43. Pap. Nepheies ناو‎ 3 
3 Arcanius p. 791. no, 242 


-- Schaeff, Elem. t. 94. f. 3. Icon. t. i 
4 Hero p. 793. no. 255. 
de Geer Inſ. II. P. I. p. 206. t. 2. $i. 
Natur forſcher 8. St. S. 12 5. t. EF. 1 
VI Plebeji vrbicolae. 
It Comma p. 793. no. 256. 
de Geer Inf, II. P. I. Bu FERN 1. 4.3. 
2 Malvae p. 795. no. 267. 
71 de Geer Inf, II. P. I. p. 189. t. 1. f. 4. 5. 
Roc ſel Inf, I. Pap. 2. t. 10. f. f. 6. 


ar. f. 4.5. 


سم 


II Sphinges. 
I Legitimae alis angulatis. 
1 Ocellata p. 796. no. I. 
de Geer Inf. II. P. I. p. 24% t. 3. f. 3. 
Noc ſel Inf. I. Phal. 1. t. 1. 
Sepp. Inſ. Belg. I. t. 2. a 
2 Populi p. 797. no. 2. 
de Geer Inf, l. p. 148. Mem, 4 t. g. f. 3 
Ueberſ. 1 Du. Pr 110. T. om. II. F. I.. 
p. 243. E, qT 6 
٠. Roe/fel Inf, III. t. 30. erden, 
Sepp Inf, Belg. UL t. 11 h 
و‎ Tiliae p. 797. no. 3. da VY 
de Geer Inf, II. P. I. p. 246. 5 3.f 7. 
Roefel Inky l. Phal. 1. b. 1 
II 6٤ alis incegris ano fi 6 me 
plici. ۱ 


p. 799,1 no. 8.‏ نت 


2 ee 


N 0 vogel Int, III. t. 5. 


Namehregiſter. 


die Geer Inf. I. p. 14. Mem. T. t. 1. f. 6. 
Uüucberſ. . Qu. S. 7. 7 Tom, II. 
WELT p. 238, و یو وا‎ 
"Sepp Wf, Belg. III. t. 3. 4. 
2 Hlpenor p. 801.00, 17. 
de Geer Inf, I. p. 154. Mem, 4. t. 9. f. 
8. 9. Ueberſ. 1 Qu. S. 14. Tom. II. 
P. I. p. 236. کی و‎ 
Nboeſel Inf. I. Phal. I. t. 4. 


ا Sa ni‏ ͤ ͤ ͤ کس اھ ا و 0ق 1ط ا 0ل CAF‏ کا 


de Geer Inf, II. P. I. p. 237. 
Roeſel Inf, I. Phal, J. t. 5. ' 
4 Galt ٭‎ * „ 01 
115 Geer Inf. I. p. 162, Mem. 4. t. 8. f. 
51611. و‎ 1. Qu. S. 122. Tom. 
. Pi وڈ وس‎ 
*) S. 7۸09766 1 St. S. 244. 3 St. 
S. 22. 23.7 St. S 121. Syſtem. Perz. der 
Schmetterl. der Wiener وہ‎ S. 146. 
Roſels III B. t. 6. f. I. 2, 


7 Pinaſtri p. 802. no. 22. 


de Geer Inf, I. p. 169. Mém, 4. t. 27 
1. 2. 3. Uleberſ. 1 Qu. 126, Tom. 
II. P. I. p. 234. ا‎ a 
Roefel Inf, J. Phal, f. t. 6. 
Sepp. Inf. Belg, III. t. 5. > 
III Legitimae, alis Bee ano 
barbato. ; 
1 Fuciformis p. 803. no. 28. 
de Geer Inf, II. P. 1. p. Ben I 
Roefel Inf, II, t. 38. IV. t. 34. f. 14. 


Apiformis p. 804, no. 49.‏ اچ 


de Geer Inf, Tom. II. P. I. p. 227. t. 2. f. Ii. 
Schaeff.-leon, t. 11 J. f. 2. 3. . 

3 Culiciformis p. Sog. no. 300. 
de Geer Inf. II. P. I. p. 232. t. 2. f. lg. 

Sulaer Hitt Inf p. 152. t. 200 f. 5. 

4 Tipuliformis p. ve no. 32. 

de Geer Int. II. P.! BER 10 2. f. 12, 


ay. Adfei- 


Namenregiſtet. 


IV Adſcitae, habitu et Larva diver- 
ſae. BER و‎ 

1 Filipendulae p. 805:n0, 34. 

de Geer Inf, II. P. I. p. 253. 

Roefel Inf, I. Phal, 2. t. 57, 

Statices p. 808. no. 7۰ 

de Geer Inſ. Il, P. I. p. 255. t. 3. f. S. 
Schaef, Icon. t. I. f. 9. 


III Phalaenae. 


J Attaci alis patulis. 
x Pavonia minor p. 8 Io. no. 7. 2a. 
de Geer Inf. I. p. 270. Mém, 8. t. 19. f. 
112. Ueberſ. 2 Qu. S. 47. Tom, II. 
P. I. p. 290. 
Roefel of, I. Phal. 2. t. 3. 
Il Bombyces. 
a Elingues alis reverſis. 
I Itcifolia p. 8 13. no. 19. 
de Geer Inf, I. p. 209. Mém, 6, t. 14. f. 
7. 8. 9. Ueberſ. 2 Qu. S. 17. Tom. l. 
۶ 1, +P. 298. 
Vinula p. 815. no. 29. 
de Geer Inf. I. p. 318. Mém, To. t. 23. 
f. 12. Ueberſ. Du, S. gr. Tom, II. 
Pi. p. 312. 
Roefel Inſ. I. Phal. 2. t. 19. 
Sepp Inf. Belg, IV. t. 5. 
3 Bucephala. p. 816. no. 31. i 
de Geer De, p. 221, Mém, 6. t. 13. f. 
14-19. Ueberſ. 2 Au S. 12 Tom, ٦ 
P, I. p. 317. 17 
Roefel Int, I. Phal. 2. t. 14 
4 Caftrenfis p. 818) no. 36. 
de Geer Inf. I. p. 216. Mem. 16. t. 13. 
f. 4-6. Ueberſ. 027 7. Tom. II. 
P. I p. 299. 
Roe ſel inf. IV. t. 14. 
b. Bomb. elingues alis depreflis, dorfo eyi. 
1 be p. 819. no. 388 ; 


D 


Ir 
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de Geer Inf, I. p. 198. Mem. 5 t. 12. f. 
8. 9. Ueberſ. 1 Qu. S. 14. Tem. II. 
POPE. IOS. 

Roefel Ini. I, Phal, 2. t. I. ab yi 

2 Salicis p. 822. n. 46. 

de Geer Inf, I. p. 19t. Mem. 5. t. Tr. 
3+ 14. Ueberſ. 1 Qu. S. 141. Tom, 

„II. Pol. pA 

Roefel Inf, I. Phal. 2. t. 9. 
3 Crataegi p. 823. no. 48. 
de Geer Inf, I. p. 193. Mém. 5. t. 11. f. 
20. 21. Ueberſ. 1 Qu. S. 143: Tom. II. 
P. I. p. 300 « 2 Wia I 
4 Corylt p. 82 3. no. 50, | 
de Geer Inf. I. p. 265. Mew. 7. t. 18. fs 
4. 5. Ueberſ. 2 Qu. S. 42 Tem. II. P, 
I. p. 319. ۱ 
Roefel Inf, I. Phal. 2. t. 58. رم‎ 
5 Curtula p. 823. no. 52. 
de Geer Inf, II. P. I. p. ا‎ * 
Roefel Inf. III. t. 43. ; 
6 Anaftomofis 0۰8,۰ hd 
de Geer Inſ. II. P. I. p. 322. 
Roeſel Ioſ. I. Phal. 2. t. 26. 


ta وا‎ 


c. Bombyces elingues, alis depreſſis, dor- 


ſo eriſtato. 
1 Pudibunda p. 824. no. 54. 
de Geer Inf. I. p. 243. Mém, 7. t. 16, 7 
11. 12. Ueberſ. 2 Qu, S. 27 api 
P. I. p. 318. 
Roefel Inf. I. Phal. 2. f. 38. 
2 Fafcelina p. 825. no. 55. 
de Geer Inf, I. p. 261. Mém. 7. t. 19. 2 
He Ueberſ. 2 Qu. S. 40, Tom, IL, E, 
318. 5 1 4 
Pe Inf, L Phal, 2. t. 37. i ; 
3 Antiqua p. 82 5. no. 56. 
de Geer Inf, I. p. 253. Mém, 7. t. 17. f. 13. 14. 
Ueberſ. 2 Qu. S. 33. Tom, II. P. I. p. 292. 
RNoseſel Inſ. I. Phal. 2. t. 39. III. t. 13. 
4 Ziezae p. 827. no. 6 1. 
de Geer Inf. I. p. 1 16. Mm, 3. 66. 8 
1 Jollee 
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T~ ro. Ueberſ. 1. Qu. S. 90. Tom. II. 
P. I. p. 309. t. 4. f. 17. 
Roe ſel Inf, 1, Phal, 2. t. 20. 

5 Coffus p. 827. no. 63. 
de Geer Inf, Tom. II. P. I. p. 368. 
۲ Roefet Inf. I. Phal. 2. t. 18. 

6 Palpinn p. 828. no, 64. 1 
de Geer Inf, I. p. 60. Mém. 2. t. 4. 7 2 
Ueberſ. 1 Qu. S. 51. Tom. II. P. I. p. 334. 
Sepp Inf. Belg. IV. t. 4. 


d. Bombyees fpirilingucs, dorfo laevi, alis 


deflexis. 
I Lubricipeda p. 829. no. 69. 


de Geer Inf. I. p. 178. Mém. ¢ یت‎ 


f. 7. 8. Ueberſ. ı Qu. S. ای‎ II. 
. B f. 30 
Roe ſel Inf. I. Phal. 2. t. 46. 
2 Graminis p. 830. no. 7 39. 
de Geer Inſ. II. P. I. p. 340. 
e Bomhyces ſpirilingues, PEE alis 
deflexis, 
I Libatrix p, 831, no. 78. 
de Geer Inf. II. P. I. p. 332. t. F. f. 5 
Sulzer Hiſt. Inf, p. 160. t, 21, fe 7. 
III Noctuae, 
2 Elingues 
1 Humuli p. 833. no. 84. ; 
"de Geer Inf. I. p. 48 7. Mem. 1 F. t. J. f. 5.6, 
Ueberſ. 3 Qu. S. 66. Tom. Il. P. I. p. 365. 
Sulzer Hift, Inf. p. 160. t. r 
2 Hela p. 833. no. شور‎ : 
de Geer Inſ. I. p. 03 و‎ 
ول‎ Ueberſ 3 Qu. S. 71. Tom: II. P. I. p. 366, 
b Spirilingues, dorfo-laeves , absque eriſta. 
1 Leporina p. 838. no. 109. 


de Geer Inf. I. p. 210. Mém. 6. t. 12. 


f. 10. 11. 17. Ueberſ. 2 Qu. S. 4. Tom. 
II. P. I. p. 41 T. 


2 Pronuba p. 842. 0. 121. 
de Geer nf I. p. 112. Mem. 3. t. 5 f. 


17. Ucberſ⸗ Qu. ©. 85. Tomi . 3 R 
P. 379. 


ae 
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Nam en regiſter. 


> Robfel Inſ. IV. t. 32. f. 166. 

3. Chryfitis p. 84 3. no. 116. 
de Geer Inf. II. P. I. p. 428. 
Sepp Inf, Belg. V „ 10 . 7. 11. Natur · 

forfeh. 6 St. S. 5 9. t. 3. f. 6. 

4 Feflucae p. 845. no. 13 bee U N 
de Geer Inf, II. P. I. p. 429. 
Kleemann Add. I. t. 30. f. A. 8 

۲ Meciculoſa p. $45. no. 1 32. 
de Geer Inf, I. p. 102. Mém, 3. t. 5. f. 
14. Ueberſ. 1 Qu. S. 86:1 EP, 1 P+ 427. 
Roefel Inf, IV. t. 9. 

6 Alni p. x45. no. 134. 
de Geer Inf. I p. 280. Mém, 8 t. 11. 7 

25 28. Ueberſ. 2 Qu. S. 54. Tom, II. 

p. 412 

7 Aprilina p. 87 no. 138. ٦ ۱ 
de Geer Inf. I. p. 113. wiles pears f. 

22. 23. Ueberſ. 1 Qu. S. 89. "Tom. بل‎ 
P. I. p. 434. 

Roefel tof, III. t. 39. f. 4.‏ ۔ 
Sepp (nf, Belg. IV. t. 9, (Minor)‏ _ 

8 Eæſoleta p. 849. no. 151. 
de Geer Inf. II. P. I. p. 401. t. ar 4. 
Roefel Inf, I. Phal 2. t. 24. 

9 Brafficae p. 85 2. no. 163. : 
de Geer Inf, Tom. U, P. I. p. 438. 
Roc ſel Inf. I. Phal. 2. t. 29, f. 4. . 

10 Rumicis p. 852 no. 164. 
de Geer Inſ. I. p. 185. Meém. 5. t. 9. f. 

22. Uleberſ. 1 Qu. S. 139. Tom, II. 

FE. Ip. H HOE ۱ 
Roe/el Inf. I. Phal. 2, t. 27. 

11 Oleracea py 8٤ Ta, 
de Geer Inf, II. P. I. p. 420, 428. 

Noc ſel Inſ. 1, Phak 2% t. 32, 

12 Piſi p 854. no. 172. 
de Geer Inf, II. P. I. p. 444, 
„Roce! Int. L Phaltai € 52. 

13 Tripldcia'p. 854 uo. 777 ۱ 


=_" 


de Geer 


Namenregiſter. 


de Geer Inſ. I. p. 123. Mém. 3. t. C. f. 20. 
3 21. Ueber). 1 Qu. S. 99. Tom. لا‎ 8 
1. P. 442. 
‚Roefel inf. I. Phal 2, t. 34. 15 2 
14 Tragopagenis p. 8 5 f. no. 177. . f 
de Ger Inf’ II. P. I. p. 418: ا‎ 15 f. 7+ 
15 Citrago p. 8% no. 189 
de Geer Inf, II. P. I. p. 429. t. 5. fiz 5. 
IV Phalaenae Geometrae. 
a Pecdinetae alis pollieis N 
1 Vernaria p. 878 no. 19 
"de Geer Inf, II. P. I. p. 3 2. کا پا‎ 8 
Rogſel Inſ. I. Phal. 3, t. 18. کو‎ 
2 Falcataria p. 859. no. 202. 
de Geer Inf. I. p. 333. Mem. 10, t. 24. f. 
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Erſte Abhandlung. 
Allgemeine Beobachtungen uͤber die Raupen. 


iebhaber des Landlebens, Freunde der Gaͤrtnerey, wie auch der 
Baum - und Pflanzenzucht, muͤſſen nothwendig die Inſekten “) Fens 
nen, die den Namen der Raupen führen. Sie müffen ihnen, wo 
N nicht wegen der Struktur ihrer Theile, doch wenigſtens Wes 
Men gen des Schadens bekannt ſeyn, den viele unter ihnen den 
Baͤumen und Pflanzen zufuͤgen. Den Gaͤrtnern ſind keine Inſekten furchtbarer, als die 
Raupen. Ohne alles Verſchonen freſſen fie, ſowohl Obſt- als wilden Baͤumen, die 


Blatter ab, und richten fie oft klaͤglicher zu, als fie bey herannahendem Winter kaum 
A ausſe⸗ 


) Man nehme dieſes nicht fo genau, da eis doch ſchon, wie Swammerdamm zuerſt erwie⸗ 
gentlich der Schmetterling das Inſekt, die ſen, das eigentliche Inſekt, oder der verpupp⸗ 
Raupe aber deſſen Larve iſt. Unſer Verfaſſer te Schmetterling, mit allen ſeinen weſentlichen 
ſiehet hier aufs Ganze, und gleichwohl ſteckt Theilen, in den Feuchtigkeiten der Raupe. Oe 


Erſte Abhandlung. Allgemeine Beobachtungen‏ پت 


ausſehen. Ich will ſagen: ſie machen ſie von den Blaͤttern ganz kahl, die ihnen doch als 
weſentliche Theile zugehoͤren ). Zwar thut der Winter eben das an den Blaͤttern; es 
ſchadet aber den Baͤumen nicht, weil es nach den ordentlichen Geſetzen der Natur erfolget. 
Hingegen geſchiehet die Entblaͤtterung der Baume, welche die Raupen anrichten, zu einer 
Zeit, wo der Baum ſeine Blaͤtter nicht entbehren kann. Oft leidet er dadurch dergeſtalt, 
daß er von Jahren zu Jahren ſchwaͤcher wird, und endlich gar ausgehet. Erholet ſich 
ja einer; ſo haben ihn doch die Raupen ſo zugerichtet, daß er keine Fruͤchte traͤgt. Denn 
ſie freſſen die jungen Knoſpen, ſelbſt die Bluͤten, ſo gut, als die Blaͤtter ab. Die an⸗ 
genehmſten Spatziergaͤnge, die ſchoͤnſten Alleen werden oftermalen gaͤnzlich verwuͤſtet. 
Denn fie ſchonen daran die Blätter fo wenig, als an den Obſtbaͤumen. Die Kohlarten, 
die hauptſaͤchlich in Schweden eines der noͤthigſten Zugemuͤſe in der Haushaltung ſind, 
leiden die entſetzlichſten Verwuͤſtungen von gewiſſen Raupen. Giebt es aber gleich höchft: 
ſchaͤdliche Raupen; fo findet man doch auch viele Arten, über die wir uns nicht beklagen 
duͤrfen. Denn fie leben bloß von gewiffen entbehrlichen Pflanzen, daran uns wenig gele— 
gen iſt, ob ſie ſolche verzehren, oder nicht. So gar giebt es welche, die uns einen ſehr 
großen und überall bekannten Nutzen ftiften. Jedermann kennet die Seidenwuͤrmer, 
die doch nichts, als eigentliche Raupen ſind. 


Nachdem man aber angefangen, die Raupen, und ihre beſondern Eigenſchaften ge . 


nauer zu unterſuchen, nachdem man ſich mehr darauf gelegt hat, ihre Geſchichte zu ſtudi— 
ren; ſo vergißt man allen Schaden, den ſie uns zu thun ſcheinen; man wird gleichſam 
bewogen, ihnen guͤnſtiger zu werden, wenigſtens muß man ſie bewundern; oder beſſer zu 
ſagen, man muß die Weisheit und Macht des Schoͤpfers bewundern, die ſich in die⸗ 
ſen kleinen Kreaturen ſo herrlich offenbaret. Man leſe nur die fuͤrtrefflichen Nachrichten 
des großen Naturforſchers in Frankreich *) von den Raupen und Schmetterlingen; 
ſo wird man ſich voͤllig von dieſer Wahrheit uͤberzeugen, wenn man die Natur ſelbſt 
mit den Beobachtungen dieſes beruͤhmten Schriftſtellers vergleicht. Dies habe 
ich mir beſonders vorgenommen, und mit Huͤlfe eines ſo aufgeklaͤrten Fuͤhrers, 
bin ich ſo weit gekommen, an den Raupen, und vielen andern Inſekten, Dinge zu 
ſehen, die unferer Erkenntniß vollkommen wuͤrdig find. 

Doch werde ich mich hier in keine vollſtaͤndige Beſchreibung der Raupen einlaſſen. 
Solches ift über meine Kräfte, und außerdem ware es auch nichts anders als eine Wie⸗ 
derholung deſſen, was der Herr von Reaumuͤr ſchon geſagt hat. Wer eine allgemeine 
und weitlaͤuftige Kenntniß dieſer Inſekten haben will, den weiſe ich zu feinen Beobachtungen ). 


Ich 


*) Zu Ende des zweeten Diſcurſes, im er⸗ e) Des Herrn von Reaumuͤr. G. 
ſten Theile des sweeten Bandes, kommt der +) Das Keaumuͤrſche Werk it eigentlich bee 
V. wieder auf dieſe Materie, worinn er von der titelt: Memoires pour fervir 4 Phiftoire des In- 
Erzeugung, und Vermehrung der 000 ſectes. Man hat davon, wie allen Naturfor⸗ 
handelt. G. ſchern bekannt iſt, zwo Ausgaben, eine in 1 


uͤber die Raupen. EOE N 


Ich werde mich alfo in dieſer Abhandlung bloß darauf einfchränfen, von der Ge⸗ 
ſtalt der Raupen überhaupt, einigermaßen einen Begriff zu geben, und daneben noch 
einige merkwürdige Umſtaͤnde von ihren meiſten Arten anzufuͤhren. Zugleich aber 
werde ich, ſo viel als moͤglich, die Wiederholung deſſen, was der Herr von 3٣۶٦ 
ſchon geſagt hat, zu vermeiden ſuchen. Das naͤchſtkommende Stuͤck enthaͤlt einige befon- 
dere Merkwürdigkeiten der Schmetterlinge, und in den folgenden Abhandlungen werde 
ich die beſondere Geſchichte verſchiedener Raupenarten liefern, darunter einige ganz 
neu, andere aber bisher von den Naturforſchern nur obenhin und gleichſam im 
Vorbeygehen beſchrieben find ). 

Es find aber die Raupen, Tab. 1, Fig. 6, und 13, ſolche Inſekten, die insge⸗ 
mein einen laͤnglichten, und cylindriſchen Koͤrper haben, der in zwoͤlf Abſchnitte getheilt 
iſt, die man Ringe nennet. Der Kopf iſt hart wie Horn, und mit zween Zaͤhnen oder 
Kinnbacken verſehen. Hoͤchſtens haben ſie ſechzehn Fuͤße, darunter die erſten ſechs, 
als die Vorderfuͤße, hart und zugeſpitzt, die andern aber ſtumpf, membranoͤs und haͤutig 
find, welche letztern ſtets mit vielen kleinen hornartigen Haͤkchen beſetzet find. Es giebt 
aber auch Raupen, welche weniger als ſechzehn, und entweder nur vierzehn, zwoͤlf, oder 
zehn Fuͤße haben; doch beſitzen ſie alle beſtaͤndig die ſechs zugeſpitzten Vorderfuͤße, welche 
an den drey erſten Ringen des Leibes hängen *). Nach der Zahl und Lage ihrer Bauch: 


füße hat der Herr von Reaumuͤr die Raupen in verſchiedene Klaſſen eingetheilet ). 


in 6, und eine in groß 12. in 12 Baͤnden. 
Gern haͤtte ich den Vorſchlag eines großen Ge⸗ 
lehrten, und Naturkuͤndigers unferer Zeiten bez 
folget: aus beyden Werken, nemlich dem Reau⸗ 
muͤrſchen und Geerſchen, eins zu machen, wenn 
ſich nicht hierbey unuͤberwindliche Schwierigkei⸗ 
ten geaͤußert haͤtten. Indeſſen aber werde ich 


daraus kurze Auszüge zu liefern, nicht verfäus 


men. G. 

*) Hieraus können meine Leſer, ſchon zum 
voraus, auf das intereßante des kuͤnftigen In⸗ 
halts ſchluͤßen. Was den Herrn von Reaumuͤr 
bewogen, in ſeiner Inſektengeſchichte zuerſt von 
den Raupen zu handeln, fagt er uns Tom. I. 
P. I. Mem, II. ed. in gr. 12, û Amſterd. 1737, wel⸗ 
che Ausgabe ich kuͤnftig allezeit anführen wer⸗ 
de, pag. 75. 1 

1) weil die Raupen die erſten Inſekten find, 
die im Fruͤhjahre erſcheinen: 

2) weil ſie ſo viele Stufen der Veraͤnderung 
durchgehen muͤſſen, ehe ſie zum gefluͤgelten Inſekte 
werden, wodurch der Naturforſcher mehr Gele⸗ 
genheit bekommt, die Wege der Natur und 
die Mittel kennen zu lernen, die fig dieſe Thier⸗ 


A 3 Am 


chen gelehret hat, ſich in der kritiſchen Zeit ihrer 
Verwandlungen gegen alle Gefahr zu verwah⸗ 
tel... (Os ! 

*) Die ſtumpfen oder membrandͤſen Füße der 
Raupen pflegt man auch Bauchſuͤße zu nennen. 
Da ihre Zahl veraͤnderlich iſt; ſo ſind die Natur⸗ 
forſcher dadurch bewogen, darnach den Kaupen⸗ 
karakter zu beſtimmen, und das Geſetz anzu⸗ 
nehmen: eine Larve, die hoͤchſtens 16 Fuͤße hat, 
gehoͤret zu den Raupen. Allein wir werden in 
den folgenden, nemlich in der aten Abhandlung, 
hören, daß es ſogar ohnfuͤßige, ja achtzehnfüuͤ⸗ 
ßige Raupen mit lauter ſtumpfen, oder membra⸗ 
noͤſen Fuͤßen gebe. Die Beſchreibung des Rau⸗ 
penkoͤrpers und ſeiner Theile, wie auch die, bey 
Eintheilung der Raupen nach ihren Klaßen, Ge⸗ 
ſchlechtern und Arten, vorkommenden Schwie⸗ 
rigkeiten, hat der Herr von Reaumpr in feinen Me- 
moires pour fervir &c. Tom. I. P. I. Mem. II. 
pag. 75—83. Mem. III, pag. 137 fq. gegeben, und 
angefuͤhrt. G. 

==) J. e. pag. 9391. nemlich in ſieben Haupt⸗ 
klaſſen. Die erſte begreift ſolche, die ſechs Vor⸗ 
ders acht Mittel⸗ und zween Binterfuͤße, alſo 

x n 


i 


— 


6 Erſte Abhandlung. Allgemeine Beobachtungen 
Am Kopfe figen zwölf Augen, wie halbrunde Waͤrzchen geſtaltet ). Sie holen 


auch an beyden Seiten des Koͤrpers Othem. 


Zu dem Ende haben ſie an jeder Selte laͤngs 


herunter neun kleine Oeffnungen, welche die Naturforſcher Stigmata, oder Luftlöcher 


in allen ſechzehn haben. Die zwote und dritte, 
die nur drey Paar Mittelfuͤße, alſo nicht mehr 
als vierzehn beſitzen. Die vierte, mit ſechs zu⸗ 

eſpitzten Vorder: und acht Mittelfuͤßen; die 
des Hinterfuͤße aber fehlen. Die fuͤnfte mit 
vier Mittel: alfo in allen nur mit zwoͤlf Fuͤßen. 
Die ſechſte nur mit zween Mittels alſo bloß mit 
zehn Fuͤßen, (Spannmeßer) und die ſiebente, 
denen alle Mittelfuͤße fehlen, und die nur bloß die 
ſechs Vorder- und die zween Hinterfuͤße haben. 


Motten, Chenilles- Teignes), S. Müllers. 


( : 
ausführliche Erklaͤrung des Linneiſchen Naturſy⸗ 
fiems, V. Th. I. B. S. 546. G. 


=) Hieraus erhellet, daß unſer Verfaſſer zu 
denen gehoͤre, die an der Wirklichkeit der Kau⸗ 
penaugen nicht mehr zweifeln. Es iſt freylich 
eine beſondere Sache, daß die Larve eines In⸗ 
felts, das nachher fo viele tauſend Augen bekommt, 
ganz blind und obnéugig ſeyn ſollte. Wenig⸗ 
fiend wuͤſte ich davon kein Beyſpiel. Die Winir⸗ 
räupchen zwiſchen den Blättern; die Würmer 
im Holze, die noch weniger Augen noͤthig zu ha⸗ 
ben ſcheinen, und andere mehr, find, wie Reau⸗ 
mür deutlich zeiget, mit Augen verſehen, und die 
ungleich groͤßern Raupen ſollten deren beraubt 
ſeyn? Allein mit Vernunftſchluͤſſen laͤßt ſich 
hier nichts ausmachen. Man ſagt: Die Oeko⸗ 
nomie der Raupen iſt ſo beſchaffen, daß ſie keiner 
Augen beduͤrfen. So ſcheinen ſie auch nicht die 
mindeſte Empfindung vom Lichte zu haben. Sie 
Frdchen wohl gerade in die Flamme eines Wachs⸗ 
ſtocks hinein, wenn man ſie nicht hinderte, u. ſ. w. 
Allein die Natur widerlegt dieſe Schluͤſſe durch 
gegenſeitige Beyſpiele. Warum haben die Holz⸗ 
wuͤrmer Augen, die doch ſtets im Finſtern leben? 
Obgleich Roͤſel ſagt: er habe an den Vaͤferwuͤr⸗ 
mern, die im Holze und in der Erde leben, keine 
Augen bemerken konnen; ſo hat fie doch Schwanz 
merdamm in ſeiner Bibel der Natur, Leipzig 
Fol. 1752. S. 128. ausdruͤcklich genennet, und 
bey der Anatomie die Sehenerven gezeiget. 
Sagt man ferner: die vermeynten zwoͤlf Augen 
zeigen ſich bey einigen Raupen vor ihren Zaͤu⸗ 
tungen ſehr deutlich, aber nachher ſcheinen ſie 
ſich ganz zu verlieren; fo folgt daraus nichts wei⸗ 


nennen, 


ter, als daß ſie nachher nicht ſo gut zu ſehen ſind, 
und durch andere Theile des Kopfs, als durch 
Haare, Runzeln, u. ſ. w. verdeckt werden. Ein 
Beyſpiel davon HE die ſeltene Birkenraupe mit 
hochcarminrothen Dornſpitzen, welche fie mit 
aus dem Eye bringet, an der ſie ſich aber nach⸗ 
her verlieren, wenn ſie eine ganz andere Geſtalt 
annimmt; daher einige Inſektenkenner, ſelbſt Roͤ⸗ 
fel nicht gewußt, was ſte daraus machen ſollen. 
Ich habe aber zuverlaͤßige Erfahrungen, daß die 
Raupe, Inſektenbeluſtigung Ill Band Tab. 70, 
Fig. 4, 5, mit der, Tab. 68, Fig. 1, einerley fey, 
woraus die fehöne Wachtphalaͤne IV B. Tab. 
7, Fig. 3, 4, kommt, die Linnd 5. N. ed. XII. 
p. 8ır. Phalæna Attacus Tau nennet. An dieſer 
Raupe ſind die Augen im Anfange, wenn ſie noch 
klein iſt, deutlich; hernach aber, wenn ſie, wie 
Tab. 68, Fig. 1. worden iſt, gar nicht mehr zu 
ſehen. 

Ueberhaupt ſcheint Koͤſel auf dieſen Umſtand 
der Augen nicht aufmerkſam genug geweſen zu 
ſeyn. Reaumuͤr hat fie Tom. I. Part. I. Tab. 
4, Fig. 3 und 11, G, abgebildet, und Mem. 3, 
pag. 159 beſchrieben. „Es ſind, ſagt er, ſechs 
ſchwarze Körner, die auf beyden Seiten des 
Kopfs, gleichſam in Zirkel herumliegen. Drey 
darunter ſind insgemein groͤßer, als die uͤbrigen, 
und zuweilen allein ſichtbar. Sie find conver, faſt 
halbrund, und außerdem ſehr durchſichtig. Dalz 
liſnieri hat ſie nicht dafuͤr erkennen wollen, und, 
faͤhret Reaumuͤr fort, man hat auch noch 
keine Gruͤnde welche ihre Wirklichkeit ſattſam bez 
weiſen.,, ۱ 

Allein, mich duͤnkt, daß wir nunmehro die 
ſicherſten Gruͤnde für die Wirklichkeit der Raus 
penaugen haben; geſetzt, daß ſie ſolche auch in 
ihrem Raupenſtande nicht gebrauchen ſollten. Da 
ich ſelbſt lange uͤber dieſen Umſtand zweifelhaft 
geblieben; da ich mit den Raupen deshalb ver⸗ 
ſchiedene, aber vergebliche Verſuche angeſtellet; 
ſo haben mich endlich die anatomiſchen Gruͤnde 
eines Swammerdamms, und Lyoners vollig 
überzeugt. Denn der Schluß ift unuͤberwindlich: 
wenn ſich in dem Raupengehirn alle Beſtand⸗ 
theile des Auges finden; wenn darinn die کو‎ 
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nennen, und welche an dem erſten, vierten, fünften, fechften, fiebenten, achten, neunten, zehn⸗ 
ten, und eilften Ringe ſitzen. Am zweeten, dritten und zwölften, oder letzten fehlen ſolche *). 


nach den Körnern zugehenden Nervchen befind⸗ 
lich ſind, die ſich zuletzt in einem Sehenerven 
vereinigen, der ins Hirmnark gehet; fo muͤſſen 
wohl die ſechs, an jeder Seite des Kopfs, liegen⸗ 
den ſchwarzen Koͤrner, woran dieſe Nerven haͤn⸗ 
gen, unſtreitig Augen ſeyn. Und dies will ich 
nun beweiſen. 

Bey der Zergliederung der Raupe ſagt Swam⸗ 
merdamm Bib. der Nat. S. 229. „Zu beyden 
Seiten des Kopfs ſiehet mau ſechs ſchwarze Au⸗ 


gen, und unten drunter die Hoͤrner, Tab. 34, 


Fig. 2, a a. Doch hat ihn Ayonet in der Ana⸗ 
tomie der inneren Theile des Gehirns, und Koz 
pfes unendlich übertroffen. Er fügt im IV Ka⸗ 
pitel des Traité anatomique pag. 39, 40. 
„Dichte bey den Antennen, Pl. I. Fig. 7. C, 
ſitzen die Augen. Sie ſind klein, conver, glatt, 
von ungleicher Groͤße, und ſcheinen mir nicht in 
einem vollkommenen Zirkel herum zu ſitzen. Man 
hat ſelbſt mit der Lupe Muͤhe, ſie unter den Par⸗ 
tikeln des Gehirns herauszufinden, und wegen ih: 
rer Durchſichtigkeit kann man fie leicht in einem 
Gehirne, daraus man die innern Theile genom= 
men, mit den Loͤchern verwechſeln, worinn die 
Kopfhaare geſteckt haben: fo daß man ihre Me 
zahl nicht wohl beſtimmen kann. Ich habe aber 
an jeder Kopfſeite nicht mehr als ſechs heraus⸗ 
bringen koͤnnen. Pl. I. Fig. 9, ſiehet man, wie 
fie an der Seite des Kopfs herumfitzen, welche 
ich Pécaille parietale nenne. Es find hier acht 
Löcher, oder Oeffnungen. Sechs davon ſind die 
Augen. Die beyden andern haben in der Mitte 
einen Zirkel, und find Haarloͤcher. Man kann 
dieſe letztern dadurch von den Augen unterſchei⸗ 
den, daß fie oben mit keiner Hornhaut bedeckt 
ſind, ſondern eine kleine runde Membrane haben, 
die daſelbſt, wo das Haar geſeſſen, durchſtochen 
iſt. Inwendig im Gehirn haben ſie auch einen 
aufgeworfenen Rand, der den Augen fehlet., 
Im 17ten Kapitel pag. 570. erfläret dieſer 
unermuͤdete Beobachter die Anatomie der Augen 
Pl. 18. Fig. 6. 
„Was die Augen betrifft; fo habe ich bereits 
im qten Kapitel geſagt: daß an beyden Seiten 
des Kopfs ihrer ſechs ſind, daß ſie dicht an den 
Hoͤrnern liegen, und ihre durchſichtige Hornhaut 
in die e’caille parietale eingefaßt fey... 


Faſt 
„Die innern Theile laſſen ſich nicht ſo leicht ent⸗ 


decken. Man wird ſie gewiß nicht finden, wofern 


man nicht vorher aus dem Kopfe das Stuͤckchen Sei⸗ 
tenſchuppe, woran ſie ſitzen, weggenommen hat. 
Man ſucht ſie auch daran nicht aufmerkſam genug. 
Alsdenn erblicket man aber am Ende jeder Horn⸗ 
haut ein Auge AA AA — —, welches, dem Aeu⸗ 
ßerlichen nach, wie ein rothes und dunkeles Gefaͤß 
ausſiehet. Seine Dorderface, die nemlich nach der 
Hornhaut zugekehret iſt, beſtehet aus einem breiten 
rothen Rande, der in der Mitte mit einem glatten und 
durchſichtigen Weſen eingefaßt iſt, woran man 
unten eine Art von undurchſichtiger, und am Ende 
zugerundeten Piſtille wahrnimmt., 

„Zu aͤußerſt nach dem Hinterende jedes Auges 
läuft von allen ſechſen ein Zweig, mit dem fi 
der Sehenerve (I) endiget; dergeſtalt, daß jedes 
Auge davon ſeinen Nerven bekommt, in welche 
fich der, an den Hauptnerven, weggehende Zweig. 
C B zertheilet. , 

„Alle dieſe Augen liegen auf jeder Seite in ei⸗ 
nem ungleichen, rothen und dicken Zirkel DD D. 
سے‎ — wo jedes mit feinem Nachbar eine Ge⸗ 
meinſchaft hat. Aus dieſem Zirkel gehet eine 
wie ein Trichter geſtaltete Membrane, worau die 
ſechs Zweige des Sehenerven ſitzen, und dieſe 
Membrane endiget ſich bey E, wo ſich der Seles 
nerve () in dieſe ſechs Zweige theilet.,, 

„Dies iff es ohngefaͤhr, was ich von den Kau⸗ 
penaugen habe entdecken koͤnnen. Ich habe auch 
nicht alles fo deutlich geſehen, als ich gewuͤnſcht 
haͤtte. Außerdem zweifle ich, was die innerliche 
Struktur eines jeden Auges infonderbeit betrifft, 
daß man ſie wegen der undurchſichtigen Theile, 
die fie umgeben, werde recht entwickeln koͤnnen. 

Dennoch immer genug geleiſtet. Meine Lefer, 
die das Buch beſitzen, werden die Zeichnung und 
Struktur der Augen nicht genug bewundern koͤn⸗ 
nen. Siehet man uun auch nicht, wie die Raupe 
ſich ihrer bedient; ſo iſt doch ſo viel gewiß, daß 
hierinn ſchon die völlige Anlage zu den Augen des 
kuͤnftigen Schmetterlinges ſey, obgleich die Stru⸗ 
ktur derſelben von der Beſchaffenheit der Ranpen⸗ 
augen unendlich verſchieden iſt. G. a 

) Die artigen Verſuche eines Malpighi uͤber 
das Gthemholen der Raupen, und über ihre 
Luftloͤcher, welche Roͤſel Spiegelpunkte nen⸗ 

ae net 
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Faſt alle Raupen koͤnnen Seide ſpinnen. Zu dem Ende haben ſie unter dem Kopfe ein 
Spinnwerkzeug, und inwendig im Körper find die Behaͤltniſſe der Materie, woraus 
die Seide gemacht wird. g 

Alle Raupen haͤuten ſich einigemal, und nachher nehmen fie zweymal eine neue 
Geſtalt an. Anfänglich verwandeln fie ſich in Puppen, hernach in Schmetterlinge. Bis 
hieher iſt die Regel: aus jeder Raupe muß ein Schmetterling werden, ſo allge⸗ 
mein, daß ſie keine Ausnahme leidet. 

Die Inſekten, welche der Herr von Reaumuͤr Fauſſes-Chenilles, Afterrau⸗ 
pen nennet, haben in Anſehung der Geſtalt, mit den eigentlichen Raupen viel aͤhnliches. 
Auſſerdem aber, daß ſie, in Abſicht der aͤußerlichen Theile, ſchon wirklich verſchieden ſind; 
fo verwandeln ſich die Afterraupen beftändig in vierflüglichte Fliegen, welche Saͤgenflie⸗ 
gen (Mouches a Scie) genennet werden ). Ueberfluͤßig würde die Erflärung einer Puppe. 
(Crifalide) ſeyn. Man darf in den Regumuͤrſchen Nachrichten nur die achte Ab- 
handlung des erſten Bandes **) nachleſen, wenn man davon einen vollſtaͤndigen Begriff 
haben will **). Wir ſagen hier bloß: das Inſekt ſey unter der Raupengeſtalt gleichſam 
im Stande ſeiner Kindheit, worinn es taͤglich wachſe und groͤßer werde; wenn es aber 
ein Schmetterling geworden, ſo befinde es ſich im Stande ſeiner Vollkommenheit; es habe 
nicht mehr noͤthig zu wachſen, und von da an fey es zur Zeugung und Fortpflanzuug ſei⸗ 
nes Geſchlechts geſchickt. Es denken auch die Schmetterlinge ſogleich auf die Erfuͤllung 
dieſes ihnen von der Natur eingepflanzten Triebes, und viele unter ihnen ſterben, ſo bald 
ſie demſelben nachgekommen ſind. Die meiſten Raupen machen ſich ein Geſpinnſte von 
Seide, oder fie bauen ſich eine Huͤlſe von verſchiedenen andern Materien, um ſich darinn 
in Puppen zu verwandeln. Einige kriechen in die Erde, wenn ihre Verwandlungszei 
kommt; andere aber verwandeln ſich in freyer Luft. ۰ 


Das 


net, findet man in Reaumur Memoires &e. Tom. 
I, Part. I, Mem. III, pag. 168. q. Smögleichen hat 
Bonnet eben ſolche Verſuche angeſtellet, die er in 
der Abhandlung beſchrieben, die ich in ſeinem und 
anderer beruͤhmten Naturforſcher Abhandlungen 
aus der Inſektologie, Halle, 8. 1774. S. 118, aus 
den Memoires de Mathematique et de Phyſique 
Ke. Überſetzt hat. : ۱ 

An der Todtenkopfs⸗Weinraupe und andern 
großen Raupen, kann man dieſe Luftloͤcher mit 
bloßen Augen ſehen. Artig iſt es, daß der zweete 
und dritte Ring darum keine haben, weil dar⸗ 
unter die Slügel des kuͤnftigen Schmetterlinges 
verborgen liegen. G. 

*) Unter dieſen Inſekten, welche Röfel Inſe⸗ 
ktenbeluſtigung II Band; Sammlung der Weſ⸗ 
pen ꝛc. S. 15, zu den Weſpen rechnet, begreift 
unſer Verfaßer diejenigen, welche Linne, S. N. 


ed. XII. pag. 920. Tenthrenines nennet. Unſere 
Leſer haben davon in des 77 Bandes /7 Theile, 
in der ſechsten und ſiebenten Abhandlung, 
merkwuͤrdige und hoͤchſt intereſſante Beobachtun⸗ 
gen zu erwarten. G. 
==) Der Derfaßer citiret allemal die Ausgabe 

in groß 4. in ſechs Banden; in der meinigen ſte⸗ 
sia fie in des I Bandes zwoter Abtheilung pag. 
3. ſq. ۶ 

are) Indeſſen iſt es doch ſehr nuͤtzlich, um aller 
Verwirrung vorzubeugen, ſich von denen Termi⸗ 
nis oder Kunſtwoͤrtern der Naturforſcher: Carve, 
Wurm, Nymphe, Puppe, u. ſ. w. richtige 
Begriffe zu machen, und dasjenige nachzuleſen, 
was Bonnet davon in der Betrachtung uͤber 
die Latur, zwote Ausgabe nach der Titiuſſi⸗ 
ſchen Ueberſetzung, S. 262 mit der ihm eigenen 
Ordnung und Gruͤndlichkeit geſaget hat, G, 
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Das Raupengeſchlecht iſt ſehr reich an verſchiedenen Arten, die an Größe, Farbe 
und Geſtalt abwechſeln. Wenn man die Werke einer Merianin, eines Goedarts, 
Albins, und vieler andern ) durchgehet; fo ſiehet man, wie zahlreich die Arten die⸗ 
ſer Inſekten ſind. Um ſich aber von ihrem Unterſchiede einen genaueren Begriff zu 
machen, muß man die Reaumuͤrſchen Nachrichten leſen. Es giebt ſehr große, mit⸗ 
telmaͤßige und auch ſehr kleine Raupen. Reaumuͤr ſetzt die Raupen der Mittelgroße 
auf zwoͤlf oder dreyzehn linien. In unſerem Vaterlande gehören die von drey, bis vier 
Zoll zu den groͤſten *). any ۱ 
Man findet Raupen von allerhand Farben. Einige find ganz einfarbig, andere 
find mit zwey⸗ dreyerley⸗ und mehreren Farben ſchattirt **). Einige find glatt, und 
ohne alle Haare; andere ſind rauch. Bey verſchiedenen Arten iſt der ganze Leib 
mit Dornſpitzen beſetzt; andere haben Buͤrſten und Haarbuͤſchel an ſich. Manche 
haben eine Chagrinhaut, die uneben und hoͤckrig iſt. Einige Arten haben hinten auf 
dem Ruͤcken ein krummes Horn. Kurz, es finden ſich in der Geſtalt dieſer Inſekten 
unzaͤhlige Verſchiedenheiten, Be dem Auge 3 IS nicht anders, als hoͤchſt 


angenehm ſeyn koͤnnen. 


Eben ſo verſchieden und E mites if auch die Lebensart und Haushaltung 


der Raupen. 
Pflanzenwurzeln. 
und Pflanzenblaͤttern zu wohnen. 


Einige leben in der Erde, inwendig in den Baumſtaͤmmen und in den 
Andern gefaͤllt es, bloß und ohne Bedeckung, auf den Baum⸗ 
Verſchiedene Arten wickeln und rollen die Blaͤt⸗ 
ter zuſammen, und ſtecken inwendig in den hohlen Falten und Rollen. 


Welche pfle⸗ 


gen ſich ſogar inwendig zwiſchen den Blaͤttern einzuquartiren, die ſie, ſo zu reden, mini⸗ 


ren, und davon Minirraupen heißen. 


*) Wir können zur Ehre unſeres Vaterlandes 
einen Sriſch, Lefer, Roͤſel, Schäffer, Klee⸗ 
mann, u. ſ. w. hinzuſetzen. Wer ſich von der 
Einrichtung jener Werke, die unſer 0 angeführet 
hat, belehren will, der leſe die Einleitung zu 
Leßers Theologie der Inſekten, nach der fran⸗ 
zoͤſiſchen Ueberſetzung, mit Lyonets Anmer⸗ 
kungen, deren Ueberſetzung mit neuen Anmer⸗ 
kungen und Zuſaͤtzen, ich, in den zweeten Jahr⸗ 
gang der neuen Berliniſchen Mannigfaltig⸗ 
keiten einzuruͤcken, den Anfang gemacht habe. G. 


) So haben wir denn in Deutſchland nicht 
nur gleich große; fondern noch größere Rau⸗ 
pen, als in Schweden. Die Jasmin⸗ oder 

odtenkopfs⸗ die Windig⸗ die große rauche 
Grasraupe, u. ſ. w. haben beynahe fünf Zoll; 
ja die Raupe des ſogenannten Nachtpfauenau⸗ 


v. Geer Inſekt. 


Andere bauen ſich kleine Haͤuſerchen, in Geſtalt 


einer 


ges, beſonders die, woraus das Weibchen dieſes 
Schmetterlinges kommt, ſoll ſich in der Laͤnge 
über fuͤnf Zoll erſtrecken. Die Liguſter⸗ die Lys 
onetſche Holz: die Rien⸗ und Wald⸗ die Wein⸗ 
und Wolfsmilchraupe, haben zum Theil ſicher 
vier Zoll. G. 

=) Beſonders iſt es, daß ſich einige Raupen, 


z. E. die Weinraupen, bey ihrer dreymaligen 


Haͤutung, auch dreymal in der Farbe veraͤndern. 
Die ſchoͤnſten Raupen ſind unſtreitig die Jaſmin⸗ 
Gleander-Senchel⸗Sichtenraupe, u. f w. 
Auch dies iſt ſonderbar, daß oft aus den unan⸗ 
ſehnlichſten Raupen die ſchoͤnſten Schmetterlin⸗ 


ge, und aus ſchoͤngefaͤrbten ſchlechte kommen. 


Der Pfauenſpiegel und Admiral kommen aus 


ſchlechten ſchwarzen Dornraupen; die prächtige 
Stammraupe hingegen verwandelt fich in einen 
ſchlechten Vogel. 


G. 
B 
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einer Roͤhre, darin ſie wohnen, und ſolche allenthalben mit ſich افو‎ 
fie Mottenraupen (Teigucs). ۱ 

Viele Raupen leben in Geſellſchaft, andere als Einſiedler. Kurz „ die Raupen 
zeigen uns in ihrer Lebensart und Geſchicklichkeit, ſo viel artige Verſchiedenheiten, 
daß fie ſchon unſere ganze Aufmerkſamkeit verdienen, wenn man fie nur ein wenig beob- 
achtet. Dieſer Theil der Maupen- und Inſektengeſchichte uͤberhaupt, iſt daher auch 
der intereſſanteſte, und vielleicht der nuͤtzlichſte. Reaumuͤr empfand es, und dies 
bewog ihn, feine Inſektengeſchichte zu ſchreiben ). 

Zeigen uns die Raupen in ihrem Aeußerlichen fo viel merkwuͤrdiges; fo verdienen 
ihre inneren Theile nicht weniger betrachtet und bewundert zu werden. Sie laſſen uns 
Dinge ſehen, die unſerer ganzen Aufmerkſamkeit wuͤrdig ſind. Bey Zergliederung der 
großen Thiere, als der vierfuͤßigen, der Voͤgel, u. ſ. w. entdeckt man unzaͤhlige Selten⸗ 
heiten, worin uns vieles, ohnerachtet der Groͤße dieſer Gegenſtaͤnde, unerklaͤrbar und 
unbegreiflich bleibt. Was werden nicht die Inſekten, die Raupen, als ſo kleine Geſchoͤ⸗ 

pfe, in dieſer Abſicht ſeyn? Außer der verſchiedenen Bauart, welche ſich zwiſchen 
ihren, und den Theilen der großen Thiere befindet, ſcheinet der Unterſchied der Größe, 
zwiſchen dieſen Theilen allein, die darin enthaltenen Wunder zu vermehren. Außerdem 
ſind die inneren Theile der Inſekten von den inneren Theilen der vierfuͤßigen Thiere, der 
Voͤgel und Fiſche ſo verſchieden „ daß ſie eine ganz beſondere Unterſuchung erfordern. 

Malpighi, in feinem fürtreflichem Traktat vom Seidenwurm, und Reaumuͤr 
in der dritten Abhandlung des erſten Bandes, haben uns uͤber das innere Gebaͤude 
der Raupen die ſchoͤnſten und genaueſten Beobachtungen geliefert. Ich muß auch des 
Swammerdamms gedenken, der die Inſekten mit einer ganz erſtaunlichen Geduld 
und Geſchicklichkeit zergliedert hat *). Dies machte mich begierig, die ENE 
dige Struktur der innern el ſelbſt zu ſehen. i 


Man nennet 


Ich 


*) Viele beruͤhmte 29 ſcher haben es ihm 
nach empfunden, und dieſen Empfindungen ha⸗ 
ben wir die fuͤrtreflichſten Beobachtungen zu dan⸗ 
ken. Inſonderheit zeugen von dieſen Empfindun⸗ 
gen die Bonnetiſchen Betrachin: gen uͤber die 
Natur. 
turroman die ſchaalen und faden Romane, die 
ſo viele Gemuͤther vergiften? Ein N 00 
ohne Empfindung iff ein Galanteriekraͤmer, 
der froh iſt, wenn er fürs Geld feine Waare lof 
Wi. G. 

Mit Recht ſagt unſer Verfaſſer, daß 
5 Geduld und Geſchicklich⸗ 
keit bey der Anatomie der Inſekten ins Erſtaun⸗ 
liche gegangen ſey. Aus der Vorrede zu der 
deutſchen Ueberſetzung der Bibel der Natur, 


Was find gegen dieſen rührenden Wa⸗ 


Fol. Leipzig. 1752. kann man ſich davon umſtaͤnd⸗ 
licher belehren. 

Nicht minder hat uns RGfel vom Seid enwur⸗ 
me V B. Tab. 60, wie auch von einigen ane 
dern Inſekten, ſchoͤne anatomiſche Beobachtun⸗ 
gen geliefert. 

Was kommt aber dem ben, was wir dem Auge, 
dem Grabſtichel, dem Fleiß, und der Genauigkeit 
eines Lvonets, bey der Anatomie einer einzigen 
Raupe, nemlich der gemeinen ſchlechten Holz⸗ 
rape zu danken haben? Sein Traite anato- 


mique de la Chenille, qui ronge le Bois de 


Saule, à la Haye 4. 1760. übertrifft in dieſer Art 
alles, was menſchliche Augen bisher geſehen hae 
ben. Ich bitte meine & fer, inſonderheit d die, 
welche an einem ſolchen Ms leben „wo ein Na⸗ 

turfor⸗ 


über die Raupen. 

Ich erwaͤhlte dazu ſogleich ziemlich große Raupen, die man auf unſeren Wieſen 

findet, Tab. XIII, Fig. 1. Ich habe fie die Libereyraupen ) genennet, und werde in der 

Folge ihre eigene Geſchichte beſchreiben. Ich warf eine ſolche Raupe in Weingeiſt, wo 

ſie den Augenblick ſtarb. Nachdem ich ſie drey Tage darin gelaſſen, ſchnitt ich ihr den 

Bauch in der Laͤnge auf, Tab. I, Fig. 1, und da zeigten ſich meinem Auge die merk⸗ 
wuͤrdigſten Theile. 4 
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* 


Was man zuerſt erblickt, und was einem ſogleich in die Augen faͤllt, iſt ein großer, 
laͤnglichter und beynahe cylindriſcher Theil, Tab. I, Fig. 1, 00, und Fig. 4, der die 
ganze Lage des Raupenkoͤrpers einnimmt. Seine Farbe iſt Braun, das ins Gruͤnliche 
und Gelbe ſpielt. Dies iſt der Kanal, der den Magenſchlund, den Magen, die Ge⸗ 
daͤrme, und den After in ſich faßt. Er gehet vom Anfange des Mundes oder der Kehle 
bis zum aͤußerſten Ende des Koͤrpers. Gegen das Maul zu iſt dieſer Theil ganz duͤnne, 
und formiret daſelbſt den Magenſchlund, Tab. I, Fig. 4, ta. Hernach breitet er ſich 
immer mehr und mehr, als eine cylindriſche Roͤhre, abc, bis ans aͤußerſte Ende aus, 
wo fie ſich in e enge einziehet, nachmals in d wieder aufſchwillet, ſich bey e aufs neue eine 
zieht, worauf bey f ein abermaliges Aufſchwellen, und endlich wieder ein neues Einſchnuͤ⸗ 
ren erfolget. Hierauf kommt ein cylindriſcher Theil g, der am Ende offen iſt رز‎ und mit 
dem Maſtdarm anderer Thiere uͤbereinkommt. Die darin bemerkte Oeffnung iſt der After, 
wo die Excremente ausgeworfen werden. Reaumuͤr und Swammerdamm 
behaupten: es habe derſelbe gewiſſe Kerben, wodurch der Unrath das Anſehen bekommt, 


B 2 als 


turforſcher dieſes Werk beſitzt, oder wo es ſich in 
einer allgemeinen Bibliothek befindet, ſich nur 
einmal die anatomiſchen Kupfer zeigen zu Bf 
ſen. Bonnet, Rofel, und andere geben dieſem 
Beobachter und Kuͤnſtler mit Recht das Zeugniß: 
er habe ſich in der Zergliederung dieſes, kaum 4 
Zoll langen Thieres, unnachahmlich bewieſen, 
und darin, außer den Nerven, Luftloͤchern 
und Eingeweiden, nur allein 4160 Muskeln 
entdeckt. Roͤſel hat dieſelbe Raupe I Band, 
Nachtvoͤgel ote Kafe S. 113 beſchrieben, und 
Tab. 18 abgebildet. Es iſt Phalæna Bombyx 
Coffus Linnei. ed. XII. p. 826. der Weidenboh⸗ 
rer. Sicher hätte der Herr von Geer dies unſterb⸗ 
liche Werk angefuͤhrt, waͤre es damals, als er ſei⸗ 
nen erſten Theil 1752 herausgab, ſchon im Publiko 
erſchienen. Die Naturgeſchichte dieſer Raupe 
uͤberhaupt, als das erſte Kapitel daraus, hat 
Herr M. Börner im Iften Theile feiner Samm⸗ 
lungen aus der Naturgeſchichte, u. ſ. w. Dres⸗ 
den 8. 1774. S. 157 uͤberſetzt geliefert. G. 


*) Dieſe Raupe nennet der Herr von Reau⸗ 
mûr Mém. Tom. I. Part. I. p. 220. ebenfalls la 
livrée, die Libereyraupe, weil fie ſolche Strei⸗ 
fen an fic) hat, wie die Bedienten auf ihrer Libes 
rey zu haben pflegen. Er hat ſie Tab. V, Fig. 7. 
abgebildet. Doch ſcheint mir dieſe Zeichnung mit 
der Geerſchen Tab. XIII Fig. 1 nicht recht uͤber⸗ 
einzukommen. Es if nach dem Linne ed. XII. 
p. 818 Phalana Bombyx caflrenfis, die Cager⸗ 
motte, S. Berlin. Magazin II Band, S. 402. 
Ich merke noch an, daß Linns bey derſelben den 
Herrn von Geer, aber den Reaumuͤr nicht, ange⸗ 
fuͤhret hat. Roͤſel Inſektenbeluſt. IV B. Tab. 14. 
nennet ſie die zweyte Art der geſelligen, auf der 
Wolfsmilch ſich aufhaltenden Ringelraupe. 
Ich zweifle, ob es die Reaumuͤrſche ſey, weil ſie 
dieſer Beobachter auch J. c. p. 189 die gemeine 
nennet, und hinzuſetzet, daß ſie die Gaͤrtner la 
livrée nenneten. Bey uns iſt es die gemeine 
Ringelvaupe, Röfel 1 B. Nachtv. ote Klaße, 
Tab. VI, Fig. 1. ۱ 
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als fey er durch eine gekerbte Roͤhre gepreßt worden ). Die Gedaͤrme find mit Speiſe 
und Unrath ganz angefuͤllt; daher kommt es, daß man ihre eigentliche Struktur nicht 
ſehen kann. Denn in den angefuͤhrten Figuren ſiehet man, daß ſie nur wie ein großer 
laͤnglichter und aufgetriebener Sack erſcheinen. In der Folge werden wir bey einer andern 
Raupe ihre Bildung noch deutlicher ſehen. Oben uͤber die . Flaͤche der ins 
breiten fich unzählige Luft⸗ oder Lungenroͤhren mit ihren Aeſten aus * 

An beyden Seiten dieſes Kanals, der die Eingeweide enthält, erblickt man eu 
geſchlungene Gefäße, Tab. I, Fig. 1, sss, s, die fic) zum Theil unten um denſelben 
herumlegen *). Dies find die Behaͤltniſſe der Materie, woraus die Raupe ihre ſeide⸗ 
nen Faͤden ſpinnt. Sie ziehen ſich einer nach dem andern, nach dem, unter dem Maule 
befindlichen, Spinnwerkzeuge. Da werden ſie uͤberaus fein, und ſo bleiben ſie ohngefaͤhr 
ein Viertel von der Lange der Raupe. Hernach werden fie dicker, und gehen in ver: 
ſchiedenen Kreiſen und Windungen, von oben bis unten, auf beyden Seiten herum. 
Sie nehmen ohngefaͤhr drey Viertel vom Unfange des Koͤrpers ein, und laufen zuletzt 
in ein rundeckichtes Ende zu, das mir mit keinem andern Theile verbunden; ſondern 
frey und ſchwebend zu ſeyn ſcheinet. Indeſſen ſtehet doch zu vermuthen, daß dieſe 
Gefaͤße, mit irgend einem andern inneren Theile, z. E. mit dem Magen, oder mit den 
Gedaͤrmen, Gemeinſchaft haben muͤſſen. Denn die Materie zur Seide muß nothwen⸗ 
dig aus denen genoſſenen Nahrungstheilen des Inſekts formiret und abgeſondert werden. 
Vielleicht ſind die Gemeinſchaftsgefaͤße ſo fein, daß man ſie weder mit bloßen Augen, 
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noch mit dem Vergroͤßerungsglaſe entdecken kann. 
In Weingeiſte wird die Materie zur Seide, die in 


genauere Unterſuchung *). 


2) Folglich iſt der Maſtdarm das modell, 
welcher dem Unrath die Form giebet. Eben die⸗ 
ſes hat Röfel I Band, Nachtodgel erſte Klaße, 
Tab. VII von der großen geſchwaͤnzten Windig⸗ 
raupe: Sphinx Convolvuli, F. 5, S. 52 erz 
si G. 

Dieſe bisher beſchriebenen Theile fee man‏ ٭٭ 
beym Lyonet, Traite anatomique, Pl. V, Fig. I,‏ 
Pl. VI, VII, VIII, in ihrer unbeſchreiblichen‏ 
Schönheit. G.‏ 

S. Eyone® Traité anatomique Pl. V,‏ ت٭ 
Bis. 1, EEEE &c. G.‏ 

ee) Hier haben alſo die mikroskopiſchen 
Wee eine neue Aufgabe zur Unterſuchung: 
ob ſie die Gemeinſchaftsgefuͤße derer gewundenen 
Saͤcke, worin die Materie zur Seide iſt, mit an⸗ 
deren inneren Theilen, entdecken konnen. Doch 
ich glaube, ſie koͤnnen der Muͤhe uͤberhoben ſeyn, 


weil ſie das e Auge ſchon gefunden. 


Dies verdienet in der That eine 


جو 


Er fagt in feinem Traité anatomique Chap. vu 


pag. 112. 


„Der letzte Theil dieſer Gefaͤße Pl. V, Fig. 7 
„X, Y, der im Anfange viel feiner, als am Ende 
„iſt, unterſcheidet ſich an verſchiedenen Orten, 
„ durch ein gewiſſes Abſonderungszeichen, welches 
„an den andern nicht zu merken iſt. Er wird 
„alſo im Fortgehen immer dünner, und vereini⸗ 
„get ſich zuletzt am aͤußerſten Ende, durch ein, 
„ ziemlich ſichtbares Fudenchen, mit einem Buͤn⸗ 
„ del Fibern, die ſich fiber das dicke und dünne 
„Gedaͤrme, wie auch uͤber den Fettkoͤrper (Corps 
3 graisfeux) verbreiten., 

Im 15ten Kapitel p. 298 Pl. 14 hat er die Ge⸗ 
faͤße, worin die Seide fabricirt wird, beſonders 
unterfucht, wobey ich meinen Leſern die erſtau⸗ 
nenswuͤrdige Struktur Pl. 14, Fig. II, egedef 
vorzuͤglich empfehle. 

Unſer mikroskopiſche Argus redet noch von 
zwey dißolvirenden Gefaͤßen, Pl. V, Sia. ناوت‎ 

7 
Qa 
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Sie iſt in ein 


über die Raupen. 


denen jetzt erwaͤhnten geſchlungenen Gefaͤßen enthalten iſt, veſt und hart. 
zartes Haͤutlein eingeſchloſſen, welches ich leicht habe abziehen koͤnnen. 
Langs den beyden inwendigen Seiten des Körpers, etwa in der Höhe der Luftloͤcher, 
befindet ſich ein eylindriſches braunes Gefäß, Tab. I, Fig. 15 ttt, und Fig. 2, tt, wel⸗ 
ches ſich vom Kopfe bis zum After erſtreckt, und ſich auf beyden Seiten mit vielen 
Nebenäften, hauptſaͤchlich an den Orten verbreitet, welche nach den Luftloͤchern zugehen, 
Tab. I, Fig. 2, rrrr. Dieſe Nebenaͤſte ſchlingen ſich allenthalben in dem Körper Bete 
um, und breiten ſich zwiſchen denen Gefaͤßen aus, worinn ſich die Seide formiret. 
Hauptſaͤchlich aber laufen ſie uͤber und unter dem Kanale, worinn die Eingeweide liegen, 


weg, der damit gleichſam ganz beſaͤet iſt, wie wir bereits angemerkt haben. 
Die braunen und knerplichten Gefäße aber find die Luftroͤhren, mit welchen die 
Raupe durch die Stigmata die Luft einziehet, und ſolche in alle Theile des Koͤrpers ver⸗ 


breitet. 
Tab. I, Fig. 2, trrrrt. 
und ſehr regelmäßig gekerbt zu ſeyn, Fig. 5. 


Es find aber dieſe Luftroͤhren mit ihren Ramificationen überaus artig gebildet, 
Unter dem Vergroͤßerungsglaſe ſcheinen fie alle, in der Queer, 


Dieſe Kerben entſtehen durch einen fortge- 


henden Faden, daraus die Luftroͤhren formiret find, und welcher, wie Reaumuͤr *) 


gezeigt hat, kann aufgewunden werden. 


Folglich gleichen die Luftroͤhren gewiſſermaßen 


den Spiralfedern. Es hat aber der Herr von Reaumuͤr die Luftroͤhren der Raupen 


Tom. I, Part. I, Pl. V. Fig. r vorgeſtellet ). 3 
Hinten an den Gedaͤrmen fiehet man verſchiedene andere gedrehete Krampfgefaͤße 


(variqueux), Tab. I, Fig. 1, rr, die eine weiche, ſchoͤn Zitrongelbe Materie enthalten. 


p, O, R, 8, „Ich nenne, ſagt er, dieſe Gefaͤße 
„fo, weil ich glaube, daß fie einen Saft praͤpa⸗ 
„riren, und enthalten, der dazu beſtimmt iſt, das 
„Holz, davon ſich die Raupe naͤhrt, aufzulöfen. 
„Sie liegen im Vordertheile der Raupe. Man 
„Unterſcheidet daran drey Theile: einen Hals, 
„ein Behaͤltniß, und einen Schwanz., 


Hier erſtaune man uͤber die Weisheit des 
Schoͤpfers. Iſt es nicht offenbar, daß faſt jede 
Art der Raupen ihr beſonderes Futter frißt? 
Eine Holz, die andere Blaͤtter, die dritte Kraͤu⸗ 
ter, u. ſ. w. Viele freſſen ſogar ihre Eyerſchaa⸗ 
len und Haͤute mit ihren harten Theilen auf. 
Dennoch hindert die Verſchiedenheit ihrer Nahrung 
nicht, daß ſich nicht alles zu einem Zweck ver⸗ 
einige. Dafür hat aber der Schöpfer in ihren 
inneren Theilen ſchon geſorgt. Er hat ſie mit 
vielen tauſend unſichtbaren Gefaͤßen verſehen, wo⸗ 
durch der Nahrungsſaft zu einer Materie filtrirt 
und bearbeitet wird, daraus ſie ihre ſeidenen 
Faͤden ziehen koͤnnen, welche inwendig feuchte 


2 Sie 


ſind, ſobald ſie aber an die Luft kommen, tro⸗ 
cken und elaſtiſch werden. Sehet da die Fuß⸗ 
ſtapfen des Schöpfers, wohin kein menſchliches 
Auge geblickt! G. 

*) Mémoires pour ſervir a P’hiftoire des 
Inſectes. Tom. I, Part. I, p. 166, 

==) Die Zyonetfchen Unterſuchungen und Abs 
bildungen uͤbertreffen alles, was man ſich hiervon 
gedenken kann. Chap. X, Pl. IX, X, XI. Nach 
ihm haben die Ringe 118 Staͤmme; dieſe 668 
Zweige, und dieſe 116 abgehende Aeſte. Da dies 
aber nur die Zahl von einer Seite iſt; ſo muß man 
ſolche verdoppeln. Folglich ſind an dieſer Raupe 
236 Staͤmme, 1336 Zweige, und an dieſen wie⸗ 
der 232 abgehende Aeſte. Man beurtheile ihre 
Kleinheit nach der Groͤße des Koͤrpers; man be⸗ 
wundere die Ordnung, Einrichtung und Verbin⸗ 
dung derſelben, und frage ſich denn, ob man ſich 
ohne Verleugnung bereden koͤnne, daß ſich dies 
alles von ohngefaͤhr koͤnne an einander gefuͤget 
haben. G. N 
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Sie ſind nicht nur, ſagt der Herr von Reaumuͤr, unzaͤhligemal durch einander 
her gewunden; ſondern ſie ſind ſogar in jedem Stuͤck geflochten. Jedes kleine 
Theilchen macht auf einer Seite eine Kruͤmme, und das folgende gegen uͤber 
auch ') Tab. I, Fig. رو‎ rrrr. Dieſe Gefaͤße liegen nun ganz um die Gedaͤrme herum, 
und hängen mit cylindriſchen und geradern Gefäßen, Fig. 1, pp, ununterbrochen zuſam⸗ 
men, welche letzteren durchſichtig ſind, ſich bis in die Mitte des Koͤrpers ausſtrecken, 
und hernach hinten wieder krumm herumgehen, Fig. 3, pqp- Unten an den Gedaͤrmen 
vereinigen ſie ſich, und machen aus zween Staͤmmen einen ta, der mit dem Ende a in die 
Haut der Gedaͤrme tritt. Reaumuͤr ſagt: er habe den Urſprung oder Anfang die⸗ 
fer Gefäße nicht erblicken konnen. Ich aber habe deutlich geſehen, daß, wenn fie eine 
gewiſſe Weite aͤußerlich auf den Gedaͤrmen weggekrochen ſind, ſie ſich, auf vorgedachte 
Art, kruͤmmen und nach dem Maſtdarm zugehen. In jeder Raupe ſind ihrer ſechs, 
und wir werden in einer andern, deren innere Theile wir in der Folge unterſuchen wollen, 
ihre Bildung noch deutlicher zeigen. Swammerdamm hat ſie ſehr gut vorge⸗ 
ſtellet, und behauptet: daß ihrer an der Zahl zwölfe, oder ſechs Paar wären; jeder Theil 
aber iſt nur ein einziges und das nemliche Gefaͤß. Er nennet ſie blinde Gedaͤrme, und 
ſcheint ihre eigentliche Abſicht nicht recht gekannt zu haben. Von dieſen Gefaͤßen liegen 
einige unter, andere uͤber den Gedaͤrmen. Die gelben Krampfgefaͤße ſagt Reau⸗ 
muͤr, gehen in den Maſtdarm, und fuͤhren eine gelbe Materie, wie einen dicken Brey, 
hinein. Dieſe gelbe Materie gebraucht die Raupe, ihr Geſpinnſte damit inwendig zu 
uͤberziehen, wie wir bey der beſondern Geſchichte derſelben ſehen werden. Sie laͤßt ſie 
durch den After von ſich. 

Indwendig iſt ferner der ganze hohle Raupenkoͤrper, außer den Gedaͤrmen, Einge⸗ 
weiden, Seidebehaͤltniſſen, blinden Gedaͤrmen, Luftroͤhren, u. ſ. w. mit einer gelblichen, 
weichen und unförmlichen Materie, Tab. I, Fig. 1, gggg, angefuͤllet. Reau⸗ 
tty) nennet fie Corps graisfeux, den Fettkörper, weil ſie wie Fett brennet, und 
glaubt nicht ohne Grund, daß ſie den Schmetterlingstheilen bey der Verwandelung zur 
Bildung und Ernaͤhrung diene. Swammerdamm nennt ſie bloß das Fett des Thiers, 
und hält fie mit dem gewöhnlichen Fett der Thiere für einerley ****), 


* 


2 Mémoires &c. Tom. I. Part. I. “pag. 201. 


ed, in 4. Tom. I. p. 159. 

5) Bibel der Tatur, Tab. 34, Fig. 3. G. 

wei) Mem. &c. Tom. ie Part. I, Mem. III, 
pag. 183. 

SES) Davon kommt unten, am Ende der 0871 
Abhandlung, mehr vor. Ayonet nennet dieſe 
Materie ebenfalls Corps graisfeux, und ſagt da⸗ 
von in feinem Traite anatomique, Chap. VI, 
pag. 106. „Der Settkoͤrper, Pl V, Fig, 1, 


FFF F.. 


Wir 


und Fig. 3, iſt unter allen inneren 
Theilen der Raupe der groͤſte. Er iſt der erſte, 
und gewiſſermaßen der einzige, der bey Eroͤff⸗ 
nung des Inſekts in die Augen faͤlt. Alsdeun 
bemerkt man, daß er anfaͤnglich eine Art von 
Futteral formirt, das ich das Fettgehaͤuſe nennen 
werde, welches faſt allen Eingeweiden zur Bede⸗ 
ckung dient. ah 

Drüdt man die Maffe etwas mit dem Pinſel;‏ ور 
ſo quillen einige Oeltroͤpfchen heraus. Es tae‏ 

jet 


über die Raupen. 5 

Wir muͤſſen nun noch die Muskeln und Nerven betrachten, womit der Körper uͤber⸗ 
all angefuͤllt iff, und wodurch die Raupe die Ringe zuſammenziehen und ausdehnen, 
auch mit allen ihren Theilen willkuͤhrliche Bewegungen machen kann. Wir wollen nur 
bey den Muskeln einer Seite bleiben. Wenn man den Fettkoͤrper wegraͤumt, ſiehet 
man eine große Menge laͤngs heruntergehender, weißlicher und flacher Fibern, wie 

kleine ſchmale Bander, Tab. I, Fig. 2, mm, nn, welche in ihrer ganzen Laͤnge unun⸗ 
terbrochen fortgehen. Dieſe Fibern oder Muskeln hängen, gegen der Junktur jedes Rin⸗ 
ges, mit dem folgenden, vermittelſt eines gewiſſen Bandes, zuſammen. Uebrigens liegen 
ſte zwiſchen jedem Bande, oder zwiſchen den Junkturen der Ringe ganz frey. Hieraus 
erhellet, daß das Inſekt, es mag ſich zuſammenziehen, oder ausdehnen, den Ringen 
eine Geſtalt, wie es nur will, geben kann. Einige dieſer Fibern theilen ſich in zween 
Zweige, Fig. 2, d. Ueberdem gehen noch verſchiedene andere Fiberbuͤndel, queer und 
ſchief über die Breite des Körpers, davon ich zum Theil einige vorgeſtellet habe, Fig. 2, 
fff, Durch die Queermuskeln kann die Raupe die Ringe ausdehnen und zuſammenzie⸗ 
hen, ee die längs herunterlaufenden aber, fie verlängern und verkürzen »). 

In einer großen Raupe, die hinten auf dem Ruͤcken ein Horn hat, und die ich, 
laͤngs dem Bauche aufgeſchnitten, habe ich folgende Theile entdeckt. Zuerſt ſahe ich die 
Fettmaterie, die in dieſer Raupe weiß iſt. Sie war mit vielen Silberweißen Luftroͤhren 
gleichſam durchflochten. Hierauf erblickte ich weiter, längs dem Magen und dem groß 
fen. Darm, ein ſehr feines Gefäß, welches in feiner ganzen Länge herunter gleichſam vets 


ſchiedene Knoten فا‎ Swammerdamm und Malpighi haben dies merkwuͤr⸗ 


het alſd der ganze Fettkoͤrper aus verſchiedenen 
feinen Membranen, Aederchen und Nerven, die 
das reinſte Gehl in ſich haben, und ich, kann. ſie 


mit nichts beſſer, als mit der Tunica cellulofa.. 


des menſchlichen Gehirns vergleichen., 
Genauer, nach allen inneren Theilen, hat er 


dieſe Materie im 13ten Kapitel unterſucht, wo⸗ 


hin ich meine Leſer verweiſe, weil es meiner Ab⸗ 
ſicht nicht gemaͤß iſt, gar zu weitlaͤuftige Auszuͤge 
zu machen, wobey ſie auch allezeit verlieren, wenn 
fie nicht die ausnehmend feinen und erklaͤrenden 
Kupfer zugleich anſehen. Zuletzt ſagt er pag. 450. 
„Ich habe hieruͤber noch kein Licht, was dieſe 
Maſſen und Koͤrper ſeyn koͤnnen. Ihre Zahl und 
Lage geben Anlaß zu muthmaßen, daß ſie wohl 
der Grundſtoff zu den Sluͤgeln der Phalaͤne 
ſeyn möchten... G. 

) Von den Muskeln, Nerven und Luftroͤh⸗ 
ren, von ihrer Struktur, Lage und Verbindung, 
von ihrer Zahl und Ordnung, handelt Lyonet in 
ſeinem Traité anatomique Chap. 2, رق‎ 9, 10. 


dige 


Und fo erſtaunenswuͤrdig dieſe Struktur einer ver⸗ 
aͤchtlichen Raupe iſt; ſo bewundernswuͤrdig ijt 
die Geduld, Kunſt und Geſchicklichkeit, mit der 
er ſie anatomirt, praͤparirt, beobachtet und be⸗ 
ſchrieben hat. Hier muß man ſelbſt leſen, ſehen, 
und erſtaunen. Meine Leſer denken ſich nur in 
einem einzigen Raupenkoͤrper, außer denen un⸗ 
endlich kleinen Muskeln, wodurch die Zaar⸗ 
ſpitzen des Spinmwerkzeuges, der Seidegefaͤße, 
der Antennen bewegt werden, 


allein fuͤr den Kopf 228 Muskeln, 
für den Koͤrper 1647 سد ہے‎ 
fuͤr den Magen⸗ 
ſchlund, den Ma⸗ 
gen. ſelbſt, und P 
die Gedaͤrme 25786 — سے‎ 


in allen 667و‎ Muskeln; 
ohne Nerven und Luftroͤhren, und fragen fi ch 
denn ſelbſt: ob ein groͤßerer Gegenſtand der 
goͤttlichen Weisheit, in ا‎ koͤnne ge 
dacht werden? G. : 
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dige Gefäß gekannt. Man findet es auch in allen Raupenarten; aber der Herr von 
Reaumuͤr gedenkt feiner nicht. Die beyden erſten Schriftſteller ſagen: es fey das 
Ruͤckenmark. Um es deutlicher zu ſehen, muß man die Raupe, längs dem Ruͤcken 
beſſer aufſchneiden, und hierauf den Magen und den Fettkoͤrper herausnehmen. Als⸗ 
denn erſcheint das Mark in ſeinem ganzen Umfange; denn es liegt unter den Gedaͤrmen. 
Inzwiſchen muß ich geſtehen, daß es Muͤhe koſtet, ſolches bloß zu machen, ohne es zu 
verlegen und feine Lage zu verruͤcken, wegen des vielen Setts, der vielen Luftroͤhren und 
Muskeln, womit es eingefaßt und durchflochten iſt. Ich habe alles moͤgliche gethan, bey 
Eroͤffnung der Ruͤckenſeite der Raupe, ſeine wahre Geſtalt zu ſehen, und hier iſt es, 
was ich entdeckt habe ). ; 

Es ift ein langes und dünnes Gefäß, Tab. I, Fig. 10, welches im Kopfe feinen 
Urſprung nimmt, und ſich bis dicht an den After erſtrecket. In gewiſſen Diſtanzen fors 
mitt es kleine ovale Kuͤgelchen, oder Knoten *), Tab. I, Fig. 10, abcde, u. ſ. w. aus 
denen wieder Nebenzweige ausgehen. Im Kopfe ſiehet man zween kleine zugerundete Koͤr⸗ 
per a, welche dichte zuſammenſtoßen, und welche Swammerdamm für das Gehirn 
des Inſektes hält, Hier iſt es, wo das Ruͤckenmark in Geſtalt zweyer kleinen, von 
dieſem doppelten Gehirn, ausgehender Gefäße, ſeinen Urſprung nimmt. Hernach for⸗ 
miren fie einen dritten b, und nicht weit davon den vierten Wirbel c. Dies find die 
Kugeln, die man Knoten nennen kann. 


Hierauf theilt ſich das Gefäß in zween Zweige, Fig 9, kk, die ſich bey dem fuͤnf⸗ 
ten Wirbel vereinigen, Fig. 9, g und Fig. 10, d. Zwiſchen dieſem und dem ſechſten, 
Fig. 9, f und Fig. 10, e, iſt es noch doppelt, Fig, 9, ii. Nachgehends aber bis zum 
letzten Wirbel, der im zehnten Ringe liegt, iſt es nicht mehr getheilt. Der letzte Wirbel 
ift doppelt, Fig. 10, mn; oder es find vielmehr zween dichte neben einander liegende Wir⸗ 
bel, Fig. 8, ab, aus deren letzterem vier feine Hauptzweige, Fig. 10, oo, ausgehen, 
die ſich nach dem Hintertheile des Inſekts hinziehen. Dieſer Knoten oder Wirbel ſind 
vierzehn; denn muß man aber die beyden vorgedachten Gehirnkoͤrper mitrechnen. Aus 
jedem Wirbel, außer denen im Gehirn, gehen vier Haupfäfe, Tab. I, Fig. 8, 9 heraus, 
ohne einige andere, noch feinere zu rechnen. Sie laufen zerſtreuet an den Seiten des 
Koͤrpers hin, und theilen ſich wieder in neue Zweige. Mir kam es vor, als vereinigten 
ſie ſich an verſchiedenen Orten, mit denen, auf der innern Oberflaͤche der Haut, in Menge 

: ausgeſpann⸗ 


) Ayonet hat es ſehr genau beſchrieben, 
Traité anatomique, pag. 96 — 101 — Pl. IV, 
Fig. 5, hat er in der aufgeſchnittenen Raupe das 
ganze Ruͤckenmark, von der erſten 2> 
nach dem Kopfe, der der Figur fehlt, bis zur 
Joten, wo es ſich wie ein Pferdeſchwanz aus⸗ 
breitet, mit feinen Wirbeln (Ganglions) in einer 


unbeſchreiblichen Schönheit vorgeſtellet. Vielleicht 
hat es Reaumuͤr deshalb nicht erblickt, weil er 
die Raupe nur am Bauche aufgeſchnitten, und 
dies Gefaͤß wegen des vermeynten Malpighi⸗ 
ſchen Herzen uͤberſehen. Mem. Tom. I. Part. I. pag. 
203, 204, 205. G. 

) Dies find die Cyonetſchen Ganglions. G. 


über die Raupen. r 


ausgeſpannten Muskeln, wie wir oben gezeigt haben. Sonſt findet man noch in dieſem 
Ruͤckenmark, wenn mans mit dem Vergroͤßerungsglaſe betrachtet, ganz kleine, braune, 
wellenfoͤrmige Gefaͤße, Fig. 12, uuu. 

Die Raupe, an der ich dieſe letztern Entdeckungen gemacht, iſt eben die, 3 
der Herr von Reaumuͤr *) Sphinx nennet, weil ſie insgemein eine Stellung annimmt, 
die mit dem Sphinx der Fabel ziemlich übereinfommt, 

Unter allen Raupen dieſes Landes, iſt dieſe Raupe, Tab. I ‚Big. 6, eine der ſchoͤn⸗ 
ſten und groͤſten. Sie frißt die Blätter des ſpaniſchen Flieders (Lilas), des Cigufters **) 
(Tro&nne), der Spierſtaude (Spiraea), und der Efe, Im Auguſt habe ich fie faſt 
alle Jahre, in Menge, beſonders auf dem ſpaniſchen Flieder angetroffen ***). Sie giebt 
ſehr große Exkremente von ih, Fig. 6, E. Ich durfte nur in den Alleen meines Gartens, 
wo ich Zaͤune und Hecken von Flieder hatte, herumgehen und auf der Erde nachſuchen, 
wo ſolche Haufen Excremente lagen; ſo fand ich allemal die Raupe druͤber auf dem Ge⸗ 
ſtraͤuche. Das ſicherſte Mittel, dieſe Raupen zu entdecken. Jedes Korn der Excremente 
iſt insgemein vier Einien lang, wenn es von einer völlig ausgewachſenen Raupe kommt. 


Seine Figur ift cylindriſch und ſechsmal gekerbet. 
Die Raupe ſelbſt iſt uͤber drittehalb Zoll lang, und gewiß noch länger und dicker, 


als ein kleiner Finger. 


Sie ift ſehr glatt, und ihre Haut blank. 


merkt, daß ſie, wenn ſie ſich nur noch einmal, 


Ich habe aber ange⸗ 
als Raupe, zu haͤuten hat, die Haut 


rauh, oder Chagrinartig, ja mit lauter kleinen n und hart er eee Koͤr⸗ 


nern bedeckt iſt ). 


*) Mem. Tom. II, Part. II, Mém. VI, pag. 4, 
Tab. 20, Fig. I. Es iſt nach dem Linné ed. 
XII. p. 799. Sphinx Liguftri, die ſchoͤne große 
Liguſterraupe. Roͤſel hat fie im III Bande der 
Inſektenbeluſtigung, der سن سیا‎ aten Klaſſe 
Ste Supplementstabelle, S. 25, befchrieben, und 
F. 2 die Urſache der Reaumuͤrſchen Benennung 
angegeben: weil ſie gemeiniglich mit dem Leibe 
ruhet, und den Kopf in die Hoͤhe ſtellet; ſo gleicht 
ſie dem Egyptiſchen Sphinx, welcher aus dem 
Kopfe eines Frauenzimmers, und dem Leibe eines 
liegenden Löwen beſtand. Freylich etwas weit 
hergeholt! Linné begreift unter dem Namen 
Sphinx das ganze Geſchlecht der 3 
voͤgel, die ſo wohl des Abends, als Mor 
fliegen, und die man fonft auch pfeilſchwaͤn 
nennet. G. 


) Dies Gefträuche heißt G. ach. Sartriegel, 
Beinholz, Reinweide, 


v. Geer Inſekt. =~ 


Am 


rea) Beſonders liebt fie unter dem ſpaniſchen 


Zolunder den, der dem Folio Liguſtri gleicht. 
Auch ſoll ſie Weidenblatter freffen, ımd mit der 
ſogenannten Roſe von Jericho (Periclymenum) 
Tonnen gefuttert werden. Ruͤhrt man fie an; 2 
ſchlaͤgt ſi te mit dem Kopfe gewaltig um ſich. S. 
Réfel III Band, 5te Suppl. Tab. S. 20. G. 

aa MS? hänten fich von 6 zu 6 Tagen wer 
nigſtens viermal, und veraͤndern vor der letzten 
Haͤutung ihre Farbe, da fie denn, wie Koͤſel ſagt, 
große, garſtige braune Flecken bekommen. Vor 
ihrer Verwandelung werden ſie unruhig, und fan⸗ 
gen vor Angſt an zu ſchwitzen. In ihrer Kindheit 
koͤnnen fie ſpinnen, und ſolches Vermögen verliert 
u in ihrem erwachſenen Zuſtande, weil fie kein 
Geſpinnſte um ſich herum machen; ſondern in die 
Erde kriechen, und ſich da verwandeln. S. Röfel 
III B. ste Suppl. Tab. S. 26, vorzüglich die ſchöͤ⸗ 
nen Kleemannſchen Anmerkungen. G. 


Erſte Abhandlung. Allgemeine Beobachtungen 


Am vorletzten Ringe fuͤhret dieſe Raupe ein hinterwaͤrts gebogenes hartes Horn “). 
Ihre Farbe iſt ein ſchoͤnes Gruͤn. An ſieben Ringen, am vierten, am fuͤnften und an 
den folgenden incluſive, ſind auf jeder Seite zwo ſchiefe neben einander liegende Streifen, 
davon die erſte eine (chine Purpur⸗ die zwote aber eine weiße Farbe hat. Jede Streife iſt 
fünf Sinien lang. Der Kopf iſt faſt wie ein Dreyeck geſtaltet, und mit einer ſchwarzen 
Streife eingefaßt. Das Maul, die Zaͤhne und Freßſpitzen ſind ebenfalls ſchwarz, die 
ſpitzigen Vorderfuͤße ſchwarz und weiß gefleckt, die ſtumpfen aber grün mit zween braunen 
Flecken. Endlich würde es überflüßig ſeyn, noch etwas beyzufuͤgen, da der Herr von 
Reaumuͤr diefe ſchoͤnen Raupen fo wohl, als ihre Puppen beſchrieben hat *). Ich 
merke nur an, daß das Horn hinten an den Puppen, Tab. I, Fig. 7, in zwo kurze Dorn⸗ 
ſpitzen zugehe, ee, und an jeder Seite eine dergleichen Spitze ſey oc ***). 

Mitten im Junius des folgenden Jahrs kamen die Schmetterlinge aus meinen 
Puppen aus *). Sie ſind groß, und ziemlich ſchoͤn. Ich wüßte aber zu der Bee 
ſchreibung, die der Herr von Reaumuͤr +) davon gegeben, nichts ſonderliches hinzu zu 
ſetzen. Die Zeichnung tt) derſelben iff genau und natuͤrlich. Es find die gröften Nacht⸗ 


18 


vögel HD, die man hier zu Lande ſiehet; fie find ſtark, munter, und haben pris⸗ 


matiſche Fuͤhlhoͤrner. 


*) Rofel E e. S. 28 nennet es eine ſichelfor⸗ 
mige Schwanzſpitze von ziemlicher Laͤnge, die der 
Laͤnge nach oben halb Purpurroth, unten aber 
gelblich, und am Ende ganz dunkel iſt. Er ſagt, 
daß die meiſten dieſer Klaſſe damit verſehen ſind. 
Die Wolfsmilch⸗ die Windig -die Fichrenrau⸗ 
pe, u. ſ. w. hat es. Wir haben keine Erfahrung, 
daß ſie es als ein Werkzeug gebrauchen ſollten, ſich 
damit zu wehren. Weder Keaumuͤr, noch unfer 
Verfaſſer haben die Abſicht deſſelben unterſucht. 
Roͤſel ſagt davon 1 B. Nachtodgel ifte Klaſſe, S. 27 
bey Beſchreibung der Wolfsmilchraupe: „Es 
zeiget ſich an der Puppe noch ein Ueberbleibſel 
von der Raupengeſtalt, nemlich das JZornlein, 
aber Schwaͤnzlein, welches nun mehro an der 
Puppe auch einen groͤßern Nutzen zu haben 
ſcheinet, als ehemals an der Raupe, indem 
es jener, weil es ſteif worden, zur Bequem⸗ 
lichkeit des Umwendens dienet. Allein dieſer 
Meynung muß ich eine gegenſeitige Erfahrung ent⸗ 
gegen ſetzen. Man ſchneide der Raupe das Horn ab; 
es ſchadet ihr nicht nur nichts; ſondern die Puppe 
wird ebenfalls ihre gewöhnliche Spitze haben. 
Hieraus erhellet, daß die Puppenſpitze mit die⸗ 
fem Horne nicht einerlen Organ fey. Noch iſt 
alſo die eigentliche Abſicht deſſelben wohl nicht 
entdeckt. G. 4 


Auf 


*) Mémoires &c. ed. in 4. Tom. II. Mem. 
VI. p. 253 &c. in :مسر‎ Tom. II. P. II. p.4fq. 

==) Roͤſel hat fie Tab. V, Fig. 3; unfer Ver- 
faſſer aber weit größer vorgeſtellet. Ein aber⸗ 
maliger Beweis, daß das Duppenhoͤrnchen, 
nicht das Horn ſey, das die Raupe vorher getra⸗ 
gen. Ich habe den Verſuch noch nicht gemacht, 
der Puppe ſolches abzuſchneiden, um zu ſehen, o 
nachher dem Schmetterlinge ein weſentlicher Theil 
fehle. Dies wuͤrde uns vielleicht die Abſicht naͤ⸗ 
her entdecken. G. 

ts) Der Vollſtaͤndigkeit der Geſchichte wee 
gen, die nicht alle meine Leſer wiſſen moͤchten, 
ſetze ich nur hinzu: daß ſich dieſe Raupen in der 
Erde verwandeln, und darinn den Winter uͤber 
bleiben. Man muß ſie alſo in nicht zu feuchter 
und trockner Erde erhalten, wenn den kuͤnfti⸗ 
gen Sommer der Schmeiterling gluͤcklich aus⸗ 
kommen ſoll. G. f 
` 4 Mem. Tom. II. Part. II. p. 8. 

tt) Pl. 20, Fig. 4. Die Zeichnung der zten Fiz 
gur aber, als der Puppe, iſt in Anſehung ihrer 
Hornſpitze unrichtig, weil ſie nur einfach vorge⸗ 
ſtellet iff. An der Rofeinben 3 B. Tab. 5, Fig. 
4, 5, find auch die ſchoͤnen Sarben des Schmer⸗ 
terlinges zu ſehen. G. 
TTD eigentl. Daͤmmerungsvoͤgel,sphinges G. 
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Auf der Sahl- Zach: (Olier) und Pappelweide findet man große dicke Raupen 
Tab. XXIII, Fig. 6 *), die überhaupt nur vierzehn Füße haben, oder denen die beyden 
letzten ſtumpfen Hinterfuͤße fehlen, an deren Statt fie einen ſonderbaren gegabelten 
Schwanz haben. Einige Schriftſteller, unter andern der Herr von Reaumuͤr **), 
haben dieſe Raupe bereits beſchrieben und in dem folgenden roten Stuͤcke werde ich eben⸗ 
falls davon eine Beſchreibung liefern. Da dieſe Raupe, außer ihrer ſonderbaren Geſtalt, 
noch fo viele andere merkwuͤrdige Eigenſchaften hat); fo nahm ich mir vor, fie zu zer⸗ 
gliedern. Ich ließ ſie in Weingeiſt ſterben, und wenn ſie ſich nicht mehr regte, 
ſchnitt ich ſie auf. ۲ 

Bey diefer Gelegenheit muß ich erinnern: man laſſe die Raupe nicht allzulange im 
Weingeiſte, wenn man alle ihre innern Theile recht gut ſehen will. Es iſt ſchon genug, 
wenn ſie nur erſtickt und denn ſchneide man ſie gleich auf. Wenigſtens ſchienen mir in 
denen ſogleich geoͤffneten die Theile viel deutlicher, als in andern, die zween oder drey Tage 
darinn gelegen hatten. Man ſchneide die Raupe auf einer Seite auf, wo man will; ſo 
kommen alle weſentlichen Theile zum Vorſchein. Inzwiſchen iſt es doch beſſer, fie längs 
dem Ruͤcken zn öffnen, weil ſich alsdenn die eigentliche Lage der Theile noch deutlicher zeigt. 
Nimmt man ſich aber vor, das Herz oder die große Pulsader zu beobachten, die laͤngs 
dem Ruͤcken herunter unmittelbar unter der Haut liegt; ſo muß man die Raupe an der 
Bauchſeite auſſchneiden, und nimmt man denn alle Eingeweide heraus; fo kommt das 
Herz bloß zu liegen. Laßt uns jetzt eine ſolche, laͤngs dem Ruͤcken aufgeſchnittene Raupe, 
Tab. II, Fig. 1, anatomiren. : 

Was hier zuerſt in die Augen falle, iſt ein großes Bündel, oder ein Haufen weißli⸗ 
cher cylindriſcher Gefaͤße, sss, die den Gedaͤrmen gleichen. Dies ſind die Gefaͤße, welche 
die Materie enthalten, woraus dieſe Raupe ihre Seide ſpinnt. Sie nehmen in der Raupe 
viel Raum und beynahe die Hälfte von der Länge des Körpers, hier an der Ruͤckenſeite 
ein, wie man bey Fig. 1, Tab. II ſehen kann. Sie find vielfach durch einander gewunden. 
Bekanntermaßen ſind es zwey ſonderbare Gefaͤße, die da, wo das Spinnwerkzeug liegt, 
dicht zuſammenſtoßen, und da iſt es auch, wo ſie gleich unter dem Magenſchlunde ihren 
Ausgang haben. Dies zeigt uns die vorige Figur nicht; man kann es aber bey der vor 
gedachten Libereyraupe Tab. I, Fig. 1 deutlicher ſehen. 

C 2 Der 


9) Meine Leſer werden ſich gedulden, bis bung derſelben IB, Nachtv. ate Klaſſe, S. 134, 
dieſe Kupfertafel im zten Quartale vorkommt, Tab. 19, Fig. 5, 6. G. 
weil es ohne Verwirrung nicht möglich war, fie i) Dahin gehdret unter andern die: daß fie 
vorzuruͤcken. G. einen Saft von ſich ſpritzt, der eine wirkliche und 
ſehr ſcharfe Saͤure hat, wie Bonnet ſehr buͤndig 
#9 Mem. Tom. II, Part. II, pag. 18 fq. erwieſen hat. S. des Herrn Karl Bonnets und 
Pl. 21, Fig. 1, 3, 4. Es iſt die Larve von einiger anderer berühmten Naturforſcher auserle⸗ 
Phalaena Bombyx Vinula Linnei ed. XII. S. N. ſene Abhandlungen aus der Juſektologie, Halle, 
p. 815. Beym Röfel findet ſich die Beſchrei⸗ 8. 1774. S. 106. G. 1 
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Der groͤſte und dickſte Theil dieſer Gefaͤße liegt über dem großen Darm und an den 
Seiten deſſelben. So habe ich auch bemerkt, daß in dieſer Raupe die beyden Gefaͤße an 
einem gewiſſen Orte, ohngefaͤhr in der Mitte des Körpers, Tab. II, Fig. r, b, dergeſtalt 
zuſammengeſchlagen waren, daß fie dadurch einander auf eine bequeme Weiſe zu unterſtuͤ⸗ 
Gen ſchienen. Bey einer andern aber habe ich dieſen Umftand nicht wahrgenommen; es 
war alſo in der vorigen bloß etwas zufaͤlliges. Wo dieſe Gefaͤße am dickſten ſind, haben 
ſte im Durchmeſſer wohl eine halbe Linie; je naͤher ſie ſich aber nach dem Spinnwerkzeuge 
hinziehen, defte dünner werden fie, und formiren zuletzt nur einen zarten Faden. Am 
andern Ende werden fie auch dünner, aber doch nicht fo ſtark, als vorn, und am Hinter- 
ende ſind ſie zugerundet. Ich verſuchte abermal mein Moͤglichſtes, ob ich nicht entdecken 
koͤnnte, daß dies Ende mit einem andern Theile Gemeinſchaft haͤtte; allein ich konnte 
keine dergleichen Verbindung wahrnehmen, die doch, meines Erachtens, wirklich ſtatt 
finden muß. 

g Zur Anatomie der Seidenwuͤrmer habe ich keine Gelegenheit gehabt. Dies ſind 
Raupen, die am beſten und haͤufigſten ſpinnen. Ihre Seidegefaͤße muͤſſen ſehr groß 
ſeyn. So ſcheints auch in denen Zeichnungen, die der Herr von Reaumuͤr 9 davon 
gegeben hat. Vergleicht man aber dieſe Gefaͤße mit denen in unſerer Gabelſchwanz⸗ 
Raupe; ſo ſcheinen ihnen dieſe letztern an Groͤße nichts nachzugeben. So ſind auch dieſe 
Gefaͤße in beyden Arten auf eine ganz verſchiedene Art gewunden. Im Seidenwurme 
find fie regelmaͤßiger als in unſerer Raupe, worinn fie mehr durch einander her⸗ 
geflochten ſind. 

Unſere Raupe hat einen großen Vorrath von der ſchleimichten und weichen Materie, 
die der Herr von Reaumuͤr le corps graisfeux (Fettkoͤrper) nennet, und die wir oben be⸗ 
ſchrieben haben. Sie, Tab. II, Fig. 1, gg, erfuͤllet alle die leeren Plaͤtze, welche die 
andern Theile, mit denen fie durchflochten iſt, gelaſſen haben, und iſt von weiß: 
gelblicher Farbe. 

Wir haben gezeigt, daß die Seidegefaͤße groͤſtentheils auf dem großen Darm liegen, 
und deſſen ganzen Hintertheil bedecken; fein Vordertheil aber ift bloß, ea, wenn man die 
Raupe längs dem Ruͤcken aufſchneidet. Man kann auch bemerken, daß ſich große Bündel Luft⸗ 
roͤhren, ttt, an dieſem Darm herunter ziehen, und ſolcher von oben bis unten ganz damit 
bedeckt iſt. Dieſer Theil, Tab. II, Fig. 2, enthaͤlt den Magenſchlund, den Magen ſelbſt 
und die eigentlich ſogenannten Gedaͤrme. Der Magenſchlund (Oefophage) iſt ein kleiner 
cylindriſcher Kanal, ab, der ſich im Maule öffne. Er wird nachgehends breiter und 
formiret eine Art von membranoͤſen, eyförmig geſtalteten Sacke be. Dies iff unſtreitig 
der Magen, oder der Theil, in den die Speiſe zuerſt gefuͤhret wird, um hernach als Un⸗ 
rath in den großen Darm abgefuͤhret zu werden. Wo ſich der Magen endiget, iſt der 
Darm eingeſchnuͤrt e; bernach wird er wieder dicker und bleibt dem groͤſten Theile, feiner 


Laͤnge 
*) Mem. Tom. J, Part. L. Pl. 5, Fig. 2, 3, 3. 
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Lange nach, gleich dicke, Tab. II, Fig. 2, e d. Weiter verengert er ſich wieder und blaͤſt 
ſich aufs neue zu verſchiedenenmalen auf. Endlich wird er wieder weiter und formirt den. 
Maſtdarm, der bis in die Oeffnung des Afters t gehet. Da ich nun die innern Theile 
dieſer Raupe beſonders deutlich geſehen habe; ſo glaube ich, daß ſie eine umſtaͤndlichere 
und genauere Beſchreibung verdienen. Und dies gedenke ich jetzt zu leiſten, fo viel es 
meine wenigen anatomiſchen Einſichten verſtatten werden. 

Die Eingeweide unſerer Raupe beſtehen, wie bey allen Raupen uͤberhaupt, aus ei⸗ 
nem einzigen fortgehenden Kanal, Tab. II, Fig. 2, a bed, der ſich in gerader Linie 
vom Maule bis zum After erſtreckt. Er empfaͤngt die Speiſen zur Verdauung, und 
beſtehet aus verſchiedenen Behaͤltniſſen, die dem Schlunde, dem Magen und den Gedaͤr⸗ 
men aͤhnlich find. Um aber von dieſen verſchisdenen Abtheilungen einen richtigen Begriff 
zu geben, oder, um nicht fo wohl davon zu reden, als vielmehr zu zeigen, wie ich fie ſelbſt 

geſehen habe, will ich den ganzen Kanal in eben ſo viel Haupttheile theilen, und in der 
That ſcheint er auch nach denen verſchiedenen Behaͤltniſſen „die er in ſich faßt, aus ver⸗ 
ſchiedenen Theilen zu beſtehen. Wir wollen fuͤnf ſolche Theile bemerken. 

Der erſte gehet unmittelbar vom Maule aus, und gleicht dem Magenſchlunde. Es 
aft ein kleiner hohler cylindriſcher Kanal, der nicht fonderlich dicke iff, Tab. ,لا‎ Fig. 2, ab. 

Der zweete Theil iſt wie ein membranoͤſer, eyfoͤrmiger und gleichſam aufgeblaſe⸗ 
ner Sack geſtaltet bc, woran man fo wohl längs, als queer gehende Fibern entdecket. 
Ich glaube mich nicht zu irren, wenn ich ihn fuͤr den Magen halte. 

Der folgende Theil, welcher vom Magen gewiſſermaßen abgeſchnuͤrt iſt, iſt lang, 
ziemlich dicke, e d, und nimmt von der Laͤnge des ganzen Kanals beynahe zween Drittel 
ein. In feiner ganzen Sange ift er beynahe gleich dicke. Dieſen Theil, nebſt den bey⸗ 
den folgenden, ſehe ich als etwas Aehnliches von den Gedaͤrmen großer Thiere an. Bey 
gut gefuͤtterten Raupen iſt er ganz mit Unrath von zernagten Blaͤttern angefuͤllet. Es 
iſt aber dieſer große Darm auf beyden Seiten, nemlich unten und oben, mit einer Art 
von fleiſchichten oder muskuloͤſen Schnur eingefaßt, die ganz von einem Ende zum andern 
in der Länge herunter gehet. Das merkwuͤrdigſte aber iſt eine große Menge Fibern, oder 
Queermuskeln, die ſich gegen die beyden, erſt gedachten, fangs gehenden Schnüre gies 
hen. Dieſe Fibern ſind dicke, und von einer feſten Materie. Es hat den Anſchein, als 
waͤre der Darm durch ſie queer eingekerbet. Man ſiehet ſie Tab. II, Fig. 2, zwiſchen den 
Buchſtaben e d. Auf dem Darm einiger andern Raupen, als der oben beſchriebenen 
Kiberey⸗ oder gemeinen Raupe, Tab. I. Fig. 1, liegen auch dergleichen Queerfibern; fie 
find aber nicht fo dicke und fichtbar, als hier bey unſerm Gabelſchwanze. 

Die Fleiſchſchnuͤre, oder die feinen, auf beyden Seiten des großen Darms liegen⸗ 
den Faͤdenchen, ſchienen mir ebenfalls Muskeln zu ſeyn, die dem Darme zu gewiſſen Be⸗ 
wegungen noͤthig ſind. Ich habe bemerkt, daß jede Schnur, jedes Faͤdenchen doppelt 
iſt, und daß fie am Darme ziemlich if hängen; gleichwohl 2 ich fie mit einem ſpitzigen 
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Inſtrumente losmachen koͤnnen. Da ich ſie aber mit dem Vergroͤßerungsglaſe betrach⸗ 
tete, bin ich in meiner Meynung noch mehr beſtaͤrkt. Denn fie ſind nicht cylindriſch, ſondern 
flach, Tab. II, Fig. 6, a b, cd. Sie ſind undurchſichtig, und man ſiehet, daß darauf 
gewiſſe Streifen Tangs herunter gehen, die offenbar das Anſehen der Fibern haben. Ich 
bemerkte ſogar, daß ihre Raͤnde nicht glatt; ſondern mit kleinen fiberartigen Partikelchen 
beſetzt waͤren, die gleichſam vom Darme abgeriſſen zu ſeyn ſchienen. An dem Orte wo 
der Schnitt geſchehen, Tab. II, Fig. 6, 2, d, b, c. konnte ich keine dergleichen Oeffnung 
bemerken, wie man an den kleinſten zerſchnittenen Luftroͤhren gewahr wird, und wie man 
hieran hatte wahrnehmen muͤſſen, wenn dieſe Schnüre Blut- oder Pulsadern waren, 
Das iſt es, was ich zu bemerken geglaubt habe. Im Fall man mir aber deutlich zeigen 
wird, daß ich mich geirret habe, werde ich der erſte ſeyn, der ſeine Meynung verwirft. 
Ich habe Urſache zu glauben, daß ſich der große Darm hauptſaͤchlich vermittelſt diefer vier 
Nerven verlaͤngere und verkuͤtze. Vielleicht haben fie auch eine andere Abſicht. Es iſt 
aber bedenklich, über dergleichen Dinge Muthmaßungen zu wagen ). | 

Nach diefem Darm ziehen auch viele Aeſte von den Luftroͤhren, deren ich nur einige, 
um die Sache nicht zu verwirren, Tab. II, Fig. 2, tt vorgeſtellet habe. Hier ſind aber 
zwiſchen e und d die Queerfibern ſchlaff und verkuͤrzt, weil der Darm beynahe leer war. 
Iſt er aber recht angefuͤllt; fo find auch dieſe Muskeln ſtraff angeſpannt, wie ich bey einer 
andern anatomirten Raupe bemerkt habe. 

Dieſen großen Darm ſchnitt ich nun der Lange nach bis an den eyfoͤrmigen Sack 
b c auf, wovon ich gern glauben möchte, daß es der eigentliche Magen fey. Da bemerkte 
ich, daß dieſer Magen Fig. 3, b c, im Darme durch eine Art von membranoͤſen Halſe c e 
fortgieng, deſſen Oefnung am Ende gleichſam gerunzelt war e und Falten hatte. Es ift 
febr wahrſcheinlich, daß diefer runde und muskuloͤſe Theil die Dienſte des Sphinkters lei⸗ 
ſtet, um in Nothfall die Oefnung zu verſchließen, wenn die Nahrungstheile noch nicht in 
den Darm gehen ſollen. Reaumuͤr ſagt: es habe Bazin in den Raupen beym Ein⸗ 
gange des Magens eine runde Klappe gefunden. Ich weiß nicht, ob dies vorgedachter 
Sphinkter geweſen fey. In der Libereyraupe habe ich ſolchen weit deutlicher, als in Dies 
fer Weidenraupe geſehen, und darnach iſt auch die dritte Figur hier gezeichnet **), 
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Der 


*). Hierbey vergleiche man in Lyonets Traite 
anatomique etc. das ganze 14te Kapitel: vom 
Schlunde, Wagen, Gedaͤrmen und Waſt⸗ 
darm, pag. 451 [g. Es find hier abermal fo 
viele Wunder bemerkt, daß man keine Periode le⸗ 
fen kann, ohne die innigſte Ehrfurcht gegen den 
zu empfinden, der ſie alle in einem ſo kleinen und 
engen Raume, ſo weislich geordnet hat. G. 

2%) Lyonet theilet die Gedaͤrme der Zolz⸗ 
raupe, wie bey großen Thieren, in dicke und 


duͤnne Gedaͤrme ein. Die dicken bilden einen 


fortgehenden breiten Kanal vom Magen bis zum 


Maſtdarm. Dieſer hat ſechzig Muskeln, die 
ſich unter dem Sphinkter Pl. 13, Fig. I, 2, F 
endigen. 


Dieſe Vorſtellung uͤbertrifft beynahe 
alles, was menſchliche Kunſt liefern kann. Den 
zweyten dicken Darm nennet er den Fleiſchring, 


darinn ſich in der Mitte eine kleine Erhoͤhung 
zeigt, deren Abſicht ihm unbekannt iſt, und die 


er fuͤr den Blinddarm hält, Sechs Reihen Queer⸗ 
muskeln 
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Der vierte Haupttheil des Inteſtinalkoͤrpers, nach meiner Eintheilung, iſt der, 
welcher unmittelbar auf den großen Darm folget, Tab. II. Fig. 2, de, und Fig. 4, de 
fg h. Er beſtehet aus zwo Zellen, Tab. II. Fig. 4, e f, und g h, die bey gut gefuͤtter⸗ 
ten Raupen ſtark aufgetrieben und ganz mit Unrath angefüllet ſind. Seyde find aber gleichſam 
von einander abgeſchnuͤrt, Fig. 4, fg. Die erſte Zelle oder der erſte membranoͤſe Sack, 
e f, iſt mit dem vorhergehenden Darm durch eine hohle und kurze eylindriſche Roͤhre, de, 
verbunden, die man nur in ſolchen Raupen gewahr wird, die ſich ganz ausgeleeret haben. 
Die zwote Zelle g h hänge am Maſtdarm, und iſt auch durch einen Einſchnitt h abgeſon⸗ 
dert. Ueber dieſe beyden Zellen laufen viele Zirkularfibern queer weg; aber laͤngs dieſen 
Darm herunter, gehen ſechs weiße Muskeln, die dieſen Theilen unſtreitig zur Verkuͤrzung 
dienen, und ſie auch in ſechs aufgeworfene und rundlichte Felder theilet. Dies wird man 
deutlich gewahr, wenn die Gedaͤrme voll Exkremente ſind. Dieſer vierte Theil ſcheint mir, 
ſowohl wegen der Zellen, die er in ſich faßt, als wegen derer darinn befindlichen Erere- 
mente, ehe ſie ins Rektum getrieben werden, dem Inteſtinum Colon aͤhnlich zu ſeyn. 
Und an dieſem Colon hängen die Krampfgefaͤße, oder blinden Gedärme, Tab. II. Fig. 2, 
AB, wie wir kuͤnftig ſehen werden. ; 

Da, wo das Colon mit dem großen Darm vereinigt iſt, habe ich noch, als ich das 
Gefäß queer durchſchnitt, einen Zirkularmuskel entdeckt, der die Stelle eines Sphinkters 
zur Verſchließung der Oefnung vertritt, indem er ſich, wie eine Taſche, in viele Falten 
zuſammenrunzelt. Bey der Junktur der beyden Zellen dieſes Darms findet ſich noch 


ein dergleichen runzlichter Sphinkter, und da, wo der Maſtdarm oder das Rektum ane 


muskeln an der Hinterſeite des Sphinkters ma⸗ 
chen den dritten dicken Darm aus. Alsdenn folgt 
die Beſchreibung der duͤnnen Gedaͤrme. Man 
befriediget aber nichts, als eine bloße Neubegier⸗ 
de, wenn man nichts weiter als die Lage, Men⸗ 
ge und Namen dieſer Theile kennet. Lyonet hat 
uns auch von ihrer bewundernswuͤrdigen Abſicht 
unterrichtet. Er fagt Traité anatomique etc. 
Pag. 482. 

„ Die Hauptabſicht des Spinkters und des 
Sleiſchringes, die ſich beyde an den aͤußerſten 
Enden des zweyten dicken Darms befinden, nebſt 
den Muſculis rectis und circularibus dieſes 
Darms, ſcheint mir dieſe zu ſeyn, daß fie zuſam⸗ 
men genommen das ihrige beytragen, den in die⸗ 
ſem Darm befindlichen Nahrungsſaft auszu⸗ 
preſſen und in die duͤnnen Gedaͤrme zu führen. 
Denn es iſt natuͤrlich, wenn die durch den Sphink⸗ 


ter und Fleiſchring, in dieſem zweyten dicken 


Darm, eingeſchloſſenen Nahrungstheile, nachge⸗ 
hends durch das Zuſammenziehen der Muſeulo- 
rum recterum und circularium des Darms gez 


faͤngt 


preßt werden; ſo muß der, durch die Aktion 
verſchiedener Muskeln ausgepreßte Nahrungsſaft, 
da er weder hinter ſich, noch vor ſich kommen kann, 
nothwendig in die beyden Staͤmme der duͤnnen 
Gedaͤrme eintreten, wae die einzigen ihm offen 
elaſſenen Ausgänge ſind , beat 
8 وڈ‎ ift dies alles hier nicht ohne Schwie⸗ 
rigkeit, und man wird gleich ſagen: iſt die in den 
duͤnnen Gedaͤrmen befindliche Materie, eigentliche 
Speiſe; ſo muͤſſen ſie bald mehr, bald weniger 
damit angefüllet, auch nach einem vielmonatli⸗ 
chen Faſten, wie dieſe Raupen im Winter thun, 
ganz leer ſeyn, welches gleichwohl nicht geſchie⸗ 
het. Denn es ſind dieſe Gefäße zu Ende des 
Winters nicht nur ziemlich voll; ſondern ſie ſind 
es auch denn noch, wenn ſich die Raupe in eine 
Phalaͤne, obgleich von der Art derer, die nicht 
ee verwandelt hat., f 
ieſe Schwierigkeit hebt er S. 483, daß er 
ſagt: dieſe Gefäße haben keinen motum periſtal- 
ticum. Was alſo darinn iſt, muß auch darinn 
bleiben. G. 
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fängt, ſitzet ein dritter. Kurz, man kann überhaupt ſagen: es befinde ſich bey jedem Ein⸗ 
ſchnite, oder bey jeder Abſonderung der verſchiedenen Behaͤltniſſe der Daͤrme ein fo ges 
ſtalteter Sphinkter, wie wir kurz vorher beſchrieben haben. 

Der lezte, oder fuͤnfte Theil, den wir noch zu beſchreiben haben, iſt das Inteſti⸗ 
num rektum, oder der Maſtdarm, der feinen Ausgang im After hat. Dies iſt eine Art von 
kurzen dicken Darm, Tab. II, Fig. 2, el und Fig. 4, hil, der aus einer dichten und flei⸗ 
ſchichten Materie beſtehet, und immer breiter wird, je nûber er der Oefnung Fig 2, und 
4 l, des Afters koͤmmt. Will man den Magen und die Daͤrme, in dem jetzt beſchrie⸗ 
benen Zuſtande, und beſonders ihre verſchiedenen Zellen recht deutlich ſehen; ſo muß man 
ſolche Raupen anatomiren, die fich in einigen Tagen verwandeln wollen. In andern, die 
dieſem Zeitpunkte noch nicht nahe ſind, iſt der Kanal der Gedaͤrme und der Magen ge⸗ 
ſpannt, und ihre verſchiedenen Zellen nicht fo deutlich zu ſehen. Dies hat der Herr von 
Reaumuͤr *) entdeckt, und wir haben er auch bereits an den Daͤrmen der Tab. I, Fig. 4, 
vorgeſtellten Libereyraupe geſehen, wo fie ſehr geſpannt find, und die Oberflaͤche 
ganz glatt iſt. 

Bey Gelegenheit dieſer legten Raupe habe ich bereits der Krampfgefaͤße (variqueux) 
gedacht; allein bey der Weidenraupe oder dem Gabelſchwanze habe ich mich bemuͤhet, 
ihre Lage, Zahl und Geſtalt genauer zu erforſchen. Sie find auf beyden Seiten der geoͤff⸗ 
neten Raupe ſogleich ſichtbar; um fie aber am deutlichſten zu ſehen, iſt es beffer, fie laͤngs 
dem Rücken aufzuſchneiden. Sie liegen auf den Gedaͤrmen, und hängen auch an denſel— 
ben. Um ſie in unſerer Weidenraupe recht ſichtbar zu machen, muß man erſt die Seide⸗ 
gefaͤße wegnehmen, womit fie beynahe ganz bedeckt find, Tab. II, Fig. 1, u. In andern 
Raupenarten, worinn die Seidegefaͤße nicht fo viel Raum einnehmen, fallen dieſe Krampf— 
gefaͤße gleich in die Augen. Sie liegen am Hintertheile der Gedaͤrme, wo ſie ein ziemlich 
großes Buͤndel formiren, indem ſie ſich verſchiedentlich durch einander herwinden, und 
ganz verwirrt in einander geflochten zu ſeyn ſcheinen. Wir haben vorher ſchon angemerkt, 
daß ſie an einem gewiſſen Orte gewunden ſind, und auf beyden Seiten kleine Kruͤmmen 
formiren. Reaumuͤr Y aber ſagt auch: fie giengen in geradern, cylindriſchen, und 
mit einem noch durchſichtigen Safte angefüllten Gefäßen fort, die ſich bis zur Hälfte 
des Maupentdrpers erſtreckten — — und daß die gewundenen und gleichſam glan⸗ 
duldſen Gefaͤße davon eine Fortſetzung waͤren. 

Allein den Urſprung der durchſichtigen und cylindriſchen Gefaͤße 7 er eben fo wenig, 
als ihre Zahl erblicken koͤnnen. Denn es find ihrer wohl über vier, wie wir in der Folge 
ſehen werden. Malpighi hat fie weitlaͤuftiger beſchrieben, und Swammerdamm 
hat fie ſehr natürlich, wenigſtens fo vorgeſtellet, wie ich fie ſelbſt, ſeiner Abbildung ges 
maß, geſehen habe. In verſchiedenen Raupenarten, als in den Libereyraupen, find fie 
gelb; in unferer Weidenraupe aber ganz weiß. Sie, Tab. II, Fig.2, rr, liegen ganz um 

zen 


* Min: Fm. J. Part. II. Mém. 8. p.32 
**) Mem. Tom, I, Part. L Mem:3. p. 201. 
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den Theil der Gedaͤrme herum, de, der zwiſchen dem großen Behaͤltniß der Speiſen und 
dem Maſtdarm liegt. Die cylindriſchen Gefaͤße aber, Tab. II, Fig. 2, ppp, und Tab. I, 
Fig. 1, pp, als ihre Fortſetzung, liegen Laͤngelang über und unter dem großen Darm. Es 
iſt unmoͤglich, den Urſprung, den Gang und die Kruͤmmungen aller dieſer Gefaͤße gehoͤrig 
zu ſehen, ohne ſie von den Gedaͤrmen loszumachen. Eine Operation, die theils deswegen 
ſchwer iſt, weil die Gefaͤße ſehr fein, theils aber auch hauptſaͤchlich deshalb, weil ſie in die Parti⸗ 
keln des Fettkoͤrpers und in viele Nebenaͤſte der Luftroͤhren eingeflochten find. Inzwiſchen bin 
ich doch durch meine Geduld ziemlich zum Zweck gekommen und im Stande geweſen, ihren 
Urſprung ſowohl, als ihren Fortgang zu ſehen, wie 100 jetzt fo deutlich als möglich, bee 
ſchreiben werde. 

Man ſiehet gleich, daß die cylindriſchen Gefäße Tab. U, Fig. 5, a b e, von dem duͤn⸗ 
nen halsfoͤrmigen Theile d und Fig. 4, d e, der unmittelbar nach dem großen Darm folgt, 
ihren Urſprung nehmen. Ehe man aber weiter gehet, muß man erſtlich bemerken, daß 
dieſe Gefaͤße uͤberhaupt aus zween beſondern Staͤmmen beſtehen, davon auf jeder Seite 
des vorgedachten halsfoͤrmigen Theiles einer liegt. Dieſe Stämme theilen ſich hernach 
wieder in verſchiedene Zweige, und formiren alſo auf jeder Seite des Darms ein Buͤn⸗ 
del oder Haufen gewundener Gefäße, Fig. 2, Tab. II, A B. Es ſcheinen aber die Gefäße 
des einen Buͤndels mit den Gefaͤßen des andern, weder Verbindung noch Gemeinſchaft zu 
haben. So ſind ſich auch die Gefaͤße auf beyden Seiten der Gedaͤrme vollkommen gleich. 
Habe ich alſo die von einer Seite beſchrieben; ſo weiß man zugleich, wie die auf der andern 
gebildet ſind. 

Der Stamm, wo dieſe Gefaͤße anfangen, tritt erwaͤhntermaßen in den duͤnnen Theil 
des Darms ein, Fig. 4, d e und Fig. 5, d, der unmittelbar nach dem großen Speiſebehaͤlt⸗ 
niffe folgt, Fig. 2, c d. Dieſer Stamm, Fig. 5, d, aft kurz und etwas wie eine Blaſe 
aufgetrieben. Hernach wird er Langer und theilt ſich in zween Zweige, welche wie cylin⸗ 
driſche Gefaͤße geſtaltet ſind, davon ſich einer Tab. II, Fig. 5, b, der in ſeiner ganzen Laͤnge 
einfach iſt, unter dem großen Darme wegſchlaͤngelt, Tab. I, Fig. 1, p pz der andere aber 
ſich, nicht weit vom Stamme, abermal in zween Nebenaͤſte theilt, Tab. II, Fig. 5, c f, die 

mit dem erſten Zweige von gleicher Dicke ſind. Dieſe beyden Aeſte gehen uͤber den for 
Darm hinaus, indem ſie einige wellenförmige Zuͤge machen. Auch aus dem Stamme 
entſpringen drey beſondere Aeſte, welche fo viel cylindriſche und hohle Gefäße formiren, b, 
c, f. Sind nun dieſe drey Gefäße ohngefaͤhr die Hälfte von der Laͤnge der Gedaͤrme durch⸗ 
gelaufen; ſo kehren ſie des Weges wieder zuruͤck, drehen ſich um, indem ſie eine Art von 
Bogen Fig. 2, p, p, p, und Tab. I, Fig. 1, p p formiren, um ſich über den Ort ihres Ure 
ſprunges, nemlich nach dem Hintertheile des Colons, Tab. II, Fig. 2, rr, und Fig. 5, g 
g g/ und nach dem Rekto hinzuziehen. Ehe fie aber dahin kommen, nehmen fie die Gee 
ſtalt gewundener und glandulöfer Gefäße an, wie wir bereits gemeldet haben, ohne ſich 
hernach weiter zu theilen. 
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Ich habe mich mit aller möglichen Genauigkeit zu erforſchen bemuͤhet, ob dieſe 
glanduloͤſen Gefäße mit dem Colon oder Rektum einige Gemeinſchaft haͤtten, und mit 
einem ihrer aͤußerſten Enden in eins oder das andere eintraͤten; ich muß aber geſtehen, 
daß ich nichts davon geſehen habe. Das Ende iſt zugerundet, und ſcheint mit den Ge⸗ 
daͤrmen keine Gemeinſchaft zu haben; fündern ganz frey zu ſeyn. Deshalben nennet fie 
Swammerdamm blinde Gefaͤße. Folgendes aber habe ich ganz deutlich geſehen: 
daß viele feine Nebenaͤſte der Luftroͤhren in dieſe Gefaͤße eingeflochten waren, und deswe⸗ 
gen konnte man fie nicht bequem davon abſondern, um ihre aͤußerſten Enden zu unterſu⸗ 
chen. Swammerdamm *) bat an diefen glanduloͤſen, oder blinden en , wie 
er ſie nennet, eben dergleichen Bemerkungen gemacht. 

Die Beobachtungen des Herrn von Reaumuͤr, beſonders über die kibereyraupe ?), 
ſetzen es außer Zweifel, daß dieſe Gefaͤße mit einer weichen und etwas fluͤßigen Materie, 
gleichſam wie mit einem Brey, angefüller find, welche zu gewiſſen Zeiten, wenn die Raupe 
ihr Geſpinnſte macht, in die Gedaͤrme gehet, und hernach durch den After ausgeworfen 
wird. Davon iſt dieſer beruͤhmte Naturforſcher ſelbſt ein Augenzeuge geweſen. Es iſt 
alſo nichts weiter uͤbrig, als daß wir zeigen, wie dieſe Materie in die Gedaͤrme kommt. 
Daß die Krampfgefaͤße oder blinden Gedaͤrme in den Maſtdarm gehen ſollten, habe ich 
nicht entdecken koͤnnen ***) ; deſto deutlicher aber habe ich geſehen, daß der Stamm, wo 
die cylindriſchen Gefaͤße, welche hernach dieſe blinden Gedaͤrme formiren, anfangen, mit 
dem kleinen Gedaͤrme, das gleich auf das große Speiſebehaͤltniß folgt, Gemeinſchaft habe, 
und damit zuſammen hänge, Vermuthlich tritt alſo die, in den Krampfgefaͤßen, oder 
blinden Gedaͤrmen, Tab. II, Fig. رد‎ rr, und Fig. 5, gg رع‎ enthaltene Materie, die nach 
der Verſchiedenheit der Raupenarten entweder gelb, oder weiß iſt, in die cylindriſchen Gez 
fäße, Fig. 2, pp p und Fig. 5, be f, von da in den kleinen aufgetriebenen Stamm, Fig. 
5, d; hernach in das Inteſtinum Colon, Fig. 4, de fg h, um in das Rektum, oder 
den Maſtdarm, h i, zu gehen, und endlich durch den After! ausgeworfen zu werden. 

Es hat alſo den Anſchein, als fey dieſe Materie zuerſt in den blinden Gedärmen: 
zubereitet worden. Eine Erklaͤrung, die mir nicht nur ſehr wahrſcheinlich, ſondern auch 
Du natürlich vorkommt, und damit اسب ا‎ ſcheint, was man an dem 

Mechanis⸗ 


94 Bibel der Natur Leipzig. Sel, 1752. S. وو‎ Mem. Tom. T Part II. Mem. 12. P. e 


230. Tab. 34, Fig. 4 


Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſind es eben die 
Sefaͤße, welche Lyonet Traité anatomique ete. 
P. 477 les Inteſtins gréles, die dummen Gedoͤr⸗ 
me nennet. Er hat fie fo genau beſchrieben, daß 
er ihre Verbindung und Gemeinſchaft mit an⸗ 
dern me deutlich gezeiget hat. Pl. XII, Fig. 
2, 1 IF. 


CX 


ed. in 4. p. 505.507. 

ene) Kyonet Traite anatomique etc. p. 48T 
ſagt davon: „Nachdem fich dieſe ſechs blinden 
Gedaͤrme vielfach herum geſchlaͤngelt, und zur 
rechten und linken der dicken Gedaͤrme viele Zickzacks 
gemacht haben; ſo werden ihre Glandeln allmaͤhlig 
unſichtbar und berſchwinden. Zuletzt wird das aͤußer⸗ 
ffe Ende ſehr duͤnne und faſt eyſindriſch und haͤnget 
an der aͤußerſten Haut des e uf 70 * 
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Mechanismus verſchiedener andern Gefäße des thieriſchen Körpers, z. E. der Hoden und 

Saamengefaͤße bemerkt hat. In den Hoden, welche aus vielen durch einander geſtochte⸗ 
nen Gefäßen beſtehen, wird der Saame zuerſt praͤparirt und erzeuget; von da gehet er in 
die abfuͤhrenden Gefaͤße, hernach in die Saamenblaͤschen, und ſo weiter. Es muß alſo 
den blinden Gedaͤrmen die Materie, womit fie angefuͤllet find, durch befondere Gänge zu⸗ 
gefuͤhret werden, die aber, weil fie fo klein find, dem Auge entgehen ). 

Bisher haben wir den Ort, wo der kleine aufgetriebene Stamm mit den Gedaͤrmen 
vereiniget iſt, zum Urſprunge dieſer bewundernswuͤrdigen Gefäße angenommen; allein 
wegen des Ganges, den die in dieſen Gefaͤßen enthaltene fluͤßige Materie, unſers Erach⸗ 
tens, nimmt, wenn ſie die Raupe durch den After von ſich geben will, muͤſſen wir noth⸗ 
wendig die Ordnung ihres Fortganges ganz veraͤndern. Die rundlichten und vermuthlich 
blinden Enden derer eigentlich fo genannten Krampfgefaͤße, werden alſo der Anfang diefer 
Theile, und der kleine Stamm, der offenbar mit den Gedaͤrmen Gemeinſchaft hat, ihr 
Ende ſeyn, nachdem ſie ſich oben auf dem großen Darme herum geſchlaͤngelt haben; folg⸗ 
lich iſt der Stamm Tab. II, Fig. 5, d, aus der Wiedervereinigung der drey langen Krampf⸗ 
und eylindriſchen Gefäße, b c f, entſtanden, wie ſich denn auf der andern Seite der Ge⸗ 
daͤrme die drey uͤbrigen Gefaͤße gleichfalls in einem Stamme wieder vereinigen, der in dem 
Unterdarme, oder dem Colon ſeinen Ausgang hat. 

Jetzt will ich noch einen hoͤchſt merkwuͤrdigen Theil bekannt machen, der سس‎ 
zweygeſchwaͤnzten Weidenraupe allein eigen iſt. Sie hat nemlich die Eigenſchaft, ei⸗ 
nen klaren und durchſichtigen Saft durch eine beſondere Oeffnung unter dem Leibe, zwi⸗ 
ſchen dem Kopfe und dem erſten Paar ſpitzigen Fuͤßen, von ſich zu ſpritzen, wovon ich an ei⸗ 
nem andern Orte reden werde ). Jetzt will ich nur das innere Behaͤltniß, worinn dies 

ſer Saft iſt, unterſuchen. Unmittelbar unter dem Schlunde und dem Vordertheile des 
Magens, liegt ein großes aufgeblaſenes Eingeweide, eine eyfoͤrmige Blaſe, die an ver⸗ 
ſchiedenen Orten bald lang, bald kurz iſt, ohngefaͤhr viertehalb Anien lang, und nach Pros 
portion dicke. Dieſe Blaſe Tab. II, Fig. 2, ab cif durchſichtig, und mit einer gewiſſen 
Feuchtigkeit ganz angefuͤllt. Sie tritt mit einer Art von Halſe, a, in die Oeffnung, die den 
Saft von ſich giebt. Davon habe ich mich nachgehends gewiß überführt, als ich ein feb 
feines Inſtrument ganz ſachte in die Oeffnung ſteckte, welches, wenn ichs weiter ſtieß, ohne⸗ 
dem geringſten Widerſtand in die Blaſe gieng. Von Außen gehen uͤber die Blaſe ver⸗ 
ſchiedene Zweige von den Luftroͤhren her. Sonſt haͤngt ſie nirgends am Raupenkoͤrper, 

: D 2 als 


7 Lyonet ſagt ausdruͤcklich I. e. p. 479 daß 
er ſie nicht habe aus einander bringen, und daher 
nicht meſſen koͤnnen, weil fie zu ſtark verwickelt 
und zuletzt erſtaunlich klein waͤren. G. 

) Die aͤußerlichen Werkzeuge dazu hat der 
Herr von (Beer bereits i in einer beſondern Abhand⸗ 
lung unterſucht. Im Original ſtehet ſie in den 


Mémoires de Mathematique et de Phyfique, 
prefentés à P Academie Royale des Sciences 
par divers Savans etc. 4. Paris 1750. Tom. J, 
p 530. Ich habe fie in des Herrn Karl Bon⸗ 
nets und anderer beruͤhmten Naturforſcher aus⸗ 
erleſenen Abhandlungen aus der Inſektologie, 


Halle, 8, 1774, S. 320 mit uͤberſetzt. G. 
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als da an, wo ihr Hals mit den inwendigen Raͤnden der Oeffnung vereiniget iſt. Folg⸗ 
lich iſt kein Zweifel, daß nicht dieſe Blaſe das Behaͤltniß des Safts ſeyn ſollte, den die 
Raupe, wenn ſie gereizt wird, von ſich zu ſpritzen pflegt. fi 

Ich habe bemerkt, daß diefer Saft einen eben ſo ſtarken und durchdringenden 
Geruch hat, als die großen Waldameiſen von ſich geben, wenn man ſie auf die Hand 
nimmt, oder mit der Hand uͤber einen Ameiſenhaufen ſtreicht; und es ſcheint mir 
die Gleichheit des Geruchs an beyden Feuchtigkeiten beſonders merkwuͤrdig zu ſeyn *). 

Wenn man die Raupe laͤngs dem Ruͤcken oder Bauche aufſchneidet, und die innern 
Theile, den Fettkoͤrper, die Seidegefaͤße, die Gedaͤrme u. ſ. w. herausnimmt; fo wird 
man uͤber die Menge Fibern und Muskeln erſtaunen, die innerhalb der Flaͤche der Haut 
liegen, Tab. II, Fig. 8. Doch zeigt dieſe Figur nur einen maͤßigen Theil derſelben. Die 
meiſten Muskeln gehen gerade und in der Lange herunter, a b, andere queeruͤber, ccc, ane 
dere ſchief, und verſchiedene kreutzen ſich d d. Unnuͤtze und vielleicht unmoͤglich wuͤrde es ſeyn, 
eine vollſtaͤndige Beſchreibung von der Lage und Geſtalt aller dieſer Muskeln zu geben **), 
Genug, es iſt nicht zu verwundern, daß die Raupe mit ihrem Körper fo viel verfchie- 
dene Bewegungen und Beugungen machen kann, da ſie mit ſo vielen Fibern verſehen iſt, 
welche alle dazu dienen, daß ſie ſolche Bewegungen nach ihrem Willkuͤhr einrichten kann. 
So iff auch der ganze Kopf ebenfalls mit Muskeln angefüͤllet, wodurch ſich die Zähne und 
andere daſelbſt liegende Theile bewegen koͤnnen. Alle dieſe Muskeln haben eine 
weißlichte Farbe. 

Laͤngs im Bauche herunter, unter den Gedaͤrmen, liegt das Ruͤckenmark, Tab. II, 
Fig. 8, ff, mit feiner verſchiedenen Wirbeln und Ramificationen. 

Ich glaube wohl, daß man meiner anatomiſchen Beobachtungen uͤber die Raupen 
deſto uͤberdruͤßiger ſeyn wird, je weniger neues ſie enthalten, das nicht bereits von einem 
Malpighi, Swammerdamm und Reaumuͤr erzaͤhlt wäre. Indeſſen kann ich 
mich doch nicht entbrechen, noch etwas von den innern Theilen derer großen rothen Rau⸗ 
pen mit ſechzehn Fuͤßen zu ſagen, die in den Holzſtaͤmmen leben. 5 


Es 


% Röſel hat die Eigenſchaft diefer Raupe nicht 
bemerkt, deſſen Schwiegerſohn aber, ein eben: fü 
fleißiger, als geſchickter Beobachter, Herr Klee⸗ 
mann hat fie entdeckt. Er ſagt in feinen ſchoͤnen 
Anmerkungen zu der neuen Ausgabe des Roſel⸗ 
ſchen Werks 1 B. Nachtvoͤgel zweyte Klaſſe, S. 
125. „Als etwas ſeltſames habe ich bemerkt, 
daß dieſe Raupenart feb auch noch auf eine an⸗ 
dere Art (als durch die aus den Schwanzſpitzen 
herausfahrenden Gewehre) zur Wehr ſetzen kann. 

Denn ſie iſt im Stande, aus einem faſt unmerk⸗ 
lichen ſchwarzen Schlitz unter ihrem Maul, ploͤtz⸗ 
lich einen Strahl heller Feuchtigkeit guf ihren Feind 


zu ſpritzen. Da nun dieſer Saft eine ſaure und 
corroſiviſche Eigenſchaft hat; ſo fr aan fih 
wohl vorſehen, daß man von ihr nicht in die Au⸗ 
gen, oder ſonſt einen empfindlichen Theil geſpritzt 
werde; doch ſcheint er auf der bloßen Haut eben 
keine ſchaͤdliche Folgen zu verurfachen. „ G. 

) Daß es nicht ganz unmoglich fey, ſolches 
zu leiſten, hat Lyonet durch feine Geduld und 
Geſchicklichkeit bewieſen. Er hat nicht nur die 
Lage und Geſtalt der Muskeln und Nerven be⸗ 
ſchrieben, ſondern auch gezeichnet und gezaͤhlet. 
Man kann ohne Erſtaunen Pl. IX, X, XI nicht 
betrachten, G. hae! = 
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Es baben bereits verſchiedene Schriftſteller *) von dieſen Raupen gehandelt, und 
man glaubt insgemein, daß es wohl die CY der Alten ſeyn koͤnnten, deren Plinius) 
gedacht, und geſagt hat: man habe ſie zu ſeiner Zeit gegeſſen. Eine dergleichen Raupe 
ſchnitt ich laͤngs dem Rücken auf, Tab. II, Fig. 9, nachdem ich fie hatte vorher in Wein: 
geiſt ſterben laſſen. 
So bald ich die Haut aufritzte, trat, außer dem durchſi chtigen Blute, eine flüßige, 
weißliche und milchartige Materie heraus, die in Weingeiſte gerann. Ich erkannte fie 
gleich für das Fett, oder für Partikeln des Fettkoͤrpers. Als ich die Raupe gang öffnete, 
ſahe ich, daß viel dergleichen Materie Tab. II, Fig. 9, gg zwiſchen den innern Seiten 
der Haut und der Eingeweide lag. Zugbich aber kam noch ein anderes merkwuͤrdiges 
Schauſpiel zum Vorſchein. Es waren nemlich der Magen und die uͤbrigen innern Theile 
von verſchiedenen flachen Stuͤcken bedeckt, die wie Lappen (lobes) geſtaltet, und ſo weiß 
als Milch ausſahen, Tab. II, Fig. 9, ddd d . Sie ſcheinen in einer gewiſſen Ord⸗ 
nung auf einander zu liegen, und, wenn man ſie beruͤhrt, ganz weich zu ſeyn. In der 
Mitte ſind fie ziemlich dick, am Rande aber abgeſchnitten. An benden Seiten des Koͤr⸗ 
pers liegen die dickſten Stuͤcken. Sie ſehen uͤbrigens vollkommen wie Fettpartikeln aus, 
und vermuthlich iſt dies der eigentliche Fettkoͤrper dieſer Raupen, der in dieſer Art ſehr 
groß iſt. An jeder Seite haͤngen die Lappen an einigen Stellen dergeſtalt an einander, daß 
ſie einen, in verſchiedene Theile abgetheilten, aber fortgehenden Koͤrper formiren. Daß 
dieſe Theile hier eben das vorſtellen, was in andern Raupen der Fettkoͤrper iſt, beweiſe ich 
daraus, weil fie im Feuer ſchmelzen und ſich ſogar entzuͤnden, wie ich oft erfahren habe. 
Es iſt aber von dieſer Art Fett ein ziemlicher Vorrath da. 
Die Seidegefaͤße liegen hier, wie gewöhnlich, an den Seiten der Gedaͤrme. In 
dieſer Raupe nehmen ſie nicht viel Raum ein, und ſind weiß. : 
Die Luftroͤhren ſehen recht ſilberweiß aus, und gehen: über alle i innere Theile, Haupt: 
fächfich aber und am meiſten über die Gedaͤrme her. 
Den Magen und die eigentlichen Gedaͤrme uͤbergehe ich, weil fie eben ſo, als in 
andern Raupen, z. E. in der zweygeſchwaͤnzten Weidenraupe, beſchaffen find, deren Bil- 
dung ich oben befchrieben habe. 
Die Kramyfgefaͤße, oder blinden Gedaͤrme, ano in einigen Holzraupen helle 
Zitrongelb, in andern gruͤn. Die Muskeln aber, deren es in ge Raupen genug giebt, 
haben eine weiße Farbe. m 
D 3 Dies 


) Es iff, wie ich bereits oben geſagt, Coffus: 22 Hif. Nat. Lib. 17, cap. 24. 
Linnei; Reaumur Mein. &c. Tom. I, Part. I, ) KLyonet Traite anatomique &. p. 440. 
Pl. 17, Fig. I. Merian, Pl. 137. Beym Linne hat 8 umſtaͤndlich beſchrieben. Er nennet ſie 
find mehrere Schriftſteller angefuͤhrt. Dies iſt Lappen des Settgehuͤuſes und hat ihrer RM 
w o Die owes die Lyonet fo ſchön angto⸗ gezaͤhlet. S. Pl. ر‎ Fig. 5, A A &e. G. 
miret hat. G. 2 
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Dies iſt es alles, was ich von dieſen bewundernswuͤrdigen Theilen ſagen kann. 
Denn neues habe ich daran nicht entdeckt. Anders verhaͤlt ſichs aber mit zween andern 
innern Theilen dieſer Raupe, die allerdings noch verdienen bekannt gemacht zu werden. 
Denn es ſcheinen ſie nicht alle Raupenarten zu haben. Wenigſtens haben ihrer weder 
Swammerdamm, noch Malpighi, noch Reaumuͤr, die ſo viele Raupen zer⸗ 
gliedert, Erwaͤhnung gethan. Dieſe Theile haben mich alſo e von dem innern 
Gebaͤude dieſer großen Raupen noch etwas zu ſagen. 
In der erſten, laͤngs dem Ruͤcken aufgeſchnittenen Raupe, ablickte :کا‎ einen tna 
ten, durchſichtigen und in Geſtalt einer Blaſe aufgerriebenen, Tab. II, Fig. 9, b, ziem⸗ 
lich großen und uͤberhalb des Magens liegenden Theil. Dichte neben dieſer Blaſe erblickte 
ich das Stuͤck eines andern dergleichen Theils ſe, welches von dem Fettkoͤrper faſt ganz 
bedeckt wurde. Ich war ſehr begierig, dieſe unerwarteten Theile bloß zu machen. Ich 
nahm den ganzen Fettkoͤrper forgfältig weg, und da kamen auch die beyden Blaſenfoͤrmigen 
Theile in ihren ganzem Umfange ſehr deutlich zum Vorſchein. Ich ſahe, daß ſich der 
eine b, der unten vom Magen aa herkam, ſich uͤber diefes Eingeweide wegzog, und es 
gleichſam umgab; aber bey einer zwoten, laͤngs dem Bauche aufgeſchnittenen Raupe, wurde 
ich gewahr, daß dieſer Theil in der erſtern nicht die gewoͤhnliche, ſondern eine ganz außer⸗ 
ordentliche und unnatürliche Lage gehabt hatte. Will man alſo dieſe Blaſenfoͤrmigen Theile 
recht deutlich ſehen; ſo muß man die Raupe unter dem Bauche oͤffnen. 
Natuͤrlicher Weiſe liegen ſie unter dem großen Darm und etwas zur Seite. Sie 
nehmen viel Raum, nemlich die ganze Haͤlfte von der Laͤnge des Vorderleibes, ein. Sie 
muͤſſen alſo dem Beobachter gleich in die Augen fallen. Sie ſind weit laͤnger als dicke, 
Tab. II, Fig. 10, be, be. Ihre Geſtalt iſt cylindriſch, an beyden Enden etwas zuge- 
rundet, und ſehen accurat aus wie eine Bratwurſt. Auch ſind fie aufgeblaſen, und ihre 
Haut dergeſtalt geſpannt, daß ſie vollkommen laͤnglichten Blaſen gleichen. Denn ſie ſind 
inwendig hohl, und haben einen Saft in ſich, davon wir hernach reden werden. Jede 
Blaſe verlängert ſich vorn in ein feines weißliches eylindriſches Gefäß, Tab. II, Fig. 10, 
ab, ba; und ich habe deutlich geſehen, daß dies Gefaͤß mit feinem Ende in den Kopf der 
Raupe gieng, wo es auch mit ſeinem Bande anhaͤnget. Am andern Ende der Blaſe, wel⸗ 
ches rundlicht iſt, Hänge ein Bündel gewundener cd, cd, ſehr feiner und weißer Gefäße, 

die nach dem Kopfe zugehen, und ſo viel ich abſehen konnte, ſich nach den Seiten des Koͤr⸗ 
pers, zwiſchen dem erſten und zweeten Ringe, hinzogen. Allein wegen ihrer Feinheit, und 
weil fie mit Luftroͤhren t, und Stuͤckchen des Fettkoͤrpers, die ich unmöglich ganz davon 
loßmachen konnte, durchflochten waren, war ich nicht im Stande, ihren eigentlichen Urs 
ſprung zu ſehen. Vermuthlich wird durch oe Gefäße den Dlafen der Saft, den fie in 
fich haben, zugeführt. 

Dieſer Saft iſt oͤhlicht — fettig, und ſchwimmt auf dem Waſſer, ohne ſich damit 
zu vermiſchen. Dies erhellet auch daraus, weil er auf eine Glasſcheibe oder andere Flaͤche 


gegoſſen, 
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gegoſſen, viele Tage bleibt, ohne zu verdunſten. Doch iſt er keinesweges Firniß⸗ oder 
Gummiartig, wie der in den Seidegeſaͤßen enthaltene Saft; denn er vertrocknet nicht, 
ſondern behält feine Fluͤßigkeit, bis er ganz und gar verdunfter iff. Er hat einen aͤußerſt 
ſtarken und penetranten, aber hoͤchſt widrigen Geruch, der mir faſt einen Ekel verurſachte, 
und lange an den Fingern blieb. Die Haut der Blaſen iſt uͤbrigens duͤnne und a 
durchſichtig. se! 11 O تا ا وا‎ mind me 

So unangenehm es iff, daß man die Abficht dieſer beyden großen Gefäße, dieſer 
beyden Blaſen mit ihren Anhaͤngen, nicht recht weiß; ſo bedenklich iſt es, uͤber eine ſo dun⸗ 
fele Sache Muthmaßungen zu wagen. Sicher ift es, daß fie bey dieſer Art Holzraupen, 
(deun in andern finden ſich dieſe Theile nicht,) eine ganz beſondere Abſicht haben. Aus ihrer 
Lage erhellet alſo, daß ſie ſich durch den Mund ihres Safts entledigen muͤſſen. Sollte 
derſelbe wohl dazu dienen, das Holz, welches die Raupe zernagt und frißt, zu erweichen, 
oder ihm eine ſolche Eigenſchaft zu geben, daß es ihr zur bequemen Nahrung gereiche? 
Ich habe bemerkt, daß das Holz, wo dieſe Raupen wohnen, insgemein naß und mit einer 


gewiſſen Feuchtigkeit uͤberzogen iſt, die einen ſauren, ſtarken und unangenehmen Geruch 


hat. Auch die Raupen ſelbſt geben einen ſolchen Geruch von fic) ). ۸ 


) Es iſt mir überaus angenehm, daß ich hier 

anzeigen kann, wie unſer Verfaſſer nach einem 
Malpigbi, Swammerdamm und Keaumuͤr, 
ſelbſt vor einem Lyonet, der erſte geweſen, der 
dieſe Theile entdeckt, und hoͤchſt wahrſcheinliche 
Muthmaſſungen von der Abſicht derſelben bekannt 
gemachet hat. Freylich iſt Cyonet Traité ana- 
tomique &c. Chap. 16, pag. 409, in der Anato⸗ 
mie derſelben weiter gegangen, inzwiſchen bleibt 
doch unſerm Beobachter die erſte Ehre ihrer 
Entdeckung. Damit aber meine Lefer eine deſto 
leichtere Vergleichung beyder Beobachtungen an⸗ 
ſtellen konnen; fo will ich ihnen einen kurzen Aus⸗ 
zug deſſen liefern, was uns das Ayonetſche 
Auge entdeckt hat. 

1. nennet er dieſe beyden Theile die beyden 
Auflöſungsgefaͤße, 

2. theilet er ein jedes in Srey beſondere Theile: 
in den Hals, welcher bis zu den Kinnbacken der 
Raupe gehet und den Saft von fib läßt, p. 510; 
in die Blaſe, die den Saft in ſich faßt, p. 511; 
und in den Schwanz mit ſeinen Anhaͤngen, pag. 
514. Alles iſt Pl. 18, Fig. 5, ganz fuͤrtreflich 
abgebildet. 

Ich begnuͤge mich jetzt, nur anzuzeigen, daß 
er die Feinheit und Verbindung dieſer Theile noch 
weit genauer, als Geer, zergliedert und vorgeſtellet 
hat, Wer kann es auch feinem Grabſtichel gleich 


Am 


thun? Doch kann ich ſeine Gedanken von dem 
Saft und von der Abſicht deſſelben nicht vere 
ſchweigen. se. x 
„Dieſer Saft, fagt er, pag. 512, iſt fettig, 
durchfichtig und von eben dem Geruche, wie die 
Raupe, nur viel ſtaͤrker. Er iſt leichter, als Waſ⸗ 
ſer und Brandwein, und vermiſchet ſich mit keinem 
vou beyden. Außer dem hellen Safte ſteigt aus 
dieſen Behaͤltniſſen noch eine neblichte und weiße 
Materie, welche nichts als eine unzaͤhlige Menge 
kleiner Softtröpfchen iſt, davon viele dem Bere 
groͤßerungsglaſe entgehen. Die groͤßern, die 
alle durchſichtig ſind, kann man deutlich ſehen. 
Folglich ruͤhret ihre Undurchſichtigkeit von ihrer 
Menge her, und ſcheint bloß die Wirkung ihrer 
unendlichen Kleinheit und der Luftraͤume, oder 
anderer Fluͤßigkeiten, wodurch fie getrennet wer⸗ 
den, zu ſeyn. , 1 
Dieſe Gefäße habe ich deshalben Aufloͤſungs⸗ 
gefaͤße genennet, weil aus verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den erhellet, daß der Saft, den fie in ſich faſſen, 
ein corroſiviſcher Saft iſt, der entweder zur Er⸗ 
weichung des Holzes dient, das die Raupe abe 
nagt, oder ſich mit demſelben vermiſcht und es 
verdauen hilft, wenn es die Raupe verſchluckt. 
Der ſtarke Geruch dieſes fettigen Safts laͤſſet ver⸗ 
muthen, daß es ein gewiſſes oͤhlichtes Menſtrunm 
ſey. Er kann ſich auch nirgend anders als A den 
Mund 
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Am Körper dieſer Raupen, der oben eine ſchuppichte Haut hat, iſt der erſte Ring 
inwendig mit vielen ſtarken und runzlichten Muskeln verſehen, Tab. II, Fig. 9, m, dere 
gleichen ſich im Kopfe auch finden. So iff es aber bey denen Raupen, die insgemein eine 
membranoͤſe Haut haben, mit dem erſten Ringe nicht beſchaffen. 

Hier zu Lande find dies die dickſten und laͤngſten Raupen, die man kennet. Man 


wird ſich daher wundern, daß die, Tab. II, Fig. 9, als geoͤffnet vorgeſtellte, ſo kurz 


Mund ergießen, weil dies der einzige Ort iſt, wo 
ſich der Hals des Gefaͤßes eröffnet, und die Bewer 
gungen, welche dieſer Hals machen muß, wenn 
die Raupe ihre Kinnbacken bewegt, macht es noch 
wahrſcheinlicher, daß fic) alsdenn der Saft hier 
ergieße. Dazu kommt, daß dieſe Raupe nicht 
nur die Weiden, ſondern viel haͤrtere Baͤume, als 
die Eichen, durchbohrt. Nun iſt es ſchwer zu be⸗ 
greifen, daß ihre Zaͤhne, die weder ſcharf noch 
ſpitzig find, ob fie. gleich, wie die Erfahrung lehrt, 
entſetzliche Wirkungen thun konnen, dergleichen 
im Stande wären, wofern fie nicht ein anderes 
Huͤlfsmittel hätten. Oft riecht auch das Holz 
ſehr ſtark nach dem Safte, deſſen Geruch ſo merk⸗ 
lich iſt; und was dieſe Muthmaſſung noch wahr⸗ 
ſcheinlicher macht, iſt der Umſtand: daß bloß die 
Holzraupen dieſe Auflöſungsgefaͤße haben. We⸗ 
nigſtens wuͤſte ich mich nicht zu erinnern, daß 
diejenigen, welche uns anatomiſche Beſchreibun⸗ 
gen von andern Raupenarten gegeben, darinn der⸗ 
gleichen Gefäße erwaͤhnet hätten. د‎ 

„So wahrſcheinliche Muthmaſſungen muſten 
mich natürlicher Weiſe bewegen, mit dem Safte 
ſelbſt einen Verſuch zu machen. In dieſer Abſicht 


nahm ich gruͤnes und trocknes Weidenholz 


denn die Weide iſt gemeiniglich der Baum, wor⸗ 
inn ſich dieſe Raupe naͤhrt. Auf dies Holz ließ 
ich einen Tropfen dieſes Saftes fallen. Sogleich 
zog er ſich in das trockne, nicht fo geſchwind aber 
in das grüne. Hierauf fieng ich an, dieſe Holz⸗ 
ſtuͤckchen mit einer zugefchliffenen Nadel aufzukra⸗ 
gen, Zuerſt that ichs an den angefeuchteten, her⸗ 
nach auch an den trocken gebliebenen Stellen. 
Dieſer Verſuch aber entſprach meiner Erwartung 
nicht. Ich fand nicht, daß das gruͤne Holz durch 
den Saft in mindeſtem weicher geworden waͤre; 
und das Trockene war davon ebenfalls ſo wenig 
erweicht, daß ich glaube, es hätte es Waſſer eben 
ſo gut gethan. Soll alſo der Saft das Holz er⸗ 
weichen, wie ich vorher zu glauben geneigt war; 
ſo muß er entweder in ſeiner Blaſe noch auf eine 


iſt. 


andere Art, als damals, da ich ihn herausnahm, 
zubereitet werden; oder es muß die Raupe in ihrem 
Maule noch andere Saͤfte vermiſchen, wodurch 
er dieſe Eigenſchaft erhaͤlt; oder es muß ſonſt, 
wenn man die Raupe erſaͤuft, wie ich oft vor der 


Zergliederung gethan habe, mit dieſem Safte eine 


Veränderung vorgehen, wodurch er feine auflo⸗ 
ſende Kraft verlieret.,, 

Hieraus werden meine Leſer leicht fchließen 
koͤnnen: wie weit ein Geer und Lyonet in ihren 
Entdeckungen gekommen find, was fie mit einan⸗ 
der gemein, was ſie beyde beſtaͤtiget haben, und 
was einem jeden beſonders und vorzuͤglich eigen iſt. 

Ob ich mich aber gleich ſehr gern beſcheide, daß 
meine geringen Einſichten bey weiten nicht an die 
ihrigen reichen; ſo kann ich mich doch nicht ent⸗ 
brechen, meine Gedanken von der Beſchaffenheit 
des Safts zu ſagen, den obige große Naturfor⸗ 
ſcher mit ſo vielem Fleiß unterſucht haben. Mei⸗ 
nen Erfahrungen zu Folge frißt dieſe Kaupe 
nicht eigentlich das Holz; ſondern ſie lebt in fau⸗ 
lem Holze, wie man ſie denn in geſunden Weiden 
oder Eichen nicht findet. Lyonet hat es ſelbſt 
eingeſehen, daß ihre Zaͤhne nicht vermoͤgend ſind, 
das Holz zu zerſchroten. Folglich verſchluckt ſie 
auch keine Stücken davon, wie nan denn auch 
keine dergleichen Theile in ihrem Magen findet. 
Ihre eigentliche Nahrung iſt alſo der ſaure, ſtark⸗ 
riechende Saft des faulen Holzes, den ſie aus⸗ 
ſaugt, und der ſich in dieſen beyden beſondern Ge⸗ 
faͤßen ſammlet. Er ſcheinet gleich im Maule 
durch den Hals, wie Ayonet den obern Theil 
dieſer Gefäße nennet, hinein zu gehen. Warum 
aber nicht in den Magen? Zum Theil wird es 
auch wohl geſchehen. In dieſen Gefäßen wird 
er aber, vielleicht zu gewiſſen uns noch unbekann⸗ 
‚ten Abſichten für den kuͤnftigen Schmetterling 
praͤparirt. Man preſſe etwas Saft aus dem fau⸗ 
len Weidenholze und denen Gefaͤßen, worinn er 
bey der Raupe iff: es iſt einerley Subſtanz, einer⸗ 
ley Geruch, u. ſ. w. G. 
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iſt. Man wife aber, daß der Leib derer in 00 eworfenen und hernach geoͤff⸗ 
neten Raupen merklich einkrieche ۶ weil dadurch die Muskeln und Nerven gewaltig 
zuſammengezogen werden. 

Aus den Beobachtungen eines Malpighi ۶۰ eines Swammerdamms und 
Reaumuͤrs erhellet, daß die Raupen auf eine ganz andere Art, als die vierfuͤßigen Thiere, 
Voͤgel, Amphibien und Fiſche Othem holen. Die vierfüßigen Thiere fo wohl, als wir, holen 
durch den Mund und die Maſe Othem; denn da haben die Lungen ihren Ausgang. Durch 
den Mund und die Raſenloͤcher gehet die Luft in die Lungen und wieder heraus. Die Rau⸗ 

pen aber haben an beyden Seiten des Koͤrpers ihre Luftlöcher, wie fie jene Schriftfteller 
genennet haben, welches die Werkzeuge des Othemholens find, womit bie Luftroͤhren und 
ihre Aeſte, im Koͤrper des Inſekts „ die genaueſte Gemeinſchaft haben. 

Der Herr von Reaumuͤr „ dieſer große Naturforſcher, dergleichen vergangene 
Jahrhunderte nicht gehabt haben, hat durch die ſicherſten und ausgemachteſten Erfahrun⸗ 
gen nicht nur beobachtet, ſondern auch erwieſen *), daß das Othemholen der Raupen fof 
gendergeſtalt geſchehe. Es gehe zwar die Luft durch die Luftlöcher in den Koͤrper hin⸗ 
ein, aber durch dieſe Organen nicht wieder heraus. Sie nehme ihren Ausgang 
durch den Mund, durch den After, hauptſaͤchlich aber durch die Haut des Thieres ſelbſt, 
welche, wie ein Sieb, ganz durchloͤchert und mit kleinen Oeffnungen erfüllt fey, wodurch 
fie herausfahre. Folglich geſchicht das Einathmen durch die Luftlöcher; das Ausath⸗ 
men aber durch die kleinen Oeffnungen der Haut und durch andere Theile des Inſekts. Und 
eben fo iſt es auch mit dem Othemholen vieler andern Inſekten beſchaffen! ). 

Das Othemholen der beſeelten Weſen iſt eins der vornehmſten Mittel zur Erhaltung 
ihres Lebens. Man kann alſo die unendliche Macht und Weisheit des Schoͤpfers nicht 
genug bewundern, wenn man bedenkt, daß er dies weſentliche Vermoͤgen auf ſo vielfache 
Art veraͤndert hat. Allein unſere Bewunderung muß noch größer werden, wenn es wahr 
iſt, was der Herr von Reuumuüͤr ſagt: daß die Puppen auf eine ganz andere Art 
Othem holen, als die Raupen: daß alſo ein und eben daſſelbe Thier, als Raupe und 
Puppe, auf eine ganz verſchiedene Art nach ſeiner Geſtalt und Zuſtande, worinn es iſt, 
die Luft einathme *). Durch die Malpighiſchen, Swammerdammſchen und 
Reaum ürſchen a aft es ا‎ als BEIN, an Raupe Puppe und 
25 Schmetter⸗ 
Ich wuͤrde ſie entwuͤrdigen, 


*) Mem. Tom. I, Part. II, Mém. III. In gehoͤrigen Theilen. 


des 2ten Bandes 70 Abtheilung unſers Geer⸗ 
ſchen Werks, im Sten Diſcurs, werden die Lefer 
eine mer kwuͤrdige Abhandlung vom Othemholen 
der Inſekten bekommen. :€ 

) Hat mich eine Unterſuchung des Lyonets 
bis zum Erſtaunen hingeriſſen; ſo iſt es die von 
den Auftloͤchern, ihrer Lage, Struktur und zu⸗ 


v. Geer Inſekt. 


wenn ich einen Auszug daraus machen wollte. 
Meine Lefer vergleichen in feinem Traité anato- 


mique &c. Pl. II. mit der Beſchreibung des Terz 


tes pag. 71— 76, und ſprechen denn das Urtheil, 
ob id etwas vergrößert habe. 


38%) Mémoires &c. Tom. I, Part. II, Mém. 9. 
Pag: 75 9. ۰ 


€ 
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Schmetterling ein und eben daſſelbe Thier find, aber unter drey berfehiedenen Geſtalten, 
oder in einem dreyfach andern Zuſtande. Da ich nun eben verſchiedene Raupenpuppen vor 
mir habe; fo halte ich es nicht für unnüͤtzlich, zwo Reaumuͤrſche Beobachtungen zu beftä- 
tigen, und dadurch zwo wichtige Fragen zu entſcheiden: 
ö 1. ob die Puppen wirklich Othem holen; 
2. ob dies Othemholen auf eine andere Art, als bey den Raupen, 
geſchehe. i 
Ob ich gleich weiß, daß der Herr von Reaumuͤr meines geringen Zeugniffes nicht 
bedarf; ſo habe ich mir doch dieſe Unterſuchung deshalben vorgenommen um die Richtigkeit 
ſeiner Beobachtungen zu beftätigen, zumal da Herr Cyonet ') das Othemholen der 
Puppen ſcheint in Zweifel zu ziehen, und der Meynung iſt, daß, wenigſtens einige Pup⸗ 
penarten, entweder gar nicht, oder doch zu gewiſſen Zeiten, keinen Othem 668 
Zuerſt aber bitte ich meine Leſer, die angeführten Reaumuͤrſchen Beobachtun⸗ 
gen durchzugehen; da werden ſie ſehen, daß der große Mann gefunden: wie die Puppen 
durch die Spiegelpunkte oder Stigmata, die man an ihnen ſo wohl, als an den Rau⸗ 
pen, erblickt, wirklich Othem holen. Um ſolches zu erweiſen, hat er ſich verſchiedener 
Mittel bedienet, und die Puppen auf eine gedoppelte Art in Oehl gehalten. Die er mit 
dem Hintertheile eingetaucht, haben keinen Schaden gelitten; die er aber mit dem Vor⸗ 
dertheile einſteckte; ſtarben ſogleich. Hieraus ſchließt er nun: es muͤſten die Puppen 
Bauptfächlic durch die vorderſten Luftloͤcher Othem holen. Hernach hat er fie auch ins 
Waſſer geworfen, und ſogleich viele Luftblaſen aus ihren Spiegelpunkten kommen ſehen. 
Noch deutlicher hat ihm die Luftpumpe die Sache gezeigt, worunter die Luftblaſen in groſ⸗ 
ſer Menge eine nach der andern aufſtiegen. Folglich athmen die Puppen durch ihre Luft⸗ 
loͤcher nicht nur Luft, ſondern viel Luft aus. Sicher kann dies nichts anders als ein wah⸗ 
res Othemholen, oder eigentlicher ein Ausathmen ſeyn. Denn an andern Orten der 
Haut ſiehet man keine Luft herauskommen; hoͤchſtens bemerkt man daran nur einige ſehr 
kleine Luftblaſen, die ſich zwiſchen den kleinen Hoͤhlungen der Haut aufgehalten haben, die 
immer etwas uneben und runzlicht iff De 
Die 


) In feinen Anmerkungen uͤber die 26 

der Inſekten, à la Haye, 8. 1742, Tom.‏ و 
I, pag. 125, 126.‏ 

) Ich weiß es, was wir der Genauigkeit 
eines Reaumuͤrs in dergleichen Verſuchen zu. dan⸗ 
ken haben. Ich weiß es aber auch, daß man 
dabey nicht ſeru, ulds genug ſeyn kann, und nicht 
alles bloß auf das Anſehen anderer bauen darf. 
Ayonets Genauigkeit gehet ebenfalls ſehr weit. 
Gleichwohl hat er das Ausathmen der Puppen 
nicht wahrnehmen 0 Vielleicht iſt auch 


das Gercchleſſen der Luftlöcher mit Seifenwaſſer 
nicht hinlaͤnglich geweſen. Indeſſen laͤßt ſich 
doch gegen die Reaumürfchen- Verſuche noch. 
etwas einwenden. Der Beobachter hat in Oehl, 
und unter der Luftpumpe aus den Lufildchern der 
Puppe viele, aber von der Haut nur wenige Bla⸗ 
ſen aufſteigen ſehen. Dies letztere leitet er von 
denen, in der runzlichten Haut be findlichen, Luft⸗ 
theilen her. Solches ſcheint mir aber ein wilk 
kuͤhrlich angenommener Satz zu ſeyn. Es i 
ausgemacht, daß die Raupen eine en 
gut 


7 
وپ 
( 
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Die Soft der Luftloͤcher ſcheint es zu beweiſen daß ſie eine große Abſicht 
haben muͤſſen ), und dazu gemacht find, eine fluͤßige Materie aus = oder einzulaſſen. 
Sie haben in der Mitte nach der Laͤnge eine merkliche Oeffnung, wie der Herr von 
Reaumuͤr gezeigt hat; (denn die zwey oder drey hinterſten Bauchſtigmata ſind nur 
verſchloſſen). Folglich muß die aͤußerliche Luft wirklich ein⸗ und auskommen koͤnnen, 
wie gedachter Beobachter ſagt, und ich ſelbſt aus meiner Erfahrung beſtaͤtigen kann. 

Was den Chonet bewogen hat zu glauben, daß wenigſtens nicht alle Puppen, 
auch nicht immer peal holen, if folgender Verſuch, den er an der Puppe der Ligue 
ſterraupe machte, die Reaumuͤr den Sphinx nennet. Er bedeckte alle Stigmata 
derſelben, zu verſchiedenenmalen, eins nach dem andern, mit Seifenwaſſer. Dieſe 
alſo benetzten Luftlöcher beobachtete er eine geraume Zeit ſehr forgfaltig mit der Lupe, 
und erwartete, daß ſich oben darauf eine Suftblafe zeigen würde, im Fall fie wirklich 
zum Othemholen dienen ſollten. Er ſahe aber nichts. Hernach wiederholte er den 
Verſuch auf eine noch entſcheidendere Art. Statt des Seifenwaſſers brachte er auf 
jedes Stigma eine Seifenblaſe aus dem Schaum des Waſſers. Holte die Puppe 
nun durch die Stigmata Othem; fe muſten ſich dieſe Blaſen bey dem mindeſten 
Aus- oder Einathmen heben oder ſinken. Dies erfolgte aber nicht. Die Blaſen 
behielten ſtets einerley Groͤße, bis ſie platzten. 

Meine Abſicht iſt jetzt nicht, die 001 Verſuche, davon ich das Weſent⸗ 
liche angefuͤhrt habe, in Zweifel zu ziehen. Er iſt ein viel zu aufgeklaͤrter Naturforſcher, 
als daß er durch falſche Erſcheinungen haͤtte koͤnnen hintergangen werden, und ich habe zu 
viel Hochachtung fuͤr ihn, ohnerachtet ich ihn nur aus ſeinen großen Verdienſten um die 
Naturgeſchichte kenne, als daß ich ihn hier fritifiren ſollte. Ich nehme auch als gewiß 
an, daß die Puppe, die er vor ſich hatte, in der Zeit, da er mit ihr Verſuche anſtellte, 
keinen Othem holte; zugleich aber hoffe ich auch, er werde es nicht übel nehmen, wenn ich 
meiner Seits einige, uͤber das Othemholen der Puppen, angeſtellte Verſuche erzaͤhle, 
die, meines Erachtens, die Reaumuͤrſchen Beobachtungen auf eine uͤberzeugende Art 
beftätigen ı m. 

€ a Im 


Haut haben, durch welche bey ihnen das Aus⸗ 
athmen der durch die Stigmata eingezogenen Luft, 
und nicht durch dieſelben, geſchiehet. Sollte denn 
das bey der Puppe anders ſeyn? Ich glaube, 
daß dieſe ebenfalls durch die loͤcherichte Haut aus⸗ 
athme. Dies braucht auch bey den Puppen nicht 
ſo ſtark, als bey den Raupen zu ſeyn, weil ſie in 
ihrem Puppenſtande durch keine aͤußerliche Nah⸗ 
sungätheile lebendig erhalten werden. Wird 
nun die Puppe in Oehlwaſſer, oder unter die Luft⸗ 
pumpe gebracht; ; fo iff dies ein unnatuͤrlicher Zus 


ſtand. Die im Puppenkorper eingeſchloſſene Luft 
muß, wegen des gehobenen Gegendruck der aͤuſ⸗ 
ſerlichen, mit einemmal herausfahren. Da ſucht 
fie allemal die groͤſten Oeffnungen. Das find die 
Stigmata. Folglich zeigen ſich da die meiſten 
und groͤſten, hingegen auf der Haut die wenigſten 
und kleinſten Luftblaſen. Dies find meine Ge⸗ 
danken von der Sache, die ich aber gewiſſern Berz 
ſuchen gern aufopfern werde. G. 

) S. Lyonets Traité anatomique &e. PL 
II, 89. 3 45 G. 
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Im Jahr 1748 hatte ich eine ziemliche Menge Puppen, Tab. XIII, Fig. 16 0, 5 
von der gelben Raupe mit fehrvarzen: laͤnglichten Flecken, deren Geſchichte ich in dem 
folgenden beſchreiben werde *), Tab. I, Fig. 13 und Tab. XIII,, Fig. 14. Zu Ende 
des Sommers hatten ſie ſich in Puppen Veran, und ſo waren fie: den ganzen Win⸗ 
ter über: geblieben. Die Schmetterlinge kamen erft im Junius des folgenden Jahres 
aus. Die Verſuche uͤber das Othemholen: der Puppen machte " im. Februar: 
dieſes Jahrs. 

Eine warf ich in bloßes Waffe er, um zu: ſehen, ob aus den Sufelschern Blafen: 
kommen wuͤrden, und es geſchahe mir vollkommen Genuͤge. Aus einigen Luftloͤchern 
am Bauche, die hier bey dieſer Art Raupen groͤßer und weiter, als am Bruſtſtuͤcke 
find, kam aus jedem eine ziemlich große Blaſe, die am Rande der Oeffnung hängen: 
blieb. Ich richtete mit der Lupe meine Augen beſonders auf eine der groͤſten, um zu 
ſehen, was daraus werden wuͤrde. Nach einigen Minuten bemerkte ich, daß die Blaſe 
ganz in das Stigma zuruͤcktrat. Mit dieſem, einem Verſuche nicht zufrieden, that ich 
noch einige andere Puppen von eben der Art ins Waſſer. Ich ſahe ſogleich wieder 
Blaſen herauskommen und auf eben: die Art, wie vorher, in die Stigmata zuruͤcktre⸗ 
ten. Da mir dies Phaͤnomen ſehr wichtig ſchien, das wirkliche Othemholen der Puppen 
und die Art deſſelben zu: beweiſen;; fo. machte. ich den: Verſuch auf eine andere Weiſe. 
Ich wollte ſehen, ob die Stigmata: noch andere Luftblaſen, als die aus ihnen heraus⸗ 
gelaſſenen, verſchlingen, oder an ſich ziehen wuͤrden; zu dem Ende muſte ich alſo auf 
ein Stigma eine Luftblaſe bringen,, die vorher noch nicht drauf geweſen war. Mit 
einem ſpitzigen Stilet konnte ich die Blaſe oben von dem Stigma abnehmen, und, wenn 
ich fie ſachte fortſtieß,, auf dem Puppenkoͤrper hintreiben, auf welche Seite ich wollte, 
ohne daß ſie von der Flaͤche abgieng. Und auf ſolche Art war mirs leicht, da wieder 
eine Blaſe hin zu bringen, wo vorher keine geweſen war. Sie blieb auf dem Stigma; 
ich betrachtete fie eine geraume Zeit,, ohne eine Veraͤnderung zu merken, fo daß ich 
ſchon an dem: glücklichen: Erfolg meines Verſuchs verzweifelte. Endlich aber ging a 
ganz ſachte in das Stigma hinein. 

Dieſen Verſuch wiederholte ich nun zu verſchiedenen malen an andern tuftlöchern 
und an mehr als einer Puppe. Der Erfolg war immer derfelbe, außer daß die Luftblaſe 
vom Stigma bald langſamer, bald geſchwinder eingezogen wurde. Ich darf wohl nicht 
erinnern, daß dies Aufbringen der Luſtblaſen auf. die: Stigmata, unter dem Waſſer, 
eder fo lange die 2 ganz im Waſſer liegt, geſchehen muͤſſe; denn das verſteht fick, 

: von 


) Diefe: ۴ kommt im zweyten die ſich ih dem Linne 8 N. ed: XII, pag., 816, 
Quartale. G. no. 31 in Phalaenabombyx bucephala oerontelt : 
Roͤſel nennet ſie, Inſektenbel. 1 B. Nachtvo⸗ 

ER) In 0 ſechſten Sbhondling biefed Kin gel ate Klaſſe, S. 89, Tab. 14, die ſchratz⸗ und 
Bandes, Es iſt die ſchoͤne Mondvogelraupe, gelb geſtreifte, haarige, große Raupe, G. 


* 
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von ſelbſt. Meines Erachtens find dieſe Verſuche gewiſſe Beweiſe, daß die Puppen 
durch ihre Luftloͤcher Othem holen. An andern Orten.: des Puppenkoͤrpers habe ich, 
wie der Herr von Reaumuͤr, wenig oder gar keine Luftblaſen geſehen, außer daß ſich an 
einigen Stellen der Haut ſehr kleine zeigten, welche ſicher nichts anders, als die in den 
Runzeln der Haut verhaltene Luft waren. Sie blieben immer ohne die geringſte Veraͤn⸗ 
derung auf einer Stelle ). sac ۱ ۱ 
۱ Brachte ich endlich auch bey einer Puppe, die ich in der Hand hielt, einen Waſſer⸗ 
kropfen auf ein Stigma; ſo kam eine Luftblaſe heraus, die ſich aber bald wieder einzog. 
Die übrigen offenen Stigmata, die auf gleiche Art benetzt waren, gaben auch faſt beſtaͤn⸗ 
dig Luftblaſen von ſich. Den Lyonetſchen Verſuch machte ich ebenfalls nach, um zu 
ſehen, was ſich durch Seifenwaſſer an: den Luftlöchern ereignen wuͤrde. Ich benetzte einige 
damit, ſahe aber keine Blaſen. Ich bemerkte bloß, daß die Puppe ſogleich anfieng 
unruhig zu werden, und mit dem Schwanze um ſich zu ſchlagen, ſo, daß man wohl ſehen 
konnte, fie fey aus ihrer Ruhe gebracht.. fk der Schluß nicht natuͤrlich: die Seife, als 
eine fette und mit verſchiedenen. Salzen angefüllte. Materie, müffe ihr beym Eindringen in 
die Luftloͤcher „ oder beym Verſchlleßen ihrer Oeffnungen, ſchaͤdlich feyn?: Vermuthlich, 
verſchließt alſo die Puppe ihre Luftloͤcher for viel als moglich, um das Eindringen der Seife 
zu hindern, ſtatt bey dieſer Gelegenheit die Luft herauszulaſſen ). 

Ich hatte auch zwo Puppen von der Liguſterraupe, Tab. I, Fig. 6. Bekannter⸗ 
maßen ſind dieſe groß und dicke. So ſind auch ihre Luftloͤcher „ hauptſaͤchlich die am 
Bruſtſtuͤck, ſehr weit und offen. Da Cyonet mit eben dieſen Puppen ſeine Verſuche 
angeſtellt; fo habe ich nicht unterlaſſen, mit den meinigen desgleichen zu thun, um ihr 
Othemholer zu erfahren. Eine davon warf ich ins Waſſer. Luftblaſen ſtiegen nicht auf; 
fie wurden aber ganz mit Luft bedeckt, die man: an ihrer glaͤnzenden Silberfarbe leicht 
erkennen konnte *). Ich ließ fie eine Zeitlang im Waſſer, ſahe aber an den Luftloͤchern. 
keine Blafens. Inzwiſchen war die Puppe lebendig. Die andere Puppe aber, die ich 
eben ſo behandelte, that mir voͤllig Genuͤge. Aus jedem Stigma, außer den zwey oder 
drey hinterſten, flieg: eine große Luftblaſe, die ſich aber einige Augenblicke nachher wieder 
einzog. Sie kam aufs neue heraus, und trat wieder zuruͤck. Ich noͤthigte die Puppe, 

3 ۱ mit 


die Raupen durch die Stigmata zwar ein⸗ aber 


*) Dies iſt ein wichtiger Umſtand, der meine 
nicht wieder ausathmen. G 


vorigen Zweifel ziemlich wankend macht. Denn 


wenn das richtig iſt; ſo iſt es klar, daß dieſe 
Luftblaͤschen bloß oben auf der Haut entſte⸗ 
hen, und durch kein Ausathmen hervorgebracht 
werden. Ich uͤberlaſſe es meinen Leſern, das 
anzunehmen, wobey ſie die meiſte Ueberzeugung 


finden. Ich muß geſtehen, daß mir die Erfah⸗ 


rung noch immer eine Schwierigkeit bleibt, daß 


) Ein ſehr wahrſcheinlicher Grund, warum 
die Lyonetſchen Verſuche mit dem Seifenwaſſer 
mißlungen ſind. G. : 

HEP Dies erfolgt auch bey Stuͤckchen Blumen⸗ 
ſtengel, Holz, u. ſ. w. wenn ſie ins Waſſer gewor⸗ 
fen werden. G. : seas 
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mit dem Bauche unter dem Waſſer zu اس‎ damit ich alle Luftloͤcher auf einmal 
uͤberſehen konnte. ا‎ 5 ۱ : 
Hier hatte ich nun das artigſte Schaufpiel von der Welt. Aus jedem Stigma kam 
zu gleicher Zeit eine Luftblaſe, die am Rande ſeiner Oeffnung haͤngen blieb. Gleich nach⸗ 
her zogen ſich alle Luftblaſen auf einmal wieder ein, kamen wieder heraus, giengen wieder 
zuruͤck, und fo immer fort. Dies Spiel dauerte eine geraume Zeit. Kann man wohl 
noch zweifeln, daß dies nicht ein wirkliches und gewiſſermaßen eben ſolch Othemholen, als 
bey großen Thieren geweſen fey, wo es nur durch andere Organen geſchiehet? Das Auf- 
ſteigen der Luftblaſen aus den Luftlöͤchern iſt offenbar ein Ausathmen, fo wie es ein Cine 
athmen iſt, wenn ſie wieder zuruͤckteeten. Folglich gehet die Luft bey den Puppen durch die 
Stigmata faft auf gleiche Art ein und aus, wie fie bey uns durch die Lunge ein- und aus- 
gelaſſen wird. Dieſe Erfahrungen ſcheinen mir deutlich zu beweiſen, daß die Puppen nicht 
nur wirklich; ſondern auch auf eine andere Art, als die Raupen, Othem holen, daß nem⸗ 
lich bey ihnen die Luft durch eben dieſelben Organen, durch die Stigmata, zugleich ein- und 
ausgehet *), f 
An der Puppe, Tab. VIII, Fig. 8, einer gehoͤrnten Raupe, mit großen gelben Fle⸗ 
cken, Fig. 6, die auf dem Labkraut, Bettſtroh lebt“), und die ich in der Folge beſchrei⸗ 
ben werde, ſahe ich eben dergleichen Othemholen noch deutlicher. Aus allen Luftloͤchern 
zugleich, die hinterſten ausgenommen, welche insgemein verſchloſſen find, kamen Luftbla⸗ 
ſen zum Vorſchein, und giengen eben ſo bald wieder zuruͤck. Folglich holte die Puppe 
Othem, oder ſie bemuͤhete ſich wenigſtens, es ſo durch ihre Luftloͤcher, wie wir durch den 
Mund und durch die Nasloͤcher, zu thun. Ich ſage; ſie bemuͤhete ſich, es zu thun; denn 
das Waſſer war ihr hinderlich, deshalb zog ſie dieſelbe Luft, die ſie erſt ausgeathmet hatte, 
ſogleich wieder ein. Man begreift aber leicht, daß in freyer Luft das Othemholen eben ſo 
geſchehe; 


*) Vergleicht man hiermit die 36 Bonneti⸗ 
ſchen Verſuche uͤber das Othemholen der Rau⸗ 
pen, S. deſſelben, wie auch einiger andern be⸗ 
ruͤhmten Naturforſcher Abhandlungen aus der 
Inſektologie, S. 118; ſo wird man finden, daß 
ſich im Waſſer an ihren Luftlöchern eben dieſe 
Phaͤnomene gezeigt haben. Es ſind viele und 
große Luftblaſen heraus⸗ und hereingegangen, da 
doch die Raupen, wie alle Naturforſcher eingeſte⸗ 
hen, bloß durch die Stigmata die Luft einziehen; 
aber nicht durch dieſe, ſondern durch die Poros 
der Haut wieder von ſich geben. Daß ſie es jetzt 
im Waſſer durch die Stigmata thun, iſt ein Be⸗ 


weis, daß ſie dazu gezwungen werden, und in 


einem unnatürlichen Zuſtande ſind. Und eben 
dieſe Schwierigkeit bleibt mir auch in Anſehung 
der Puppen übrig. Meine Lefer werden urthei⸗ 


len, ob durch obige Verſuche vollig entſchieden 


ſey, daß die Puppen auf eine andere Art als die 
Raupen Othem holen. Indeſſen bleibt unſer 
Verfaſſer in ſeinen Verſuchen dennoch groß, ſcharf⸗ 
ſinnig und fuͤrtreflich. G. 

* Galium, Caillelait; Anfänglich glaubte 
ich, es fey die Raupe des bekannten Sphinx Eu- 
phorbiae, Linnei die Hundeſpore, die Wolfs⸗ 
milchraupe, die Reaumär Tom. I. Part. I. Tab. 
13, Fig. 427, und Koͤſel Inſektenbeluſtigung 
1 B. Nachtvoͤgel ite Kaffe, Tab. 3, vorgeſtellet 
hat. Nach der Anzeige aber des Herrn Convector 
Meineke im ıten Stuͤck des Naturforſchers S. 
244, ſcheint die auf dem Gallio, auf dem Wege⸗ 
breit und Weiden mit der auf der Wolfsmilch 
nicht ganz einerley zu ſeyn, wie denn unſer Ders 
faſſer Tom. II. Part. I. p. 236 ſelbſt daran zu 
zweifeln ſcheint, und ſagt: er habe die eigentliche 
Wolfsmilchraupe nie gefehen, G. 
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geſchehe: daß nemlich die Puppe nach jedesmaligen Einathmen, die Luft auch aufs neue 
von ſich laſſe ). Bey dieſer Raupe waren es die beyden Stigmata des Bruſtſtuͤcks, wel⸗ 
che die groͤſten Luftblaſen von fich gaben. 5 : 

Weiter nahm ich die Puppe einer Liguſterraupe zwiſchen die Finger, und brachte, 
vermittelſt eines Pinfels, einen großen Waſſertropfen auf ein Stigma. Sogleich erſchien 
eine Luftblaſe, die einigemale heraus- und hereingieng. Ag den andern benetzten Luftls⸗ 
chern ſahe ich eben dergleichen Blaſen. Endlich machte ich auch die Probe mit Seifen⸗ 
waſſer, und es erſchienen ebenfalls Luftblafen, die aber viel kleiner und deren auch weniger 
waren als vorher, da ich die Stigmata mit bloßem Waſſer benetzt hatte. 

Ich bin gewiß, daß alle, die dieſe Verſuche an mehreren Puppen nachmachen wol⸗ 
len, gleichen Erfolg, als ich, ſehen werden *). Nur muß man ſich nicht an eine Puppe 
binden. Denn man trifft, wiewohl ſelten, welche an, die in Waſſer keine Luftblaſen fah⸗ 
ren laſſen, wie mirs mit einer Liguſterraupenpuppe ergangen iſt. Vielleicht waren 
ſolche Puppen krank, und konnten ſolchergeſtalt die Luft nicht fo ſtark aus den Luftloͤchern 
berausſtoßen, daß dadurch Luftblaſen im Waſſer hätten entſtehen konnen. Doch es liegt 
uns wenig daran, die Urſache einer ſolchen außerordentlichen Wirkung zu unterſu⸗ 
chen. Unſere Hauptabſicht war, zu erforſchen: ob die Raupenpuppen uͤberhaupt wirklich 
Othem holeten. 

Bey dieſer Gelegenheit kann ich nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen, daß mir Mu⸗ 
ſchenbroek verſchiedene ſchoͤne Verſuche uͤber das Othemholen der Raupenpuppen mitgethei⸗ 
let hat. Einige davon beſtaͤtigen meine Erfahrungen; aus andern aber ſcheint zu folgen, 
daß die Puppen wenigſtens eine Zeitlang ohne Othemholen leben koͤnnen. Er hat 
es mir uͤberlaſſen, bey dieſer Materie von ſeinen Entdeckungen Gebrauch zu machen. Ehe 
ich ſolche aber dem Publicum mittheile, muß ich erſt meine eigenen Beobachtungen 
noch weiter treiben, welches ich auch bey erſterer Gelegenheit thun werde ***), 

Der Urheber der Natur hat jeder Art und Gattung der Thiere verſchiedene, aber 
gleich ſichere, Mittel angewieſen, durch den Winter zu kommen, oder ſich in dieſer rauhen. 
Jahrszeit zu erhalten, die bekanntermaßen in den nordiſchen Laͤndern laͤnger als der Som⸗ 


mer dauert. So bald der Winter anfängt, bereitet ſich der Baͤr, in der Höhle eines 
۱ 8 Berges, 


Sollte wohl das Othemholen der Raupen‏ ٭ 
und Puppen im Waſſer und in freyer Luft auf‏ 
einerley Art, wenigſtens auf eine gleich leichte‏ 
Art geſchehen? Unſer Verfaſſer ſagt ausdruͤck⸗‏ 
lich, das Waſſer ſey ihnen hinderlich, daher wen⸗‏ 
deten die Puppen alle Kraͤfte zum Othemholen an.‏ 
Mich duͤnkt: er habe hierbey etwas von der‏ 
a be mir angeführten. Schwierigkeit gez‏ 
t.‏ 


bu, Alle Verſuche, die ich beſonders mit den 
Puppen des kleinen Nachtpfauenauges, Pa- 


vonia minor, nachdem ich ſie aus ihren Fiſchreu⸗ 
fenformigen Geſpinnſte herausgenommen, anges 
ſtellet, haben mir im Waſſer eben die Phaͤnomene 
ſehen laſſen, als unſer Derfaffer an feinen Rau⸗ 
penpuppen bemerkt hat. Neues aber habe ich 
daran nicht wahrgenommen, wodurch ich mir 
meine vorigen Zweifel hätte vollig benehmen 
koͤnnen. G. : 

=) Folglich geftehet hierdurch unſer Verfaſſer 
ein, daß ſeine bisherigen Verſuche das noch 
nicht beweiſen, was ſie beweiſen ſollen. G. 
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Berges, unter großen Steinklippen, unter den Staͤmmen gefallener Baͤume, oder an 
einem andern bequemen Orte, eine Wohnung, die er mit trockenen Baumzweigen, mit 
Mooß und dergleichen Materien bedecket. In dieſem Schlupfwinkel bringt er den Win⸗ 
ter ohne Nahrung zu. Inzwiſchen, und das iſt das allerbeſonderſte, geſchiehet es im Win⸗ 
ter, daß die Baͤrin in der Zeit, da ſie in ihrer Hoͤhle ſteckt, ihre Jungen wirft, die bey dem 
Anbruch des Frühlings mit der Mutter wieder hervorkommen *), : ۱ 
Die ZBugodgel verlaſſen die nordiſchen Lander, wenn es kalt wird, und begeben fich in 
waͤrmere Gegenden, daſelbſt den Winter zuzubringen. Man ſagt, daß ſich die Schwal⸗ 
ben zu Anfange des Winters ins Waſſer ſtuͤrzen, und im Schlamme der Seen und Fluͤſſe, 
in einer Art von Erſtarrung, den Winter uͤber liegen bleiben. Ja man behauptet dieſes ſo 
gewiß, daß man vorgiebt, es hätten felbft die Fiſcher, oft mitten im Winter, mit ihren 
Netzen einige aus dem Waſſer gezogen *). Ich koͤnnte von der merkwuͤrdigen Art, wie 
ſich einige Thiere den Winter durch erhalten, noch mehrere Beyſpiele anfuͤhren; ich eile 
aber zu meiner Hauptabſicht; die Mittel anzuzeigen, deren ſich die Inſekten, und beſonders 
die Raupen und Schmetterlinge, zu ihrer Erhaltung im Winter bedienen. N 
Nicht alle Arten dieſer Inſekten tiberleben den Winter auf einerley Weiſe, oder in 
einem gleichen Zuſtande. Die Natur wendet, zu ihrer jaͤhrlichen Erhaltung, vier ſehr ver⸗ 
ſchiedene; aber alle gleich ſichere und bequeme Mittel an. Welche bringen den Winter in 
Eyern, andere als Raupen und Puppen, oder auch wohl als Schmetterlinge zu. J 


will jedes dieſer vier Mittel erklaͤren, die ich als fo viel Klaſſen anſehe. | 


) Eine ganz neue Nachricht aus Schwe⸗ 
den von dieſem Thiere, von dem man ſonſt 
einmuͤthig glaubt, daß er den Winter durch 
ſchlafe. G. : ۱ 


: #5 Unſer Verfafferäft alſo auch ein aufmerk⸗ 
ſamer Beobachter anderer Naturbegebenheiten. 
Vermuthlich hat er ſelbſt Erfahrungen vom Weg⸗ 
ziehen gewiſſer Arten Vögel gehabt, und ich follte 
glauben, daß die Sache ſelbſt wohl keinem Zwei⸗ 
fel mehr unterworfen waͤre, wenn gleich nicht 
alles wahr iſt, was man davon erzaͤhlet und in 
Büchern findet. Vielleicht iſt das auch nur des 
Herrn Daines Barrington Meynung geweſen, 
wenn er in dem “62808 Bande der phiſoſophi⸗ 
ſchen Transactionen 1772, S. 205 für hoͤchſt 
unwahrſcheinlich hält, daß die Vögel zu gewiſſen 
Jahrszeiten uͤber große Meere weg in andere Laͤn⸗ 
der fliegen ſollten, ohne von ihrer Art weiter et⸗ 
was, als die Kranken, zuruͤck zulaſſen. Die Zeug⸗ 
niſſe, die wir aus Neapel von denen im Fruͤh⸗ 
jahre aus Afrika zuruͤckkommenden Wachteln haz 


ben, ſind zu wichtig, als daß man das Wegzie⸗ 
‘hen der Voͤgel überhaupt leugnen koͤnnte. Als 
eine ganz beſondere Merkwuͤrdigkeit führe ich hier⸗ 
bey noch an, was der fuͤrtrefliche Beobachter, 
Herr Serber in ſeinen Briefen aus Welſchland, 
Prag. 8, 1773, S. 132435 erzaͤhlet: daß die 
Wachteln alsdenn giftig waren, fo, daß man 
ſie in Neapel lebendig fangen und erſt acht 
Tage mit Getraide futtern muͤſſe, ehe man 
ſie eſſen koͤnne. 

Was das zweyte Beyſpiel von den Schwalben 
betrifft; ſo ſcheint dies unſer Verfaſſer nur von 
Hörfagen zu haben. In unſerm Vaterlande iſt 
es durch gewiſſe Erfahrungen beſtaͤtiget, daß 
gewiſſe Schwalben wegziehen, gewiſſe Arten aber 
bleiben, und ſich entweder in Hoͤhlen verkriechen, 
oder ins Waſſer ſtuͤrzen, da ſie denn oft von den 
Fiſchern des Winters herausgezogen werden. S. 
Stralſundſches Magazin, 1 B. S. 20. Ber⸗ 
liniſche Sammlungen, VB. 2. St. S. 178. 
Buͤffon Naturgeſchichte der Vögel, IB. S. 21,26, 
Adanſons Reife nach Senegal, S. 97, 131, G. 


1) Die | 


fiber die Raupen. 


1) Die erſte Klaſſe nehmen die Raupen ein, die als Raupen im Sommer eine 
Zeitlang leben, wenn fie aus den Eyern ausgeſchloſſen find; hernach verwandeln fie fi, 
in Puppen, die aber das nicht lange bleiben; nach wenig Wochen kommen die Schmet- 
terlinge aus, und dies geſchiehet noch vor dem Ende des Herbſtes. Dieſe begatten ſich 
ſogleich, und insgemein legen die Weibchen ihre Eyer friſch hinter einander weg. Iſt das 
geſchehen; fo ſterben die Schmetterlinge, weil fie alles gethan haben, was zur Erhaltung 
ihres Geſchlechts noͤthig war. Ihre Eyer aber ſind dazu beſtimmt, den Winter uͤber zu 
bleiben und dieſe rauhe Jahrszeit auszuhalten. Deshalben legen die Schmetterlinge die 
Eyer an bequeme Oerter, und ihre Schaale iſt ſo eingerichtet, daß die Kaͤlte nicht durch⸗ 
dringen und den darinn befindlichen Embryo verletzen kann. Einige Schmetterlinge, wie 
die von der Stammraupe ), wiſſen ihre Eyer mit einer Schicht von dicken Haaren zu 
überziehen, darunter fie gegen alle Kälte geſichert find. Sobald der Winter vorüber iſt 
und die erſten warmen Sonnenſtrahlen auf die Erde fallen; ſobald auch die Blaͤtter, wo⸗ 
von fib dieſe Raupen zu nähren pflegen, angefangen haben zu treiben, kommen die jun⸗ 
gen Raͤupchen aus den Eyern; eine Art fruͤher, die andere ſpaͤter. Ich will hiervon nur 

folgende Raupenarten zum Beyſpiel anführen, nemlich die Raupen auf den Pappelbaͤu⸗ 
men mit ſchwefelgelben Flecken auf dem Ruͤcken, die ſich in ſchneeweiße Phalaͤnen, mit 
ſchwarzgefleckten Fuͤßen verwanbeln, Tab. XI, Fig. 13 **). Ferner die Stammraupen, 
die der Herr von Reaumuͤr die geoͤhrten (a oreilles) nennet: die Buͤrſtenraupen, Tab. 
XVII, Fig. 1, 2, deren Schmetterlingsweibchen keine Fluͤgel haben, Fig. 14, 15 ***), und 
die kleinen gruͤnen weißgeſtreiften Spannenmeſſer, Tab. XXIV, Fig. 15, 16, die an den 
Obſtbaͤumen ſo großen Schaden anrichten. Alle dieſe und mehrere Raupenarten bringen 

den Winter über als Embryonen ****) in Eyern zu. 
۱ 2) Die zwote Klaffe begreift die Raupen, die als Raupen ohngefaͤhr bis zum 
Anfange des Sommers leben. Dann ſchicken ſie ſich zur e ہا‎ an, und vor dem 
Ende 
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*) Reaumür nennet fie die Raupe ای‎ 
T. I. Pl. 4, Fig. 1, Pl. 24, Fig. 1. Röfel Inſ. 
1 B. Nachtv. ate Se, Tab, 3, Phalaena Bom- 
byx difpar Linnei. 

) Es itt ند‎ bombyx Salicis Linnei, 
S. N. ed. XII. p. 822. In Schweden lebt fie auf 
den Pappelweiden; Koͤſel Inſektenbel. 1 B. 
Nachtv. ate Kl. p. 65, Tab. 9, Fig. 1, hat fie bloß 
auf den Stachelbeeren gefunden. 

sit). Phalaena bombyx antiqua Linnei, p. 
825, der Aafttrager, wie ihn einige nennen. 
Roͤſel ee 19. Nachtv. ate Kaffe, Tab. 
39, 40 
wer) Es iſt ein beſonderes Vergnuͤgen die 
Stufen des Wachsthums dieſer Embr yee unter 


v. Geer Inſekt. 


dem Vergroͤßerungsglaſe zu beobachten. Ich ha⸗ 
be immer 1 dazu die Eyer der Stammraupe er⸗ 
wählt, Im November iſt die Materie im Ey 
noch ganz fluͤßig, doch zeigen ſich zu Ende Def 
ſelben ſchon einige Strahlen des entſtehenden 
Embryous. Zu Ende des Decembers, wenn dit 
Witterung weich iſt, kann man ſchon die Theile 
deſſelhen deutlicher ſehen, und fe gehet es immer 
weiter. Ich habe im vorigen Jahre, in dieſem 
Monat einen vollftändigen Embryo, der nur noch 
etwas unfoͤrmlich war, aus ſeinem Ey hervor⸗ 
gebracht; er liegt in einer zarten Haut, und da 
ich dieſe ſauber abmachte, konnte ich alle feine 
Theile, ſogar die Haare und Kinnbacken unter⸗ 
ſcheiden. G. 


8 
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Ende der ſchoͤnen Jahrszeit, auch wohl etwas ſpaͤter, oder zu Anfange des Herbſts, font 
men die Schmetterlinge aus den Puppen hervor, welche ſich gleich begatten und Eyer le⸗ 
gen. Wenig Tage nachher ſchliefen die jungen Raͤupchen aus den Eyern. Dann ſind die 
Blaͤtter noch nicht abgefallen. Die Raͤupchen nabren fic) davon fo lange als es die Jahrs⸗ 
zeit verſtattet, und einige gelangen dadurch noch vor Winters ohngefaͤhr zu ihrer halben 
Groͤße. Andere, die ſpaͤter ausgekommen, wachſen daſſelbe Jahr nur wenig. spi 
fie find darinn nach ihren befondern Arten verſchieden. m 


Kommt der Winter, oder empfinden ſie nur etwas davon; ſo verſorgen ſich die 1 50 
gen Raupen mit guten Winterquartieren „ worinn fie vor der Kälte ſicher find, und ihr 
leben den Winter durch erhalten koͤnnen. Das folgende Fruͤhjahr, fo bald die Luft mil 
der wird und die Blaͤtter wieder zum Vorſchein kommen, verlaſſen fie ihre Winterquar⸗ 
tiere, und kriechen wieder auf die Baumblätter und j jungen Pflanzen. Man findet im An⸗ 
fange des Sommers viele Raupenarten, daruͤber man ſich wundert, daß fie ſchon fo groß 
und ausgewachſen ſind; allein man erinnere ſich, daß ſie ſchon eine Zeitlang vor dem 
Winter als Raupen gelebt und den Herbſt vorher bereits ziemlich gewachſen find. Der 
Winteraufenthalt, den ſich dieſe Raupen aussuchen, oder ſich ſelbſt mit vieler Geſchicklich⸗ 
keit bereiten, ift ſehr verſchieden und mannigfaltig. Die einſam lebenden verkriechen ſich 
bloß unter den Steinen, unter der Rinde alter Baumſtaͤmme, die in der Naͤhe ſind, oder 
ſie kriechen auch wohl ſo tief in die Erde, daß ſie die Kaͤlte und der Froſt nicht erreichen 
kann. Solches thun die glatten braunen Raupen, die in den letzten Jahren, in verſchie— 
denen Provinzen dieſes Koͤnigreichs, auf unſern Wieſen ſo große Verwuͤſtungen angerich— 
tet und alles Gras abgefreſſen haben. Ihre Geſchichte haben Beck und Stromer Des 
ſchrieben ). Dahin gehoͤren auch die ſchoͤnen, glatten, grünen Raupen, mit drey weißen 
Streifen in der Laͤnge herunter, Tab. V, Fig. 12, die auf den Kuchenkraͤutern und Neſſeln 
leben **), ingleichen die ganz rauchen, Tab. XII, Fig. 1 und 3, welche Reaumuͤr He- 
riſſonnes oder Martes (dem Igel oder Marder) nennet *), und viel andere Ar⸗ 
ten mehr. 8 : 


۱ * Die 


*) Acta Stockh. 1742 p. 40. tab. 2, Phalaena manns phyſikaliſch⸗okonomiſche Bibliothek, 2. 
graninis Linnei S. N. ed. XII. p. 830. In Deutſch⸗ B. S. 313. G. : 


land find fie weit feltener, als in Schweden, da⸗ er) Phalaena noctua meticulofa Linnei 8. N. 


her hat fie auch Roͤſel nicht. Doch haben ſie ſich 


im Fruͤhjahr 1771 unweit Bremen in erſtaunlicher 
Menge eingefunden, und alle Wieſen und Wei⸗ 
den, ſonderlich nahe an der Weſer, ja Stuͤcken 
Landes von 2 Morgen in einer Nacht abgefreffen. 
Die Kraͤben haben ſich auf dieſen Wieſen in 
Menge eingefunden, und dieſe Raupen verzehrt. 
S. Hannover. Ma gazin, 1767, St. 39, Bed: 


ed. XII. p. 846. Im Berliniſchen Magazin III 
B. S. 214 heißt der Vogel das einfache Dreyeck. 


Boͤſel Inſektenbel. IV B. S. 65, Tab. 9. G. 


en) Mem. Tom. I. Part. I. p. 106, Tab. 36, 
Fig. J, 2, 6, 7. Phalaena Bomby.x Caid Liane 
p. 819 die Baͤrraupe; Roͤſel Inſektenbel, I. B, 
Nachtb. ate Kl. Tab. 1. G. 


fiber die Raupen. | 3 


Die den Winter uͤber, in Geſellſchaft bleibenden Raupen, machen ſich beſonders 
merkwuͤrdige Neſter aus verſchiedenen Blaͤttern, die ſie mit Seide zuſammenſpinnen, und 
die den Winter über oben am Wipfel der Baume hängen bleiben. Inwendig in dieſen 
Blattneſtern wohnen die kleinen Raͤupchen beyſammen, und ſind darinn vor der Kaͤlte ge⸗ 
ſichert. Cs giebt viele Raupen, die ſich dieſes Kunſtſtuͤcks bedienen; unter andern thun 
es diejenigen, welche Reaumuͤr die gemeinen nennet *), wie auch die, Tab. XIV, 
Fig. 13, 14, 15, woraus weiße 2۸90961 fommen „deren سب یت‎ ganz ſchwarz find, 
Tab. XIV, Fig. 19, 20 *). 

3) Zu der dritten Klaſſe gehoren die Raupen, die den Winter uͤber in Puppen 
geſtalt zubringen, und dieſe Klaſſe begreift die mehreſten Arten. Sie leben, wie andere 
Raupen, einen Theil des Sommers. Zu Ende deſſelben, zu Anfange, oder auch am 
Ende des Herbſts hoͤren ſie auf zu freſſen, und ſchicken fic) zu ihrer Verwandlung an: eini⸗ 
ge früher, andere fpäter nach ihren verſchiedenen Arten. Eine große Menge derſelben 
kriecht in die Erde um ſich darinn zu verwandeln; andere begeben ſich anderswo hin, als in 
die Locher alter Wände und Baume, oder auch wohl unter die Steine, die fie antreffen. 
Andere machen ſich ein Geſpinnſt von Seide, oder anderer Materie, darinn ſie ſich vor 
der Kaͤlte verbergen. Endlich giebt es auch welche, die keine Bedeckung noͤthig haben, 
ſondern ſich an der freyen Luft verwandeln. So machen es die ſchoͤnen Kohlraupen, die 
ſich in weiße Tagvoͤgel verwandeln. Bekanntermaßen haͤngen ſie ſich an den Waͤnden oder 
ſonſt an ſchicklichen Oertern auf. Da verwandeln ſie ſich in Puppen, welche den ganzen 
Winter uͤber ſo haͤngen bleiben, und an freyer Luft die ſtrengſte Kaͤlte ertragen koͤnnen. 

Alle dieſe Raupenarten bringen den Winter durch als Puppen zu, und die Schmet⸗ 
terlinge kommen insgemein im Fruͤhjahre oder mitten im kuͤnftigen Sommer, aus. Als⸗ 
denn legen fie Eyer und ſterben gleich nachher. Inzwiſchen giebt es einige Arten die länger 
und einen guten Theil des Sommers, und noch drüber leben. Zum Beyſpiel will ich eis 
nige dergleichen Raupen anführen, als die große Liguſterraupe, Tab. I, Fig. 6, und 
einige andere gehörnte Arten, Tab. VIII, Fig. 1 und 6, und Tab. IX, Fig. 1. die gel- 
be, mit laͤnglichten linienfoͤrmigen ſchwarzen Flecken, Tab. I, Fig. 13 und Tab. XIII, Fig. 
14, die gelbe Buͤrſtenraupe, die an einigen Ringen ſchwarze Sammetſtreifen hat, Tab. 
XVI, Fig. 7, die gruͤne, mit roſenrothen Knoͤpfen, Tab. XIX, Fig. 1, die vierzehnfuͤßige 
zweygeſchwaͤnzte Weidenraupe, Tab. XXIII, Fig. 6. In den folgenden werde ich aller 
dieſer Raupen Geſchichte Abhandlungen beſchreiben. 


F 2 Endlich 
1 m Mem. Tom. IL. part. L. Niem. 3. p. 153. Tab. 3. Es iſt die ganz gemeine, in allen 
Tom, I. Part I. Tab. 6, Fig 1.10. G. Gärten befindliche, gelb- und ſchwarzgefleckte 
5550) Papilio Crataegi Linnei pag. 758. Roͤ⸗ Raupe. G. 
ſel Inſektenbeluſt. I Band, وڈ‎ ate Klaſſe, 


44 Erſte Abhandlung. Allgemeine Beobachtungen 1€. 


Endlich 4) giebt es Raupen, deren Schmetterlinge den Winter durchleben, und 
dazu beſtimmt find, das folgende Frühjahr ihr Geſchlecht fortzupflanzen. Wenn die 
ſer ihre Raupen eine geraume Zeit des Fruͤhjahrs und Sommers gelebt haben; ſo 
verwandeln ſie ſich in Puppen, und kommen als Schmetterlinge noch im ſpaͤten Som⸗ 
mer aus. Man ſiehet ſie in den Gaͤrten und auf dem Felde ſo lange herumfliegen, 
als es die Waͤrme verſtattet. Allein in dieſem Jahre denken ſie nicht an ihre Ver⸗ 
mehrung. Wenn aber der Winter kommt; ſo verkriechen ſie ſich in hohle Baͤume, alte 
Mauren, ſelbſt in die Haͤuſer, auf den Kornboͤden und an andern dergleichen Oertern, 
wo ſie den Winter uͤber ſicher zubringen, und in keiner Kaͤlte ſterben. Sobald das 
kuͤnftige Jahr die ſchoͤne Jahrszeit eintritt, kommen fie aus ihren Winterquartieren Bers 
aus, und begeben ſich wieder ins Feld. Alsdenn iſt ihre erſte Arbeit, daß ſie ſich begatten, 
und die Weibchen ihre Eyer auf ſolche Pflanzen- und Baumblaͤtter legen, die ſogleich de- 
nen ausſchliefenden jungen Raͤupchen zur Nahrung dienen ſollen, welche auch nicht lange 
in den Eyern bleiben. Auf dieſe Art uͤberleben viele Inſektenarten, beſonders die Tag⸗ 
vögel verſchiedener Klaſſen, den Winter, die man nachgehends in den erſten ſchoͤnen Fruͤh⸗ 
lingstagen wieder herumfliegen ſiehet, Tab. XV, Fig. 8 und 9. Tab. XX, Fig. 9 und ro, 
Tab. XXI, Fig. 8 und 9. Tab. XXII, Fig. 5. 

Dies ſind alſo die vier Mittel, welche die Natur anwendet, das Raupen und 
Zwiefaltergeſchlecht den Winter durch zu erhalten, Man koͤnnte noch das 

ste hinzufügen: daß es nemlich Raupen gebe, Tab. XXVIII, Fig. 12 und 16, 
die ſich gegen das Ende des Herbſts in ſeidene Huͤlſen einſpinnen, ſich aber nicht ſo— 
gleich in Puppen verwandeln. In dieſem Geſpinnſte bleiben die Raupen den ganzen 
Winter uͤber, und noch laͤnger. Es giebt welche, die ſich erſt neun Monate nach dem 
Einſpinnen, in Puppen verwandeln. Viele Afterraupenarten ſind von gleicher Natur. 
Sie bringen den Winter uͤber als Maden in ihrem Geſpinnſte zu, und werden kurz vor⸗ 
ber erſt Wurmpuͤppchen (Nymphes), wenn fie ſich in Fliegen verwandeln wollen. 
Allein es kommt dieſe Art des Durchwinterns in Abſicht der Erhaltung mit der uͤber⸗ 
ein, wodurch gewiſſe Raupen in Puppengeſtalt den Winter uͤberleben ). 


& 


) Von den Raupen und Puppen überhaupt ſchen e ا‎ V Th. I B. Nuͤrnberg 1774, 
S. Malers ausführliche Erklaͤrung des tinne 8. S. 544. ff. 


Zweyte 


Allgemeine Beobachtungen über die Schmetterlinge. 


ö lle uns bekannte Raupenarten, wie wir in der vorhergehenden Abhandlung 
A gezeigt, veraͤndern ihre Geſtalt, und werden Schmetterlinge, nachdem ſie einen 

Mittelſtand durchgegangen ſind, darinn man ſie Puppen nennet. Aus krie⸗ 
chenden Inſekten werden alfo geflägelte. Indeſſen bleibt es immer ebendaſſelbe Thier, 
das nur ſeine Geſtalt veraͤndert und nach und nach die Haͤute abgelegt hat, worunter ſeine 
letzte Geſtalt verborgen war, wie ſolches die neueſten Naturkuͤndiger durch ihre gruͤndlichen 
Beobachtungen erwieſen haben. 

Es iſt einem jeden bekannt, welche Inſekten man Schmetterlinge nennet. Sie 
find ſehr kenntlich. Ihr Körper beſtehet aus drey Hauptſtuͤcken: dem Kopfe, dem 
Bruſtſtuͤcke und dem Bauche. Am Kopfe ſitzen zwey Fihlhorner, zwey Augen und 
ein doppelter Saugeruͤſſel. Die Augen find wie zwo Halbkugeln geſtaltet, die gleichfam 
aus lauter kleinen Rauten (facettes), oder aus einer großen Menge kleiner Augen befte- 
hen, die man aber nur mit der Lupe, oder dem eigentlichen Vergroͤßerungsglaſe, ſehen kann. 
Wegen dieſer bewundernswuͤrdigen Struktur hat der Herr von Reaumuͤr dieſe beyden 
Halbkugeln netzfoͤrmige Augen (A releau) genennet ). Bey den Fliegen, Kefern und 
vielen andern Inſekten find fie eben fo beſchaffen. Der Saugeruͤſſel der Schmetterlinge ift 
bey einigen kuͤrzer, bey andern aber laͤnger !), nachdem es ihrer Art gemaͤß iff, und ins⸗ 
gemein iff folcher ſpiralfoͤrmig, wie eine Uhrfeder, zuſammengerollt. Er liegt übrigens 
zwiſchen den beyden Theilen, die man Bartſpitzen (barbillons) nennet **). 

Am Bruſtſtuͤcke, oder am Halskragen, ſitzen ſechs Füße, und vier Flügel, welche 
insgemein ſehr breit find, Das iſt aber ein Hauptkarakter der Schmetterlinge, daß 

F 3 ſowohl 
~ 


*) Um einiger Lefer willen ſetze ich noch die ) Wie es ihre Beduͤrfniſſe und Oekonomie er: 


mikroskopiſche Merkwuͤrdigkeit hinzu, daß ſie aus 
einer weißen harten durchſichtigen Hornhaut be⸗ 
ſtehen, auf welcher dieſe netzfoͤrmigen Linien ſo 
gezogen ſind, daß ſie allezeit ein regelmaͤßiges 
Sechseck formiren, worinn in der Mitte gleich⸗ 
fam eine Pupille liegt. Die Weisheit des Schoͤ⸗ 
pfers wollte den Inſekten unbewegliche Augen 
geben, daher muſte die Menge derſelben die Be⸗ 
weglichkeit erſetzen. Man muß wirklich erſtau⸗ 
nen, daß eine gemeine Stubenfliege auf jeder Seite 
4000, und der Sphinx Convolyuli qu die 13000 ſol⸗ 
che Augen haben ſoll, G. 


fordern. Darum hat der Sphinx Convolvuli einen 
drey Soll langen Saugeruͤſſel, weil es feiner Naz 
tur gemäß iſt, den Saft aus den tiefen Kelchblu⸗ 
men zu ſaugen. G. 


=) Vermuthlich zielet der Verfaſſer hier auf 
die Haarbuͤſchel vorn am Kopfe, die bey einigen 
Papilions, als bey dem Silberſtrich, Papilio 
Paphia Linn, dem Diſtelfinken, Papilio Cardui, 
inſonderheit dem Trauermantel, Papilio Ant iopa 
Linn. ſehr ſichtbar ſind. Weiter unten erklaͤrt er 
ſich ſelbſt daruͤber. G. 
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ſowohl ihre Fluͤgel, als andere Theile des Koͤrpers, mit einer gewiſſen Art von Mehl⸗ 
ſtaube bedeckt ſind, der an den Fingern ſitzen bleibt „wenn man ſie angreift, oder nur 
beruͤhret. Dieſer Staub iſt es, der den Schmetterlingen die angenehmſten Farben giebt, 
und die Fluͤgel undurchſichtig macht, anſtatt daß die Fliegenfluͤgel durchſichtig ſind. 
Das Vergroͤßerungsglas zeigt uns, daß dieſe Theilchen eine ſehr regelmaͤßige und merk⸗ 
wuͤrdige Geſtalt haben. Viele Schriftſteller nennen ſie Federn; der Herr von Reau⸗ 
muͤr aber hat fie lieber Schuppen (Ecailles) *) nennen wollen. In der Folge dieſer 
Abhandlung werden wir eine große Anzahl derſelben unterſuchen. Dies war nur eine kurze, 
aber hinreichende Beſchreibung dieſer Inſekten. : 

Hat man gemeiniglich vor den Raupen, wegen ihrer groͤſtentheils unange⸗ 
nehmen und ſogar haͤßlichen Geſtalt, einen Abſcheu; ſo muß man dagegen die 
Schmetterlinge, theils wegen ihrer mannigfaltigen und ſchoͤnen Farben, theils 
wegen ihrer verſchiedenen Geſtalten, lieben und bewundern. Eine Raupe ruͤhrt man nicht 
gern an, (ich meyne hier die Menſchen uͤberhaupt,) ſie hat etwas widriges an ſich; man 
halt fie für giftig, fo aͤhnlich iſt fie einem Wurme, und von den Würmern hat man eben 
keine allzuguten Begriffe. Der Ekel vor den Raupen ruͤhret aber bloß von einem Vorur⸗ 
theile her. Denn uͤberhaupt ſchaden ſie denen nichts, die ſie angreifen. Deſto weniger 
ſcheuet man ſich vor den Schmetterlingen. Man faͤngt und betrachtet ſie gern. Man 
bewundert den Glanz und die Schattirung ihrer Farben. Denn nichts iſt ſchoͤner, als 
die Farben an einigen Schmetterlingen, die wie Gold und Silber glaͤnzen. Bey andern 
ſind die Fluͤgel mit Azur, Zinnober, Gruͤn, Orange, Roſenroth, Himmelblau und Pur⸗ 
pur geſchmuͤckt. Hingegen haben einige ſanftere und ſchwaͤchere Farben, die nicht minder 
angenehm ſind. Man ſiehet daran faſt alle Schattirungen von Grau, Braun, Weiß 
und Schwarz. Kurz, die Mannigfaltigkeit ihrer Farben gehet beynahe ins Unendliche. 
Ohnerachtet der Lobſpruͤche aber, die ich hier den Schmetterlingen uͤberhaupt wegen ihrer 
Schoͤnheit, beylege; ſo muß man doch geſtehen, daß einige unter ihnen eben nicht ſon⸗ 
derlich ausſehen. Dahin gehören die Arten brauner und ſchwaͤrzlicher Nachtvogel. 

Haupt⸗ 


*) Mem. de l’Acad, des Seienees, 1716 p. 310, 
31. Edit. d' Amſterd. & Mém. pour P hiftoire 
des Inſectes. Tom. I. ed, in 4. pag. 200, edit. 
in 12mo. Tom, I. Part. I. Mem. 5, pag. 248. 
3 Pl. 7. G. 5 . | 
Daher nennet Linné auch dieſe 1 
Lepidoptera von /epidion, ſquamula, fo wie er 
die erſte Klaſſe derſelben Coleoptera nennet, wobey 
wir nur anmerken, daß in der ausfuͤhrlichen 
Erklarung des Ainneifhen Naturſyſtems, ster 
Th. 1 B. Nürnberg 1774. S. 45, dieſes Wort 
von Pteron und Kollops, eine harte Ruͤckenhaut, 
hergeleitet wird, welche Derivation, unſres Er⸗ 
achtens, nicht wohl ſtatt finden kann, weil es 
ſonſt nicht Coleoptera, ſondern offenbar Kollopre- 


ra, heißen muͤſte. Unſtreitig kommt das erſte 
Wort von Koleot, vagina, her. 
„heißt daher etwas, deſſen Flügel in eine Schaale, 
wie in eine Scheide, eingeſchloſſen ſind. 
tigſten giebt mans alſo Slügelfcheiden, 


Koleopteron 
Am rich⸗ 
Als etwas beſonders kann ich hierbey das Ex⸗ 


‚empel eines indianiſchen Tagvogels der erſten 


Klaſſe (Papilio Heliconius - Piera Linnei S. N. 
XII. p. 754, ſq. 52.) anführen, der bloß an den 


„Randadern und vier Augenſpiegeln feiner Flügel 
Schuppen oder Federn hat, ſonſt aber ſind ſeine 


Fluͤgel durchſichtig, und unter dem Mikroskop mit 


kurzen Zaͤrchen, als der Fliegen ihre, beſetzt. Herr 


Kleemann hat ihn Tom. I, Tab. 6, Fig. , 2 ſei⸗ 


ner Beytraͤge S. 50 abgebildet. G. 
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Hauptſaͤchlich die Weibchen der Buͤrſtenraupen, die entweder gar keine, oder fo kleine 
Fluͤgel haben, daß man ſie kaum ſehen kann. 

Die Schmetterlinge zeigen uns nicht nur in Abſicht der Farben viele Verſchiedenhei⸗ 
ten; ſondern ihre Geſtalt iſt auch nach verſchiedenen Modellen gemacht, ob ſie gleich im 
Ganzen einander ziemlich aͤhnlich ſind, und alle ein Familienzeichen haben. Dieſerhalben 
muͤſſen ſie auch zuſammen nur ein Geſchlecht ausmachen, da die Fecher ae der 
Geſtalt und Farben nur die Arten betreffen. 

Es haben bereits die Naturforſcher angemerkt, daß fich die 1 ganz 
natürlich in zwo Klaſſen theilen laſſen. Die zur erſten Klaſſe gehoͤren, fliegen bey Tage, 
die aus der andern, des Nachts, oder nach Untergang der Sonne. Die erſten nennet 
man Tag⸗ die sweeten Nachtodgel *) Die Tagvdgel haben die ſchoͤnſten Farben, und 
es ſcheint gleichſam, als haͤtte die Natur diejenigen vorzuͤglich damit ſchmuͤcken wollen, die 
uns täglich vor Augen fliegen. Denen Nachtvoͤgeln, die wir nicht anders zu Geſichte 
bekommen, als wenn wir ſie aufſuchen, hat die Natur viel dunklere Farben gegeben. 
Doch leidet diefe Regel ihre Ausnahmen, indem es Phalaͤnen giebt, welche den Tagvoͤ— 
geln an Schoͤnheit der Farben den Vorzug ſtreitig machen. Dergleichen iſt der Baͤr, 
Tab. XII, Fig. 8, 9, und einige andern Arten mehr, Tab. IX, Fig. 8, 9, der Wein: 
vogel, Tab. III, Fig. 1, *). Laßt uns سس‎ fagen, die Natur fey überall und in allen 
ihren Theilen ſchoͤn. 

Von der Anzahl, und von der ver 9 Geſtalt der Schmetterlingstheile, ſowohl 
der Tag⸗ als Nachtvoͤgel, hat der Herr von Reaumuͤr ***). Gelegenheit genommen, 
fie in verſchiedene beſondere Klaſſen einzutheilen. Es wirde uͤberfluͤßig ſeyn, alle ihre vere 
ſchiedenen Geſtalten hier anzufuͤhren, da es gedachter Schriftſteller in feinen Nachrichten 
hinlaͤnglich gethan hat. Wir bemerken nur, ar man hauptſaͤchlich nach der Geſtalt 


*) Papilions fi fi 1 bie. Tags 0 00 
die Nachtvogel. Linns hat noch eine Mittel⸗ 
klaſſe hinzu geſetzt, nemlich die Sphinges, oder 
die Daͤmmerungsvsgel, weil verſchiedene Arten 
entweder noch vor dem volligen Einbruch der Nacht, 
oder des Morgens ſehr fruͤh fliegen. Diejenigen, 
welche nur zwo en annehmen, 
begreifen dieſe letztern unter den Phalaͤnen. G. 

e) Phalacna Prafinana Linn. Erlenwickler. 
Ich rechne noch hieher den Mon dvogel, den Sphinx 
Celerio, und inſonderheit den alles, was Schönheit 
heißt, uͤbertreffenden Oleandervogel. G. 
HANS Mem. Tom. I, Part. I, Mém. 6, 7. 
pag. 328, 302, Er hat die Taguigel i in fieben 
Klaſſen, die Vachtvoͤgel i in eben jo. viele ab⸗ 
getheilt. S. Muͤllers ausführliche Erklärung des 
Ainnéiſchen Naturſyſtems V Th. IB. S. 560, 
Die Roͤſelſche Methode kommt damit ziemlich 


der 
überein, gehet aber ſchon 1 ins ſpecielle, und 
iſt ſehr naturlich. Die Ainneiſche hat ebenfalls 
ihre Vollkommenheiten, aber wie jede, auch 
ihre Maͤngel, welche gewiß ſo lange bleiben wer⸗ 
den, ſo lange noch gewiſſe neue Arten von Inſek⸗ 
ten und Schmetterlingen zu entdecken uͤbrig ſind, 
die zu keiner derer bisher angenommenen Klaſſen, 
ſondern gleichſam zu den Mittelinſekten gehören. 
Der Raum verbietet mir, alle dieſe verſchiedenen 
Eintheilungen anzufuͤhren, und gehoͤrig mit ein⸗ 
ander zu vergleichen. Von der Eintheilung der 
Inſekten überhaupt S. die ſchoͤne und gruͤnd⸗ 
liche Anmerkung des Lyonet bey der Leßerſchen 
Theologie der Inſekten, Tom. I, p. 86, wo er 
zugleich das Valliſnieriſche, Swammerdam⸗ 
miſche, Linneiſche und Leßerſche Syſtem ge⸗ 
pruͤft, und eines jeden Mängel gezeiget hat. G. 
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der Fuͤhlboͤrner, des Saugerüſſels, der Füße, und nach der verſchiedenen Stellung der 
Fluͤgel, dieſe Klaſſen gemacht hat. 

Im Raupenſtande naͤhren ſich die داضت‎ von رظان‎ und feſten Theilen, 
als die Baum⸗ und Pflanzenblaͤtter find. So bald fie aber dieſen Stand verlaſſen, und 
wirkliche Schmetterlinge worden ſind, genießen ſie nichts als Honig, das ſie mit dem 
Saugeruͤſſel aus den Blumen ſaugen, wie man fäglich in den Gärten ſehen kann. Es 
giebt aber verſchiedene Schmetterlingsarten, inſonderheit Nachtvoͤgel, welche gar nichts 
mehr genießen. Sie ſcheinen bloß um der Fortpflanzung ihres Geſchlechts willen zur 
Welt gekommen zu ſeyn, und gleich nachher ſterben ſie. Hiervon ſind die Seidenwuͤr⸗ 
mer ein Beyſpiel. Außerdem iſt auch ſelbſt das Leben derer andern, welche im Schmet⸗ 
terlingsſtande freſſen, in der Dauer ſehr verſchieden. Einige ſterben vor dem Winter. 
Andere bleiben dieſe rauhe Jahrszeit durch lebendig, indem ſie ſich in den hohlen Baͤu⸗ 
men, ſelbſt in den Haͤuſern verkriechen, wie wir im vorigen Abſchnitte gehoͤret haben. 
Sobald das Fruͤhjahr erſcheint, kommen ſie aus ihrem Hinterhalt hervor, und beſuchen 
die Baume und Pflanzen wieder ). 

Alle bisher bekannte Schmetterlinge gehören zu den Oviparis, deren Weibchen 
Ever legen. Noch zur Zeit kennet man keine, die lebendige Junge zur Welt braͤchten. 
Sie find beyderley Geſchlechts, entweder Männchen oder Weibchen, und es verſtehet ſich 
von ſelbſt, daß das letztere ohne Gemeinſchaft mit dem Maͤnnchen keine fruchtbare 
Eyer legen koͤnne. Inzwiſchen ermangeln die eingeſperrten und gezwungener Weiſe 
in Coölibat lebende Weibchen nicht, gleichwohl Eyer zu legen, daraus nee nachge⸗ 
hends keine Raupen kommen. 

Die Schmetterlinge ſind ſehr friedfertige Thierchen. Sie wiſſen von feinen Ber: 
theidigung gegen ihre Feinde. Sie find auch dazu mit keinen Waffen verſehen. Alles, 
was fie zu ihrer Rettung thun koͤnnen, iff die Flucht, auf der fie immer ſeyn muͤſſen, 
weil fie von den Vögeln beſtaͤndig verfolget werden. Einige fllegen ſehr geſchwind, 
andere langſam, und verſchiedene Nachtvoͤgel gar nicht, ohnerachtet ſie Fluͤgel haben. 
So weiß man auch, daß einige Weibchen gar keine, oder doch ſo kleine Fluͤgel haben, 
daß man ſie kaum ſehen kann. 

Doch ich vergeſſe, daß es hier meine Abſicht nicht ſey, alle allgemeine Eigenſchaf⸗ 
ten der Schmetterlinge zu erzaͤhlen, und vielleicht habe ich ſchon zu viel nachgeſagt, was 
der Herr von Reaumuͤr vor mir gemeldet hat. Ich wende mich alſo wieder zu dem 


Beſondern ). — 
۱ Der 


) Man kann im Frühjahre einen ſolchen ) Hier fehen wir alſo die eigentliche Abſicht 
übergebliebenen Fluͤchtling leicht erkennen. Er des Verfaſſers. Er will bloß das Befondere an 
hat gar kein Anſehen, iſt im Anfange elend den Inſekten zeigen, was andere vor ihm noch 
und ausgehungert. oe Fluͤgel find ſchmu⸗ nicht beſchrieben haben. Erhält dadurch nicht 
tzig und abgeſtaͤubt. G. ſein Werk Werth und Borgug? Wir konnen 0 

a 
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Der Herr von Reaumuͤr hat ſehr oft bemerkt: daß man von den Farben der 
Schmetterlinge nicht auf die Farben der Raupen ſchließen muͤſſe. Es gaͤben oft 6۸۳ 
liche, braune, ſchwarze und graue Raupen Schmetterlinge mit den ſchoͤnſten Farben, und 
im Gegentheil kaͤmen aus ſchoͤnen Raupen hoͤchſt unanſehnliche Schmetterlinge. Da 
ich viele Raupen beſonders aufgezogen, habe ich mich vollig von dieſer Wahrheit 
überzeugen koͤnnen ). : : 

Unterdeſſen giebt es doch auch Schmetterlinge, welche die Farben behalten, die fie 
als Raupen hatten. Ich beweiſe dies mit zwey Exempeln. Die Natur iſt in ihren 
Abwechſelungen, deren jede merkwuͤrdig iſt, fo fruchtbar, daß fie deshalben allein verdie⸗ 
net, unterſucht und bewundert zu werden. 1 

Das erfte Beyſpiel: daß Schmetterlinge die Raupenfarben behalten, giebt uns die 
zehnfuͤßige Spannraupe auf den Stachel: und Johannisbeeren ). Die Raupe an 
ſich iſt weiß, und mit vielen ſchwarzen Flecken von verſchiedener Groͤße beworfen. An 
beyden Enden des Koͤrpers iſt ſie Okergelb, und hat an jeder Seite eine laͤngs gehende 
Streife von gleicher Farbe. Der Kopf und die ſpitzigen Vorderfuͤße ſind ſchwarz. Alle 
dieſe Farben hat nun auch der Schmetterling, in den ſich die Raupe verwandelt. Der 
Grund ſeiner Fluͤgel iſt weiß und ſchwarz gefleckt; queer uͤber jeden Oberfluͤgel gehet eine 
Okergelbe Streife, und beym Anfange derſelben ſiehet man einen Flecken von gleicher Farbe. 
So iſt auch der Leib eben ſo gelb und ſchwarz gefleckt; Kopf aber, Fuͤhlhoͤrner und Fuͤße 


ſind ſchwarz. Folglich hat die Raupe keine Farbe, die ſich nicht auch an dem Schmet⸗ 
terlinge finde. Er hat fadenfoͤrmige koniſche Fuͤhlhoͤrner, und einen ziemlich langen 
Saugeruͤſſel. 


als einen Kommentar mit vielen neuen und 
angenehmen Ausſichten betrachten. Vergleichen 
wir damit die noch neuern Entdeckungen in un⸗ 
ſern Zeiten; ſo haben wir in der That etwas Voll⸗ 
ſtaͤndiges. G. 
*) Die Natur gehet hierinn ſehr verſchiedene 
Wege, deren Abſichten man noch nicht völlig ent⸗ 
decken kann. Warum iſt die Raupe des Atropos 
ſo ſchoͤn, und der Vogel mit ganz entgegenſtehen⸗ 
den finſtern und traurigen Farben gemahlt? War⸗ 
um iſt die gemeine Dornraupe der Neffel fo 
Pe fo ſchwarz und furchtbar anzufehen, und 
der von ihr kommende Admiral mit dem erhaben⸗ 
ſten armin und andern reizenden Farben ge⸗ 
ſchmuͤckt, daß man nicht leicht etwas ſchoͤners 
ſehen kann. Einige Raupen aber zeigen gleich 
ſam ſchon in der Ferne, daß ihr Schmetterling 
nicht der ſchlechteſte ſeyn werde. Man nehme die 


v. Geer Inſekt. 


Das 


Liguſter⸗Wolfsmilch⸗Wein⸗ und Oleander: 
raupen; man kann es ihnen ſchon anſehen, Daf 
ihre Voͤgel ihrer Schoͤnheit nicht nur nicht ent⸗ 
ſprechen, ſondern ſolche noch weit uͤbertreffen. 
Ich wuͤrde der Erfahrung meiner Leſer zu we⸗ 
nig zutrauen, wenn ich mehr Beyſpiele anfuͤh⸗ 
ren wollte. G. f 
==) Merian. Inf. Pl. 29. Goedart 31 Exper. 
Tom. I. Seine Abbildungen ſind unrichtig und 
ſchlecht, wie ſie zu ſeiner Zeit faſt nicht anders 
ſeyn konnten. S. die uͤberſetzten Lyonetſchen 
Anmerkungen zum Leßerſchen Tert in den neuen 
Berliniſchen Mannigfaltigkeiten II Jahrg. S. 
287. Die Kaupe, wovon hier die Rede iſt, iſt 
die Larve von der Phalaena Geometra groffulari- 
ata Linnei p. 867. der Harlequin, der Tyger, ſ. 
Berlin. Magazin IV B. S. 602. Röfels Inſek⸗ 
tenbel, 1B, Nachtv. 3te Klaſſe, Tab. 2. G. 


© 


* 


gen koniſchen Fuͤhlhoͤrnern und einem Saugeruͤſſel, 
den auch Reaumuͤr bereits vorgeftellet hat ). 


 Phalena tortrix prafinana Linnei pag. 875 
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Das zweyte E giebt ein Schmetterling, Tab. III, Fig. 1 mit fadenfoͤrmi⸗ 
der ſeine Flügel dachfoͤrmig traͤgt, 
Das Obertheil des Kopfs, des Hals⸗ 
kragens und der Oberfluͤgel iſt ein ſchoͤnes ‘Pepagenactiges Grin. Queer uͤber dieſe Fluͤ⸗ 
gel gehen zwo hellgelbe Streifen. Vorn am Halskragen ſiehet man eine eben dergleichen kleine 
Streife, die auf beyden Seiten herunter gehet, und die auswendige Seite gedachter Sle 
gel einfaſſet, deren Grundflaͤche aber einen weißen Rand hat. Der Bauch und die 
Oberſeite der Unterfluͤgel iſt ſehr weiß; die vier Fluͤgel aber, und der Halskragen ſind 
unten recht hellgruͤn. Die Fuͤße ſind weißgruͤnlich. Der Kopf iſt unten weiß, der Bart 
roͤthlich, und fo find auch die Fuͤhlhoͤrner bey der Wurzel. Das Uebrige der Fuͤhlhoͤrner 
iſt gelb. Die Augen braun, und der Saugeruͤſſel braungelblich. Die Raupe dieſes 
S chmetterlinges **) iſt ganz grün. mit einigen gruͤngelblichen Streifen. Von gleicher Farbe 
iſt auch die Puppe. Hier iſt af ein Schmetterling, der als Raupe und Schmet⸗ 
terling gruͤn iſt. f 
Alle Schmetterlinge haben unten und gor dem Kopfe zween rauche Theile, 
welche Reaumuͤr Baͤrte nennet, zwiſchen welchen der Saugerüffel ی‎ liegt. 
Die Bartſpitzen des vorerwaͤhnten Schmetterlings, Tab. III, Fig. 2, beß be, haben 
ein artiges Gruͤn. Sie beſtehen aus drey, mit vielen e und Schuppen beſetzten 
Stuͤcken, Fig. 3, dfe, cdeb, abe „die nach dem Vordertheile des Kopfs zu zwiſchen 
den beyden Augen gebogen find, Fig. 2, ee. 
So verſchieden die Arten der Schmetterlinge ſind; 
Geſtalten ihrer Baͤrte. 


50 


fo verſchieden find auch die 
Ben einigen find fie kurz und dicke, bey andern länger und duͤn⸗ 


rn Einige find gerade, andere find bogenfoͤrmig, und ſehen wie zwey Hörner aus ***), 


In den Reaumuͤrſchen Nachrichten kann man viele Beyſpiele dieſer 60٤7 
finden, und in den folgenden. Stuͤcken werde ich Fe fleas haben, nod) 
einige anzuführen. 

Unter allen mir bekannten 07ھ‎ aes 0 keine merkwuͤrdi⸗ 
gere Baͤrte, als die auf den Wieſen مغ‎ Hab bie ich oft gefunden babe, 
Tab. V, Fig. 1. De 

۵ 3 ri Ae رف‎ Beym 


ibin Een Phalaͤnen gehört. Linné und 
unſer Derfaffer ſind alſo die einzigen Naturfor⸗ 
fever, die dieſes Inſekt kennen. Roͤſel hat es 
nicht. Schweden ſcheint alfo fein Vaterland zu 


*) Tom. I, Pl. 39, Fig. 530 TA! Gs 1 


der Erlenwi Fler. 
Tab. 22. G. 


Röfel ینا وی‎ Iv 


=) Mem. Tom. I, Pl. 39, Fig. 10. Röfel 
V. B. Tab. 22, Fig. 1. G. 
) A aumur Mcmoires ER Tom ۶7 7 187 
5 ہی‎ , . 
T) Es iff, Phalena Pyralis tentacularis, Lin- 
nei pag. 881. Der Langfähler, der zu den 


ſeyn. Inzwiſchen giebt es in Deurſchland noch 
ſehr viel mbekannſe Arten derſelben, wovon 
uns der Herr D. Kühn im Natur norſcher 3 St. 
Tab. I Lmerkwörbige Beyſpiele geliefert hat. Die 
erſte Figur er ein Maͤunchen von der Phalena 
noctua ſpirilingui Linnei, we 7% f, den 


: Dreypis 
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Beym erſten Anblick ſcheinen dieſe Schmetterlinge, wegen ihrer ſimplen Farben, 

nicht ſonderlich achtungswuͤrdig zu ſeyn. Die Flügel find fehmugig weiß, oder braun 

melirt. Der beib und die Fuͤße fallen etwas mehr ins Braune, und die Augen find ſchwarz. 
Jeder Flügel hat zwo blaßbraune, aber kaum merkliche Queerſtreifen. 

Dieſe Schmetterlinge fliegen des Nachts, haben baͤrtige Fuhlhoͤrner, oder Schnur: 
ren, und einen ziemlich langen Saugeruͤſſel. Die FH Horner find braun und artig gefte⸗ 
dert, Tab. V, Fig. 2, aa. Der Saugeruͤſſel iſt braungelllich. Die na fragen fie 
ſenkrecht und ausgebreitet, wie fie Tab. V, Jig. 1, ا‎ find. Sie fliegen * 
ſehr langſam. 

Die groͤſte Merkwuͤrdigkeit an rien find die beyden Birke vorn am Kopfe. Sie 
find faſt fo lang, als die Antennen ref, Tab. V, Fig. 1, bb, und Fig. 2, bed, bod, 
welches gewiß was ſehr ſeltenes if Als ich fie das erſtemal ſahe, glaubte ich, es waͤren 
zween Vorderfuͤße des Inſekts. Ihre Länge beträgt drittehalb Linien. Insgemein trägt 
fie der S Schmetterling gerade vor fi, „ dig. 1, zuweilen aber thut er fie etwas weiter aus 
einander Fig. 2. Es beſtehet jeder Bart aus zween ungleichen Theilen, bb, ec, die zu⸗ 
ſammen einen fehr offenen Winkel machen. An jedem befindet ſich oben ein Einſchnitt, 
Fig. 2, d und Fig. 3. Uebrigens find ſie ganz mit Haaren und Schuppen Fig. 3 bedeckt, 
die ſowohl ihrer Laͤnge, als Geſtalt nach, verſchieden ſind, Fig. 4. 

Wir kennen noch keine andere Abſicht der Schmetterlingsbaͤrte, als daß ſie dem 
Saugeruͤſſel zum Futterale dienen, den ſie, wenn er ſpiralfoͤrmig zuſammen gerollt iſt, 
auf beyden Seiten umgeben. Inzwiſchen ſind dieſe Theile von ſehr verſchiedener Geſtalt. 
Sollten ſie alſo nicht vielleicht zu andern Abſichten beſtimmet ſeyn? Wozu find die Baͤrte 
unſers vorigen weißen Schmetterlinges fo lang? Die Lange ſcheint wohl nichts zur 
Bedeckung des Saugeruͤſſels beyzutragen. Sie wuͤrden dazu eben fo dienlich ſeyn, 
wenn fie auch weit kuͤrzer waͤren. Laßt uns immer bekennen, wir wiſſen die vorgeb⸗ 
lichen Abſichten ſo wenig von dieſen, als von andern Inſektentheilen, z. E. von den 
Fuͤhlhornern. Wir muͤſſen ſehr oft bey den Naturwerken in Anſehung ihrer Abſich⸗ 
ten, ihrer innern Struktur und der Kraͤfte, womit fie NEY unſere An ifen- 
اور‎ bekennen ). 

Hiermit will ich noch die Beſchreibung einer ufer ’ wegen der beſondern Geſtalt 
106 Barts und einiger andern Theile, merkwuͤrdigen Phalaͤne verbinden. Man 
brachte mir im Auguſt eine Weidenraupe von mittelmaͤßiger Groͤße. Ich fand nichts 


Beſonderes daran. ور یں‎ erhielt ich fie in einem Pr mit Erde angefuͤllten 
000 G و‎ ; 2 Zucker⸗ 


N 
11 


nennet, wobey dieſes das beſonder⸗ ) Allezeit ein ruͤhmlicher Geſtaͤndniß, als eine‏ بت 
ſte iſt, daß er die Zahl 30 uͤberaus deutlich philoſophiſche Weisheit, die ſich ohne Erſahrung‏ 
auf dem rechten Fluͤgel in der rechten Ord⸗ mit Kathen behilft. Bloße Vernunftſchluͤſſe,‏ 
machen die Tele⸗‏ و رش nung, auf dem linken aber verkehrt of ſtehen ohne fie aus Saktis‏ 
hat. G. oldgie ſtets verdächtig, G.‏ 
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Juckerglaſe. Einige Tage nachher kroch ſie in die Erde, um ſich zu verwandeln. 
Im Maͤrz des folgenden Jahrs kam mir eine Phalaͤne aus Tab. IV, Fig. 7, welche 
wegen einiger Seltenheiten befonders merkwuͤrdig war ). Sie tosh ſehr zeitig aus, 
(denn wir waren damals noch mitten im Winter,) weil das Glas in einem ziemlich 
warmen Zimmer geſtanden hatte. Als ich den Schmetterling geſehen, reuete es mich, 
daß ich von der Raupe keine Zeichnung gemacht hatte. Was ich noch von ihr ſagen 
kann, iſt dieſes, daß ſie glatt war und ſechzehn Fuͤße hatte. Die Farbe war ein 
ſchoͤnes Gruͤn, und auf dem Koͤrper lagen einige weiße Streifen. Vorn am Leibe war 
fie etwas Zitrongelb gefaͤrbet, und fraß Weidenblaͤtter. 

In der Erde machte ſie ſich aus kleinen Kluͤmpchen, die ſie mit Seide verband, 
ein Geſpinnſte, das aber nichts beſonders hatte. Die Puppe war von gemeiner 
Geſtalt und Farbe, nemlich braunroth, oder Kaſtanienbraun. Ich hielt es alſo nicht 
für noͤcthig, davon eine Zeichnung zu nehmen. Den Schmetterling, Tab. IV, Fig. 7, 
wollen wir deſto aufmerkſamer betrachten. ti 

In feinen Farben hat er weder Pracht noch Schönheit. Auf dem Kopfe, Halse 
kragen und Bauche, der lang und duͤnne iſt, iſt er grau, mit braun vermiſcht. Unten 
ſind die Oberfluͤgel ebenfalls grau, aber mit einer fo gemiſchten Schattirung, wie die 
Achate haben. Ueberdem ſind ſie mit einigen ſchwarzen Puͤnktchen und weißlichen Fle⸗ 
cken beworfen. Die Unterfluͤgel ſowohl, als die Fuͤße, ſind grau, außer daß dieſe letz⸗ 
tern noch einige weißliche Flecke haben. Vorn iſt der سے سن‎ mit einem weißen $6 
arte umgeben, der braun eingefaßt ift, Tab. IV, Fig. 8, d. 

Er gehoͤrt zu der Klaſſe derer, welche Fühlhorner mit gefiederten Baͤrten, Fig. 8, e, 
haben. Unter dem Kopfe liegt der, einige Linien lange, Saugeruͤſſel, ohne Bewe⸗ 
gung, ſpiralfoͤrmig zuſammengerollt. Die Fuͤhlhoͤrner find weißgrau; ihre Baͤrte 
aber ſchwarz. Es war ein Maͤnnchen. 1 

Die Flügel trägt dieſer Schmetterling wie ein Dach, mit einer ſehr fpigigen Kante, 
daß fie beynahe ganz dicht an einander ſchließen. Der untere Rand, Fig. 7, ef, der 
Oberfluͤgel ift leicht ausgezackt, und fie find fo geſtaltet, daß fie oben über das Hintertheil 
des Koͤrpers ziemlich hervor ſtehen e. Dicht am Halskragen ſind eben dieſe Fluͤgel auf 
der inwendigen Seite mit einer Reihe langer ſchwarzer Schuppen belegt, die einen länglich- 
ten, h, aber an den Seiten flachen, Buſch formiren. 

Saft bey allen Phalaͤnen fisen am Halskragen zween platte, ſehr haarichte Theile, 
die gleichſam wie zwey Ohren ausſehen, und an den Seiten platt anliegen. An unſerm 
Schmetterlinge haben dieſe Theile das Beſondere, daß ſie ſtark mit langen Haaren bewach⸗ 


Br 


) Abermal ein in Deutſchland unbekanntes Im Berliniſchen W II Band. S. 422. it 


Inſekt, welches Röfel nicht hat. Es iſt heißt es die Kuͤſſelmotte. Ein bequemer Na⸗ 
Phalena Bombyx palpina Linnei, pag. 828. me. G 
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ſen ſind, die ſich aber mit den andern Haaren des Halskragens nicht meliren. Sie 
formiren alfo gleichſam zwo Platten, zwey gewiſſe ſehr haarichte, Tab. IV, Fig. 7, 00, 
an beyde Seiten des Halskragens anſchließende Ohren. Vorn hat der Halskragen ober- 
waͤrts noch einen kleinen erhabenen Haarkamm. Alle dieſe rauchen Theile machen die 
Oberflaͤche des Halskragens ſehr ungleich, und gleichſam hoͤckricht. : 

Das allermerkwuͤrdigſte aber an dieſem Schmetterlinge iſt die Groͤße und Geſtalt 
der Bartſpitzen B, die er vorn am Kopfe traͤgt. Sie ſind fo groß und haaricht, 
daß ſie gleichſam vor dem Kopfe eine ziemlich lange und breite Schnauze formiren, 
Tab. IV, Fig. 8, BB. Jede Bartſpitze beſtehet aus einem Stiele mit zween unglei- 
chen Theilen ab, ſo daß nemlich der am Kopfe ſitzende viel laͤnger iſt, als der andere. 
Unten und oben iſt dieſer Stiel mit ziemlich langen Haaren und vielen Schuppen beſetzt, 
die am Ende des Barts eine Ausſchweifung e laſſen. Es giebt wenige Schmet⸗ 
terlinge, die fo große Bartſpizen haben. Sie geben auch dieſem Inſekt ein ſelt— 
ſames Anſehen. ehe: e ve Wurzel der Bartſpitzen liegt der Saugerüffel zwi⸗ 
ſchen denſelben. 

Am Tage ſitzt dieſer Schmetterling ganz ſtille. Alsdenn kann man mit ihm machen, 
was man will, ohne daß ers zu empfinden ſcheint. Er iſt gleichſam ganz kraftloß. Beym 
Eintritte der Nacht aber ſetzt er ſich in Bewegung, und fliegt allenthalben herum. 

Wir haben oben geſagt: es wären die Staͤubchen, womit die Schmetterlingsflügel 
ganz bedeckt ſind, und denen ſie ihre ſchoͤnen Farben zu danken haben, von verſchiedenen 
Schriftſtellern Federn genennet worden; der Herr von Reaumuͤr aber habe den Namen 
Schuppen fuͤr bequemer gehalten, weil ſie, ſeiner Meynung nach, mit dem, was man 
Schuppen zu nennen pflege, mehr Aehnlichkeit, als mit den Federn, haͤtten. Inzwi⸗ 
ſchen kann ich nicht unbemerkt laſſen, daß ſie vielleicht, ſo wohl wegen ihrer Geſtalt, als 
hauptſaͤchlich wegen ihrer Lage auf dem ee eben 5 viel Aehnliches mit den Federn, 
als mit den Schuppen haben ). 

Ich koͤnnte z. E. ſagen, daß ſie alle ein kleines 98ت‎ haben, Tab. III, no. 1, 2, 
3, ac, ac, ac, womit fie eben fo in der Subſtanz der Fluͤgel, als die Federkiel! in der 
Haut der Voͤgel, ſtecken. Ich koͤnnte ſagen, daß oft diefer Kiel bis ans andere Ende des 
Schuppchens no. 1, 2, ab hinauf gehe. Ich koͤnnte ſagen, daß ſich in einigen der Riel 

G 3 Tab. 


*) Hierinn muͤſſen wir unſerm Verfaſſer voll. 
Es iſt uns unbegreiflich, 


kommen beypflichten. 
wie der Herr von Reaumbr Tom. I, Part. I, 
p. 25g. ſagen koͤnne: Ihre Struktur hat gar 

ts mit den Sedern gemein. 


kop, zugleich aber auch 


unmöglich auf eine Aehnlichkeit mit den Schup⸗ 
pen fallen. Vielleicht iſt es ein Favoritname 


Wer ein 
ſolches Staͤubchen unter einem guten Mikros⸗ 
ein Stuͤckchen eines 
wohl abgepinſelten Flügels, betrachtet, der kann 


fir, den Herrn von Reaumuͤr geweſen, der 
doch in den folgenden ſelbſt geſtehet, daß es 
welche gebe, denen der Name Schuppen nicht 
fuͤglich zukomme. Doch das ſind Worte, wo⸗ 
bey ſich große Naturforſcher nicht lauge aufhal⸗ 
ten. Ich merke nur noch an: daß unter allen 
Beobachtern keiner mehr Zeichnungen davon ge⸗ 
liefert, als Bonani in ſeiner Mikrographie, 
der allein vier Seiten damit angefuͤllet hat. G. 
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Tab. III, no. 3, a b, in verſchiedene Zweige theile, und daß man ſelbſt auf dem Koͤrper 
dieſer Staͤubchen Zuͤge oder Streifen erblicke, welche dem Geſicht wie dicht an einander 
ſchließende Federbaͤrte vorkommen. Da dies aber eine gleichgültige Sache iſt; fo will 
ich mit dem Herrn von Reaumuͤr fortfahren, ſie Schuppen zu nennen. Denn ich 
laufe weniger Gefahr, wenn ich hierinn der Meynung eines fo angefehenen Schriftſtellers 
folge, als wenn ich einen neuen Namen erfinde, der mir vielleicht unnuͤtze Urtheile zuzie⸗ 
hen koͤnnte. Ich will alſo lieber die merkwuͤrdigſten Verſchiedenheiten durchgehen, welche 
dieſe Schuppchen i in ihrer Geſtalt zeigen. Wir wollen ſogleich die Schuppen des re 
gemeinen Tagvogels unterſuchen, deſſen Raupe alle Arten Kohlblaͤtter ۴۴186 *). 

Diejenigen Schuppen, die oben auf den Oberfluͤgeln liegen, find insgemein endend 
Tab. III, 4, und vorn zwey⸗ drey⸗ auch wohl vierfach gezackt; am andern Ende aber ſitzet 
das kleine kurze Kielchen. Unter dieſen fand ich welche, no. 5, die weit kuͤrzer, breiter 
und gezackter, als die vorigen waren. Andere find gerader no. 6, das Ende zugerundet, 
und nicht gezackt. Von dieſer Sorte findet man hauptſaͤchlich viele auf der Oberſeite der 
Unterfluͤgel. Folglich haben die meiſten Schuppen 1 بی‎ no. 2 und die 
auf den Unterfluͤgeln find am Ende zugerundet no. آ1‎ Cah spud 

Auf den Oberfluͤgeln eines ſchoͤnen ehe ms tab: XV, Si: 
entdeckte ich beynahe ganz runde Schuppen, „ Tab. III, no. 7, mit einigen kleinen uͤberaus 
kurzen Zacken. 

Andere Schuppen des vorerwaͤhnten RR Tagvogels auf ſeinen 00 Was 

ren ganz oval, no. 8, und hatten gar keine Zacken. Außerdem figen noch auf den Fluͤ⸗ 

geln ziemlich lange Haare, womit überhaupt. die Unterfluͤgel aller Tagvoͤgel bewachſen 
ſind. Keiner aber hat laͤngere und mehrere, als der ſchoͤne ſchwarze Neſſeloogel k بی‎ 
XXII, Fig. 5, mit einer rothen Streife auf jedem Flüge, 

Die Schmetterlingsfluͤgel ſind mit einem Saume eingefaßt. Bey unferm shave 
Weißen beſtehet folcher aus ganz andern Schuppen, als die uͤbrigen ſind. Sie find» 
hier ſchmal und laͤnglicht, Tab. III, 9, 10, 11, 12. Das Hinterende gehet in eine lange 
Spitze zu, und das Vorderende hat zwo no. 10, drey no. II, 12, auch vier Zacken no. % 
Sie ſind uͤbrigens von ungleicher ble wie man an. den Figuren ſehen ae | 


1 N ° 98 um { we “ IH ۱ ار‎ 


t Am 


*) Papilio Brafficae’ Linnei’ p. 789. Beym git ſehen glaubt; der Scheckfluͤgel, im Franzöſi⸗ 
Röſel Inſektenb. 1 B. Tags. ate Kl. Tab. 4. ſchen le Fulcain; Durio, Omega, Berl. Ma⸗ 
459 Papilio Rhammi Linndi, p. 765. ×80 90 II B. 7ج‎ 0 .+. 173 Tom. I. Pl. 10. 
Juſektenbel. III B. ate Kl. Tago. A6te Suppl. Fig. 8, 9. TROL 1 B. Tags. rte Kl. Tab. 6. 
Tab. Bis. 7, 2,3. Sulzers Kenn, Tab. 13, dig. ssf ndere S. des Heirn D. Martini allge⸗ 
meine Geſchichte der Natur in alphabetiſcher Site) 
sts 5 ا‎ Nyimphalis Atalanta Linnei pag. nung, nach Bomariſcher 8.58 he T ا‎ 1 5 
779. der Admiral, das Jahlenthierchen, weil Admiral (ein kane S. 381 Mia 
man auf feinen Flügeln die Zahlen 98, oder 88 
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Am Hinterleibe figen wieder ganz anders geſtaltete Schuppen, darunter einige in 
Vergleichung der uͤbrigen ſehr groß ſind. Dieſe großen Schuppen ſind oben am Ran⸗ 
de eyrund, und am groͤſten Ende etwas flach, no. 13. Andere find länger und ſchmaͤ⸗ 
ler no. 15, das Vorderende rundlicht, das andere zugeſpitzt. Einige find auch an beyden 
Enden rundlicht, no. 14, und an jeder Seite erwas concav no. 14, a a. Dieſe drey Arten 
Schuppen haben keine Zacken. 

Der Fluͤgelſaum eines andern fein Tagvogels ) beſtehet noch aus größern 
Schuppen, als bey dem vorigen weißen. Einige ſind ſehr lang Tab. III, no. 16, 17; ha⸗ 
ben lange Kiele, und vorn am Ende drey oder vier ungleiche Zacken. Andere no. 18, ſind 
zwar eben fo geſtaltet, und auch ſo lang als die vorigen, haben aber am Vorderende fei- 
ne Zacken, ſondern ſind ſimpel zugerundet. Die dritte Sorte war lang und ſchmal, 10. 19, 
und hatte vorn einige Zacken. 

Der Schmetterling, den der Herr von Reaumuͤr abgebider, und unter die Tag⸗ 
voͤgel geſetzet hat), hat unter dem Bauche, beſonders merkwuͤrdige, und gegen die vo⸗ 
rigen gerechnet, ſehr große Schuppen. Dem bloßen Auge kommen ſie als bloße Haare 
vor; das Vergroͤßerungsglas aber zeigt, daß es wahre Schuppen ſind. Einige ſind lang 
und breit, Tab. III, no. 20, haben oben acht bis neun Zacken, und am andern Ende ein 
kurzes Stielchen no. 20, b. Andere find ſehr lang und ſchmal, no. 29, die Vorderhaͤlfte 
iff beynahe gleich breit, hernach werden ſie immer duͤnner und duͤnner, und verlieren ſich 

in einer Spitze, a, die in der: Haut des Schmetterlinges ſteckt. Das Vorderende beſtehet 
aus fuͤnf oder ſechs Zacken. Andere ſind noch ſchmaͤler als die letzten, und gleichwohl ſehr 
lang, haben aber nicht ſo viel Zacken. Vergleicht man nun dieſe beyden letzten Schuppen⸗ 
arten, no. 20, 29, mit den vorher angeführten, no. 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 1, 12; fo ſiehet 
man, wie weit ſie an Groͤße NENE find. Denn alle Figuren dieſer dritten Kupfer⸗ 
tafel ſind durch eine Linſe gezeichnet. 

An den Fuͤhlhoͤrnern dieſes letzten Schmetterlinges find die Schuppen fehr klein, 
Tab. III, no. 21, 22, 24, 25. Einige find ſchmaͤler, no. 27, und oben in zwo Spitzen ge⸗ 
theilt. Andere find länger, no. 24, und haben zwo Zacken; andere breiter aber kuͤrzer no. 
22, mit mehr als zwo Zacken. Endlich find auch welche darunter, die mit dem Oberende 
in eine Spitze zu gehen, no. 25. An den Füßen fand ich ebenfalls Schuppen von ver⸗ 
ſchiedener Größe, no. 23, 26, die im Kleinen juſt fo ausſehen, wie die bey no. 15. 


Am 


) Dieſen ‘hat der Verfaſſer nicht genennet, den, und iſt gleichſam ein Mittelvogel; daher 
oder abgebildet. G. ihn Linne in die Klaſſe der Sphinxe, oder Wa 
#9 Tom. I. Pl. 12. Fig. 5, 6. Er hat ihn, ob merungsvoͤgel geſetzet. Es iſt Sphinx ftellata- 
er gleich geſtehet pag. 350, daß ihn die Merianin rum, p. 803. der Taubenſchwanz, Karpen⸗ 
unter die Phalaͤnen rechne, darum unter die Tag⸗ kopf, Berl. Magas. II B. S. 182. ۳ 
voͤgel geſetzet, weil er ſowohl bey Tage, als Elem. Tab. 116, Fig. 3. Reel l B, Nachtv, 
0 fliege, Eigentlich gehört er alſo zu bey⸗ ite Kl, Tab, § G. 
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Am Ende des Bauchs hat unſer Schmetterling lange Haare, welche zwey Buͤſchel, 
oder eigentlicher einen doppelten Schwanz formiren, wie man bey den Reaumuͤrſchen Sic 
guren *) ſehen kann. Beſiehet man dieſe Haare unter dem Vergroͤßerungsglaſe, Tab. III, 
no. 34; ſo ſehen ſie nicht eigentlich wie Haare aus. Denn vorn ſind ſie ein gut Theil breit 
und flach, Tab. III, no. 34, cb, und haben am Ende zwo Zacken c, wie einige Schuppen 
an andern Theilen des Körpers auch fo beſchaffen find. Das andere Stuͤck iſt fang und 
dünne, ab, wie ein Haar. Ich werde fie alfo mit dem Herrn von Reaumuͤr Haar⸗ 
ſchuppen (ecailles en poil) nennen. Der wie ein Haar geſtaltete Theil, welcher eigent⸗ 

lich der Stiel iſt, verlängert ſich mitten auf der Schuppe, bed, wie man deutlich ſiehet. 
Zwiſchen dieſen Haarſchuppen liegen wieder einige von gleicher tinge, die am Ende nid 
nicht geſpalten find, ſondern in eine Spitze zugehen. 
Der ganze Halskragen dieſes Schmetterlings iſt mit ziemlich langen Haaren oon 
Unter dieſen findet man einige Schuppen, die ſowohl wegen ihrer Größe, als Geſtalt 
hoͤchſt merkwuͤrdig ſind. Es giebt ihrer verſchiedene Sorten. Einige ſehen aus wie ein 
gleichſchenklichtes Dreyeck no. 27, deſſen Spitze der Stiel der Schuppe iſt. Dieſer Stiel 
Tab. III, no. 27, a, iſt ſehr kurz, er wird aber am Körper der Schuppe ſelbſt, faſt bis ge⸗ 
gen das Vorderende a d, immer länger, wo er ſich in zween Aeſte dc, dc theilet, die fh 
an den beyden in zwo ungleiche Spitzen auslaufenden Mittelzacken hinaufziehen. Außer 
dieſen Zacken hat die Schuppe noch ſechs andere, und von jeder Zacke gehet eine Art von 
brauner Ader aus, die ſich mit dem Mittelſtiele, der auch braun iſt, zu vereinigen ſcheint. 
Dieſe Adern fallen ſehr ins Auge, weil die Schuppe hellbraun und durchſichtig iff An⸗ 
dere Schuppen von derſelben Art waren nicht ſo breit, und hatten auch weniger Zacken. 
Die Schuppen der zwoten Art find nicht fo groß, als die vorigen, aber ganz ane 
ders geſtaltet, no. 28. Ihr Hinterende gehet nicht ſpitzig zu; ſondern iſt rundlicht, und die 
Schuppe iſt daſelbſt faſt eben ſo breit, als ſonſt allerwegen. Der Kiel a, womit ſie im 
Halskragen ſteckt, iſt noch kuͤrzer, als an der vorigen Schuppe, oben aber hat fie dren: 
zehn feine und ſpitzige Zacken. Sonſt ſiehet man auch verſchiedene braune Adern in 
der ange einander parallel hinaufgehen. Andere Schuppen dieſer Art find viel kleiner, 
und ſowohl unter dieſen, als den vorigen dreyeckigen waren einige nicht groͤßer, als bey 
no. 4. Man merke noch, daß alle dieſe Schuppen des Halskragens, der Laͤnge nach, 
etwas Bogenförmig gekruͤmmet waren, damit ſie an die Rundung deſſelben beſſer an⸗ 
ſchließen moͤchten. 
Endlich entdeckte ich noch an den 9801 meines Schmetterlinges Schuppen, 
die wie ein laͤnglichtes Dreyecf ausſahen, Tab. III, no. 30, und oben fünf Zacken hatten. 
Der kurze Stiel a gehet nachmals in der Laͤnge herauf, und formiret eine dunkele Linie, ac. 


Ich 


6) Tom. I. Pl. 12, Fig. 5, 6. Schäffer Clem, Tab. 116, Fig. 3. Bo Inſ. 1 B. کا‎ 
3 Kl. Tab. 8. G. 8 
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Ich werde hier meine Bemerkungen an den Schmetterlingsſchuppen (denn es iſt 
Zeit aufzuhoͤren, da ihre Geſtalt ſo unendlich verſchieden iſt) mit der Beſchreibung einiger 
Schuppen beſchließen, die ich an einem Surinamiſchen Schmetterlinge *) gefunden, der 
in dem Merianiſchen Werke Tab. 36 vorgeſtellet iſt. Dieſe Schuppen find ſehr groß. 
Die auf den Flügeln find gegen ihre Lange ziemlich breit, aber gegen das Hinterende zu 
ziehen fie ſich etwas ein, Tab. III, no. 32. Oben haben fie ſieben bis acht kurze Zacken. 
Der Stiel ſitzt in einer kleinen Kavitaͤt. Dies habe ich auch an den Schuppen anderer 
Schmetterlingsarten bemerkt. An Groͤße ſind ſie verſchieden; es giebt kurze und breite, 


lange und ſchmale. 
deten uͤberein. 


Mehrentheils aber kommen fie mit der hier bey no, 32 abgebil⸗ 


Auf dem Bauche dieſes Schmetterlinges ſiehet man große Schuppen Tab. III, no. 
31, welche wie ein aus krummen Linien beſtehendes Dreyeck ausſehen, und keine Zacken 


haben. 


Der Stiel, der ſehr kurz iſt, macht die Spitze des Dreyecks aus. 
Schuppen bemerkt man verſchiedene, gerade und ſchiefgehende Linien. 


Auf dieſen 
Andere ſind bey⸗ 


nahe ganz Zirkelrund no. 33, ohne Zacken, und haben einen ſehr kurzen, in einer kleinen 


Kavitaͤt, ſteckenden Stiel. 


U 


Ich fuͤrchte, mich bey dieſen Verſchiedenheiten der Schmetterlingsſchuppen zu lange 
aufgehalten zu haben. Vermuthlich wird dieſe Erzählung für die meiſten Lefer ermuͤdend 
geweſen ſeyn; allein dieſe Theilchen find fo artig, und geben den Schmetterlingen fo ſchoͤne 


Farben, daß ſie allerdings eine umſtaͤndliche Betrachtung verdienen ). 


*) Vermuthlich Papilio Heliconius Clio Linnei 
p. 257. Die Erfahrung lehrt, daß die indiani⸗ 
ſchen Schmetterlinge weit praͤchtigere Farben auf 
ihren Schuppen haben, als die hier zu Lande. 
Indeſſen kann man die ausgemahlten Schuppen 
der Antiopa, Trauermantel, beym Boͤſel Inſ. 
I B. Tagv. fte Kl. Tab. I. Fig. 7, ſehen. Ver⸗ 
ſchiedene fchone indianiſche Exemplare hat Roͤſel 
im IV. Bande, beſonders Kleemann in ſeinen 
Beytraͤgen Tom. I- X geliefert. G. 

#2) Ich kann nicht unterlaſſen, ohnerachtet un⸗ 
fer Verfaſſer ſelbſt ſchon für die Geduld feiner 
Leſer beſorgt geweſen, denſelben noch ein beſon⸗ 
ders mikroskopiſches Vergnügen vorzuschlagen. 
Man waͤhle ſich unter den hieſigen Schmetterlin⸗ 
gen den Iris, oder den Schillervogel, den Perl- 
muttervogel, den Sphinx Convolvuli, und einige 
gemeine graue Nachtvoͤgel, Phalena Prouuba 
Linnei. Von jedem nehme man etwas Staub 
mit dem Finger ab, und druͤcke ſolchen auf ein 
Marienglaͤschen, bedecke es mit einem andern, 
und fülle damit einige Schieber fürs Mikroskop; 

v. Geer Inſekt. ‘ : 


Der 


fo wird man die Verſchiedenheit und Schönheit, 
die beſondere Struktur und Lage dieſer Schupp⸗ 
chen nicht genug bewundern koͤnnen. Der Sphinx 
Convolvuli hat oben am Halskragen einige, die 
‚ohnftreitig die gröften unter allen find. Sie ha⸗ 
ben zehn lange unendlich feine Zacken, die ſich 
in die feinſte Spitze verlieren. Ein Haar iſt, un⸗ 
ter eben der Linſe, wie ein Baum dagegen anzu⸗ 
ſehen. Ein Stuͤckchen rein abgepinſelter Schmet⸗ 
terlingsfluͤgel, iſt mit ſeinen Loͤchern, worinn die 
Federchen geſteckt haben, unter dem Mikroskop, 
ein Meiſterſtuͤck der Natur. Dieſe Beobachtun⸗ 
gen haben mich beſtaͤndig mit einem ganz auſſer⸗ 
ordentlichen Vergnuͤgen belohnt. Ich habe da⸗ 
rinn mehr Spuren der goͤttlichen Weisheit, als 
in andern Theilen, zu erblicken geglaubt. Sollte 
es uns aber unerlaubt ſeyn, etwas von ihrer Ab⸗ 
ſicht und Nutzen zu gedenken? Offenbar iſt es, 
daß ſie mit dem kurzen Stiele in der Membrane 
des Fluͤgels ſtecken. Mit ihren Zacken aber grei⸗ 
fen ſie in einander, damit ſie die Luft nicht beſtaͤn⸗ 
dig خی‎ Uebrigens ift ihre Lage juſt fo, wie 

N ا‎ die 
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Der Herr von Reaumuͤr hat die Raupen und Schmetterlinge in verſchiedene 
Klaſſen und Geſchlechte getheilet. Die Raupenklaſſen hat er nach der Zahl und Lage 
der ſtumpfen Fuͤße; die Klaſſen der Schmetterlinge aber hauptſaͤchlich nach der verſchie⸗ 
denen Geſtalt ihrer Fuͤhlhorner und Saugeruͤſſel gemacht, wozu er bey den Tagvögeln 
noch die Stellung der Flügel genommen *). Es giebt aber unter ſelbigen nur zwo Klaſ⸗ 
ſen, wobey er allein zu der Geſtalt der Fluͤgel ſeine Zuflucht nehmen koͤnnen. 

Eine von dieſen Klaſſen **) begreift die Schmetterlinge, deren Weibchen keine, oder 
doch ſo kleine Fluͤgel haben, daß man ſie kaum ſehen kann. Die zwote ſaßt ſolche in 
ſich, deren Fluͤgel aus wahren Federn, nach Art der Voͤgel, beſtehen, wie der Herr von 
Reaumuͤr ſagt. Bequem wuͤrde es freylich ſeyn, dieſe Inſekten ſo einzutheilen, wenn 
dieſer Eintheilung auch die Raupenklaſſen entſpraͤchen. Ich will ſagen: wenn fic) alle 
Raupen einer gewiſſen Klaſſe in Schmetterlinge einer einzigen Klaſſe, und ſo umgekehrt, 
verwandelten: wenn z. E. alle Schmetterlinge mit Fadenfoͤrmigen koniſchen Fuͤhlhoͤrnern 
aus ſechzehnfuͤßigen Raupen u. ſ. w. gekommen waͤren. Aber hiervon findet man oſt das 
Gegentheil, wenn man Raupen von verſchiedenen Arten aufzieht. Es giebt ſechzehn⸗ 
fuͤßige Raupen, aus welchen Schmetterlinge mit keulenfoͤrmigen, mit gebaͤrteten, und 
mit koniſchen Fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern entſtehen. Inzwiſchen findet man auch wieder 
Schmetterlinge einer gewiſſen Klaſſe, davon ſich die Raupen, ſowohl in der Geſtalt, als 
Zahl ihrer Theile, vollkommen aͤhnlich find. Dies will ich durch allgemeine Beobachtun⸗ 
gen beweiſen, davon der Herr von Reaumuͤr bereits einige gemacht hat. 

Die Schmetterlinge mit keulenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, die ſechs egale Füße haben, 
und mit ihren Flügeln den Unterleib des Bauchs bedecken, Tab. XIV, Fig. 19, 20. * 
kommen aus ſechzehnfuͤßigen Raupen, die insgemein mit vielen kurzen Haaren bewachſen 
ſind, Fig. 14, 15, 16, und ſich in eckige Puppen verwandeln, die am Ende des Kopfs 
nur einen einzigen سس‎ Theil haben, Fig. 17, 18. Dieſe Puppen pflegen ſich mit einem 
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die Ziegeln auf dem Dache liegen. Von der Ab⸗ 
ſicht ihrer verſchiedenen Farben muß ich ſchwei⸗ 
gen, weil ich ſie ſchlechterdings nicht kenne. Deſto 
wahrſcheinlicher ſcheint ihre Hauptabſi icht wohl 
die zu ſeyn, daß ſie die Fluͤgel der Schmetter⸗ 
linge, die mehr, als andere Inſekten, fo wohl 
bey Tage als Nacht, unter den feuchten und be⸗ 
thaueten Pflanzen herumflattern, vor der Naͤſſe 
bedecken, um das Einkriechen der Membranen zu 
verhüten. Die Phalaͤnen ſind daher viel ſchup⸗ 
pichter und haarichter, als die Tagodgel. Von 
der Struktur dieſer Schuppchen S. ۶ 
Remarques fur la Theologie des Inſectes de Mr. 
Lefler, 3 a la Haye 1742. 8. Tom. I. p. 108. G. 

) Bey der erſten Abhandlung habe ich bereits 
die Reaumuͤrſche Eintheilung angeführt, Damit 


ſeidenen 


ich aber nicht nöthig habe, die Eintheilung der 
Tagvoͤgel noch einmal hier abzuſchreiben; ſo ver⸗ 
weiſe ich meine Lefer auf des Herrn Prof. Muͤl⸗ 
lers ausführliche Erklaͤrung des Linnéiſchen 
Naturſyſtems V. Th. 1B, S. 500, wo fie zugleich 
die leichtere Koͤſelſche Eintheilung, ſamt der Lins 
neifchen finden, und alſo das Ganze deſto bes 
quemer uͤberſehen koͤnnen. G. 


#) Reaumur Mem., Tom. I. Mem. 7. 


ae) Dies find die Zelikonier des Einné: die 
Langfluͤgel, deren Fluͤgel in die Breite langge⸗ 
ſtreckt, und mit einem glatten oder ungezaͤhnel⸗ 
ten Rande verſehen ſind. Der hier gemeynte 
Schmetterling iſt der deutſche Weißling, Pa- 
pilio Crataegi. G. 
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feidenen Guͤrtel, mitten am Leibe, aufzuhaͤngen ). Davon muß man aber die Naupen 
ausnehmen, Tab. IV, Fig. 9, 10, die den Kellerwuͤrmern *) aͤhnlich ſehen, woraus 
Tagvoͤgel mit fechs gleichen Füßen entſtehen. Denn ihre Puppen, Fig. 12, 13, find nicht 
eckig, ſondern koniſch, oder eyfoͤrmig, wie die Phalaͤnenpuppen. 

Die Schmetterlinge mit Keulenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, die aber nur auf vier Fife 
fen gehen, Tab. XX, Fig. 9, 10, weil fie kurze, rauche und wie Halszobel geſtaltete Vorder⸗ 
fuͤßchen haben, Tab. XX, Fig. 11 **), find alle aus Dornraupen, Tab. XX, Fig. 1, 
entſtanden, und ihre Puppen ſind beſtaͤndig eckig und ſtachlicht, welche am Kopfe zwo Hoͤr⸗ 
nerfoͤrmige Spitzen, Fig. 6, 7, haben 9d. Alle bisher bekannte Dornraupen aber 
haben ſechzehn Füße, oder acht Mittelfuͤße. 

Alle Phalaͤnen mit prismatiſchen 81. wie fie der Herr von 0.۴ 
nennet ), find aus ſechzehnfuͤßigen glatten Raupen, hinten mit einem krummen Horne 
entſtanden f), Tab. VIII, Fig. 1 und 5, Tab. IX, Fig. 1, 2, 8, 9 ff). 

Die meiſten Phalaͤnen aber, welche ihre Fluͤgel ſehr breit, und dem Koͤrper paral⸗ 
{el tragen, haben ihren Urſprung zehnfuͤßigen Spammraupen zu danken. Allein 
verſchiedene andere Raupen dieſer Art verwandeln fic) in Schmetterlinge, die ihre Flite 
gel verſchieden tragen, und deren einige baͤrtige andere Fadenfoͤrmig⸗ koniſche Fuͤhl⸗ 
hoͤrner haben. 

Dies alles habe ich aus eigener Erfahrung gelernt. Oefters wiederholte Beobach⸗ 
tungen werden dieſe Regeln entweder beſtaͤtigen, oder vernichten, entweder einſchraͤnken, 
oder allgemeiner machen. 

In einer meiner folgenden Abhandlungen ttt) werde ich von einer gewiſſen Art weif- 
fer Tagvoͤgel, Tab. XIV, Fig. 19, 20 Hit), mit ſchwarzen Fluͤgeladern reden, deren 
Raupen auf den Weißdornen, auf den Pflaumenbäumen und Vogelkirſchen ttftt) leben. 
Bey der großen Menge dieſer Schmetterlinge, die mir auskamen, hatte ich Gelegen- 
heit, an einem derſelben eine ganz beſondere Bemerkung zu machen, die ich glaube, 

2 hieher 


*) Reaumur Mém. Tom. I, Pl. 28, 29, Fig. 
13, 14. Roͤſel Inſektenb. 1B. Tago, ate Kl. Tab. 
3, Sis. 3, 4+ 
=) Daher nennet fie Reaumér Tom. I, 
Part. I, pag. 103. Chenilles-C/oportes. Pl. 28, 
Fig. 1— 7. Daraus kommt der Schmetter⸗ 
ling Fig. 7. Es uy Papilio Plebejus Pruni 
Linnei, pag. 788. S. Schaͤffers Elem. Tab. 
۷ Fig. 5. دنت‎ Inſcktenbel. J B. Tags, ate 

. Tab. 7, Fig. 1— 5. G. 

a * Reaunmr Tom. I, Part. I, Mém. 6, p. 340. 
Pl. 27, Fig. 9, 10. 

) Der hier gemeynte, und Tab. XX, Fig. 9, 
10 abgebildete Papilion, iſt Papilio C. His Lin- 


nei p. 779. Röfel Juſektenbel. 1 B. Tags, ıfle 
Kl. Tab. 5. G. 

erte) Mem. Tom. I. Part I. p. 277. 

+) Dies iſt Sphinx Popeli Linnei, pag. 797. 
Roͤſel III B. Zoſte Suppl. Tab. G. 

++) Sphinx Efpenor Linnei, pag. gor, Ré 
fel Inſekteub. IB. Nachtv. Iſte Kl. Tab. 4, der 
Weirwoger 

+77) In der 6)۰ 

1410 Der deutſche Weißling, Papilio Cra. 
taegi. G. 

TTI Lucia, Padus: Die Raupe frißt tales, 
und iſt eine der ſchaͤdlichſten. Rofel IB, Tage, 
ate Kl. Tab. 3. G. 
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hieher ſetzen zu koͤnnen, weil ſie ſich zu allen neter ugen überhaupt ſchickt. 
betrifft aber den Bau ihrer Fluͤgel. 

Der Herr von Reaumuͤr ſagt ), daß die ſo außerordentlich duͤnnen Flügel der 
Fliegen dennoch doppelt ſind, und aus zwo auf einander liegenden Membranen beſtehen. 
Denn er hat dazwiſchen eine große Menge Luftblaſen geſehen. Einer von meinen Weiß⸗ 
lingen war krank zur Welt gekommen, und blieb auch nicht lange leben. Der eine Fluͤ⸗ 

gel hatte gleichſam eine Art von Waſſerſucht. Denn ich fahe darinn inwendig eine ziem⸗ 
liche Menge grünen Saft, der ihn dick und unfoͤrmlich machte. Auf welche Seite man 
ihn kehrte, lief auch der Saft hin. Ich machte da einen Einſchnitt, wo er am haͤufigſten 
war, und ſogleich quollen drey bis vier große Tropfen heraus. Dies gab mir Gelegen⸗ 
heit, aufs deutlichſte zu ſehen, daß der Fluͤgel aus zwo Membranen beſtand, die ich mit 
leichter Muͤhe trennen konnte. Ehe ich den Einſchnitt machte, bemerkte ich offenbar, daß 
der Saft nicht durch die Adern angehalten wurde; ſondern ganz ungehindert von einem 
Ende des Fluͤgels bis zum andern lief. Es findet ſich alſo zwiſchen der innern Hoͤhlung 
des Fluͤgels und der Adern eine Gemeinſchaft. Folglich ſind die Adern keine auf a 
Seiten verſchloſſene Gefäße, oder Kanaͤle. 

Als ich die beyde Membranen von einander ſonderte, ſahe ich auf jeder die Adern 
deutlich liegen, und als ich eine Lupe zur Hand nahm, erblickte ich deutlich, daß ſich, bey 
der Theilung der Membranen, zugleich die Adern, der Lange nach, ganz natürlich mit theil— 
ten, und an jeder Membrane eine Hälfte figen blieb ). Inwendig waren dieſe beyden 
Haͤlften nicht konver; ſondern es formirte jede gleichſam eine kleine hohle Dachrinne. 
Hieraus erhellet, daß die beyden hohlen Rinnen, in ihrem natuͤrlichen Zuſtande, nur ganz 
leicht auf einander liegen, und daß fie alſo die cylindriſchen Nerven des Flügels formiren. 
Hier iſt die Urſache, warum der Saft in dem Fluͤgel die Nerven ungehindert paßiren konnte. 
Denn die beyden hohlen Haͤlften, oder Rinnen, ſchließen alsdenn nicht ganz dichte zuſam⸗ 
men, und koͤnnen folglich den Saft durchlaſſen. Unſtreitig ſcheint auch der gruͤnliche Saft 
dieſes gebrechlichen Fluͤgels mit demjenigen nicht einerley zu ſeyn, der insgemein inwendig 
in allen Schmetterlingsfluͤgeln fließt, und ſehr viel, vielleicht alles, dazu beytraͤgt, daß 


der eben ausgekommene Schmetterling ſeine Fluͤgel ausbreiten kann ne Aber hier in 
dem 


Sie 


ausbreiten kann. Ferner lehrt die Erfahrung, 


Tom. IV, Part. IL. Mem. g. p. 73, 74.‏ ك 
Dies iff, alſo eine ganz neue Entdeckung‏ )** 
an den Schmetterlingsfluͤgeln, darauf, meines‏ 
Wiſſens, noch Niemand gekommen iſt. G.‏ 
wer) Dies iſt eine eben fo richtige, als intereſ⸗‏ 
ſante Bemerkung. Es iſt bekannt, daß die aus⸗‏ 
gekommenen Schmetterlinge ſogleich an etwas in‏ 
die Hohe kriechen, und einen gewiſſen Saft in‏ 
die Flügel gehen laſſen, wodurch fie ihre gehörige‏ 
Konſiſtenz erlangen, daß ſie der Schmetterling‏ 


daß bey aufgezogenen und verpuppten Raupen 
mancher Schmetterling kurze, zuſammenge⸗ 
ſchrumpfte und gebrechliche Fluͤgel bekoͤmmt. 
Dies ruͤhret entweder daher, wenn die Puppe in 
einer Schachtel liegt, und der Schmetterling beym 
Auskommen nicht an etwas in die Höhe kriechen, 
und ſich der Saft nicht, vermoͤge ſeiner ſpeciſiſchen 
Schwere, in die Fluͤgel hat herabſenken konnen. Oder 
weil die Raupe vor ihrer Verwandlung nicht 

Futter 


ler die Schmetterlinge. 6¹ 
dem Fluͤgel meines Schmetterlings war unſtreitig des Safts zu viel, oder er hatte, 
durch eine mir unbekannte Urſache, nicht gehoͤrig ausduͤnſten koͤnnen. Folglich hatte dies 
eine Krankheit veranlaßt, die mir mit der Waſſerſucht viel Aehnliches zu haben ſchien. 
Der Schmetterling konnte auch davon nicht geneſen, ſondern ſtarb des folgenden Mor- 
gens nach ſeiner Geburt. Uebrigens hatte der Saft dieſes Patienten einen uͤbeln, und 


beynahe ganz faulen Geruch. 


Es giebt aber die Bildung jetztgedachter Fluͤgeladern des Schmetterlings: daß 
ſie nemlich aus zwo auf einander liegenden hohlen Rinnen dergeſtalt zuſammengeſetzet 
ſind, daß eine Hoͤhlung auf die andere paßt, und alſo dieſe beyde Rinnen ſich in den 
weichen und erſt aus der Puppenhuͤlſe gekommenen Fluͤgeln ſo weit von einander thun 
koͤnnen, damit der Saft im Stande iſt durchzukommen: dieſe Struktur, ſage ich, 
giebt dem ſcharfſinnigen Einfalle des Herrn von Reaumuͤr über die Art und Weiſe; 
wie ſich die Fluͤgel der erſt ausgeſchloſſenen Schmetterlinge nach allen Seiten ausbrei⸗ 
ten, ein nicht geringes Gewicht. Es geſchicht ſolches nemlich, wie er glaubt, durch 
den hineingelaſſenen Saft, welcher nun anfängt in allen Theilen zu cirfuliven, und 
dadurch die Flügel noͤthiget ſich auszubreiten und gehörig zu entwickeln. Weiß man 
nun, daß die Fluͤgeladern aus zween hohlen Theilen beſtehen, welche ſich trennen laſſen, 
und alſo dem, in dem Fluͤgel ſelbſt, oder in denen, zwiſchen den Adern liegenden Fel⸗ 
dern, cirkulirenden Safte, von einem Orte zum andern den Durchgang verſtatten; fo 
begreift man leicht, daß derſelbe Saft uͤberall in dem Fluͤgel herumlaufen, daß er, 
ohne von den Adern aufgehalten zu werden, von einem Ende zum andern kommen, und 


H 3 ۱ ſich 


Futter genug gehabt. Daß aber, wie unſer Ver⸗ 
faſſer anmerkt, dieſer Saft die einzige Urſache von 
der Vollkommenheit der Fluͤgel ſey, will ich durch 
ein ganz beſon deres, und vielleicht noch weni⸗ 
gen bekanntes Beyſpiel erläutern. 

Es iſt bekannt, daß die Raupe des Nacht⸗ 
pfauenauges, Phalena Pavonia maior und mi- 
nor Linnei, pag. 810. Roͤſel Inſektenbel. 1 B. 
Nachtv. ate Kl. Tab. 4, 5. Inſekt. IV. Tab. 15, 
16, 17. de Geer Tom. I. Pl. 19, Fig. 1— 12. 
Reaumur Lom. I, Pl. 50, 47, 48, 49, ein ganz 

eigenes Gefpinnfte mache, worinn fie ſich vere 
puppe. Es hat die vollkommene Geſtalt einer 
سوہ‎ Röfel J. e. Tab. 4, Fig.6, 7, Tab. 
5, Fig. 8, 9, 11. Ich glaube, die Abficht diefes 
ſonderbaren Gebaͤudes einigermaßen durch folgen⸗ 
den Verſuch entdeckt zu haben. 
das Geſpinnſte auf, und nimmt die Puppe her⸗ 
aus, ſo wird der nachher ausgekommene Schmet⸗ 
terling allezeit gebrechliche Slügel behalten. 


Schneidet man 


Bleibt aber die Puppe darinn, kommt der Vogel 
inwendig aus; ſo muß er erſt mit dem Kopfe 
durch die, aus ſtarken elaſtiſchen Faͤden beſtehen⸗ 
de, Fiſcherreuſe. Iſt der Kopf durch, ſo kann 
er nicht wieder zuruͤck. Er muß ſich alſo allmaͤh⸗ 
lig durcharbeiten. Bey jedem Ruck tritt der Saft 
in die Fluͤgel. Iſt er ganz heraus; ſo kann er 
ſie gleich ausbreiten, weil der Saft ſchon allent⸗ 
halben verbreitet iſt. Ich habe es verſucht, de⸗ 
nen, außerhalb des Geſpinnſtes, ausgeſchloſſenen 
S mit gebrechlichen Fluͤgeln den 
Leib zu druͤcken, und jedesmal thaten die Fluͤgel 
einen Ruck, als wenn ſie ſich ausbreiten wollten; 
fielen aber gleich wieder zuſammen. Ich weiß 
nicht, ob ich ganz unwahrſcheinlich ſchließe, daß 
die beſondere Struktur des Geſpinnſtes keine an⸗ 
dere Abſicht habe, als den Saft in die Fluͤgel zu 
preſſen. So weit hat ſchon das Auge des Schoͤ⸗ 
pfers die Beduͤrfniſſe eines veraͤchtlichen Thiers 
vorhergeſehen! G. ; ; 
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ſich alfo dadurch der Flügel in feine vollkommene Flaͤche, wie wirklich gefchieher, 6 


breiten koͤnne ). 


So bald aber die Fluͤgel gehoͤrig trocken geworden; ſo kann man mit aller ſei⸗ 


ner Geſchicklichkeit die beyden Membranen nicht mehr von einander ſondern. 


Folglich 


war es nur ein guͤnſtiger, aber deſto wichtigerer Umſtand, je ſeltner er vorkoͤmmt, der 


mir dies zu ſehen erlaubte *). 


Es hat auch der Herr von Reaumuͤr gefunden, daß ſich die Puppen ganz natuͤr⸗ 


lich in zwo Klaſſen theilen laſſen. 


Die erſte begreift die, welche man eckige nennet, 


Tab. XIV, Fig. 17, und Tab. XXI, Fig. 6, 7, weil ſie viele Ecken, Spitzen, 
Buckeln und dergleichen haben. Aus dieſen Puppen kommen beſtaͤndig lauter 


Tagvdgel *). 


4 


Die Puppen der zwoten Klaſſe haben eine ebenere, Tab. V, Fig. 13, 2r, run: 


dere und gleichſam koniſche Geſtalt. 


So ſind die Seidenwuͤrmerpuppen. 
chen Puppen kommen insgemein Nachtvogel, oder Phalaͤnen. 


Aus ſol⸗ 
Einige der eckigen 


Puppen haben vorn am Kopfe nur eine einzige koniſche Spitze, Tab. XV, Fig. 5,6 und ,t; 


) Man kann ſich von den nähern Umſtaͤnden 
dieſer intereſſanten Sache aus dem igtentTemoire 
des zweeten Theils, im erſten Bande der Reau⸗ 
muͤrſchen Inſektennachrichten, S. 350 — 360. 
unterrichten. G. . 2-1 

=) Hierbey fallt mir ein wichtiger Zweifel ein, 
der meine obigen Gedanken von den Abſichten des 
Siägelftaubes, S. 182. Note, nicht wenig zu 
ſchwaͤchen ſcheint. Ich ſagte: er diene vielleicht 
dazu, die Membrane des Fluͤgels vor der Naͤſſe 
zu verwahren, damit ſie nicht zuſammenſchrum⸗ 
pfe. Allein dieſe Bemerkungen unſers Verfaſſers 
ſcheinen zu erweiſen, daß, wenn der Saft einmal 
in die Fluͤgelhaͤute und Adern getreten ſey, und 
darinn gehörig eirkulire, die Fluͤgel für allen {ers 
nern Einſchrumpfen oder Schaden geſichert ſey. 
Ich habe demnach, um mich davon vollig zu 
überzeugen, verſchiedene Papilions gefangen, 
ihre Flügel, fo viel als moͤglich, von Staube 
gereiniget und dergeſtalt abgepinſelt, daß fie 
ganz durchſichtig wurden, hierauf bey fuͤnf Mi⸗ 
nuten ins Waſſer geſteckt, und ſie ſodenn ihrem 
Schickſale überlaſſen. Ich habe nicht gemerkt, 
daß die Fluͤgel dadurch in mindeſtem gelitten. 
So bald das Waſſer etwas abgelaufen war, 
konnten ſie ſo gut, wie vorher, fliegen. Und 


findet man nicht auch oft ſolche Papflions, beſon⸗ 


ders die, welche unter die rechten Schwaͤrmer 
gehören, als die Weiglinge, die Suͤchſe, u. f 
w. die ſich ganz abgeflatiert, und beynahe ganz 


andere 


weiße und durchſichtige Fluͤgel haben, aber doch 
eben fo gut und auch eben ſo ſchnell fliegen koͤn⸗ 
nen? So leicht verſchwinden Muthmaſſungen, 
wenn die Erfahrung mit ihrem Lichte erſcheint. G. 

aan) Boͤſel nennet fie Wenſchengeſichtslar⸗ 
ven. Man wird ſie im erſten Bande ſeiner In⸗ 
ſektenbeluſtigung, bey den Tagvoͤgelklaſſen, auf 
den ausgemahlten Kupfertafeln, nicht ohne Ver⸗ 
gnuͤgen ſehen. Er hat von den Puppen, bey der 
Eintheilung der Tagvoͤgel in zwo Klaſſen, zwey 
beſondere Merkmale hergenommen. Die Pup⸗ 
pen, woraus die Tagvogel erſter Klaſſe kom⸗ 
men, hängen allezeit perpendikular mit dem Ge⸗ 
ſichte unten. Die Puppen der zwoten Klaſſe 
aber haben keine ſo vollkommene Menſchengeſichts⸗ 
larve, ſind nicht ſo eckig, als die erſten, und liegen 
horizontal, ſo daß ſie mit einer Schlinge um den 
Hals befeſtiget find, : 

Daß indeffen dieſe Merkmale noch nicht in 
allen Stuͤcken zureichend find, hat Herr Klee⸗ 
mann durch ſeine ſchoͤnen Anmerkungen und 
Beytraͤge, Tab. 19, Fig. AB, vergl. mit Re 
ſels IV B. Tab. 33, Fig. 3, 4, bewieſen. „Ich 
kenne, ſagt er in der Anmerkung zu der Roͤſel⸗ 
ſchen Klaßification der Tagvoͤgel erſter Kl. 1 B. 
Vorber. §. 4, eine gewiſſe Raupe ohne Dornen, mit 
2 Hinterſpitzen, die ſich in eine bloß auf der Erde 
liegende, nirgends angeheftete Puppe, ohne Heſichts⸗ 
larve, verwandelt, und einen vierfuͤßigen Papilion 
der erſten Klaſſe hervorbringt., 
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andere haben ihrer zwo, Tab. XXI, Fig. 6, ec, die ſich einander vollkommen glei⸗ 
chen, und wie zwey Horner aus ſehen. ۱ٰ ۱ 

Ich bin ſchon laͤngſt der Meynung geweſen, daß dieſe beyden Hornſpitzen vielleicht 
die Bartfutterale des kuͤnftigen Schmetterlings ſeyn koͤnnten; allein gewiffe Beobachtungen 
haben mich ganz was anders gelehrt. Ich hatte Gelegenheit, ſolche an einigen ſchwar⸗ 
zen Dornraupen auf den Weiden, Tab. XXI, Fig. 3, zu machen, aus welchen große, 
faſt ſchwarzbraune Tagvdgel »), Tab. XXI, Fig. 8, و‎ kommen, deren Flügel mit einer 
weißen breiten Streife eingefaßt ſind, und deren Geſchichte ich in der folgenden neunten 
Abhandlung beſchreiben werde. 
terlinge im Begriff waren auszukommen, folgende Operation. 

Ich nahm mit einem ſpitzigen Federmeſſer von dem Halskragen und Kopfe die 
Haut ab, die jetzt daran ſo wenig, als an andern Theilen feſthieng, weil die Zeit nahe 
war, daß das Inſekt natuͤrlicher Weiſe auskommen wollte. So bald ich anfieng, die 
Haut des Halskragens aufzuritzen, machte der Schmetterling verſchiedene Bewegungen, 
um aus ſeiner Huͤlle heraus zu kommen. Hier ſahe ich nun ganz deutlich, daß die 
beyden Hoͤrner der Puppe keinesweges die Futterale der Bartſpitzen des Schmetter⸗ 
lings; ſondern vielmehr feiner netzfoͤrmigen Augen, Tab. V, Fig. 11, yy, waren. 
Denn dieſe Hornſpitzen liegen unmittelbar uͤber den Augen, oder eigentlicher: in jeder 
Hornſpitze liegt ein Theil von jedem Auge, und das Uebrige des Horns, oder ſein ſpi⸗ 
Giger Theil, iſt leer und hohl. Dieſen Verſuch habe ich an verſchiedenen andern Pup⸗ 
pen wiederholt, deren Schmetterlinge im Begriff waren auszukommen. An einigen 
nahm ich bloß die Haut der Hoͤrner ab, und ſogleich kamen die Augen, aber nicht die 
Bartſpitzen, zum Vorſchein “). 


Die Schmetterlinge, denen ich aus ihrer Puppenhuͤlſe heraushalf, vollendeten nun 


bald ſelbſt die ganze Operation. Dann beſahe ich den Kopf unten, und erblickte die wahre 
Lage der Bartſpitzen, Tab. V, Fig. 11, bb, fo daß ich völlig uͤberzeugt wurde, wie fie 
nicht in den Puppenhoͤrnern geſteckt hatten). Sie haben aber in der Puppe eine ganz 


voͤgel zu machen. Die nur eine Spitze ha⸗ 


Ich machte nemlich an einigen Puppen, deren Schmet⸗ 


andere 


) Der hier gemeynte Tagvogel iſt der fine 
Papilio Ant iopa Linnei, p.776, der Crauermantel, 
die Pleureuſe. Schäffer Element. Tab. 94, Fig. I. 
Roͤſel Inſektenb. 1 B. Tagv. ıfte Kaffe, Tab. 7+ 
Sulzers Kennzeichen, Tab. 14, Fig. 85, wo die 
ausgemahlten Figuren dieſes ſchoͤnen Vogels be⸗ 
findlich ſind. G. ; ۱ 

a) Eine Entdeckung, die uns abermal zeigt, 
wie fehr die Erfahrung allen Muthmaſſungen 
vorzuziehen ſey. Von dieſen beyden Puppen⸗ 
hoͤrnern hat der Herr von Reaumuͤr Gelegen⸗ 
heit genommen, Mem. Tom. I, Part. II, Mem. 
8, pag. 7, die beyden erſten Klaſſen der Tag⸗ 


ben, geben Tagvoͤgel der erſten, die mit zwo⸗ 
en aber, der zwoten Klaſſe, welche mit 
ſechs Fuͤßen, jene aber mit vieren gehen. Doch 
ſcheint dieſes in unſern Tagen manche Ausnahme 
zu leiden. G. : : 


==) Man ſiehet hieraus, wie fehr man fich in 


analogiſchen Schluͤſſen bey der Lage der Theile 
eines Inſekts betruͤgen könne. Dem Schmetter⸗ 


linge ſitzen die Bartſpitzen vorn am Kopfe, nun 


hat die Puppe an eben dem Orte zwey ſpitzige 
Hoͤrner; folglich muͤſſen dies die Futterale der⸗ 
ſelben ſeyn, Unſer Verfaſſer hat ſie durch ent⸗ 

ſcheidende 
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andere Lage, als ſie nachher bekommen: ſie ſind nemlich mit ihren Spitzen nach dem 
Bauche zugekehrt, wie man offenbar bey Fig. 11 ſiehet. Sie liegen unter dem Kopfe und 
einem Theile des Halskragens in gerader Linie neben einander, zwiſchen den beyden kurzen 
Pfoͤtchen und den Borderfüßen gleichſam eingeſchichtet. Dies habe ich an mehrern 
Schmetterlingen dieſer Art wiederholt, deren Geburt ich, ſo zu reden, beſchleuniget hatte, 
Inſonderheit verſuchte ichs an verſchiedenen Papilions der ſchwarzen Neſſelraupe mit Dor⸗ 
nen und gelben Streifen, die der Herr von Reaumur ) beſchrieben hat, Folglich 
ſiehet man an der Lage der Bartſpitzen, daß ihnen die Puppenhoͤrner nicht zum Futterale 
dienen konnten. Der doppelte Saugeruͤſſel, der nach Tab. V, Fig. 11, t, unten abge⸗ 
ſchnitten iſt, damit die Bartfpigen möchten zum Vorſchein kommen, liegt gerade uͤber 
ihnen, und ruhet gleichſam darauf. ; as 
Es waͤre, als eine bekannte Sache, überflüßig zu erinnern, daß der Saugeruͤſſel 
des Schmetterlings, fo lange er noch in der Puppenhuͤlſe eingefchloffen iſt, längs unter 
dem Halskragen und einem Theile des Unterleibes, ausgeſtreckt liege, und das Inſekt, 
nachdem es die Puppenhuͤlſe verlaſſen, erſt anfange, felbigen allmablig ſpiralfoͤrmig, wie 
eine Uhrfeder, zuſammen zu rollen. Zu gleicher Zeit entwickeln ſich die Fluͤgel, und brei⸗ 
ten fich je mehr und mehr aus. So habe ich auch bemerkt, daß ſich die Bartſpitzen nicht 
eher anfangen aufzurichten, als bis ſich der Saugeruͤſſel ganz aufgerollet, und die Fluͤgel 
völlig ausgebreitet haben. Dann geben fie ſich vom Halskragen ab, und legen ſich end⸗ 
lich vorn am Kopfe zwiſchen die Augen, fo daß ihre Spitzen vorwaͤrts gerichtet find, und 
dieſe Stellung behalten ſie nachher beſtaͤndig. An einem erſt ausgekommenen Schmetter⸗ 
linge kann mans deutlich ſehen, daß die Bartſpitzen mit ihrem Bande unter dem Bande 
des Saugerüffels ſitzen, und fie folglich mit dem Halskragen näher, als mit dieſem letz. 
tern Theile, zuſammen haͤngen. 

Der doppelte Saugeruͤſſel, den ich mit der Scheere einem Papilion der Weiden- 
raupe, Tab. V, Fig. 11, t, abgeſchnitten hatte, war mir ein merkwuͤrdiger Anblick **), 
So wohl der eine, als der andere Theil fuhr auf dem Tiſche, wohin ich ſie geworfen, 
fort, ſich zu bewegen, ja ſich zu verſchiedenen malen noch auf- und zuzurollen. Dies 
nicht allein. Eine Stunde nachher, da ſie abgeſchnitten waren, machten ſie noch eben 
die Bewegungen. Eine Zeitlang lagen fie ftille; ſobald ich fie aber anrührte, fiengen ſie 
an, ſich aufs neue zu bewegen. Nach drey oder vier Stunden gaben ſie noch eben die 

Bu Lebens⸗ 


ſcheidende Verſuche an einem ganz andern Orte pag. 776, der kleine uchs. S. Swammer⸗ 


gefunden. Sollte es nicht mit mehrern Dingen, 


3. E. mit den Soͤrnern gewiſſer Raupen, der 


Wein⸗ Wolfsmilchraupen u. f. w. und den Tab. 


Zornſpitzen unten an ihren Puppen, eben fo 
beſchaffen ſeyn? G. a 
h Mém. Tom. I, Part. II, pag. 108. Pl. 
26, Fig. سر‎ 7. i Papilio Vrticae Linnei, 


damms Bibel der Natur, Tab. 35, Fig. 12. 
Roͤſel رر کیا‎ 1B. Tagvsgel, Ife Kaffe, 


1 4 as 8 3 1 ٤ 
) Die vollſtaͤndigere Beſchreibung dieſes merk⸗ 
ae SR findet fic) in Reaumur Mem. 
Tom. I, Part. I, p. 284. Pl. IX, Fig. 1, 2,3, 
5 U. .. w. G. : = 70 


۹ 
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$ebenszeichen von ſich, wenn es welche find. Zuletzt vertrockneten fie. Es war aber der 
Schmetterling, dem ich den Ruͤſſel abgeſchnitten, erſt ausgekommen, ſo daß derſelbe keine 
Zeit gehabt hatte, ſich zuſammen zu rollen. Nachgehends machte ich eben den Verſuch 
mit zween Papilions, die zween Tage alt waren; allein ihre abgeſchnittenen Saugeruͤſſel 
bewegten ſich nicht mehr. Folglich thun ſolches nur die Saugeruͤſſel ſolcher Schmetter⸗ 
linge, die den Augenblick erſt ausgekommen ſind, und noch keine Zeit gehabt haben, ſich 
aufzurollen. An denen kann man nur dies Phaͤnomen gewahr werden. Sollten aber 
wohl dieſe Bewegungen noch von denen Saͤften herruͤhren, welche vielleicht in dem Rife 
fel, ohnerachtet er abgeſchnitten iſt, fort eirkuliren? Sollten es diefe wohl ſeyn, die ihn 
reisten, fib ſpiralfoͤrmig aufzurollen? Denn an den abgeſchnittenen Saugerüffeln zweytaͤ⸗ 
giger Papilions, die ſchon eine ſtaͤrkere Konſiſtenz haben, ſiehet man dergleichen Bewegun⸗ 
gen nicht. Vielleicht aber will man dieſe Wirkung lieber denen Sennen oder Nerven des 
Ruͤſſels zuſchreiben, welche ſich, ohnerachtet fie zerſchnitten find, doch noch eine Zeitlang 
ausdehnen und zufammenziehen koͤnnen. Kurz, ich uͤberlaſſe es ſcharfſinnigern Köpfen, die 
weiche dieſes Phänomens anzugeben *). 


Wie uns die 1 Beobachtungen lehren; fo haben die Fliegen mit 
zween, und einige Arten mit vier Fluͤgeln, am Halskragen vier Stigmata, oder vier 
große Luftloͤcher *). Es hat aber dieſer berühmte Beobachter an jedem Bauchringe dieſer 
Inſekten noch zwey derſelben gefunden. Hieraus hat er, vermoͤge der Aehnlichkeit, 
geſchloſſen: es müften auch die Schmetterlinge, außer den beyden Luftloͤchern am Hals⸗ 
kragen, am Bauche ebenfalls noch welche haben; allein er hat ſie vergeblich geſucht, und 
ſie, wegen der großen Menge Schuppen und Haare, auf dem Bauche des Schmetterlin⸗ 
ges nicht finden koͤnnen. Inzwiſchen erzaͤhlt er doch, daß ſie Bazin bey der Gelegenheit 
entdeckt, da er fie inwendig im Bauche geſucht, und vorher alle innere Theile herausge- 
nommen habe. Er hat auch am Halskragen des Schmetterlings die beyden Luftloͤcher geſe⸗ 
hen. Was nun überhaupt die Luftloͤcher am Leibe der Schmetterlinge betrifft; fo bin ich 
noch gluͤcklicher, als dieſe benden Herren geweſen. Ich habe fie gar nicht zweydeutig gefe- 
ben, und will meine Beobachtungen hierüber kuͤrzlich erzählen, 


34 


) Dieſe letztere Urſache ſcheint mir wahrſchein⸗ 
licher, als die erſtere, zu ſeyn. Es giebt meh⸗ 
rere Thiere und Inſekten, deren abgeſchnittene 
Theile lange Zeit noch ein mechaniſches Leben 
behalten. Dahin gehört das bekannte Beyſpiel 
des Julus, den ein Schuͤler des Auguſtins 
mitten durch geſtochen, und deſſen bevde Theile 
die Flucht genommen hatten. Wie zucken nicht 
die abgeriſſenen Füße des Weberknechts, Pha- 


v. Geer Inſekt. 


langium, viele Stunden nachher, noch immer⸗ 
fort? Abgeſchnittene Arme der Polppen thun 
daſſelbe. Sollte ich irren, wenn ich die Urſache 
dieſer fortdaurenden mechaniſchen Bewegungen 
in der Reizbarkeit der Muskeln und Nerven ſuchte, 
wovon uns der große Saller ſo viel intereſſantes 
geſagt hat? G. 

==) Mémoires &c, Tom. IV, Part. I, Mi, 
6, p. 316, 

3 ۱ 
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Ich hatte eine ziemliche Anzahl Puppen von den dornichten Neſſelraupen, die der 

Herr von Reaumuͤr Tom. I, Tab. 26, Fig. 1, 2, 3 u. ſ. w. vorgeſtellet hat ). Bee 
kanntermaßen ſind dieſe Raupen ſehr gemein. So bald ich in den erſten Tagen des 
Julius 1747, einige Schmetterlinge auskommen ſahe, nahm ich mir ff damit Ver⸗ 
ſuche anzuſtellen. 

Ich nahm eine Puppe, saad Papilion im Begriff war, caine 
ich fie anruͤhrte, fo platzte die Haut über dem Halskragen auf. Dieſe Oeffnung machte 
ich mit einem ſpitzigen Inſtrument etwas groͤßer. Endlich gab ſich die Haut ſo weit von 
dem Papilion ab, daß ich ihn ganz aus der Huͤlſe heraus ziehen konnte. Er war ſehr 
munter, und regte ſogleich die Fuͤße nebſt allen andern Theilen. Das erſte, was ich nun 
zu ſehen wuͤnſchte, waren die Stigmata des Leibes. Kaum hatte ich auf die eine Bauch⸗ 
ſeite einen Blick gethan; ſo erſtaunte ich, daß ich ſie ſo leicht ſehen konnte. Wenigſtens 
glaubte ich vorher: ich wuͤrde ſie muͤhſam ſuchen muͤſſen, wenn ich ſie entdecken wollte. 
Dies hatte ich alſo nicht néthig. Sie waren dem bloßen Auge ſichtbar ). 

Da ich nun noch eine Lupe zu Huͤlfe nahm, wurde ich völlig uͤberzeugt, daß ich 
nichts anders, als die Luftloͤcher, ſahe. Sie liegen laͤngs den Bauchſeiten, Tab. V, Fig. 5, 
ssss, u. ſ. w. Jeder Ring hat ihrer zwey, auf jeder Seite eins. Sie liegen ohnge⸗ 
fähr mitten in der Lange des Ringes. Sogleich entdeckte ich ihrer ſieben sssssss auf 


7 — bald 


jeder Seite des Koͤrpers, die alle auf ſieben beſondern Ringen lagen. Ihre Geſtalt 
iſt eyfoͤrmig und ſchmal, oder feb laͤnglicht, Fig. 7, s. Ihre Länge iſt der Lange 
des Koͤrpers perpendikular. In der Mitte haben ch eine Spalte ; die eben die 


Richtung hat. : ns 
Die Urſache, warum die Stigmata bier fo fi ‘tbat fi find, und fo rey liegen, if 
dieſe, weil ein erſt ausgekommener, vornemlich ein folder Schmetterling, den man vor 
der Zeit aus ſeiner Huͤlſe herausgeholt, noch ganz feuchte iſt. Deshalben liegen auch die 
Haare und Federn am Bauche, wie die übrigen Theile, dicht am Körper an, und koͤn⸗ 
nen alſo die Luftloͤcher nicht ganz verdecken. Ein Beweis davon iſt der, weil die 
Stigmata immer unſichtbarer wurden, und zuletzt gar verſchwanden, je trockner der 
Koͤrper wurde, welches in Kurzem geſchahe, weil ſich alsdenn die Schuppen auf⸗ 
richteten, und alles bedeckten. 
0 Nach 


*) Es kommt der kleine Suds aus denſelben. 


S. p. 202. Aumerk. G. 

Unſer Derfaffer ift nach einent Bazin und‏ او 
Reaumür nicht der einzige, der fie geſehen.‏ 
Bonnet, der ſcharfſichtige Bonnet, der in der‏ 
unfichtbaren Welt fo viel geſehen, hat ſie eben⸗‏ 
falls geſehen und beſchrieben. Etwas mehr Muͤ⸗‏ 
he ſcheint es ihm gekoſtet zu haben. Er hat ſeine‏ 
Schmetterlinge erſt enthaaren muͤſſen. Wie‏ 


— unter welchen Umſtaͤnden er fi ie geſehen: daß 
er ſie alle 18, die die Raupe hatte, wahrgenom⸗ 
men, hat er in einer eigenen Abhandlung vom 
Othemholen der Raupen und Schmetterlin⸗ 
ge, umſtaͤndlicher angezeigt. S. des Herrn Karl 
Bonnets, und einiger anderer beruͤhmter Natur⸗ 
forſcher Abhandlungen aus der Inſektologie, Halle 
8. 1774, S. 149. G. 
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Nach des Herrn von Reaumuͤr Bericht *) hat Bazin, wie wir bereits ange- 
zeigt haben, ebenfalls die beyden vorderſten Luftloͤcher am Halskragen gefunden, davon 
der erſtere ſchon vorausſetzte, daß fie da ſeyn muͤſten. Bazin hat fie wirklich an einem 
Papilion geſehen, der im Begriff war auszukommen, und den er aus ſeiner Huͤlle heraus⸗ 
gezogen hatte. Eine Bemerkung, deren Beſtaͤtigung ich nicht unterlaſſen habe. Ich 
hatte Gelegenheit, fie auch an denen großen ſchwarzen Tagvdgeln **) Tab. XXI, Fig. 8, 
9, mit der breiten weißen Streife am Rande der Fluͤgel, zu machen, derer ich bereits 
oben gedacht, als ich von der eigentlichen Lage der Bartſpitzen in der Puppe handelte. 
Einige von dieſen Papilions zog ich kurz vorher aus ihren Puppenſchalen, ehe ſie von 
ſelbſt wuͤrden ausgekommen ſeyn. Ich unterſuchte das Vordertheil des Halskragens 
auf beyden Seiten ſehr ſorgfaͤltig. So viel als moͤglich, machte ich die Haare und Schup⸗ 
pen aus einander, womit dieſe Stellen bedeckt waren. tial) ‚id ai das 5 Vergnügen, 
daſelbſt die Stigmata fehr deutlich zu ſehen. me 


Auf der ſchuppichten Haut des Halskragens muß man fie nicht ſuchen, ob man 
gleich meynen ſollte, daß fie da liegen muͤſten. Da ſuchte ich fie auch vergebens. 
Zwiſchen dem Halskragen und Kopfe unſerer Schmetterlinge ſo wohl, als aller uͤbri⸗ 
gen, befindet ſich eine Art von membranöfen Halſe, wodurch dieſe beyden Theile zuſam⸗ 
men hängen. Auf jeder Seite diefes Halſes liegt ein jedes diefer beyden Luftlöcher in 
einer kleinen Vertiefung. Dieſe Luftloͤcher find aber größer, als die am Bauche. Ihre 
Geſtalt iſt oval, Tab. V, Fig. 1o. Sie haben in der Laͤnge eine Spalte, k, die 
gleichſam mit zwey Augenliedern verfchloffen if, wie Bazin ſchon bemerkt hat. Um 
ihre Lage noch beſſer zu bezeichnen, will ich hinzufuͤgen, daß ſie etwas vorwaͤrts vor 
dem Bande liegen, wodurch die beyden Oberfluͤgel am Halskragen hängen. Da ich fie 
nun erſt einmal geſehen hatte; ſo war mirs leicht, ſie an jedem Schmetterlinge, der 
mir vorkam, ſelbſt an denen erſt ſeit eingen Tagen ausgekommenen, wieder zu finden. 
Man kann ſie, vermittelſt einer Nadelſpitze „aus der kleinen Hoͤhle, worinn ſie liegen, in 
die Hoͤhe bringen, und alsdenn fallen ſie ſehr deutlich in die Augen. 


Bisher hatte ich nur ſechzehn Stigmata an den Schmetterlingen gefehen. Be⸗ 
kanntermaßen haben die Raupen ihrer achtzehn, an jeder Seite des Koͤrpers neune. 
Folglich iſt zu vermuthen „ daß die Schmetterlinge auch ſo viel haben muͤſſen. Der 
Herr von Reaumuͤr muthmaßt: es müffe der Halskragen der Schmetterlinge, wie 
bey den Fliegen, vier Luftloͤcher haben. Die beyden voͤrderſten haben wir daran 
geſehen; alſo muͤſſen wir die benden andern noch zu entdecken ſuchen, welche hinten 
am Halskragen ſitzen ſollen, und die weder بس‎ noch Ba zin, wie erſte⸗ 
rer 8 verſichert „ gekannt haben. 


سی اوہ 


*) Mém. Tom. ۵پ‎ e Papilio Ansiopa, Trauermantel. G. 


> 
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Ich uͤberlief alſo mit einer ſtarken Lupe das Hintertheil des Halskragens an ſol⸗ 
chen Schmetterlingen, die ich erſt aus der Puppenhuͤlſe gezogen hatte; allein ich ent⸗ 
deckte nichts, was Luftloͤchern ähnlich geweſen ware. Daher war ich ſchon im Begriff, 
meine Unterſuchungen aufzugeben, als ich mit einemmale das Vergnuͤgen hatte, die 
gewuͤnſchten Stigmata zu erblicken. Doch hatte ich fie am Halskragen, wo fie ſchlech⸗ 
terdings nicht liegen, vergeblich geſucht. Um aber ihre eigentliche Lage kennen zu 
lernen, muß man einigermaßen von der aͤußerlichen Geſtalt des Bauchs einen Bee 
griff haben. : ۱ 

Derſelbe beſtehet aus neun in einander ſteckenden Ringen. Sieben davon ſind 
ſehr ſichtbar, und leicht zu unterſcheiden, Tab. V, Fig. 5. An jedem derſelben befin⸗ 
det ſich ein Paar Luftloͤcher. Das Bauchende, Tab. V, Fig. 5 und 8, p, woran der 
After und die Geburtsglieder ſitzen, rechnen wir auch für einen Ring. In ſeiner native 
lichen Lage ſteckt dieſer Ring beynahe ganz in dem vorhergehenden, und die langen 
Haare, womit der Hinterrand dieſes letztern bewachſen iſt, helfen ihn noch mehr verde— 
cken; allein wenn man den Bauch etwas druͤckt, koͤmmt er bald zum Vorſchein. Nun 
haben wir alſo acht Ringe. 

Der neunte iſt der unmittelbar am Halskragen haͤngende Theil, Fig. 8, 8, C. 
٠ wodurch der Bauch mit dem Halskragen zuſammen gegliedert iſt, und der insgemein 
von den langen Haaren hinten am Halskragen, und vorn am Bauche, bedeckt wird. 
Dieſer neunte, eigentlicher dieſer erſte, Ring 8, iſt nicht ſo dick, als die uͤbrigen. 
Denn der ganze Bauch ſiehet gewiſſermaßen, wie eine laͤnglichte Olive, aus. Er beſte⸗ 
het alfo aus neun Ringen, davon der erſte und letzte mehr, als die ſieben Mittel⸗ 
ringe, verdeckt ſind. Dieſen erſten Ring muß man recht unterſuchen, um die bey: 
den andern Stigmata zu entdecken, die wir wirklich geſehen haben. Denn hier iſt der 
Ort, wo ſie liegen, und zwar auf jeder Seite eins. 

Man darf nur die Haare und Schuppen, welche die Seiten dieſes Ringes bede⸗ 
cken, mit einem Pinſel, oder anderm Inſtrumente, aufheben, und aus einander machen; 
fo wird man die Luftloͤcher erblicken. Ich habe ſie wenigſtens an verſchiedenen Schmet⸗ 
terlingen geſehen. An denen erſt aus der Puppenhuͤlſe gezogenen, entdeckt man ſie 
leichter, als an denen, die ſchon einige Zeit ausgekommen und zu ihrer Vollkommen⸗ 
heit gelanget find. Es find aber dieſe beyden Stigmata, Tab. V, Fig. 8, 8, etwas 
groͤßer, als die andern. Sie ſind oval, Fig. 9, aber nicht ſo laͤnglicht, als an den 
uͤbrigen Ringen. Gegen die Laͤnge des Koͤrpers liegen ſie ſchief, und man ſiehet es 
leicht, daß fie in der Mitte eine Vertiefung, oder Hoͤhlung, o, haben, und ihre Raͤnde 
welflich ſind. Dies ſind die Luftloͤcher, auf deren Wirklichkeit am Halskragen der 
Herr von Reaumuͤr , nach der Analogie, geſchloſſen und geglaubt hat, daß fie fi 
daſelbſt nothwendig finden muͤſten. Ich bin daher gewiß: es wird ſie jeder Beobachter, 
der ſie ſuchen will, ſo deutlich, als ich, daſelbſt erblicken. Allein der Ruhm der Entde⸗ 

j UF ڈو‎ en ckung 
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ckung gebuͤhret indeſſen doch von Rechtswegen dem berühmten Reaumuͤr. Denn 
nach feiner Anzeige iff mirs erſt eingefallen, fie zu ſuchen, welches ich gewiß unter- 
laſſen haͤtte, waͤre ich nicht durch das Wenige, was er davon geſagt, auf die Spur 
gebracht worden. 

Aus dieſen Beobachtungen erhellet alſo, daß die Schmetterlinge ebenfalls achtzehn 
kuftloͤcher haben, davon gerade, wie bey den Raupen, auf jeder Seite neune liegen. 
Jeder der acht erſten Bauchringe hat ein Paar derſelben, Tab. V, Fig. 8, رڈ‎ sss, u. fr w. 
aber dem neunten und letzten fehlen ſie. Bey den Raupen fehlen ſie auch dem letzten 
Ringe. Wir ſehen alſo, daß der membranoͤſe Halsfoͤrmige Theil, wodurch Kopf und 
Halskragen zuſammen haͤngen, und woran die beyden Vorderfuͤße ſitzen, ebenfalls mit 
zwey Luftloͤchern verfehen ſey, welche denen am erſten Ringe der Raupe entſprechen. Der 
zweete und dritte Ring der Raupe hat keine Stigmata, weil darunter der ſchuppichte Hals. 
kragen des Schmetterlinges liegt, dem ſie gleichfalls fehlen. Und hieraus erkennen wir 
zugleich die merkwuͤrdige Aehnlichkeit und Uebereinſtimmung der epee mit den 
Theilen des Schmetterlinges ). 

„Die ledige Puppenhuͤlſe iſt inwendig mit verſchiedenen dicken, weißen und Sam: 
met⸗ weichen Faden überzogen, die mit dem einem Ende an den Randen der Luftloͤcher, 
übrigens aber nirgends anhängen. Daß fie an den Luftloͤchern hängen, iſt ein Beweis, 
daß es vertrocknete Luftroͤhren, oder Stuͤcken davon ſind, welche der Schmetterling 
beym Auskriechen in der Puppenhuͤlſe gelaſſen hat. Alle dieſe Faͤden gehen nach der Kopf⸗ 
ſeite des Inſekts zu. Dies bringt mich auf die Gedanken, daß die der Raupe zum 
Othemholen dienende Luftroͤhren, wenigſtens einige derſelben, nicht inwendig, in den 
Papilion hineingehen; ſondern ſich zwiſchen 0 der Raupe und dem Papilion zugehoͤri⸗ 
gen Haͤuten, herumſchlingen,, **). 

Eben dieſes habe ich auch an den Tagvdgeln der Neffen und Weiden 
bemerkt. 

Man nehme von einer Puppe „aus welcher der Schmetterling eben auskommen 
will, die Haut ſacht und vorſichtig ab, Tab. V, Fig. 6, CC: man bemerke, was als. 
denn an den auftloͤchern vorgehet; ſo wird man gewiſſe weiße Faͤden t erblicken, die inwen⸗ 


dig an den ٤" „S, der Puppenhaut hängen, allmählig aus den Luftloͤchern s, des 
J 3 Schmer⸗ 


*) Da Bonnet ſchon 1742 den 23ſten Junius 
feine Entdeckungen der Auftldcher an den 
Schmetterlingen dem Herrn von Reaumuͤr ge⸗ 
meldet, und unſer Derfaffer die ſeinigen erſt 1747 
im Julius gemacht hat; ſo gebuͤhret jenem offen⸗ 
bar die Ehre, der erſte geweſen zu ſeyn, der die 
Keaumuͤrſchen Vermuthungen durch deutliche 
Erfahrungen erfüllet und ans Licht gezogen hat. 

Inzwiſchen hat er ſie eben daſelbſt, als unſer 


Verfaſſer, gefunden, auch ſich durch Oebl⸗ 
und Waſſerproben genugſam davon überzeugt, 
S. des Herrn Karl Bonnets, und einiger ane 
derer beruͤhmter Naturforſcher Abhandlungen 
aus der Inſektologie, S. 151, 152, 133, 
154. ...ہے‎ ٦ 

) Dieſes find Worte des Herrn von Reau⸗ 
mûr. Mém. Tem. I, Part. II, Mém. 14, p. 348, 349. 
ed. in 4, p. 613. 
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Schmetterlinges PP, heraus gezogen find. Dies babe ich fo wohl an den Luftloͤchern des 
Bauchs, als des Halskragens bemerkt, und den Verſuch mehr als einmal ا‎ 


um in der Sache recht gewiß zu werden. 


Zuweilen hiengen aus jedem Luftloche drey, zuweilen aber nur iy heraus. Folg⸗ 
lich find dieſe Fäden, oder Luftroͤhren, die nur mit einem Ende an der Puppe waren haͤn⸗ 
gen geblieben, wirklich inwendig in den Schmetteriing bineingegangen; nachdem ſie aber 
ganz heraus gegangen, o ſchwebten fie mit dem andern Ende frey. Wir ſehen zugleich, 
daß die 588٤ Anmerkung 9); ich ſahe zuweilen, daß fich die von einer 
Oeffnung abgehenden Faden mit denen, gus einer andern kommenden, vereinig⸗ 
ten, einer Erklaͤrung beduͤrfe. Denn es gehen die Faden eines jeden Luftlochs der Puppe 
inwendig in das entſprechende des Papilions, „und wenn fic) nun der Papilion von der 
Puppenhaut loßmacht; fo werden die Faden aus dem Luftloche herausgezogen, und koͤnnen 
ſich alſo mit den Fäden eines benachbarten 9 nicht vereinigen. Es gehen aber die 
Faͤden der Puppenhaut alle nach dem Kopfe des Inſekts zu, und liegen inwendig an den 
Seiten. Dies ]ا‎ eine nothwendige Folge von der Art und Weiſe, mie fie aus den Luftloͤ⸗ 
chern des Schmetterlings gezogen ſind. Denn ſo wie er den Bauch aus der Puppen⸗ 
Hilfe ziehet, ziehen ſich auch die Fäden aus den Luftloͤchern, und muͤſſen alſo nothwendig 
eine ſolche Direktion bekommen, worinn ſie auch, durch den Druck des a al رو‎ 
an die inwendigen Seiten der Hilfe, erhalten werden. 


Sind nun dieſe merkwuͤrdigen Faͤden, die der Schmetterling bey ſeiner Geburt 
in der Puppenhaut zuruͤck laͤßt, ganze Luftroͤhren, oder iſt es nur die inwendige Haut 
berfelben? Es ſcheinet faſt, als wenn die Luftroͤhren, wie die übrigen Theile, bey 
der Verwandlung der Raupe in den Schmetterling, ebenfalls eine Veraͤnderung leis 
den, und ſich allmaͤhlig faſt eben fo haͤuten müſſen, wie ſich der Magen der Krebſe 
bey jeder Haͤutung erneuert *). Folglich glaube ich y 8 dieſe Faͤden die inwen⸗ 
dige Haut der Luftroͤhren find **), 8 

ag 


) 1. c. 4. 348. 

. #5 Von der Naturgeſchichte des Krebſes 
S. Röfels Juſektenbeluſt. III Band, S. 305 ff. 
von feinen Haͤutungen aber S. 338 ff. 

8) Swammerdamm hat dieſes ebenfalls 
for bemerkt. Seine Worte verdienen anges 
fuͤhrt zu werden. „Ferner, ſagt er in ſeiner Bi⸗ 
bel der Natur, Leipzig, Fol. 1752, S. 235, 
entdeckt man inwendig im Fell (der Puppe) eini⸗ 
ge weiße Faͤdenchen, Tab. 35, Fig. 2, ee. 
Solches ſind die abgeſtreiften Lungenroͤhren, 
die noch einmal, und zwar vors letztemal, ihre 
Haut ablegen. Denn die 18 Oeffnungen der Lun⸗ 


und die Geſtalt eines Zwiefalters annimmt. 


genröͤhren bleiben auch meiſtentheils in dem Gold⸗ 
puͤppchen ſelbſt, und das Thierchen holt dadurch 
ſeinen Othem, bis es zum letztenmale haͤutet, 
Da⸗ 
her kommt es, daß die Lungenroͤhren am 
Zwiefalter viel dunner find, als fie am Thier⸗ 
chen waren, da es ſich noch als eine Raupe, 
oder Goldpuͤppchen, anſehen ließ. Da es nun 
jetzo mehr Luft einziehen kann, als zuvor; fo 
kann es auch gemaͤchlicher fliegen, den 7۴ 
ſeiner Gedaͤrme bewegen, ſeine Nahrung einſau⸗ 
gen, feinen Koth von ſich lafſen, und viele andere 
Dinge mehr verrichten., G. 
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Was nun aber der Herr von Reaumuͤr in Abſick icht der Fäden, oder Lungenroͤh⸗ 
bee „ außerhalb des Schmetterlingskoͤrpers, nicht ſcheint bemerkt zu haben, das 
hat er an denen Inſekten ſehr gut beobachtet, die den Namen der Juͤngferchen (Demoi- 
felles), oder Libellen, führen, Er hat nemlich wahrgenommen, daß die weißen Faͤden⸗ 
chen oder Schnuͤre, die noch mit einem Ende an der Nymphenhaut haͤngen, bey der Ver⸗ 
wandlung aus den Suftléchern der Libelle heraus getreten find 5), und ſetzt hinzu, daß 
dieſe Inſekten ſolche Schnuͤrchen, oder Lungenroͤhren, fahren laſſen, weil ſie ihnen zu 
nichts nige fino. Sollte es aber nicht vielmehr eine wahre Haͤutung der Lungenroͤh⸗ 
ren ſeyn? Denn die Libellen ſo wohl, als die Schmetterlinge, fahren ja fort, durch 
die Luftloͤcher des Halskragens Othem zu holen „ wie ſie im Ne und Wurm⸗ 
ſtande gethan haben. 

Die berühmten Maturſorſcher, Malpighi und Reaumuͤr, haben die hinterſten 
Theile der Schmetterlinge, und beſonders die Geburtsglieder, ſehr ſorgfaͤltig unterſucht. 
Der erſtere hat es mit den Seidenfaltern verſucht, der zweete aber hat uns eine Beſchrei⸗ 
bung und Abbildung von dieſen Theilen bey verſchiedenen andern Schmetterlingsarten gege⸗ 
ben. Vielleicht ſcheint es alſo unnuͤtz zu ſeyn, uͤber dieſe Materie neue Unterſuchungen 
anzuſtellen. Da uns aber verſchiedene Schmetterlingsarten in dieſen Theilen eine ſo ver— 
ſchiedene Geſtalt zeigen; fo bin ich dadurch bewogen, einige Beobachtungen hiermit zu vere 
binden, die ich Gelegenheit gehabt habe, an denen Nachtodgeln *), Tab. XIII, Fig. 18, 
19, zu machen „deren beſondere Geſchichte ich in den folgenden beſchreiben werde. Es 
kam mir im April 1749 eine große Menge ſolcher Schmetterlinge aus. Dieſer Gelegen— 
heit bediente ich mich, daruͤber einige Beobachtungen anzuſtellen, und machte den Anfang 
mit der Unterſuchung der hinterſten Theile der Weibchen. 

Wenn ich den Bauch zwiſchen den Fingern drückte; fo ſahe ich hinten, Tab. IV, 
Fig. 1, ein laͤnglichtes, cylindriſches, und am Ende wie eine Warze zugerundetes 
Theilchen, obab, zum Vorſchein kommen. An der aͤußerſten Spitze deſſelben befindet 
ſich der After a, wodurch der Schmetterling nicht allein ſein Bischen Unrath von ſich giebt; 
fondern wo auch die Eyer, die er legt, den Ausgang nehmen. Das laͤnglichte Theil⸗ 
chen iſt mit einer biegſamen Pergamenthaut bedeckt; auf jeder Seite aber ſitzt noch 
ein kleines, plattes, ſchuppichtes, braunes, und mit vielen kurzen Haͤrchen bewachſe⸗ 
nes Stuͤckchen bb, 

Der laͤnglichte Theil ſteckt in einem ſchuppichten „ harten, und aus einem Stuͤck 
beſtehenden Ringe, cde, worinn er, gleichſam wie in einer Buͤchſe, liegt. Unter dem 
Bauche hat dieſer Ring tiefe, in der Lange herunterlaufende Einſchnitte, welche das Stuͤck 
d, ſo ſie einſchließen, von dem uͤbrigen Ringe abſondern. Betrachtet mans aber genauer; 
: : fo 


%% Mem. Tom. VI, Part. II, Mém. II, pag. ne) Der Mondvogel, Phalæna bucephala. 
187, 188. : 
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fo ſieht man, daß dies Stuͤck mit dem übrigen Ringe nur einen Körper ausmache. Denn 
die beyden Einſchnitte, oder Spalten, gehen nicht bis an den Grundtheil des Ringes. Es 
haͤnget aber dieſer ſchuppichte Ring mit dem letzten membranoͤſen Bauchringe, Tab. IV, 
Fig 1, AA, des Schmetterlings zuſammen, und wenn das Ende des Bauchs in feiner 
natuͤrlichen Sage iff; fo tritt der ſchuppichte Ring in den membranoͤſen dergeſtalt ein, ن۳‎ 
ihm dieſer gleichfam zum Futterale dient. 

Die Beobachtungen beyder vorher angeführten Schriftftelfer lehren uns, daß die 
Weibchen der Seidenfalter und einiger andern Schmetterlingsarten, außer der Deff- 
nung des Afters, noch eine andere, wie eine Queerſpalte, haben, welche insgemein wie 
ein halber Mond ausſiehet, und weiter unter dem Bauche liegt, als die Oeffnung des 
Afters ). Sie haben gefunden, daß dies das weibliche Geburtsglied ſey. An meinen 
Phalaͤnen habe ich dergleichen Oeffnung da, wo ſie vorgedachte Beobachter an ihren Tag⸗ 
voͤgeln wahrgenommen, nicht finden koͤnnen. Sie hatte müffen unten an der Grundfläche 
des ſchuppichten Ringes ſitzen; ich habe aber nichts bemerken koͤnnen. Folglich muſte ich 
fie an einem andern Orte ſuchen, und das that ich auch eine geraume Zeit, ohne Erfolg; 
endlich aber bemerkte ich, daß fie unter dem Stuͤcke lag, Tab. IV, Fig. 1, d, welches 
von dem uͤbrigen ſchuppichten Ringe, durch die beyden vorerwaͤhnten Einſchnitte, abgeſon⸗ 
dert iſt. Folglich liegt ſie eigentlich zwiſchen dieſem Stuͤck und der cylindriſchen Roͤhre 
des Afters. Es wird alſo das weibliche Geburtsglied dieſer Phalaͤnen durch * 
ſchuppichte Stuͤck bedeckt. 

Ich konnte auch ohne Schwierigkeit mit einer ſtumpfgemachten Nadelſpitze ganz leicht 
bineinfabren, und, um mir alle Zweifel zu benehmen, daß es nicht wirklich dies Glied 
waͤre, druͤckte ich den Bauch der Phalaͤne ziemlich ſtark, erweiterte zugleich die Afterroͤhre / 
und ſolchergeſtalt ſahe ich die weibliche Oeffnung ſehr deutlich. Die beyden Einſchnitte des 
ſchuppichten Ringes ſcheinen vermuthlich dazu gemacht zu ſeyn, damit der männliche Theil 
den weiblichen deſto leichter erreichen kann. Eine einzige Begattung beyder Schmetterlinge 
würde mir dieſe Muthmaßung haben aufklaͤren koͤnnen; allein fie wollten ſich nicht dazu 
bequemen. Vielleicht hatte ich dadurch, daß ich die Puppen in einem warmen Zimmer 
verwahrte, ihre Geburt zu fruͤh beſchleuniget. Denn natuͤrlicher Weiſe wuͤrden ſie erſt im 
folgenden Junius ausgekommen ſeyn. 

Die ate Figur der Aten Tafel ſtellet das Bauchende eines männlichen Schmetter⸗ 
finges diefer Art vor. Es iſt etwas zwiſchen den Fingern e „damit die verſchiede⸗ 
nen daran befindlichen Theile zum Vorſchein kommen möchten, In ihrer natürlichen Lage 
werden fie inwendig vom letzten Bauchringe bedeckt. Hier find fie von Unten vorgeſtellet, 
und von denen vom Reaumuͤr abgebildeten Schmetterlingstheilen etwas verfchieden **) 
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*) Reaumur Mémoires dec. Tom. II, Part. I, *) Tom. II, Part. I, Mém. 2, p. m , 
Mem. 2, p. 101, Pl. 3, Fig. 4, e. Fig. 2, 3. 
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Zuerſt erblickt man daran zwey große Tab. IV, Fig. a, bd, bd, an den Seiten liegende 
Stuͤcke, welches hier die ſind, die der Herr von Reautmuͤr mit Löffeln ohne Stiel vergleicht. 
Sie find ſchuppicht, etwas konkav, und inwendig glatt; ihre Oberflaͤche aber ſtark mit Haa⸗ 
ren und Schuppen bedeckt. Sie ſind bey unſern Schmetterlingen nicht ſo ordentlich, und 
laͤnglichter geſtaltet, als bey andern Arten. An dem einem, nach dem Ruͤcken zugekehrten 
Ranbe, haben fie zwo kleine hervorſtehende Plaͤttchen pr, pr, welche hier die Dienſte zweyer 
Häkchen oder Halter thun. Die Loffelſtuͤcken aber haben zwo bekannte Abſichten. Wenn 
fie zuſammenſchließen, formiren fie für die übrigen Theile des Hinterendes ein Futteral, oder 
eine Art von Buͤchſe. Was alsdenn die Stuͤcke von der Ruͤckenſeite leer laſſen, wird durch 
ein drittes ſchuppichtes, und wie eine Kappe fgeſtaltetes Stuͤck verſchloſſen, das faſt wie ein 
Dreyeck ausſiehet, und an ber Spitze ein kleines Haͤlchen s hat. Der zweete Gebrauch der 
Loͤffelſtuͤcken iſt dieſer, daß der Schmetterling damit das Hinterende des Weibchens bey der 
Degattung ergreift und feſthoͤlt. Die beyden kleinen hervorſtehenden, gekruͤmmten, und an 
ihrem einem Rande figenden Theile, tragen hierzu auch das ihrige bey, und das kleine Haͤk⸗ 
chen, Tab. IV, Jig. 2, 5, des Triangelſtuͤcks ſcheinet zu gleicher Abſicht zu dienen *). 

An der innern Seite der Kappe gegen die Baſis haͤngen zween andere ſchuppichte, 
krumme und gezaͤhnelte Theile, Tab. IV, Fig. 2, cc, von brauner Farbe. Ihre Geſtalt 
bezeuget, daß ſie auch zum Anhalten am Weibchen beſtimmt ſind. Man ſiehet alſo, daß 
das Maͤnnchen mit vielen Werkzeugen verſehen iſt, um ſich damit bey der Begattung 
hinten am Weibchen anzuhalten. =: 

Unten aus dem Futteral, welches dieſe ſaͤmmtlichen Theile formiren, ſiehet man eine 
lange, fleiſchichte und cylindriſche Roͤhre a heraustreten, die gegen das aͤußerſte Ende in der 
Dicke etwas abnimmt. Dies iſt der After des Schmetterlings. Am Ende befindet ſich eine 
kleine Oeffnung, wo der Unrath herausgehet. Dieſe Roͤhre liegt an der innern Oberflaͤche der 
Triangelkappe. Man merke wohl, daß dies der After ſey. Man koͤnnte es ſonſt wegen 
feiner laͤnglichten Geſtalt leicht für das maͤnnliche Geburtsglied halten. 

Dieſes aber liegt eigentlich unter dem After, beym Anfange deſſelben und zwiſchen 

den beyden großen Loͤffelſtuͤcken. Hier ſiehet man einen kleinen eylindriſchen Theil, Tab. IV, 
Fig. 2, m, der am Ende dicke und halb hornhart und ſchuppicht, halb aber membranoͤs 
iſt. Dies iſt die Scheide des eigentlichen Geburtsgliedes, oder vielleicht ſolches ſelbſt; 
denn 


*) Die Natur iſt in dieſem Stic bis zur Bez 
wunderung kunſtreich. Einige Inſekten hat ſie 
an den Dorderfüßen mit gewiſſen beſondern Or⸗ 
ganen zum Anhalten bey der Begattung verſehen. 
Dahin gehört die vermeynte Siebbiene, Sphex 
eribraria, S. des Naturforſchers II St. S. 27, 
der bekannte Waſſerkefer, Dytiſeus ſemiſtriatus, 
S. neue Berlin. Mannigfaltigkeiten I Jahrg. 


v. Geer Inſekt. 


S. 82. Andere führen fie am Hintertheile des Kove 
pers. Dahin gehört beſonders die Skorpionfliege, 
Panorpa, an deren Maͤnnchen die Zangen ſehr ſicht⸗ 
bar find, ingleichen der Gehrling, oder Forficula, u. 
andere mehrere. Man wird uͤber die Verſchiedenheit 
dieſer Theile in ihrer Struktur erſtaunen, wenn man 
dieſe Materie einmal zum beſondern Gegen⸗ 
ſtande ſeiner Beobachtungen machen wollte. G. 


K i 
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denn fo man es ſtark drückt, verlängert ſichs, und denn ſiehet man, daß ſichs mit einem 
kleinen aufgetriebenen Koͤpfchen endiget. ' 

Swammerdamm, Malpighi und Reaumuͤr haben uns uͤber die innern Theile 
der Schmetterlinge, ſowohl der Tag: als Nachtvoͤgel, ſchoͤne Beobachtungen geliefert, und 
der letztere hat fic) vorzuͤglich bemuͤhet, die weiblichen Geburtstheile bekannt zu machen. 
Es koͤnnen aber ſolche Beobachtungen nicht zu oft wiederholet werden, beſonders zu einer Zeit, 
da man die Inſektengeſchichte erſt angefangen hat zu bearbeiten. Indem man durch neue 
Verſuche die ſchon wirklich gemachten Entdeckungen beſtaͤtiget; ſo wird man immer noch 
etwas neues und nuͤtzliches fuͤr den Fortgang der Naturgeſchichte finden. Dies hat mich bewo⸗ 
gen, die innern Theile der Schmetterlinge ebenfalls zu unterſuchen, und mit ſolchen Fuͤhrern, 
als die erwaͤhnten großen Beobachter ſind, bin ich im Stande geweſen, von der bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Struktur der innern Theile dieſer Inſekten ſo viel zu ſehen, als es ihre Kleinheit 
geſtatten wollte. Ich will alſo jetzt die Bemerkungen erzaͤhlen, die ich an den innern Thei⸗ 
len derer Schmetterlinge gemacht, deren hinterſte Bauchtheile ich ſo eben beſchrieben habe. 

Malpighi hat den Eyerſtock, famme feinen Trompeten und andern Anhaͤngen, von 
dem Seidenfalterweibchen beſchrieben und abgebildet. Der Herr von Reaumuͤr aber 
hat diefe Abbildung werth gehalten, fie in feine Inſektennachrichten zu ſetzen ?), auch ſolche 
Anmerkungen hinzugefuͤgt, die unfere ganze Aufmerkſamkeit verdienen. Jetzt will ich aber zei 
gen, wie ich die innern Geburtstheile in unſern Nachtvoͤgelweibchen geſehen habe. 

Wenn man den Bauch eines ſolchen Weibchens, es geſchehe oben oder unten, oͤffnet; 
ſo bemerkt man ſogleich ein großes Buͤndel, welches aus vielen rundlichten Koͤrnern beſtehet. 
Dies find die faͤmmtlichen Trompeten, welche die Eyer in ſich ſchließen. Um ihre eigentliche 
Geſtalt zu ſehen, muß man ſie aus einander machen, Tab. IV, Fig. 3, welches eben keine 
leichte Sache iſt, weil fie mit unzaͤhligen kleinen Luftroͤhren durchflochten ſind. Deshalben 
muß man Geduld brauchen, und eine Luftroͤhre nach der andern abreißen, welches gleichſam 

‚die Bänder find, wodurch fie zuſammenhaͤngen. Habe ich das gethan; fo iſt mirs endlich mit 
vieler Mühe geglückt, die Trompeten von allen ihren Luftroͤhren loßzumachen. 

Alsdenn fiehet man, daß fie aus acht Aeſten befiehen, die in zwey Buͤndel, Tab. IV, 
Fig. 3, AA, BB, vier und vier, gelegt find. Auf der einen Seite vereinigen ſich die vier 
Aeſte nicht Gele vom Eyerſtock n, und formiren nur ein einziges Gefaͤß. Die vier übrigen 
Zweige thun daſſelbe, und dieſe zwey ſimplen Gefäße gehen hernach in eins zuſammen, um 
ein breiteres [CHE oR, Tab. IV, Fig. 3, no, zu formiren, welches der eigentliche Eyerſtock 
iſt, und in der Of nung des Afters feinen Ausgang hat. Am andern Ende, oder beym 

Anfange der vier Trompeten, find fie auf jeder Seite mit ihren aͤußerſten Enden bb, verei⸗ 
niget, welches ich ſehr deutlich gefehen habe. Ich habe alſo zu dem, was gedachte Schrift. 
feller von der Ceſtalt dieſer Trompeten und des Eyerſtocks geſagt haben, nicht viel hin zu zu 
ſetzen. Ich bemerke bloß noch, daß die Trompeten 2 Gefäße find, welche die Eyer in 


ſich 


*) Mem. Tom. IL Mém.2 Pl. 5. Fig. 13. 
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ſich ſchließen. Wo fie am Eherſtocke n Hängen, find fie am dickſten, und von ihrem Urſprunge 
an, wo fie am bünneften find, bb, nehmen fie allmaͤßlig an gedachter Dicke zu. Ihre Weite 
richtet ſich nach der Groͤße der Eyer, die ſie in ſich haben. Wo alſo die groͤſten Eyer lie⸗ 
gen, find fie aufgetriebener, als wo kleinere Eyer befindlich find. So find fie z. E. an 
einigen Orten bey ihrem Urſprunge viel baͤnner, als an andern. 

Die Eyer ſelbſt find von gruͤnlicher Farbe. Fuͤrs zweyte iſt zu merken, daß fie in 
ihrer natuͤrlichen Lage im Bauche des Weibchens doppelt liegen, fo daß ihre aͤußerſten duͤn⸗ 
nen Enden nach dem Hintertheile des Bauchs zugehen. Ohne ſolche Lage würden ſie im 
Leibe nicht Platz genug haben. Denn ohnerachtet fie eine ſolche Krümmung machen, erſtre⸗ 
cken ſie ſich doch bis zum Halskragen. 

Nun wollte ich doch auch gerne wiſſen, wie viel Eyer wohl in den Trompeten ſeyn 
moͤchten. Ich fand nemlich in jedem Gange 60 bis 70. Nimmt man alſo die Mittelzahl 
60; fo waren in den acht Gaͤngen wenigſtens 480 Eyer. Eine ziemliche Menge in einem 
einzigen Schmetterlinge?) ) 

An dem ECyerſtocke, Tab. IV, Fig. 3, no, wo die Eher durchgehen, die der Schmetterling 
durch die Oeffnung des Afters legen will, haͤngen noch drey merkwuͤrdige Theile. Der erſte 
ſiehet wie eine kleine rundlichte Blaſe, Tab. IV, Fig. 3, m, aus, deren Geſtalt Malpighi 
mit einer Perle verglichen hat. Diefer Naturfündiger ſagt uns: dies fey die Baͤrmutter, 

welche den Saamen des Männchens aufnehme; fie habe mit dem Theile, oder der Oeffnung, 
durch welche ihr der Saame beygebracht werde, eine Gemeinſchaft, und es werde hernach der 
Saame denen durch den Eyerſtock gehenden Eyern zu ihrer Befruchtung mitgetheilet. Denn 
man hat zwiſchen der Baͤrmutter und dem Eyerſtock einen Kommunikationskanal gefunden, 
Um davon einen vollſtaͤndigen Begriff zu haben, verweiſe ich meine Leſer auf die ſchoͤnen An⸗ 
merkungen des Herrn von Reaumuͤr **) über dieſe Materie. Ich kann nichts weiter bing 
zuthun; indeſſen habe ich ebenfalls die benden Kanäle der Baͤrmutter geſehen. 

Der zweete Theil iſt eine doppelte Blaſe, Tab. IV, Fig. 3, r, s, oder eine Blaſe, die 
aus zween Theilen beſtehet, die in der Mitte eine Gemeinſchaft mit dem Eyerſtock haben. 
Sie liegt über dem Eyerſtock, dicht am After. In meiner Abbildung Fig. 3, rs, ift fie aus⸗ 
druͤcklich von der einen Seite etwas abgeſondert, damit man ſie recht unterſcheiden kann. 
An jedem Ende nimmt ſie an Dicke ab, wo ſie ſich in Form eines Ringes s zuſammendreher, 
und ſich hernach an jedem aͤußerſten Ende, in ein duͤnnes, in viele Kreiſe € p durch einander 
hergeſchlungenes Gefäß verlängert, welches ſich in eine rundlichte Spitze endiget, die mir 
aber verſchloſſen zu ſeyn ſcheint, fo daß dies Gefäß mit den blinden Gedaͤrmen überein- 
kommt. Indeſſen iſt doch zu vermuthen, daß dieſe beyden Gefaͤße mit andern Gemeinſchaft 
f a K 2 haben, 


) Sollten nun davon auch 80, ja hundert koͤnnten 30000 Raupen, die aus ihnen entſtehen, 
durch die Witterung, oder andere Zufälle, verloren zur Verwuͤſtung ſchon genug ſeyn. G. 
gehen; ſo blieben doch immer 300, und wenn alſo r) Mém. Tom. II, Mem. 2, pag. 103 fq. 
100 Schmetterlinge in einem Garten wären; fo 107 fq, 
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haben, welche man wegen ihrer Feinheit nicht ſehen kann, und durch welche der Saft in die 

doppelte Blaſe gefuͤhret wird, den man darinn findet. Nach Reaumuͤrs Meynung iſt 
es die Materie, womit die Schmetterlingseyer überzogen find, und womit ſie der Papilion da 
anklebt, wo er ſie eins neben das andere hinzulegen pflegt. Eine Idee, die nicht nur an ſich 
hoͤchſt wahrſcheinlich; ſondern auch durch dieſen beruͤhmten Naturforſcher genugſam beſtaͤti⸗ 
get iſt. Bey meinem Schmetterlinge war die Blaſe mit ihren Gefaͤßen weiß. 

Der dritte merkwuͤrdige Theil iſt eine andere, noch laͤngere Blaſe, Tab. IV, Fig. 3, 
u, als die vorige, die ebenfalls mit dem After Gemeinſchaft hat. Ich weiß nicht, ob man 
fie mit denen beyden, von Malpighi und Reaumuͤr, an der einen Seite des Eyerſtocks 
bemerkten Koͤrpern, fuͤr einerley halten ſoll, wovon ſie glauben, daß daraus ein gewiſſer Saft 
auf den Eyerſtock fließe. Dieſe beyden Koͤrper habe ich zwar in meinem Schmetterlinge 
nicht gefunden; (bey welcher Gelegenheit der Herr von Reaumuͤr noch bemerkt, daß man 
bisweilen nur einen ſaͤhe, der wie eine Birne, oder Olive geſtaltet fey) man mifte denn dieſe 
laͤnglichte Blaſe dafür halten. Dem fey, wie ihm wolle, fo habe ich fie doch eines Theils 
mit einer fluͤßigen, dickbreyichten, weißgrauen, ins Braͤunliche fallenden Materie angefuͤllt 
gefunden, die dem Safte vollkommen aͤhnlich war, den faſt alle Schmetterlinge in den erſten 
Tagen nach ihrer Geburt durch den After von ſich geben. Folglich ſcheinet dieſe Blaſe 
das Behaͤltniß der breyichten Materie zu ſeyn, die nichts anders, als der Unrath der Schmet⸗ 
terlinge iſt. Dies wird dadurch noch mehr beſtaͤtiget, daß ich in den Maͤnnchen eben eine 
ſolche, mit gleicher Materie, angefuͤllte Blaſe gefunden habe, wie ich in dem folgenden zeigen 
werde. Bekanntermaßen geben die Schmetterlinge dieſen Saft in großer Menge von ſich. 
Er erfordert alſo ein ziemlich großes Behaͤltniß, welches einem nothwendig in die Augen fal⸗ 
len muß, und allem Vermuthen nach, iſt dies Behaͤltniß die vorerwaͤhnte Blaſe. 

Nachdem ich die weiblichen Geburtstheile dieſer Schmetterlinge einigermaßen beſchrie⸗ 
ben habe; ſo iſt es der Ordnung gemaͤß, auch von den maͤnnlichen noch etwas zu ſagen, 
um fo vielmehr, da der Herr von Reaummuͤr ſolche gänzlich mie Stillſchweigen uͤbergan⸗ 
gen hat ). Swammerdamm und Mal pig hi aber haben uns darüber einige Beob⸗ 
achtungen gelaſſen. 

Die Theile, worinn die Saamenmaterie enthalten iſt, ſend lange, dünne und weiße 
Gefäße, Tab. IV, Fig. 4, die ich nun beſchreiben werde. An der Wurzel, oder am Grund⸗ 
theile, des männlichen Gliedes haͤnget ein langes gewundenes Gefäß, bc, das ſich hernach in 
zween Aeſte, cde, cde, theilet, die am aͤußerſten Ende, fo viel ich habe wahrnehmen koͤn⸗ 
nen, zugerundet und verſchloſſen find ee, Aus dieſen beyden Zweigen, nicht weit von ihrem 
Anfange, dd, gehen wieder zwey andere Gefäße, dfg, df g, aus, die ſich zu aͤußerſt g mit 
einander vereinigen, um einen kugelfoͤrmigen Theil h zu formiren. Ohngefähr in der Mitte 
find dieſe beyden Gefaͤße etwas aufgetrieben, und bilden gleichſam eine kleine Blaſe, ff. 
In 0 natuͤrlichen Lage find alle dieſe Gefäße dergeſtalt durch einander ۶ 0 und 

in 


*) Unſer Verfaſſer meynt hier die innern Theile. G. 
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in Buͤndel gedrehet, daß es unmöglich iff, ihren Fortgang und Verbindung mit einander zu 
ſehen, wofern man fie nicht vorher von vielen kleinen Luftroͤhren abſondert, und von den Fett⸗ 
theilgen reiniget, womit ſie umgeben ſind. Hierzu gehoͤret viel Geduld, ſie ganz davon zu 
befreyen; aber denn hat man auch das Vergnuͤgen, ſie ſo deutlich, als bey Tab. IV, Fig. 4, 
zu ſehen. 

Unſtreitig find dies die Saamengefaͤße, die mit dem männlichen Gliede Gemeinſchaft 
haben. Eigentlich aber zu beſtimmen, in welchem Theile der Saame zuerſt formirt werde, 
ſcheinet etwas ſchwerer zu ſeyn: man muͤſte denn die, am Ende der beyden kleinen Gefaͤße 
ſitzende kleine Kugel, Tab. IV, Fig. 4, h, für eine Hovde halten. Von da muͤſte alfo der 

Saame an den erſten Ort kommen, und weiter in die Gefaͤße gehen, gf de b, die man abfuͤh⸗ 
rende nennen koͤnnte, um ſich zuletzt in das maͤnnliche Glied zu ergießen. Denn iſt man 
aber noch uͤber die Abſicht gewiſſer an den beyden großen Gefaͤßen ſitzender Theile, de, de, 
verlegen, die ſich über den Ort erſtrecken, wo aus ihnen die beyden kleinen, dfg, dfg, ſich 
in eine Kugel endigenden Gefäße herausgehen; man muͤſte ihnen denn den Nutzen zugeſtehen, 
daß durch ſie der Saame der Hode zugefuͤhret wuͤrde. Laßt uns immer geſtehen, daß 
wir die beſondere Beſtimmung ſo feiner Theile nicht iF laßt uns vielmehr die Kunſt 
bewundern, mit der ſie gebildet ſind. 

Indeſſen kann man doch ſicher behaupten, daß alle dieſe Theilchen wahre Saamen⸗ 
gefaͤße ſind. Dies iſt ihre allgemeine Beſtimmung. Die Swammerdammiſche 

Abbildung dieſer Theile kommt mit der meinigen ſehr uͤberein; aber die Malpighiſche iſt 
von dieſer und jener verſchieden. Bey meinem Sone iſt die kleine, wie eine 
Hode geſtaltete Kugel, weißgelblich, und mit vielen Luftroͤhren und gelben Fettpartikeln uma 
geben. In vielen Tagvoͤgeln aber iff fie Roſenroth. 

In der vorhergehenden Abhandlung haben wir gezeigt, daß ein großer Theil des Rau⸗ 
penkoͤrpers mit einer weichen und ſchleimichten Materie angefuͤllt fey, die insgemein weißgelb⸗ 
lich ausſiehet. Sie ſcheint in einer großen Menge kleiner Gefaͤße enthalten zu ſeyn. Swan. 
merdamm bat fie für das Fett des Inſekts gehalten, und Reaumuͤr nennet ſie den 
Fettkorper. Wir haben zugleich angefuͤhret, daß der letztere dieſem Fettkoͤrper eine große 
und wichtige Abſicht zugeſchrieben, nemlich die verſchiedenen Theile des kuͤnftigen Schmetter⸗ 
linges zu ernaͤhren, und feſt zu machen. Vielleicht kann dies wohl, wenigſtens zum Theil, 
die Abſicht dieſer Materie ſeyn; allein ich darf es nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen, daß 
man auch in dem Schmetterlinge dergleichen Materie in großer Menge findet, welche 
ungemein hinderlich iſt, daß man die Lage und Geſtalt der en innern Theile nicht recht 
deutlich ſehen kann. 

In unſern Schmetterlingen iſt ſie gelb, und ſcheinet aus einer großen Menge kleiner 

Gefaͤße, wie in einander geflochtene Faͤdenchen, zu beſtehen. Dieſe Materie iſt uͤbrigens dem 
Fettkoͤrper der Raupen fo ähnlich, daß man fie für einerley Subſtanz halten muß. Folglich 
findet man den Fettkorper der Raupe, oder wenigſtens einen Theil deſſelben, auch in dem 

Rig nr Schmetter⸗ 
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Schmetterlinge, ob er gleich in dieſem nicht minder betraͤchtlich, als in jener iſt. Was folge 
aber hieraus? nichts anders, als dieſes: iſt der Fettkoͤrper der Raupe dazu beſtimmt, die 
Theile des Schmetterlings zu ernähren, fo lange er in der Puppenhuͤlſe verborgen liegr; fo 
iſt dies wenigſtens nicht feine einzige Abſicht. Denn ſonſt muͤſte diefer Theil ganz verzehet 
ſeyn, wenn der Schmetterling feine Vollkommenheit erreichet hätte. Das findet man aber 
nicht. Folglich iſt der Fettkoͤrper ein Theil, der, wenigſtens groͤſtentheils, fo wohl in der 
Raupe, als in vem Schmetterlinge, übrig bleibt; mithin muß er dem Inſekte, fo wohl in dem 
einem, als in dem andern Zuſtande weſentlich feyn, Vermuthlich iff es alſo das eigentliche 
Fett des Thiers, wofür es der große Anatom, Swammerdamm, ſchon gehalten hat. 

Die Lungenroͤhren und ihre Aeſte, die man in dem Leibe des Schmetterlings gewahr 
wird, haben eine rechte Silberfarbe. 

Die ſchuppichten Löffelſtuͤcken, Tab. IV, Fig. 2, bd, bd, Fig. 4, aa, und Fig. 6, aa, die 
das Maͤnnchen hinten hat, und womit es den Bauch des Weibchens bey der Begattung feſt⸗ 
haͤlt, ſind gegen die Baſis mit einigen dicken weißen Muskeln verſehen, deren ich einige Fig. 
6, no, no, pp, abgebildet habe. Mit dem andern Ende hängen fie an der ſchuppichten 
Haut der Bauchringe, und dienen zur Bewegung der Löffel und einiger andern Theile des 
Hinterleibes. Außer dieſen Muskeln ſind gedachte Theile noch mit einer feinen muskuloͤſen 

Haut umgeben, Tab. IV, Fig. 6, mm, welche mit der innern Oberfläche des letzten Bauch⸗ 
ringes zuſammenhaͤnget. Ueberhaupt ſiehet man auf der ganzen innern Oberflaͤche der Ringe 
eine große Menge weißer, in der Lange heruntergehender Muskeln, Fig. 5, m, m,n, n, welche 
wie kleine Baͤnderchen ausſehen, und denen in den Raupen aͤhnlich ſind. Recht in der Junk⸗ 
tur der Ringe a a, bb, oc, find fie befeſtiget. Allein dieſe Muskeln find nichts gegen die im 
Halskragen. Da ſind ſie Buͤndelweiſe, ſo daß er faſt mit nichts anders, als mit Muskeln, 
angefüktet iff. Sie müffen aber auch hier in großer Menge und von ziemlicher Staͤrke ſeyn, 
weil ſie zur Bewegung der Fluͤgel und Fuͤße beſtimmt ſind. 

Wir haben auch gehoͤrt, daß das Weibchen, inwendig, nicht weit vom After, einen 
Theil, wie eine laͤnglichte Blaſe, Tab. IV, Fig. 3, u, habe, welche den Unrath, oder den dicken 
Saft enthaͤlt, den der Schmetterling durch den After von ſich zu geben pflegt. Das Maͤnn⸗ 
chen hat accurat eben fo eine, Tab. IV, Fig. 4, u, von gleicher Lage. Ich habe es deutlich 
geſehen, daß dieſe Blaſe mit dem After Gemeinſchaft hat; ja ich habe ſo gar die Gedaͤrme 
ſich nach dieſer Blaſe hinziehen ſehen, welche hier ihren Ausgang haben. 

Ueber dieſe Entdeckung war ich aͤußerſt zufrieden. Denn auf dieſe Weiſe it es leicht 

zu begreifen, wie der Unrath, oder der Brey, in die Blaſe komme. Er kommt aber aus 
dem Magen und aus den Gedaͤrmen dahin, von da er in die Blaſe gehet, um hernach 

durch die Oeffnung des Afters ausgeführt zu werden “). 
| Dritte 


** Bey dieſer ganzen Abhandlung von den gleichen: Willers ausfuͤhrliche Erklaͤrung des Ein⸗ 
Schmetterlingen uberhaupt, kann man noch ver⸗ néiſchen Naturſyſtems, V V. ıfter Th. S. 555. ©, 


Dritte Abhandlung. |‏ کے 
Von den glatten ſechzehnfuͤßigen Raupen, und ihren‏ 
Schmetterlingen.‏ : 


achdem ich über die Raupen und Schmetterlinge überhaupt einige allgemeine Anmer⸗ 
kungen gemacht; ſo wende ich mich nun insbeſondere zur naͤhern Geſchichte ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Arten. Bey der Eintheilung derſelben werde ich mich, ſo viel als moͤglich, 
nach der Reaumuͤrſchen Methode richten, und folglich in jeder Abhandlung diejenigen 
Raupen zuſammen zu bringen ſuchen, die in Aeußerlichem einander gleichen, wenn 
auch ihre Schmetterlinge zu verſchiedenen Klaſſen gehören. Die Raupen fehen wir insge⸗ 
mein öfter und häufiger, als die Schmetterlinge. Wir koͤnnen ſie leichter, als dieſe, 
bekommen und aufziehen. Dieſe thun uns auch keinen Schaden, ob ſie gleich wieder die 
Stammvater der Raupen find. Taͤglich erfahren wir aber das Uebel, das jene an unfern 
Bäumen und Pflanzen anrichten. Ziehet man nun Raupen auf; fo kann man allezeit 
ſicher die rechten Schmetterlinge auskommen ſehen, darinn ſie ſich verwandeln, oder 
eigentlicher, deren Geſtalt ſte annehmen. Unendlich ſchwerer aber iſt es, ja zuweilen 
unmöglich, gefangene Schmetterlinge fo zu erhalten, daß man Raupen von ihnen bekomme. 
Legen fie ja Eyer; fo iſts ein Gluͤck, wenn fie befruchtet find. Sind ſie es auch, daß 
junge Raͤupchen auskommen; fo iſt man öfters ungewiß, was fie für Blaͤtter freſſen, und 
was mam ihnen zur Nahrung geben ſoll. Der Herr von Reaumuͤr hat diefe Unbequem⸗ 
lichkeiten wohl eingeſehen. Deshalben hat er fuͤr gut befunden, in der Geſchichte dieſer 
Inſekten von den Raupen anzufangen, und hernach auf die Schmetterlinge zu kommen. 
Ich denke alſo nicht zu irren, wenn ich hierinn den Fußſtapfen eines ſo großen Natur⸗ 
kuͤndigers folge. ۱ ۱ 
Selbiger hat aber die Raupen, nach der verſchiedenen Anzahl ihrer ſtumpſen Bauch⸗ 
füße, in gewiſſe Klaſſen abgetheilt. Die erſte Klaſſe begreift die, welche überhaupt ſech⸗ 
zehn, oder acht Mittel: zweene Hinter- und ſechs Vorderfuͤße haben. Dieſer find 
bey allen bisher bekannten Raupen nicht mehr, und nicht weniger, als ſechs. 

Wir fangen alſo mit einigen Raupen der erſten Klaſſe an, und da dieſe unzaͤhlige 
Arten in ſich faßt; fo theilen wir fie mit unſerm Vorgänger wieder in verſchiedene Ord⸗ 
nungen, oder Geſchlechter, die nun den Inhalt einiger Abhandlungen ausmachen wer⸗ 
den. Man ſiehet leicht, daß meine Abſicht ſtets ſeyn wird, nach dem Reaumuͤrſchen 
Plane zu arbeiten, der allen denen, welche ſich von dem Nutzen und von der Schoͤnheit der 
Inſekten unterrichten wollen, nicht anders, als richtig, bequem und angenehm ſeyn kann. 

; ۱ n 


$ Dritte Abhandlung. Von den glatten ſechzehnfüßigen Raupen, 


In der erſten Klaſſe finden wir alſo glatte Raupen, die kein Haͤrchen an ſich haben: 
Raupen, die hinten auf dem Ruͤcken ein Horn tragen: ferner, ganz und halbrauche Rau⸗ 
pen: weiter ſolche, die gewiſſe Hoͤker, und die auch keine an ſich haben: endlich Raupen, 
welche viel Verſchiedenes in ihrer aͤußerlichen Geſtalt beſitzen, wie der Herr von Reau⸗ 
muͤr ) umſtaͤndlicher gezeiget hat. Ich aber habe geglaubt, mit einigen glatten und 
beynahe ganz ungehaarten Raupen den Anfang machen zu muͤſſen, da ſie ſonſt in Aeuſ⸗ 
ſerlichem die einfachſte Geſtalt haben. 


Die ziemlich große, glatte und grüne Raupe, mit drey weißen laͤngsge⸗ 
henden Ruͤckenlinien, die von verſchiedenen Pflanzen lebt. 


Dieſe Raupen, Tab. V, Fig. 12 **), find ſchon von verſchiedenen Schriftſtellern, 
von einer Merianin *), vom Goedart D, und Reaumuͤr HD) beobachtet und 
beſchrieben worden. 

Letzterer aber hat Tom. I, Pl. 14,, Fig. 11, eine Raupe abgebildet, und pag. 384. 
fo beſchrieben, daß ich glaube, es ſey eben die Art, als die vorhergehende. Denn der 
daſelbſt Pl. 14, Fig. 12, 13, vorgeftellte Schmetterling ſcheint es vollkommen zu beſtaͤti⸗ 
gen, weil er an Farbe und Geſtalt dem Pl. 8, Fig. 25, 26, abgebildeten, ganz ahnlich 
iſt. Indeſſen ſagt er doch: es fraͤßen dieſe Raupen nicht einerley Pflanze, die eine Pim⸗ 


pinell, u. ſ. w. die andere aber Neſſelblaͤtter. Allein ich habe bemerkt, daß meine Raupe 
Neſſel, Pimpinell und allerley andere Pflanzen fraß ttt). : 
Die Abbildung der Mad. Merianin iſt ziemlich natirlih; aber die weiße Sei⸗ 


tenſtreife iſt nicht gut ausgedruckt. 


Sie beſtehet aus vielen kleinen abgeſonderten Strei⸗ 


fen, welches ſich bey der natürlichen Raupe nicht fo befinder. Denn da gehet eine ziemlich 


* Mémoires &c. Tom. I, Part. I, Mém. 2. 


r) Dies iſt die ſchoͤne Raupe, welche Röfel 
Inſektenbeluſt. IV Band, S. 65 beſchrieben, und 
Tab. 9, Fig. 1, abgebildet hat. Er nennet ſie: 
die von verſchiedenen Pflanzen ſich naͤhrende glatte 
und gruͤne Raupe, mit braunem Kopfe, weißer 
unterbrochener Ruͤckenlinie, gelben Punkten und 
gleichfärbiger Seitenlinie. Der daraus kommen⸗ 
de Nachtvogel iſt unſtreitig einer der allerſchoͤn⸗ 
ſten, Röfel IV B. Tab. 9, Fig. 4, 5. Man 
glaubt, an den Fluͤgeln den praͤchtigſten Achat 
zu ſehen. Daher hat ihn auch Herr Muͤller in 
der ausführlichen Erklaͤrung des Linne iſchen Naz 
turſyſtems V B. 1 Th. S. 689 nicht unrecht den 
Achatfluͤgel genannt. Es iſt nach dem Linne 
8. N. ed. XII, pag. 845. Phalaena noctua fpiri- 


ling nis meticulgſa; das einfache Dreyeck. Von 


breite 


lineis lateralibus albis. 

bears) Europaͤiſche Inſekten. Tab. 34. 

h Tom. I. Exper. Tab. 56. 

+b Tom. I, Part. I, Mém. 5, pag. 304, 305 
fq. Pl. 8, Fig. 25, 26. Pl. 14, Fig. II, 12, 13. 

+rr) Rinne fagt p. 845, fie freſſe auch Ceu⸗ 
koſen (Cheiranthus), ingleichen Bingelkraut 
(Mercurialis), Roͤſel berichtet IV B. S. 67, §. 3, 
daß fie auch gelbe Violen, blauen Kohl, und 
ſogar Selerylaub genieße. Herr D. Gladbach 
in Frankfurth am Mayn hat ſie im Maͤrz und 
April am oͤfterſten auf dem gelben Veil ange⸗ 


der Raupe ſagt Zinn: es fey larva nuda viridis 


troffen; ein Beweis, daß dieſe Raupen, wenn 


fie das votige Jahr ſpaͤt ausſchliefen, uͤberwin⸗ 
tern konnen. G. 
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breite Sreife ununterbrochen fort). Die vom Reaumuͤr pl. 14, Fig. 1x abgebildete 
Raupe iſt ebenfalls gut getroffen, außer daß ihr nur eilf Ringe gegeben ſind, da ſie, 
wie alle uͤbrigen, zwoͤlfe hat. 
Unſere Raupen gehoͤren alſo zu nn die fih an allerley Arten Pflanzen halten, 
und keine Koſtveraͤchter find »). Denn fie freſſen ohne Unterſchied Pappeln, Sonnen⸗ 
blumen (Helianthus), Pimpinell, Epheu, gelbe Violen, Aſter, Schlüſſelblumen, 
Aurikeln, Lavendel, alle Arten Küchenkra ure, und noch tauſend andere Pflanzen. 
Denn wir haben gemeldet, daß ſie auch die Neſſel nicht verachte. 
Es find die erſten Raupen, die man mit dem Anfange des Frühjahrs in den 
Gaͤrten findet. Ich habe ſie mitten im Samer angetroffen, da die Witterung zwar 
gelinde, denn es frohr nicht, aber doch ziemlich friſch war. Sie waren ſchon zu ihrer 
rechten Groͤße gekommen. Man merke aber, daß ich dieſe Beobachtungen 1737 in Hol⸗ 
land machte. Hier in Schweden koͤnnen inldiefem Monate, wegen der großen Kälte, 
weder Raupen, noch andere Inſekten, zum Vorſchein kommen. Inzwiſchen trifft man 
doch dieſe Raupen auch hier zu Lande, aber nie vor dem April und May, auch nicht ſo 
Häufig, als in Holland, an. Ich erinnere es nochmals, daß ich daſelbſt meine Beob- 
achtungen an dieſen Raupen angeſtellet habe. 
Wenn fie ſich mittelmäßig ausgeſtreckt haben, find fie, Tab. V, Fig. 12, 16 
bis 17 Linien lang, und drey Linien dick. Ihre Farbe iſt ein ſchoͤnes Grün, das bey 
einigen heller oder dunkler, bey andern aber ins Gruͤngelbliche fallt. Einige Stellen 
haben dunklere Schattirungen. Langs dem Ruͤcken gehet eine ſehr feine weiße Linie 
herunter au), und fo auch an jeder Seite, etwa in der Hobe der Luftloͤcher, 
eine breite weiße Streife f). Bey einigen ſind dieſe drey Streifen ſo blaß, 
daß das Gruͤne durchſcheint. An dieſen unſern Raupen waren ſie hellgruͤn, und 
immer ſehr ſichtbar. Der Kopf und die ſechs Vorderfuͤße ſind u dunkel⸗ 
gruͤner f). 
Sie haben ſechzehn Fuͤße, darunter die ſtumpfen Bauchfuͤße mit einem Halbzir⸗ 
kel von Häkchen beſetzt find, Uebrigens find fie fo glatt, daß man nur mit der Lupe 
einige ſehr kleine feine Haͤrchen gewahr wird, und die دسا‎ auf dem Leibe ift wie Sam: 
met anzufuͤhlen. 
Da 

) Ich bemerke hier nur noch, daß RSfel- pe se) Daher nennet man fie auch Vielfraͤße. G. 
Fao fons bap fe im enge rel nb, hile ) Nach dem 9 iſt die weiße 00 6 
nachher Die ſchweſelgelbe Farbe annehmen, wie ſtark unterbrochen. G. 


er denn hinzuſetzt, daß man ſolche auch an andern +) Beym Röfel ſchwefelgelb. G. 

finde, und ſich daher, wenn man dieſe Raupe nur E: 

obenbin anfehe, leicht betrügen, und ſie für eine bez. TI) Rödel giebt ihnen fo wohl, als dem Kopfe, 
reits bekannte halten konne. IV B. S. 66, 2+ G. die braune Farbe. G. 


v. Geer Inſekt. L 
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Da dieſe Raupen ſchon im Jaͤnner, vorerwaͤhntermaßen, ihre rechte Groͤße 
erreicht haben; ſo iſt zu vermuthen, daß ſie noch vor Winters aus den Eyern kom⸗ 
men, und ſich, wenns recht kalt iſt, in der Erde verbergen. Denn ſie pflegen oft 
in die Erde zu kriechen. So habe ich fie auch niemals bey Tage freſſen geſehen. Denn 
ſitzen ſie ganz ſtille. So bald es aber Abend wird, und die Sonne untergegangen 
iſt, fangen ſie an zu kriechen und zu freſſen, womit ſie die ganze Nacht fortfahren. 
Will man ſie leicht finden, ſo ſuche man ſie des Nachts mit einem Lichte; alsdenn 
kriechen fie, wie geſagt, um ihrer Nahrung willen, auf den Pflanzen herum. Am 
Tage aber verbergen ſie ſich unter den Pflanzen, daß man ſie ſchwerlich finden wird, 
da ſie faſt eben ſo gruͤn, als die Blaͤtter ausſehen, und ſich, wenn ſie ie ſtille ſitzen, 
zuſammenrollen. 

Den 2sſten Jaͤnner krochen fie in die Erde; fie giengen aber nicht tief, ſondern 
blieben dicht an der Oberfläche. Da machen fie fic) nun aus Erdkluͤmpchen, die fie 
mit ſeidenen Faͤden zuſammen weben, ein We Sohle welches ziemlich dick, aber ſehr 
zerbrechlich, iſt. 

Alle Tage unterſuchte ich die Raupen darinn, um zu ſehen, wenn ſie ſich in 
Puppen verwandeln würden. Endlich legten einige, zu Anfange des Maͤrzes; aber 
nicht eher, ihre Haut ab, und wurden braunroͤthlich glänzende Puppen, Tab. V, Fig. 
13; wie viele Puppen, die eine koniſche Geſtalt haben, gefaͤrbt ſind. Sonſt haben 
ſie eben nichts merkwuͤrdiges ). ۱ 

Zu Anfange des Mays fam mir ein Schmetterling aus einer ſolchen Puppe aus, 
der an der Seite des Zuckerglaſes ganz ſtille ſaß. Dieſe Schmetterlinge, Tab. V, 
Fig. 14, gehören zu den Nachtvoͤgeln mit Fadenfoͤrmig⸗ koniſchen und gekoͤrnelten Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern '). Ueberdem haben fie einen langen gelben Saugeruͤſſel, und ihre Farben 
find ziemlich (hin s). Bey Tage, wenn fie ſtille fisen, haben fie eine beſondere 
Geſtalt. In den Fluͤgeln gehet nemlich eine Falte laͤngs herunter, und auf dem Hals⸗ 
kragen haben ſie einen Haarbuͤſchel. Die Fuͤhlhoͤrner liegen alsdenn an den Seiten 


= 


der Flügel und etwas unter denfelben, fo daß man fie gar nicht feben kann. Den 
Kopf haben fie unter ſich geſteckt, und der Schwanz ſtehet etwas in die Hohe. Die 
Fluͤgel haben uͤbrigens mit dem Boden eine parallele Stellung. 

: , Der 


5 Röfel hat noch einige kleine Umſtaͤnde an⸗ 
geführt: I) daß fie in ihr Geſpinnſte 81 
die Faͤden abgenagte Theilchen ihres Futters 
mit einzuweben pflegen, IV Band, Tab. g, 
ig. 2. 2) daß die Puppen am letzten und 
kuͤrzeſten Gliede ihres Leibes eine Haarzarte 
Chornartige) Stielfpige haben, womit fie ſich 
im Geſpinnſte zum oͤftern umwenden, Fig. 3. 


Dieſen Umſtand ſcheint Asfel aber nicht bee 
merkt zu haben oder vielmehr iſt er ihm nicht 
gemeldet, daß ſie ſich in der Erde verwandeln, 
8 dieſer Art Raupen mehrentheils alle 
thun. 3 
=) S. 250. Anmerk. 

Fra Beym Roͤſel gegen das Original faſt zu 

n, G, 
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Der Kopf und Halskragen iſt oben grau, und fälle ins Braune. Der Hals⸗ 
kragen hat oben, recht in der Mitte, eine kleine etwas erhabene Kante. An jeder 
Seite gehen drey feine, gekruͤmmte, braune Streifen, queer über den Halskragen, 
welche ſich in der kleinen Mittelkante verlieren. Die Augen ſind hellbraun und glaͤn⸗ 
zend, wie kleine Spiegel. 

Von eben der Farbe find auch die Fuͤhlhoͤrner. Zwiſchen den beyden ziemlich 
großen Bartſpitzen, Tab. V, Fig. 15, liegt der Saugeruͤſſel. Jede derſelben beſte⸗ 
het aus zween Theilen, abde, bcd, welche faſt einen rechten Winkel machen. Der 
zweete bed liegt dem erſten, und dem Körper des Schmetterlinges parallel. Es find 
aber dieſe Bartſpitzen ſtark mit Haaren und Schuppen beſetzt. 

Verſchiedene Nachtvoͤgel tragen auf dem Halskragen einen Haarbuͤſchel, der 

bey einigen laͤnger, bey andern kuͤrzer iſt. Der gegenwaͤrtige hat einen artigen Buſch. 
Er ſitzt ohngefaͤhr da, Tab. V, Fig. 16, abcde, wo der Halskragen am Hinterleibe 
haͤnget, und ſtehet ziemlich hoch. Im Umfange würde er einen Halbzirkel beſchrei⸗ 
ben, wenn er nicht eine ziemliche Vertiefung c vor ſich hatte. Die Seiten des Bu- 
ſches find ſehr dünne, und laſſen von der Bauchſeite eine große Hoͤhlung, worinn 
ein anderes kleines Buͤſchchen ſteckt, £ Weiter herunter erblickt man noch zween 
andere kegelfoͤrmige kleine Haarbuͤſchel, gh, die oben auf dem Hinterleibe ſitzen, 
und über den Fluͤgeln hervorſtehen, wenn fie der Schmetterling an den Leib anges 
ſchloſſen haͤlt. 
Wir muͤſſen nun noch die Farben unſers Schmetterlinges beſchreiben. Da fie 
aber ſo ſehr verſchieden, und mit allerley farbichten Flecken und Streifen vermiſcht ſind, 
daß fie ein Mahler ſchwerlich recht vorſtellen möchte *); fo muß folglich ihre Beſchrei⸗ 
bung etwas langweilig und unangenehm ſeyn. Ich rathe alſo denen, die nur das An⸗ 
genehme in der Inſektengeſchichte lieben, ſolche zu uͤberſchlagen, und hierum bitte ich 
fie auch bey verſchiedenen folgenden Beſchreibungen, die ich ven einigen Inſektenarten 
geben werde. Man findet aber andere Liebhaber, welche nicht nur die Geſtalt, ſondern 
auch die Farben der Inſekten wollen kennen lernen, und es gerne ſehen, wenn man die 
Arten genau von einander zu unterſcheiden ſucht. Für die wird alſo die gegenwärtige Be⸗ 
ſchreibung ſammt den folgenden ſeyn. ۱ 

Der Grund der Oberfluͤgel iff roͤthlich grau, oder fleiſchfarbicht. Ueber denſelben 
gehen einige Queerlinien, die bald ſchwaͤrzlich, bald gruͤnlich find. Am Hintertheile, 
oder an der Baſe dieſer Flügel, fpielen grüne Schattirungen oder Flecke, und die Baſe ſelbſt 
iſt am Rande mit einer braunen Streife eingefaßt, die ſich der Laͤnge nach durch einige 

: $3 ſchwarze 


۹ 


*) Ohnerachtet ich glaube, daß RSfel dieſen wohl bey dieſem, als fo vielen andern Inſekten 
Schmetterling etwas zu ſchoͤn gemahlt hat; ſo bewieſen hat. G. 
verdient doch die Kunſt immer Lob, die er fo 
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ſchwarze Knien auszeichnet. Mitten auf jedem Fluͤgel liegt ein großer dunkelgrüner drey⸗ 
eckiger Fleck, der mit der Spitze nach der innern Fluͤgelſeite zugekehret iſt. In dieſem 
Flecke befindet ſich eine roͤthliche, ins Purpur fallende Streife, die wie ein Winkelmaaß 
geſtaltet iff. Zwiſchen dieſer Streife und dem vorderſten Rande des Triangelſiecks 
ſitzt noch ein kleiner dunkelgelber Fleck. Der erſtere nimmt die ganze Fluͤgelbreite ein. 
Zwiſchen dieſem und dem Anfange, oder der Spitze des Fluͤgels, bemerkt man noch einen 
zweeten gruͤnlichen und kleinern Fleck, als der vorige war, deſſen Spitze aber nach der 
auswendigen Seite des Fluͤgels zugekehret iſt. 

Der Halskragen und Hinterleib iff unten blaßroth, das ins Gelbe faͤlt. Der 
Bauch hat hier einige braune Flecke, oben aber iſt er grau. Die Unterfluͤgel ſind oben 
ſtrohgelb, mit halbbraunen Flecken und Streifen beworfen. Unten aber find alle vier 
Fluͤgel weißgraulich, mit hellroth getuſcht, und an der Safe ſiehet man einige braune 
Queerſtreifen. Mitten unter jedem Unterflügel befindet ſich noch ein Fleckchen von glei⸗ 
cher Farbe. r 

Die Füße find grau mit Roth gemiſcht. Jeder Hinterfuß hat vier ſtachlichte 
Spitzen, an den Mittelfuͤßen ſitzen nur zwo, und die Vorderſuͤße haben gar keine. Ueber⸗ 
haupt haben faſt alle Schmetterlinge ſolche Stacheln an den Fuͤßen, die zwiſchen der Junk⸗ 
tur des Schenkels und des Fußblatts ſitzen. 

Die Baſis der Oberfluͤgel iſt, der ganzen Laͤnge nach, in verſchiedene Winkel und 
Hoͤhlungen gezackt, und macht mit dem Körper eine ſchiefe Linie, fo daß fie mit der Safe 
des andern Oberflügels einen tiefen und etwas krummlinichten Winkel formirt, Tab. V, 
Fig. 14, abe. Der Schmetterling traͤgt uͤbrigens ſeine Fluͤgel mit dem Boden paral⸗ 
lel; es ſind aber daran verſchiedene Ungleichheiten zu bemerken. Denn dicht am aͤußer⸗ 
ſten Rande haben fie eine fangs gehende Falte, die ihnen ein ungeſtaltes Anſehen giebt. 


Ferner wird der Obertheil des Hinterleibes von dem daran ſchließenden Theil der hls 
gel genau eingefaßt, und gleichfam darauf abgeformt, daß man queer auf den Fluͤgeln 
die cylindriſche Geſtalt deſſelben ſehen kann. In dieſer Stellung aber trage der Schmet⸗ 
terling die Fluͤgel nicht eher, als bis er ſich in einer vollkommenen Rube befindet. So 
bald man ihn nur ein wenig anruͤhret, oder beunruhiget, richtet er ſie auf, macht ſie 
gerade, und die laͤnglichte Falte verſchwindet. Er gehöret alſo zu der Klaſſe der Nacht⸗ 
vogel, deſſen Flügel ſich oben auf dem Hinterleibe abformen, Nach der Regumuͤr⸗ 
ſchen 8 iff es die dritte soe | 
Die 


Nach der Asbelcchen die zwote; nach der Ginatis. Uebrigens hat unſer Verfaſſer dieſen 
Ainneéiſchen die dritte Phalena noctua elinguis, etwas feltenen Schmetterling weit genauer, als 
alis incumbentibus, antennis fetaceis, nec pe- Roͤſel, beſchrieben. G. 
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Die glatte, braune, ziemlich dicke und auf allerley Kraͤutern lebende 


Raupe, mit zwo kleinen ſchwarzen Linien auf jedem Ringe, und drey 
gelblichen Streifen. 


Es giebt noch andere Raupen, Tab. V, Fig. 7 und 18, welche fic) des Tages 

in die Erde verkriechen, und nur des Nachts hervorkommen ihre Nahrung zu ſuchen. 
Sie freſſen faſt alles, beſonders aber die Garten- und Kuͤchenkraͤuter. Eben fo 
gerne genießen ſie auch Aurikelblaͤtter, Pimpinell, Schluͤſſelblumen, Tauſendſchdn 
und viele andere Arten. 
۱ Ich habe zwar in Holland biefe ER beobachtet; man findet fie aber auch hier 
zu Lande. Es find die allererſten, die man im Fruͤhjahre antrifft. In Holland habe 
ich einige geſehen, die fo gar mitten im Winter, als im Jaͤnner, {tort vollkommen groß 
waren; allein in dieſem Lande ſind auch die Winter nicht ſo ſtrenge. Folglich muͤſſen ſie 
bereits vor Winters aus den Eyern gekommen ſeyn, und ſich, wenn die Kaͤlte zu ſtrenge 
wird, in der Erde verbergen. Es giebt viel jek Raupenarten, die den Winter über 
ohne Nahrung zubringen. 

Dieſe Raupen haben ſechzehn Fuße „ und ihre ſtumpfen Bauchfuͤße find, wie die 
vorigen, mit einem Halbzirkel von Haͤkchen beſetzt. Sie ſind ſo glatt, daß man Muͤhe 
hat, mit der Lupe einige Haͤrchen am Leibe zu entdecken. 

Die Mad. Merianin ), Goedart ), Blankaart Hund Reaumüͤr D 
baben von dieſen Raupen und ihren Schmetterlingen gehandelt. Unter den Abbildungen 
aber find die Merianſchen und Reaumuͤrſchen die beſten. 

Die beyden letztern Schriſtſteller haben fie in einer ſehr gewöhnlichen Lage, nmlich 
in Zirkel zuſammengerollt vorgeſtelet. Solche Lage aber pflegen ſie anzunehmen, wenn 
man ſie anruͤhrt, oder wenn fie fi zur Ruhe begeben wollen. 

Dieſe Raupen ſind anderthalb Zoll lang, und etwa vier Anien breit. Ihre Farbe 
iff braun, etwas ins Grüne ſpielend, mit einigen wäfferichten Flammen und etwas dunk⸗ 
lern Flecken geſcheckt. Sie ſind aber von vielen andern braunen und glatten Raupen, 
durch zwo kleine ſchwarze, ziemlich breite, auf jedem, außer dem letzten Ringe liegenden 
Linien, unterſchieden, die fic) nach der Lange des Koͤrpers ziehen. Der Herr von Reau⸗ 


14 | mir 
Y pl. 49. | verſchiedenen Stellungen. Linne 8. N. ed. XII. 
eee Tom. I, Exper. 14. pag. 842. beſchreibt die Raupe folgendermaßen: 


but) Schoubourg der Rupſen &c. Tab. VI, Larva nuda, teſtacea, linea dorfali interru- 
DEF. pta: habitat in Cheirantho (Leukojen), Thlaspr, 


t) Tom. I, Pl.14, Fig. 4, welches die Raus (Taſchenkraut, Baurenſenf), Seuecione, Pri- 
pe iſt, Fig. 69, zeigen den Schmetterling in mla. G. ۱ 
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mir *) hat fie ebenfalls bemerkt. Etwas unter dieſen ſchwarzen Linien ſiehet man 
auf jeder Seite des Koͤrpers eine gelbliche laͤngs gehende Streife, und mitten auf dem Ruͤ⸗ 
cken eben dergleichen Streife, die aber einen braunen Rand hat. Der Untertheil des Koͤr⸗ 
pers iſt blaßgruͤn, und wird gleichſam vom Obertheile durch eine Linie, welche die Stig⸗ 
mata formiren, abgeſondert. Die ſtumpfen Bauchfuͤße haben die vorige Farbe, die ſechs 
Vorderfuͤße aber ſind braun. Dieſe Farbe hat der Kopf auch, mit zwo ſchwarzen laͤngs 
gehenden und etwas gekruͤmmten Streifen. 

Es iſt beſonders, daß man unter dieſen Raupen welche findet, die ganz gruͤn 
ſind; die ſchwarzen Linien aber, die ſie ſo wohl an ihren Ringen, als die braunen Rau⸗ 
pen, ſammt ihren Schmetterlingen haben, lehren uns, daß fie zu einer und eben derſel⸗ 
ben Gattung gehoͤren. Doch ſind dieſe Linien an den gruͤnen nicht ſo deutlich, als an den 
braunen. Der Herr von Regumuͤr ſagt, daß fie in ihrer Kindheit grün find, und 
hernach braun werden. Indeſſen habe ich aber doch gruͤne gehabt, die ſchon die rechte 
Groͤße hatten. Im Gegentheil habe ich auch eine kleine, nur von neun Linien, geſehen, 
die eben fo braun, als die großen waren *). b 

Selten findet man dieſe Raupen bey Tage außerhalb der Erde; ſondern ſie liegen 
darinn ganz ſtille. So bald aber die Sonne untergegangen iſt, kommen ſie hervor, 
begeben ſich auf die Pflanzen, und freſſen die Blaͤtter ab. Mit einem Wachslichte 
kann man ſich einen guten Vorrath ſammlen. Auch bey Tage kann man ſie finden, 
wenn man die Erde um denen Pflanzen, die ſie zu freſſen pflegen, etwas weggraͤbt. 
Denn gemeiniglich befinden ſie ſich nicht weit davon. Auf ſolche Weiſe habe ich man⸗ 
chen Fang gethan. | 

Da nun meine Raupen, die ich in einem Zuckerglaſe mit Erde hatte, feit einiger 
Zeit nicht aus der Erde herauskamen; fo vermuthete ich gleich, daß fie fie) verwandelt 
hatten. Als ich daher im Anfange des Mays die Erde etwas aufſcharrte, fand ich ſie 
wirklich als Puppen. Ihr Geſpinnſte beſtand aus bloßer Erde, die ſie zuſammen geleimt, 
und einige Faden Seide mit eingewebt hatten. Inwendig ſind fie glatt und glänzend. 
Der Herr von Reaumuͤr hat ein ſolches Geſpinnſte in zween gleiche Theile geſchnitten, 
damit man die Höhle ſehen kann, wo das Thier liegt, und daneben noch ein anderes 
ganzes vorgeſtellet *). Die Puppen unſerer Raupen find braunroͤthlich und glänzend. 
Uebrigens haben ſie nichts Beſonderes. 


Im 


*) Mem. Tom. I, Part. I, pag. 379, woe ſonſt in einen dunkeln Labyrinth. Denn ich glau⸗ 


bey ich noch anmerke, daß ſie dieſer Beobachter 


auch auf dem Sauerampfer (Ozeille) gefun⸗ 
den. G. — 

) Hier gelten alfo keine Regeln; man halte 
ſich lediglich an die Erfahrung. 


Man geraͤth 


be, daß es hier oft auf die Verſchiedenheit der 
Nahrung und auf andere zufaͤllige Umſtaͤnde an⸗ 
komme, wodurch die Farbe bey einerley Art Rau⸗ 
pen kann veraͤndert werden. G. 


war) Mem. Tom. I, Part. II, Pl. 47, Fig. 10, جو‎ 


1 
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Im Anfange des Junius kamen die Schmetterlinge aus. Die aus den gruͤnen 
waren in der Farbe denen aus den braunen Raupen ausgeſchloſſenen, vollkommen 
gleich. Denn ich hatte ſie in verſchiedenen Glaͤſern. Eins aber bemerkte ich, daß die 
aus den gruͤnen Raupen ausgekommenen Schmetterlinge, Weibchen, die andern aber 
Maͤnnchen waren. Vermuthlich iſt alſo die verſchiedene Farbe dieſer Raupen eine An⸗ 
zeige ihres verſchiedenen Geſchlechts ). : 

Es gehören aber diefe Schmetterlinge zu den Machtodgelit mit Fadenförmig = fonts 
ſchen und gekoͤrnelten Fuͤhlhoͤrnern, nebſt einem langen Saugeruͤſſel. Sie tragen ihre 
Flügel mit dem Boden parallel, doch fo, daß ein Oberftuͤgel etwas auf dem andern 
liegt, und ſie ſich alſo einigermaßen kreuzen, wie man an den Abbildungen ſehen kann, 
die der Herr von Reaumuͤr von dieſen Schmetterlingen gegeben hat *). „Da dieſe 
aber ſehr natuͤrlich ſind; ſo konnte ich der Muͤhe uͤberhoben ſeyn, ſie noch einmal zu 
zeichnen. Eben ſo uͤberfluͤßig waͤre es, davon eine Beſchreibung zu geben, indem ich 
nur das, was er davon ſchon geſagt *), wiederholen muͤſte. Ich ſetze nichts bin 
zu, als daß jeder Oberfluͤgel zween Flecke hat, die mit der auswendigen Seite des Fluͤ⸗ 
gels in einer Parallel- Linie liegen. Der naͤchſte am Kopfe iſt beynahe rund und blaß⸗ 
braun; der andere iſt groͤßer, etwas unfoͤrmlich, ſchwarz, und am ganzen Rande herum 
blaßbraun. Unten iſt der Kopf weißgraulich, und da, wo er am Halskragen haͤnget, ſiehet 
man auf dem letztern eine breite, weißgrauliche und braun melirte Queerſtreife. . 

Dieſe Phalaͤnen gehen und fliegen ſehr geſchwind; fie halten fic auch gern in Hau 
fern, beſonders in alten Gebaͤuden auf, wo ich fie oft gefunden habe. Vermuthlich brine 
gen ſie da den Winter zu; denn ich habe ſie in dieſer Jahrszeit oft lebendig gefunden. In⸗ 
zwiſchen kann ich von ihrer eigentlichen Lebensdauer nichts gewiſſes ſagen t). 


Eine 


4) Ich bitte alle Liebhaber und Inſektenſamm⸗ 
ler, auf dieſen Umſtand aufmerkſamer zu ſeyn. 
Vielleicht kann man dadurch kuͤnftig ſo weit kom⸗ 
men, daß man ſchon vorher an der Raupe und 
ihrer Farbe den kuͤnftigen maͤnnlichen und 
weiblichen Schmetterling unterſcheiden kann. G. 

) Tom. I. Pl. 14, 6 — 9. 

e, Mem. Tom, I, Part. I, Mém. 7, pag. 


80. 
۹ +) Damit aber meine Lefer wiſſen, wohin, 
und zu welcher Klaſſe fie eigentlich dieſe Nachtvd⸗ 
gel rechnen ſollen; fo fage ich ihnen: es ſey Pha- 
lena noctua fpirilinguis pronuba des Ainné 8. 
N. ed. XII. pag. 842, der im III B. des Berlin. 
Magazins, S, 210, der Käufer, beym Muͤl⸗ 


ler, ausführliche Erklaͤrung des Linneiſchen 
Syſtems, VB. I Th. S. 687. die Hausmut⸗ 
ter heißt. Bey dieſer Gelegenheit muß ich mei⸗ 
nen Lefern melden, daß Linné bey dieſem Boz 
gel den Rofel nicht angeführt, woraus man faft 
ſchließen ſollte, als habe ihn derſelbe nicht. Nach 
genauen Vergleichungen aber habe ich gefunden, 
daß ihn Koͤſel doch hat, nemlich Inſektenbeluſt. 
IVB. S. 217, Tab. 32, 1 — 6. Meine Leſer 
koͤnnen ihn zuverlaͤßig bey ihrem Linne citiren, 
fonft aber die kurze Nachricht des RSfels von diez 
ſer ſeltenen Raupe durch die Beytraͤge unſers Ver⸗ 
faſſers ergänzen. Der Schmetterling hat für 
das Mikroskop die ſchoͤnſten Sedern. Er fliegt 
des Abends ſehr nach dem Lichte, G, 
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Eine gruͤne, mit einigen langen ſchwarzen Haaren bewachſene Raupe, 
mit drey langen gelblichen Streifen. 


Im Auguſt wurden auf der Orangerie in meinem Garten zwo Raupen von mit⸗ 
telmaͤßiger Größe, Tab. V, Fig. 19, gefunden. Sie waren etwas länger, als ein Zoll, 
oder 14 Linien, und hatten eR oder acht Mittelfuͤße, mit verſchiedenen im halben 
Zirkel herumſitzenden Haͤkchen. Ob ſie gleich mit einigen ziemlich langen Haaren bewach⸗ 
ſen waren; ſo muß man ſie doch unter die glatten rechnen, weil ſie ihnen uͤbrigens voll⸗ 
kommen aͤhnlich ſehen. 

Sie find ganz hellgruͤn, und die Haut fo durchſichtig, daß man in ihnen dente 
lich das Herz, oder die große Pulsader, ſchlagen ſehen, und ſo gar die Bewegung ande⸗ 
rer innern Theile wahrnehmen kann. An jeder Seite, weit über den Luftloͤchern, ۰ 
eine weißgelbliche, ganz in der Sange des Körpers heruntergehende Linie; längs dem Ris 
cken gehet eben dergleichen, aber etwas undeutlichere, Streife. Auf jedem Ringe liegen 
ohngefaͤhr zehn oder zwoͤlf ſchwarze Punkte; auf jedem Punkte ſitzt ein langes ſchwarzes 
Haar; übrigens aber iſt der ganze Körper glatt. Der Haare find alſo ſehr wenig, 
mithin hindern ſie nicht, daß dieſe Raupen nicht beym erſten Anblick ganz glatt ausſehen 
ſollten. Des halben habe ich fie auch in dieſe Klaſſe geſetzt. 

An Geſtalt iſt ihr Koͤrper von vielen andern Raupen etwas verſchieden. Er 
iſt an beyden Enden duͤnner, als gewoͤhnlich, in der Mitte am dickſten, und ſo wird 
er allmaͤhlig nach dem Kopfe, Tab. V, Fig. 10, t, und nach dem Schwanze zu p, 
immer duͤnner. 

Ich weiß nicht eigentlich, was ſie fuͤr Kraͤuter freſſen; denn da ſie mir gebt 
wurden, und ich fie in ein, halb mit Erde gefülltes, Zuckerglas ſetzte, ſchickten fie 
ſich zur Verwandlung an. Uebrigens noo fie ſehr geſchwind, und ۳ Luftloͤcher 
ſind gelbroth. 

Es war der rote Auguſt, da fie ſich verpuppten, doch gingen fie nicht in die Erde; 
ſondern hiengen ihr Geſpinnſte an die Seite des Glaſes. Ich hatte ein Stuͤckchen Mohn. 
blatt zu ihnen hinein geworfen, das fie fic) zu Nutze machten. Sie wickelten folches 
um fic) herum, Tab. V, Fig. 20, ff, und fpannen fic) inwendig darinn ein. Dieſe 
ihre Geſpinnſte aber find enfirmig, ccc, und beſtehen aus brauner Seide, wozwiſchen 
verfchiedene Erdkluͤmpchen eingewebet ſind. Beynahe waren fie auch wie die Gefpinn- 
ſte, Tab. XI, Fig. 18, einer Weidenraupe, davon wir hernach reden wollen, ganz 
mit Erde überzogen. Das Gewebe darinn iſt überaus feſt und dichte, von den Erd⸗ 
kluͤmpchen aber ſehen fie ſchwarz aus, Tab. V, Fig. 20, cc, und das Blatt ſchließt 
an den Seiten derſelben ſehr genau an. Einige Tage nachher verwandelten ſich meine 
Raupen in kegelfoͤrmige, rothbraune Puppen, Fig. 21, die nichts beſonderes haben. 


Den 
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Den ıgten May des folgenden Jahrs kamen die Schmetterlinge aus, Fig. 22, 
23. Es find Rachtodgel mit kegelfoͤrmigen gekoͤrnelten Fuͤhlhoͤrnern, die einen langen 
Saugeruͤſſel haben: niedliche Voͤgelchen )! Auf den Oberfluͤgeln und Halskragen 
ſind die Farben ſehr angenehm gemiſcht, aber ſchwer zu beſchreiben. Oben haben ſie 
nur drey Farben: ſchwarz, weiß und dunkelgruͤn, welche darauf ſo bunte Zuͤge, Flecke 
und Flammen formiren, daß man Muͤhe hat, ihnen mit dem Auge zu folgen. Queer, 
uͤber gehet eine breite, weiße, ſchwarz und gruͤn melirte Streife, auf der ein dunkel⸗ 
gruͤner eyfoͤrmiger Fleck liegt, der weiß eingefaßt iſt, und einen ſchwarzen Rand hat. 
Auf jedem Oberfluͤgel iſt ein ſolcher Fleck. Nach dem äußern Winkel zu find die Fluͤ⸗ 
gel viel weißer, mit ſchwarzen Linien und Wellen melirt; die Baſe derſelben aber mit. 
ſchwaͤrzlichen Flecken eingefaßt. 


Halskragen und Kopf ſind oben weiß, mit ſchwarzen Linien artig beworfen, wie 
man Tab. V, Fig. 22, 23 ſehen kann. Die Augen ſind ſchwarz, und die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner braun, die Fuͤße weißlich, mit einem leichten roſenrothen Anſtriche, und ſchwarz 
gefleckt, beym Anfange aber ſehr haaricht. Unten find die Ober- und Unterfluͤgel 
grau, die letztern aber auch oben mit ſchwarzfahlen Flecken und Streifen beworfen. 
Der Bauch iſt grau, der Halskragen, beſonders unten, ſehr haaricht. Oben, von der 
Seite des Hinterleibes her, ſtehet ein Haarbuͤſchel in die Höhe, Fig. 23, h, der aus 
Schuppen mit einem langen Stielchen beſtehet, die auch etwas nach dem Kopfe zu gebo⸗ 
gen ſind. Oben auf dem Hinterleibe ſitzen auch drey oder vier Buͤſchelchen bb, davon 
einige, wenn der Schmetterling ſtill ſitzet, "über die Flügel wegſtehen, wie man bey 
Fig. 23. ſehen kann. Alsdenn traͤgt er die Fluͤgel wie ein flaches Dach, und ſie 
bedecken den ganzen Hinterleib. . ii, او‎ 


Dieſe Schmetterlinge find ſehr lebhaft, und fliegen überaus geſchwind. Die Schup⸗ 
pen der Oberfluͤgel ſind mehrentheils kurz und breit, Tab. V, Fig. 24, AB, aber von 
verſchiedener Groͤße, und am Ende gezaͤhnelt. Andere ſind laͤnger und ſchmaͤler, C, 
ſehen faſt wie gleichſchenklichte Triangel aus, und ſind am Ende auch gezaͤhnelt. Aber 
die Schuppen, die den großen Buſch des Halskragens formiren, DE, haben eher das 
Anſehen der Haare: ſo lang ſind ſie gegen die Fluͤgelſchuppen. Indeſſen ſind es doch 
Schuppen mit einem ſehr langen Stiele, E. ۱ 


Das 


*) Nach der Beſchreibung des Einſpinnens vögel dieſer Raupen zu der Phalena noctua 
ſollte man fie für Blattwickler halten, aber fpirilingui aprélina, S. N. edit. XII. pag. 847, 
das Stückchen Mohnblatt haben fie vielleicht die im Berlin. Magazin III B. S. 280 der 
nur mit eingewebt, weil es ihnen in Wurf gee Seladon heißt. Sonſt hat fie, Niemand; alſo 
kommen. Nach dem Linns gehoren die Nacht⸗ ein ſeltenes Inſekt. G. 81 ۱ 
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Das iſt es alles, was dieſe Raupen ſammt ihren Schmetterlingen merkwuͤrdiges 
haben. Ich erinnere es nochmals, daß ich nicht weiß, was dieſe Raupen freſſen, weil 
fie ſich gleich, als ich fie bekam, verwandelten ). Die folgenden find, vornemlich was 
** aͤußerliche a betrifft, viel merkwuͤrdiger. 


Die alate Weidenraupe mit drey 1 auf dem Ruͤcken, die 
man das Zickzack nennet * 5 


Die beſondere Geſtalt und Stellung dieſer Raupe, Tab. VI, Fig. 1, 3, 4, hat 
den Herrn von Reaumuͤr bewogen, im II Bande / in der 6fen Abhandlung „ eine kurze 
Geſchichte derſelben zu geben, wo er zugleich von einigen Raupenarten handelt, die ſowohl 
wegen ihrer Geſtalt uͤberhaupt, als wegen der Geſtalt einiger Theile merkwuͤrdig ſind. Er 
hat fie auch daſelbſt Pl. 22, Fig. 8, 9, 10, 11, 12, in ſehr verſchiedenen und merkwuͤr⸗ 
digen Stellungen abgebildet; indeſſen aber muß man geſtehen, daß die Zeichnungen 
mit der genauen Beſchreibung dieſes berühmten ascher nicht vollkommen uͤber⸗ 
einſtimmen ***), 

Man findet dieſe Raupe auch in den Werken einer Merianin, Pl. 147, eines 
Friſch, Wl Theil, Tab. 1, Fig. 2, und beym Goedart, Tom. 3, Exper. 5, E. 
Friſch hat ſie am natuͤrlichſten, Goedart aber am ſchlechteſten vorgeſtellet +). 

Zu Ende des Junius fand ich drey gedachter Raupen, eine auf der Sahlweide, 
Tab. VI, Fig. 1, und zwo andere, Fig. 3, 4, auf der Wollweide tt). Die erſtere 
war ſchon ſo groß, daß ſie ſich gleich verwandeln wollte; denn des folgenden Mor⸗ 
gens, ehe ich die Zeit zum Zeichnen hatte, war ihre Farbe und Bildung ſehr veraͤn⸗ 

dert. 


110) Noch dem Juen . des Berlin. thagisins, 
S. 280 frißt die Raupe Eichblaͤtter. G. 
را‎ Linné 8. N. ed. XII. pag. 827 beſchreibt 
fie alſo: Larva nuda, dorfo gibberibus 2, 
cauda rufa, habitat in Salice. Roͤſel hat fie 
in feiner Inſektenbeluſt. 1 B. Nachivdgel, ote 
Klaſſe, S. 129, ا‎ He und Tab. 20, Fig. 
7, 2, 3, ſehr ſchoͤn abgebildet. Er nennet fi e mit 
Friſch III Theil der Inſektenbeſchreibung Tab. , 
Fig. 2, die Kameelraupe, wegen der beyden 
Hoker auf dem Ruͤcken, glaubt aber, man koͤn⸗ 
ne fie fuͤglicher Gattelraupe nennen, weil die 
beyden Buckel einen Reitſattel formiren. Beyde, 
pate Linné, als Röfel, geben ihr nur zween 
iter i unſer Verfaſſer aber drey, ee wir 
ten die Urſache anzeigen werden. G. 

n) Dies muß man überhaupt von den 

e eren Siguren fügen, dag fie nicht 


immer ihren Originalen entfprechen ,- und die 


PHeerſchen und Koͤſelſchen viel richtiger und 


genauer ſind. G. 

+) Wobey ich noch anmerke, daß Goedarts 
Ueberſetzer dieſe Raupe aus dem Grunde die 
fuͤrchterliche nennet, weil fie beym Anruͤhren 
um ſich ſchlage, welches aber mehrere such 
thun. 3 
+t) Dies beftätiget Roͤſel IB. Nachtv. 2te 
Klaſſe, S. 130, wenn er ſagt: fie finde fich 
gemeiniglich auf der Wollweide, Salix vul- 
garis folio hirfuto, glauco. Herr Kleemann 
aber verſichert in einer Anmerkung daſelbſt, er 
habe ſie auch auf den Heidelbeeren an ا‎ 
Oertern gefunden, wo keine Weiden, ſondern 

ichen, Haſelnäſſe, Himbeer⸗ und ا‎ tl 
che geſtanden. G. 
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dert. Die beyden andern aber waren ihrer Verwandlung noch nicht ſo nahe, mit⸗ 
hin konnte ich mir Zeit nehmen, ſie nicht nur natuͤrlich abzuzeichnen, ſondern auch 
zu beſchreiben. 

Es ſind aber dieſe Raupen vollkommen glatt, und ziemlich ſonderbar gebildet. Sie 
find mehr als mittelmäßig groß, und auf anderthalb Zoll lang. Auf den sten und 
6ten Ringe haben fie einen ſolchen Fleiſchhoͤker, der wie ein Horn ausſiehet, und hin⸗ 
terwaͤrts gekruͤmmet iff, Tab. VI, Fig. 3, c, d; auf dem eilften Ringe ſitzt noch ein 
dergleichen Buckel e, der aber nicht fo krumm iſt, als die andern ). Sie haben fede 
zehn Fuͤße, da an den Bauchfuͤßen die Haͤkchen in einem Halbzirkel herumſitzen. Die 
beyden Hinterfuͤße, Fig. 2, pp, ſind nicht ſo dick, und auch laͤnglichter, als die acht 
Mittelfuͤße. Die Raupe bedient ſich ihrer ſelten, weil ſie den Schwanz fait immer in 
die Hobe ſtellt. 

Der Kopf, vom Maule bis zur Spitze, it länger, als die beyden erſten Ringe 
zuſammen genommen. Vorn iſt er platt und die Spitze etwas ausgeſchweift. Seine 
Farbe iſt weiß, fälle ins Fleiſchfarbige, und uͤberdem iſt er mit vier ſchwarzen Punk⸗ 
ten beworfen. Die Raupe traͤgt ihn faſt gerade empor, wie die Heuſchrecken und 
vierfuͤßigen Thiere. Bey den neun erſten Ringen iſt der Grund der Farben hell⸗ und 
weißlich Roſenroth, durch ſchiefe und laͤngs gehende, ſanft und gruͤnlich braune Strei⸗ 
fen gemarmert. Die Luftloͤcher find dunkelgelb und mit zween Zirkeln eingefaßt, das 
von der erſte ſchwarz, und der andere weiß iſt; jedes Luftloch liegt auf einen großen 
gruͤnlichen Flecke. Der rofe und rite Ring, ingleichen die hinterſte Hälfte des gten, 
und der beyden Mittelfuͤße des vierten Paars, die an dieſem Ringe haͤngen, ſind orange⸗ 
und dunkelgelb. Der zwoͤlfte oder letzte Ring iſt rofenroth.} Unten auf den drey 
erſten Ringen liegt eine breite, oliven⸗ und gelbbraune Streife. Vorn an den beyden 
Hoͤkern befindet ſich eine Streife von gleicher Farbe, mit weißen Rande. Der hinterſte 
Buckel aber iſt orangegelb, ebenfalls weiß gerandet. Laͤngs dem Koͤrper auf bey⸗ 
den Seiten, vom erſten Ringe bis zur Hälfte des neunten, gehet eine weißliche rungs ' 
lichte Streife. Unten iſt der Koͤrper grau, außer denen drey erſten Ringen, die einen 
olivenbraunen Anſtrich haben. Die Vorderfuͤße ſind braun, und die Bauchfuͤße 
graulich. Aus dieſer Beſchreibung erhellet, daß dieſe Raupen mit allerlen ee 
Farben ſehr bunt geſcheckt find. Vergleicht man damit die Reaumuͤrſche; 
wird ſich zwiſchen den Farben einige Verſchiedenheit zeigen, obgleich dieſe — — 
zu einer Gattung gehören **). 

M 2 Der 


) Dies iſt die Urſache, warum unſer Verfaſ⸗ Schönheit groß. Man muß, um ſich davon zu 
ſer drey Hoͤker annimmt. G. uͤberzeugen, die Roͤſelſchen ausgemahlten Figu⸗ 

dn) Nach dem Aöfel J. e. haben fie auch eini⸗ ren, IB. Nachto. ate Klaſſe, RN 20, Fig. ما‎ 
ge himmelblaue Flecke. Als Raupen iſt ihre 2, 3, vergleichen. G. 
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Der erſte Hoͤker, Tab. VI, Fig. 3, e, auf dem fuͤnften Ringe iſt groͤßer und 

‘höher, als der zweete d, der aber auf dem eilften iſt etwas kuͤrzer e, als diefer letz⸗ 
tere. Merkwuͤrdig iſt es, daß die Raupe dieſe Hoͤker flach machen, ja voͤllig in den 
Leib einziehen kann, welcher alsdenn ganz gerade und glatt wird. Wenn ſie ihrer Ver⸗ 
wandlung nahe iſt, geſchiehet ſolches am meiſten. Alsdenn iſt nichts hoͤkriges mehr 
an ihr zu ſehen. Zugleich veraͤndern ſich ihre Farben, ſie wird ganz bleich und unanſehn⸗ 
lich, und man ſollte kaum glauben, daß es noch die erſte Raupe wäre, So iſt fie Tab. 
VI, Fig. 1 anzuſehen, da fie im Begriff war, ſich zu verwandeln . 
‘ Das merfwürdigfte an unſern Raupen betrifft die verſchiedenen Stellungen, die 
ſie ihrem Koͤrper geben koͤnnen. Selten ſitzen ſie in gerader Linie, oder ſo, wie ſie 
Tab. VI, Fig. 3 vorgeſtellet ſind. Die Raupe macht ihren Koͤrper faſt immer 
krumm. Am gewoͤhnlichſten ſtaͤmmet fie ſich auf zwey oder dren Paar ihrer Mittel- 
fuͤße, und hebt den hinterſten, den fuͤnften und ſechſten Ring, ſammt dem Kopfe und 
ganzen Vordertheile des Koͤrpers, in die Hoͤhe, wie bey Fig. 4 zu ſehen. Alsdenn 
formirt der Körper ein Zickzack, welches von Zeit zu Zeit feine Geſtalt verändert. 
Zuweilen ſtehet der Schwanz am hoͤchſten, ein andermal iſt die Mitte, oft auch 
nur der Kopf allein in die Hoͤhe gerichtet. Insgemein aber iſt es der Schwanz, 
ſo daß die Hinterfuͤße den Boden nicht beruͤhren. Kurz, dieſe Raupe macht mit ihrem 
Koͤrper verſchiedene Stellungen, Kruͤmmen, Winkel und Zickzacks, weswegen ihr der 
Herr von Reaumuͤr den Namen Zickzack gegeben *). 

Nachher habe ich noch verſchiedene Raupen von dieſer Art gefunden. Sie ſind 
langſam, und haben wenig Leben. Zugleich muß ich noch melden, daß die Tab. VI, Fig. 
3, 4 etwas groͤßer, als natuͤrlich, gerathen ſind. 

In den letzten Tagen des Junius ſchicken fie ſich zur Verwandlung an. Sie ſpin⸗ 
nen mit Seide einige Weidenblaͤtter zuſammen, und bereiten ſich inwendig ein ſehr dine 
nes Geſpinnſte von weißer Seide, worinn man die Raupe ſehr gut ſehen kann ***). Hier⸗ 

: ا‎ N auf 


*) Herr Kleemann hat dieſen Umſtand auch drey großen Naturkundigern, Neaumuͤr, Roͤſel 


bemerkt. Er ſagt in ſeiner Anmerkung zu der 
Roͤſelſchen Beſchreibung 1 B. Nachtv. ate Kl. 
S. 132: „wenn die Raupen ihrer Verwandlung 
nahe ſind, konnten ſie ihre beyden Sattelſpitzen, 
davon die erſte allezeit die hoͤchſte iſt, ſo ſtark 
einziehen, daß man ſie kaum noch an ihnen be⸗ 
merkt. وو‎ 

#9 Mém, Tom. II, Part. II, Mém, 6, pag. 
16, wobey ich anmerke, daß der Herr von 
Reaumuͤr ebenfalls drey Fleiſchhoͤker bey diez 
‚fen Raupen angenommen hat. Nur daruͤber 
muß ich mich wundern, daß keiner von dieſen 


geſagt haben. 


und Geer, etwas von der Abſicht dieſer Hoͤker 
Ich vermuthe, daß darinn die 
Muskeln liegen, welche zu den verſchiedenen 
Stellungen derſelben erfordert werden. Kurz vor 
ihrer Verwandlung ziehet ſie die Raupe ganz ein, 
weil fie ihr denn zu nichts mehr nüße find. Weder 
an der Puppe, noch am Schmetterlinge, iſt die ge⸗ 
ringſte Spur davon zu ſehen. Die Reaumuͤr⸗ 
ſchen Figuren dieſer Raupen find in meinem Er 
emplare ſehr ſchlecht. G. 


27 Sehr fchön fiehet man ein ſolches 6 
in Blättern beym Roͤſel I. e. Tab. 20, Fig. 4. 
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auf werden ſie von Tage zu Tage kuͤrzer und duͤnner, und werfen endlich die Haut ab. 


Dies geſchahe bey mir den vierten Julius. So lang aber vorher die Raupen waren, fo 
kurz und klein find nunmehro die Puppen, Tab. VI, Fig. 5. 


Dieſe Puppen find nur neun Linien lang, von braunrother, oder recht tief kaſta⸗ 
nienbrauner Farbe. Sonſt aber haben ſie nichts beſonderes, außer daß hinten zween 
Theile oder Knöpfe ſitzen, Tab. VI, Fig. 6, pp, die mit vielen kleinen kurzen und hoͤkrich⸗ 
ten Spitzen bewachſen find, woran fic) die Puppe an der Seite des Geſpinnſtes aufhaͤn⸗ 
get, und woran man auch einige kleine Haͤrchen wahrnimmt *). 


Den 23ſten Julius kamen die Schmetterlinge aus, Tab. VI, Fig. 7, 10. Unter 
allen hat fie Goedart ) am beſten und natürlichften vorgeſtellet. Ich kann aber gleich. 
falls verſichern, daß ſie auch hier ſehr genau abgebildet ſind. Wir wollen vom Weibchen 
anfangen, Tab. VI, Fig. 7. 


Es hat ſolches wenig lebhafte, aber doch artig geſcheckte Farben. Auf dem Ko⸗ 
pfe, auf dem Halskragen, an den Vorderfuͤßen, und oben auf den Oberfluͤgeln, iſt 
die Grundfarbe, ein ins Gelbliche fallendes Blaßbraun. Auf dem Halskragen liegen 
ſchwarze, mit grauen Haaren vermiſchte Adern, fo find auch die Vorderfuͤße mit vier 
len ſchwarzen Haͤrchen bewachſen. Auf jedem Oberfluͤgel gehen, bis zur Haͤlfte ſeiner 
Breite, zwo dunkelbraune, krumme Queerſtreifen, Tab. VI, Fig. 7, a, b, zwiſchen 
welchen das Feld, das fie in fic) faſſen, weißlicht if. Dicht am hinterſten Rande 
befindet ſich eine dunkele geflammte Streife, die beynahe einen Halbzirkel beſchreibt, 
Fig. 7, c, deren Hoͤhlung an der Kopffeite iſt, und faſt in der ganzen Breite queer 
über den Flügel gehet. Dieſe und die vorhergehende Streife b, deren Hoͤhlung nach 
dem Hintertheile zugehet, formiret ein ungerades weißliches, ins Achatne und ſchwarz 
gemiſchte, fallende Oval. Die inwendige und hinterſte Seite der Fluͤgel iſt mit einer 
ſchwarzen Linie eingefaßt, und am Rande mit einer Haarfranze und grauen Schup⸗ 
pen beſetzt. Dicht am Halskragen ſitzet auf dem innern Rande eines jeden Fluͤgels 
ein hoher Buͤſchel, Tab. VI, Fig. 7, h, der aus ſchwarzen Schuppen beſtehet. Oben 
M 3 ۱ beym 


® Röfel, Tab. 20, Fig. 5, wo dieſe beyden Réfel hat zweyerley beſonderes von dieſen 

Spitzen ſcheinen auch bemerkt zu ſeyn. G. Phalaͤnen angemerkt, davon wir in dem folgen⸗ 
den die Beſtaͤtigung finden werden: 

r) Tom. 3. Exper. 5. E. Die Röfelfhe 1. daß das Männchen und Weibchen an Farbe 
Zeichnung und Mahlerey iſt fuͤrtreflich, Tab. 20, und Zeichnung nicht im geringſten; ſondern 

ig. 6, 7. ۱ wie die übrigen an der Dicke des Hinterleibes, 

Nach dem Linné 8. N. edit. XII. pag. 827. und Breite der Fuͤhlhoͤrner verſchieden ſey. 
iſt es Phalene Bombyx Ziczac, fubelinguis, 2. daß dieſe Art Phalaͤnen ihre dicken und haa⸗ 
alis deflexis dorfo dentatis apicibusque macula richten Vorderfuͤße gerade vor ſich hinaus⸗ 
grifea fubocellari, antennis lamellatis, ſtrecken. G. 


N 
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beym Anfange des Hinterleibes find auch einige folder Buͤſchel, aber braune, befindlich. 
Der innere Rand ſelbſt iſt da, wo er anfaͤngt, mit Kaffeebraun getuſcht. 

Kopf, Halskragen und Fuͤße ſind ſehr haaricht. Die Augen ſchwarz, und die 
Fuͤhlhoͤrner braun. Die Mittel- und Hinterfuͤße find eben fo grau, wie der Bauch, der 
bey dem Weibchen dicke und plump iſt. 

Unten ſowohl, als oben, ſind die Unterfluͤgel aſchfarbicht und weißlich, in der Mitte 
mit einer ſchwarzen, kurzen, ziemlich breiten, und im Halbzirkel gebogenen Linie, am 
Rande aber ſchwarz. Unten ſind die Oberfluͤgel grau, mit Braun gemiſcht, vornehmlich 
gegen die auswendige Seite, wo große dunkle Flecke liegen. 

Die Fuͤhlhoͤrner ſind baͤrticht, bey dem Weibchen aber ſind dieſe Baͤrte ſehr kurz. 


Statt des Saugeruͤſſels haben unſere Schmetterlinge zween kleine, kurze, weißgelbe 


Koͤrperchen, die kaum eine Spirallinie formiren. 

Das Maͤnnchen, Tab. VI, Fig. 10, iſt dem Weibchen an Farbe ganz gleich, 
und etwas kleiner. Die Vorderfuͤße aa, find dicke und ſehr haaricht; wenn es ſtille ſitzt, 
ſtreckt es fie vor ſich gerade hinaus, und denn fehen fie wie zwey große rauche Hörner aus. 
Die Baͤrte an den Fuͤhlhoͤrnern des Maͤnnchens ſind viel groͤßer, als beym Weibchen, 
und der Leib iſt auch, wie bey allen Inſektenmaͤnnchen, weit duͤnner. Der einzige Un⸗ 
terſchied zwiſchen den Farben bender Geſchlechter iſt der, daß unten die Flügel des Maͤnn⸗ 
chens weißlicher, als bey dem Weibchen, und uͤberdem bey jenem die Unterfluͤgel oben 
faſt ganz weiß ſind. 

Der Halskragen, Fig. 8, iſt bey vielen Phalaͤnenarten, vielleicht bey allen, auf 
jeder Seite, mit einem großen beſondern Stuͤcke beſetzt, das die Geſtalt einer Fluͤgel⸗ 
ſpitze ab, ab, oder vielmehr eine Art von Ohrlappen hat. Ich wuͤſte nicht, daß 
Reaumüuͤr von dieſen beyden Theilen etwas erwaͤhnet haͤtte. Sie haͤngen nur mit 
ihrem Anfange, Tab. VI, Fig. 8, bb, oder dichte beym Kopfe, t, am Halskragen, 
übrigens aber liegen fie an felbigem platt an. Hebt man fie auf; fo ſiehet man, daß der 
Theil des Halskragens, den ſie bedecken, ganz glatt und insgemein braungelblich iſt. 
Dieſe beyden Ohrlaͤppchen ab, ab, haben bey unſern Phalaͤnen viel erhobenes, ſind 
unten ſehr haaricht, und am Rande ſchwarz. Bey andern Phalaͤnenarten find fie nicht fo 


groß und deutlich, ſondern mit den Haaren des Halskragens ſo verwirrt, daß man ſie 


forgfältig ſuchen muß, wenn man fie entdecken will. 

Bey Nachte find unſere Schmetterlinge ſehr: munter, und fliegen ſchnell und ſtark, 
bey Tage aber halten ſie ſich ganz ruhig. Die 05 legten eine große Menge halb: 
runder weißgruͤnlicher Eyer, Fig. 9. 

Uebrigens verwandelten ſich von dieſen Raupen sie fpäter, als die andern, aus 
denen auch die Schmetterlinge erft im Junius des folgenden Jahrs auskamen. Dieſe 
Spaͤtlinge waren aber den vorigen vollkommen gleich. ۱ 


Die 
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Die glatte, grüne, weißgeſtreifte Neſſelraupe, mit drey dunkeln Ruͤ⸗ 
ckenflecken und ſechzehn vollſtaͤndigen Füßen, welche aber doch gewiſſermaßen 
wie die Spannmeſſer zu gehen pflegt. 


Man findet dieſe Raupen, Tab. VI, Fig. 13, 17, zu Ende des Julius auf 
den Nefjelblättern! In dem Werke der Madame Merianin find fie Pl. 97 abge⸗ 
bildet, und ich glaube faſt, es ſind Raupen von eben der Art, welche der 
Herr von Reaumuͤr ) beſchrieben und abgebildet hat. 

Dieſe Raupen find von mittelmaͤßiger Größe, und etwa 13 Linien lang, wenn 
ſie ihren Leib ausſtrecken. Sie haben ſechzehn Fuͤße, oder acht Mittelfuͤße, von gleicher 
Groͤße, an denen verſchiedene Haͤkchen im Halbzirkel herum ſitzen. Inzwiſchen gehen 
ſie doch wie die Spannmeſſer, und ziehen ihre Mittelfuͤße dicht an die Vorderfuͤße, 
daß der vierte, fuͤnfte und ſechſte Ring, wie ein Bogen, gekruͤmmet wird. Wenn ſie 
fille ſitzen, halten fie gemeiniglich dieſe drey Ringe in ſolchem Bogen, den Kopf aber 
etwas in die Höhe. Ruͤhrt man fie nur ganz ſacht an, fo richten fie den ganzen Borders 
leib in die Hoͤhe, und halten ihn ſo in der Luft, daß die Vorderfuͤße den Boden nicht 
beruͤhren. In ſolcher Stellung habe ich ſie Tab. VI, Fig. 13 vorgeſtellet. Will man ſie 
mit den Fingern wegnehmen; ſo ſchlagen ſie gewaltig um ſich, bewegen ihren Koͤrper, wie 
kleine Schlangen, ſehr geſchwind von einer Seite zur andern, und ſpringen gemeiniglich 
auf die Erde. So bald ſie alſo einige Gefahr verſpuͤhren, ziehen ſie den Leib krumm zuſam⸗ 
men, und halten ſich ganz ſtille. 

Der Kopf und die fuͤnf erſten Ringe, wie auch der ganze Unterleib, ſammt den 
Fuͤßen, Tab. VI, Fig. 13, ſind dunkelgruͤn, bey den andern Ringen aber iſt dieſe Farbe 
etwas heller. Der Kopf iſt klein und platt, und hat auf jeder Seite eine dunkle 
Streife. Vom Kopfe bis zum vierten Ringe gehen auf dem Ruͤcken zwo eben derglei⸗ 
chen Streifen. Der vierte und fuͤnfte Ring hat oben einen ſchwarzen Rautenfoͤrmigen 
Fleck, Tab. VI, Fig. 13, ab, mit weißem Rande, aber auf dem vorletzten Ringe befin⸗ 

79 def 


Mem. Tom. I, Part. II, Mem. 13, pag.‏ (٭ 
Pl. 375 Fig. I. Inzwiſchen ſcheint es n‏ ,246 
als habe Linns daran gezweifelt, weil ich 8.‏ 
edit. XII. p. 854, no. 175, den Herrn on RE‏ 


mir unter denen daſelbſt angeführten Schriftftels - 


lern vermiſſe. Indeſſen, kann dies aus Verfehen 
geſchehen ſeyn, da die Kennzeichen der Geerſchen 
bey der Reaumörſchen ziemlich zutreffen. Ler- 
va, ſagt Linné am angeführten Orte, muda, 
viridis, gibberibus 2 dorfi, &ı ani fufcis, ha- 
bitat in Sontho, (Gaͤnſedieſtel „ Humulo (Ho⸗ 

pfen), Vrtica, 00 Der Herr von Keau⸗ 


muͤr hat ſie auch auf dem Zuͤnerdarm (Mouron, 
Alſine media. Lin.) gefunden. 

Röſel Inſektenbeluſt. 1 B. Nachtvögel; ote 
Klaſſe, S. 190. No. 33. nennet ſie: die gruͤne, 
bucklichte Mooßdieſtelraupe, wobey Herr 
Kleemann die Anmerkung macht: es ſchicke ſich 
das Beywort gruͤne zur Namensbeſtimmung 
nicht wohl, weil er aus eigener Erfahrung wiſſe, 
daß dieſe Art Raupen oft gar verſchiedene Far⸗ 
ben an ſich haͤtten. Sie iſt vom Röfel Tab. 34% 
Sifir abgebildet. G. 
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det ſich zwar eben dergleichen weiß geraͤndeter Fleck, p, der aber auf jeder Seite eine 
kleine Pyramidal⸗Erhoͤhung hat, Fig. 15, 16, du, die ſich mit einem Haͤrchen endi⸗ 
get. Vorn an dieſen Erhoͤhungen ſiehet man eine "weiße Streife, Fig. 15, efe, die 
hier queer über die ganze Breite des Körpers weglaͤuft. Der Vordertheil des Koͤr⸗ 
pers iſt mit einem leichten fleiſchfarbichten Anſtrich vertrieben. Etwas über den Luft⸗ 
loͤchern gehet, längs den Seiten des Körpers, eine weiße geflammte Streife, oben mit 
braunem Rande. Die Luftloͤcher find weiß. Der ganze Körper iſt auch. überall mit 
kleinen weißen Buckeln befaet, in deren jedem ein feines Harchen ſteckt, wie man bey 
Tab. VI, Fig. 14 ſehen kann. Dieſer Haͤrchen ohnerachtet muß man ſie doch unter 
die glatten rechnen, weil man ſie mit bloßen Augen kaum gewahr wird. Man muͤſte 
ſonſt für die unvollkommen glatten Raupen eine ganz eigene Klaſſe machen, zu der 
denn die gegenwärtige eben fo wohl, als die vorher befchriebene grüne, Tab. V, Fig. 
19, gehoͤrte, die man auf meiner Orangerie gefunden hatte. Haͤtte ich die Abſicht, 
von mehreren glatten Raupenarten zu reden; ſo wuͤrde ich mich dieſer Diſtinktion in ganz, 
und nicht ganz glatte Raupen bedienen, 

Die Reaumuͤrſche Beſchreibung einer gewiſſen auf Huͤnerdarm gefundenen 
Raupe ), kommt in fo viel Stuͤcken mit unſerer Neſſelraupe überein, daß fat Nies 
mand mehr daran zweifeln kann, als ob es nicht einerley Gattung ſeyn ſollte. In⸗ 
zwiſchen habe ich doch zwiſchen ſelbigen, oder vielmehr zwiſchen der Beſchreibung dieſes 
beruͤhmten Beobachters und der Geſtalt meiner Raupe, einige kleine Verſchiedenheiten 
gefunden, woraus ich faſt muthmaße, daß es doch nicht einerley Gattungen ſeyn moͤch⸗ 
ten. Dem ſey, wie ihm wolle, ſo will ich den Unterſchied an meinen Raupen anfuͤhren, 
und dem Leſer das Urtheil überlaffen. 

Reaumuͤr ſagt: die beyden ſchwarzen Ruͤckenflecke lägen auf dem vierten Ringe. 
An meinen Raupen habe ich deutlich geſehen, daß der eine dieſer Flecke auf dem vierten, 
der zweete aber auf dem fuͤnften Ringe ſaß. 

Die Geſtalt der Ringe hat er ſo beſchrieben, daß ſie nicht völlig mit derfelben an 
der meinigen uͤbereinkommt. Er fagt: die Ringe waren nicht eplindrifch, ſondern 
jeder habe mitten auf dem Ruͤcken einen winklichten Theil, wie ein Grabſtichel, 
welcher uͤber den vorhergehenden hertrete, und ihn bedecke. So ſind auch die 
Ringe in der Abbildung dieſer Raupe vorgeſtellet ““). Ich will nun anführen, was ich 
in dieſer Abſicht an meinen Raupen bemerkt habe. 

Beym erſten Anblicke ſcheinen die Ringe eine ſolche edige Geſtalt zu haben; deſie⸗ 
het man ſie aber genauer, ſo zeigt ſichs, daß es ein bloßer Augenbetrug ſey, und ſie 
eben ſo cylindriſch, als bey vielen andern Raupenarten ſind, wie man Tab. VI, Fig. 13 


ſehen 


*) Mem, Tom. I, Part. II, Mem, 13, p. 246. don beyden Seiten ſpitzig zu, ſo daß die Spi⸗ 
u pl. 37, Fig. 1. Seder Ring gehet oben tze auf dem andern Ringe zu liegen es G. 
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ſehen kann. Die Ringe aber, zwiſchen dem fuͤnften und letzten, haben jeder oben einen 
großen dreyeckigen Fleck Fig. 14, abe, def, deſſen Rand mit einer weißen Linie ein- 
gefaßt iſt, welche beym erſten Anblick eine Abſonderung der Ringe zu ſeyn ſcheint; die 
wahren Einſchnitte derſelben aber laſſen ſich bald entdecken, und von den weißen Linien 
unterſcheiden. Denn ſie gehen queer uͤber die Breite des Koͤrpers in ſehr gleichen und ebe⸗ 
nen Zirkeln, wie Tab. VI, bey Fig. 14, df, vorgeſtellet iff. Die weiße Randlinie 
der Triangelflecke hat etwas erhobenes, und iſt gleichſam die Lage eines kleinen aufgewor⸗ 
fenen Wulſts. Jeder Fleck iſt in der Mitte feiner Lange mit zwo weißen, einander 
parallel gehenden, Linien bezeichnet. Auch wird man an den Seiten der Bauchfuͤße 
eine weiße ſchiefe Streife gewahr. 

Reaumuͤr ſagt ferner: feine Raupe habe zwey Hörner am Kopfe, und dies 
koͤnne ihr, als einem beſonderen Raupengeſchlechte, zum Kennzeichen dienen. Meine 
Raupen haben zwar auch vorn am Kopfe zween laͤnglichte koniſche Theile; man findet 
ſie aber bey allen Raupen, es ſind ihre Bart- oder Freßſpitzen. Reaumuͤr hat 
ſelbige auch an andern Raupen vorgeſtellet ). Zwar ſind ſie bey den unſrigen etwas 
länger, als bey andern; allein deshalben koͤnnen fie fic) doch bey den übrigen auch fine 
den, und folglich muͤſſen ſie auch bey den unſrigen eben ſo genennet werden. 

Der Schwanz unſerer Raupen von den zween Hoͤkern des eilften Ringes an, 
Tab. VI, Fig. 16, dd, bis zum After, iſt ſehr hoch und breit, dkkd. Die bey: 
den Hinterfuͤße find lang und hoch, kl, kl. Faßt man den Schwanz recht ins Ge⸗ 
ſicht, wie er Fig. 16 vorgeſtellet iſt; ſo glaubt man einen Thierkopf zu ſehen. Denn 
auf dem eilften Ringe ſehen die zween koniſchen Höfer wie zwey kurze Ohren aus, Tab. 
VI, Fig. 16, dd; aber zween kleine ſolche weiße Knoͤpfe mitten auf dieſer Flaͤche, 
womit der ganze Koͤrper beſaͤet iſt, haben ziemlichermaßen das Anſehen zweyer kleiner 
Augen, gg Unter dieſen ſogenannten Augen liegt ein etwas erhabener Theil, der 
gleichſam eine Stumpfnaſe h formiret. Dies iſt die Kappe, die den Aſter bedeckt. 
Endlich kann die Oeffnung des Afters wie eine Kehle, oder Maul, i, angeſehen wer: 
den. Eine nicht minder aͤhnliche Fiktion, als wenn man die eckigen Puppen mit 
Windelkindern vergleicht **). : 

: Wenn 


) Mémoires &c. Tom. I, Part. I, Pl. 4, 
Fig. 4, 5, e. : 

=) Ich muß hier noch als etwas befonderes 
anmerken, daß Koͤſel I B. Nacht. ate Kaffe, 
S. 101 ſagt: daß dieſe Raupe darum ſo ſonder⸗ 
bare Stellungen des Leibes mache, um gegen 
feindliche Anfälle auf ihrer Huth zu ſeyn. Herr 
Kleemann macht daſelbſt die Anmerkung: daß 
ſie in ihrer Jugend noch nicht alle Fuͤße zum 


v. Geer Inſekt. 


Gehen anwende, ſondern ihren Ruͤcken, wie die 
Spannenmeſſerraupen, empor gekruͤmmt trage, 
ſo daß ihre vorderſten ſtumpfen Bauchfuͤße noch 
nicht, wie bey den Erwachſenen geſchiehet, den 
Boden beruͤhren. 

Sie bleiben auch nicht alle von Jugend auf 
grün; ſondern bekommen bey mehrern Wachs⸗ 
thum, oft eine röthliche, oder grauliche, oder auch 
braͤunlich grüne Olivenfarbe. G. 


N 
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Wenn dieſe Raupen aufhören zu freſſen, und folglich ihre Verwandlungszeit heran- 
nahet; ſo veraͤndern ſie ihre Farbe. Alles Weiße verſchwindet, und wird braungruͤnlich, 
wie ſich denn auch die gruͤne Farbe des Koͤrpers in ein unangenehmes Gruͤnbraun verwan⸗ 
delt, und der Leib bekoͤmmt an verſchiedenen Orten einen dunkel violetten Anſtrich. Als⸗ 
denn find fie ſehr unruhig, kriechen allerwegen herum, und ſuchen ſich einen ues Verwand⸗ 
lung bequemen Ort aus. 

Ehe ich dieſe aber beſchreibe, muß ich von denen ایور سان‎ die zu ا‎ der Art, 
als die vorigen, gehoͤren, Tab. VI, Fig. 17, noch etwas ſagen. In der Farbe gehen ſie 
ſehr von dieſen ab. Die Mad. Merianin hat in ihrem Werke Pl. 97. dieſe zwote 
Sorte ebenfalls abgebildet. An Geſtalt, Groͤße und Art des Ganges ſind ſie den 
vorigen vollkommen gleich, nur, wie geſagt, in der Farbe verſchieden. Auf dem vier: * 
ten, fünften und eilften Ruͤckenringe haben fie drey große, aber ſchoͤne dunkelgruͤne Flecke. 
Die beyden Pyramidal-Erhoͤhungen haben ſie auch auf dem vorletzten Ringe. Oben auf 
dem Koͤrper iſt der Grund weiß, und an einigen Orten mit Grin vertrieben. Hier: 
auf gehen einige ſchoͤngruͤne Streifen bald ſchief, bald gerade in der Laͤnge fort. Die 
ſchiefen formiren gewiſſermaßen krummlinichte Dreyecke. Jede Seite hat eine lange 
gruͤne Streife, unten mit einem weißen Rande. An jedem Bauchfuße findet ſich auch 
eine ſchiefe gruͤne زل‎ „die Vorderfuͤße aber find dunkel. Unten iff der Leib grün und 
weiß geſprenkelt. Im Uebrigen ſind ſie den vorigen Raupen voͤllig gleich, und gehoͤren 
fiber zu einer Art. Ich habe vergeffen zu unterſuchen, ob nicht der Unterſchied der Farbe 
vielleicht von dem unterſchiedenen Geſchlechte herruͤhren moͤchte. 

Ich habe bereits geſagt: daß unſere Raupen bey der geringſten Beruͤhrung zu 
Boden fallen; alsdenn rollen fie den Leib dergeſtalt zufammen, daß der Schwanz über 
den Kopf gehet, und fo liegen fie ſtille. Denn kommt alfo der Kopf unter dem Schwanze 
zu liegen. So habe ich noch keine andere Raupen, aber wohl einige Afterraupenarten, 
ſich zuſammenrollen geſehen. 

Die weißen, gruͤngeſtreiften Raupen, Tab. VI, Fig. 17, veraͤndern ebenfalls ihre 
Farbe, wenn ihre Verwandlungszeit herbeynahet. Alles weiße verſchwindet, ſie werden 
ganz bleichgruͤn, und freſſen auch nicht mehr. ۱ 
Kurz darauf ſchicken fie fic) zur Verwandlung an, indem fie einige Neſſelblaͤtter 

mit Seide zuſammen fpinnen, Fig. 18, die fie mit Kluͤmpchen Unrath oder Erde bede: 
cken. Inwendig in dieſer Maſſe machen fie ein weißes, aber ſehr zartes Gefpinnfte, 
abcd *). Sie muͤſſen aber deshalben zur Bedeckung deffelben Blätter und andere 
fremde Materien zu Huͤlfe nehmen, weil ſie nicht ſo viel Seide bey ſich haben, als zu 
einem feſten und dicken Geſpinnſte, das allen aͤußerlichen Zufaͤllen widerſtehen koͤnnte, 
erfordert 


*) Réfel 1 B. Nachtvogel, ate Kaffe, Tab, 34, Fig. 2. 
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erfordert wird. Dieſen Mangel muͤſſen alſo die andern Materien erſetzen, und gleich- 
wohl zu einer Abſicht dienen. 

Hernach verwandeln ſie ſich darinnen in dunkel rothbraune Puppen, Fig. 19, die 
das Beſondere haben, daß der Kopf ziemlich ſpitzig, Tab. VI, Fig. 19, t, und der Schwanz 
ebenfalls in eine laͤnglichte, ziemlich lange, mit Haͤkchen beſetzte Spitze zugehet, p, womit 
fie ſich an die Seide des Geſpinnſtes anhängen, um ſich ſolchergeſtalt zu der Zeit, wenn 
der Schmetterling auskommen will, defto feſter anzuhalten “). 

Dieſe Puppen bleiben den ganzen Winter uͤber, und ſo gar den naͤchſten Fruͤhling, 
verſchloſſen liegen *%) denn aus meinen kamen die Schmetterlinge erſt im Junius des 
folgenden Jahres aus. 

Sie gehoͤren zu den Phalaͤnen, oder Nachtvoͤgeln, Tab. VI, Fig. 20, 21, mit 
fadenfoͤrmig⸗koniſchen und gekoͤrnelten Fuͤhlhoͤrnern, ſammt einem langen Saugeruͤſſel. 
Die Merianſchen Figuren ſind gut, wenigſtens kenntlich, obgleich hin und wieder einige 
Flecke und Streifen fehlen“). 

Dieſe Phalaͤnen ſind von mittelmaͤßiger Groͤße, und tragen die Fluͤgel dachfoͤrmig, 
Tab. VI, Fig. 20; ihre dunkelbraunen Farben ſind artig unter einander gemiſcht. ا‎ 

Die Hberflügel haben einen braunen, ins Achatne fallenden Grund. Jeder ۴ 
mit zwo ſchwarzen, flammichten, braun gerändelten Queerſtreifen bezeichnet, Fig. 21, 
r, s. Zwiſchen den beyden Streifen iſt das Feld dunkelbraun, und mitten darinn, ge⸗ 
gen den aͤußerlichen Rand des Flügels, liegt ein ſchwarzer, dreyeckiger, etwas ungerader; 
Fleck, t, deſſen Spitze ein erhobener weißer Punkt formiret. An der Seite dieſes Flecks 
gehet eine ſchwarze Linie, o, die ſich auch mit einer kleinen Erhöhung von ſenkrecht ſtehen— 
den Schuppen endiget. Zwiſchen der Fluͤgelſpitze und der erſten ſchwarzen Queerſtreife, 
wie auch zwiſchen der zwoten ſchwarzen Streife und der Bafe des Flügels, iſt die 

Farbe weiß, ins ſchwefelgelbe fallend, und braun geſcheckt. Gegen den aͤußerlichen 
Winkel ſiehet man einen ſchwarzen ungeraden Fleck, n. Die Fluͤgelbaſe hat übrigens einen 
Rand von braunen Haaren. 

Bey den Unterfluͤgeln iſt die Farbe oben einfoͤrmiger, nemlich ſchwarzbraun, gegen 
die Vorderhaͤlfte mit Weiß vertrieben. Der Rand iſt weiß. Unten find fo wohl die 
Ober- als Unterfluͤgel ſchwarz, ins Grüne fallend; aber die Web der Unterfluͤ⸗ 
gel iſt von dieſer Seite weißlich. 1 

N 2 Der 


20 Roͤſel J. e. Fig. 3. *) Nach dem Linné 8. N. ed. XII, p. 854. 
7 es Phalaena noctua fpirilinguis Triplacia 
*) Dies iſt nur fo zu verſtehen, wenn fie den (Dreyhoͤker), alis deflexis, fuperioribus arcu 
eigentlichen Termin uͤberſchreiten, und fie der dupliei contrario maculisque tribus glaucis in- 
Kälte wegen nicht mehr auskommen konnen. termediis, die im Berlin. Magaz. III B. S. 
Denn ſonſt bleiben ſie nicht laͤnger als drey Wo⸗ 288. die Leſſelmotte heißt. Röfel 1 B. Nachtv. 
chen liegen. G. ate Kl. Tab. 34, Fig. 4 5, hat fie ſehr chin abe 
gebildet. G. 


— ۹ 
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Der Kopf, Halskragen und Leib ſind graubraun, mit dunkeln Streifen beworfen. 
Unten iſt der Halskragen ſehr rauch, und an Farbe braun, mit Purpur vermiſcht. Der 
Schwanz endiget ſich ebenfalls mit Purpurhaaren. Die Huͤftbeine und Schenkel ſind 
braunroͤthlich; die Fußblaͤtter aber ſchwarz, mit Fleiſchfarbe vertrieben. Die Augen 
ſchwarz, und die Fuͤhlhoͤrner hellbraun. a 
Vorn ift der Halsfragen ganz herum mit einer ſchwarzen Streife geraͤndelt. In 
dem Felde, das ſie beſchreibt, liegen zween ovale Flecke, wie Augen geſtaltet, welche 
ſchwarz geraͤndelt find, und in der Mitte einen dunkeln Fleck haben, Tab. VI, Fig. 22, 
qq Wenn man den Halskragen recht ins Geſicht faßt, ساس‎ fich Paß Au⸗ 
genflecke ganz ſonderbar. 

Das merfwürdigfte, was dieſe Schmetterlinge an ſich haben, iſt ein auf dem 
Halskragen ſitzender hoher und dicker Haarbuſch, Fig. 20, h, deſſen Haare ſenkrecht 
ſtehen. Oben auf dem Vordertheile des Hinterleibes ſtehen ebenfalls zween kleine ſchwarze 
Haarbuͤſchel, tp, welche, wenn der Schmetterling die Fluͤgel niedergelegt hat, daſelbſt, 
wo die Fluͤgel von einander ſtehen, zum Vorſchein kommen, ſo daß man beym erſten 
Anblick glauben ſollte, ſie hiengen ſelbſt an den Fluͤgeln; allein ſie fangen oben vom 
Hinterleibe an, wie man deutlich wahrnehmen kann, wenn man ۳ Fluͤgel aus ein⸗ 
ander macht. ۱ 

Die ſpecifiſchen Kennzeichen dieſer Phalaͤnen f ind alfo folgende: die beyden 
ſchwarzen Queerſtreifen der Oberfluͤgel, und der ſchwarze dreyeckige Fleck, den ſie ein⸗ 
ſchließen: ferner die Haarbuͤſchel des 0:29 und des keibes, „endlich die beter 
ovalen Augenflecke vorn am Halskragen. 

Die Bartſpitzen am Kopfe ſind lang und etwas krumm, Tab. VI, Fig. 23, 
ſie beſtehen aus zween Theilen, davon der erſte ob, der unten am Kopfe mit einer Art 
von kleinem ſpitzigen Stielchen haͤnget o, breit und oval; der andere aber, bs, viel 
dünner und cylindriſch iſt, ſich aber auch in eine rundlichte Spitze endiget s. Sie 
find ganz voll Haare und Schuppen. Zdwiſchen dieſen Bartſpitzen liegt der lange, 
braune und ſpiralfoͤrmig zuſammengerollte Saugeruͤſſel. Uebrigens ſind dieſe Phalaͤnen 
ſehr lebhaft, und fliegen des Abends ſehr ſchnell. i 


Die glatte, gruͤne, mit kleinen koniſchen, ſchwarzen und ſchuppichten 
Punkten beworfene Raupe, mit einer weißen Linie an jeder Seite des 
Körpers, die auf den Wegdorn⸗ oder Faulbeerblaͤttern 
(Frangula) lebt. 


Bisher haben wir von ſolchen Raupen gehandelt, daraus Nachtodgel j ober 
91881608 entſtehen; jetzt wollen wir ſolche beſchreiben „ die fi) in Papilions, oder 
Tagvdgel, verwandeln. 


| Im 
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Im Junius fand man auf dem Faulbeergeſtraͤuche (Fran gula) glatte Raupen: 
von enge Größe , welche ene gang ×× an ſich habender Seltenheiten ver⸗ 
dienen bekannt zu werden ). 


Dieſe Raupen, Tab. XV, Fig. f, find 14 finien lang, und zwo breit. Ihre 
Farbe iſt eben ein ſolches یں‎ wie die Blatter oben ausſehen, die ſie freſſen. 
Gemeiniglich fi ſitzen fie oben auf denſelben, daß man fie wegen der ähnlichen Farbe nicht 
gleich unterſcheiden kann. Unſtreitig ſind die Naturforſcher, welche dieſe und andere der- 
gleichen gruͤne Raupen geſehen haben, dadurch veranlaßt worden, die allgemeine, aber 
unrichtige, Regel anzunehmen; daß die Raupen mit denen Pflanzen, worauf fie 
leben, einerley Farbe haben; jetzt weiß man aber, daß dieſe en nichts ا او‎ 
alg ‚allgemein fey 33 


Der Körper d dieſer 8 if binten ae ۸ 8 vorn. egen iſt er an den 
Saupen überhaupt. beynahe cylindriſch, weil er unter dem Bauche etwas platter, als 
auf dem Ruͤcken iſt. Unſere grünen aber haben das Beſondere, daß ihr Bauch ſehr flach 
und platt, Tab. XV., Fig. 3, ade, der Rüden, hingegen. ein ordentlicher Halbzirkel iſt, 
abe بن‎ Dies zeigt ſich inſonderheit, wenn die Raupe ſtille ſitzt, alsdenn ziehet ſie die Fuͤße 
zum Theil i in den Körper, wenigſtens betraͤchtlich zuſammen. Der Umriß des Leibes for⸗ 
mirt nur ein Segment, oder ein kleines Stuͤck eines großen Zirkels ade. Folglich hat 
die Raupe beynahe die Geſtalt eines halben, der Laͤnge nach, in zwey gleiche Stuͤcken 
getheilten Cylinders. Wenn fie auf einem Blatte ſtille ſitzet, ſtellet fie das Vordertheil 
des Koͤrpers dergeſtalt in die Hoͤhe, daß ſie mit den Vorderfuͤßen das Blatt nicht beruͤh⸗ 
ret; ſie haͤlt ſie entweder auch in die Höhe, ober  giebet, 02 zum Theil in den Leib, und halt 
ſich bloß mit den Bauchfüßen am Blatte feft, ۱ 

Der Körper beſtehet, wie bey allen Raupen, aus zwölf Ringen, jeder Ring aber 
iſt nochmals mit fuͤnf oder ſechs ringelfoͤrmigen Einſchnitten beſetzt, Tab. XV, Fig. 2, ſo daß 
der ganze Koͤrper aus vielen Ringen zuſammengeſetzet ſcheint. Indeſſen kann man die zwoͤlf 
ordinaͤren Ringe an den Fuͤßen und Luftloͤchern unterſcheiden. Der Ruͤcken iſt vom 

ER N 3 f Unter⸗ 


) Und das um fo vielmehr, da weder. Ein⸗ 
ne noch Asiel dieſe Raupe geſehen und ا ساپ‎ 


ben haben. Erſterer fagt in feinem S. N. ed. 
XII. pag. 765. no. 106, nichts weiter, als ha- 
bitat in Ahamno Europae, Africae? ۴ 


+ ag bezeuget ausdruͤcklich, Inſektenbelu⸗ 


ſtig. UI Band, Supplem, Tab. 46, S. 264, 
92.2 


„Ungegchtet dieſe Papilionen zweymal⸗ 
pit Jahre von mir bemerket worden; ſo 


„habe ich mich doch bisher umſonſt bemuͤhet, 
»die Raupe oder Puppe derſelben kennen 
v2 du lernen. „ 


Mithin wird es vielen Inſektenliebhabern in 
Deurfehlanp. deſto angenehmer ſeyn, hier eine ge⸗ 
naue Beſchreibung und richtige Zeichnung dieſer 
ſeltenen, und den groͤſten Naturforſchern bisher 
unbekannt gebliebenen Raupe zu finden. G. 
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Unterleibe durch eine weiße Streife geſchieden, die auf jeder Seite eine ſcharfe Linie for⸗ 
mirt. Oben iſt der ganze Ruͤcken, ſammt dem Kopfe, mit vielen kleinen ſchwarzen 
koniſchen Punkten befäet, die man aber nur durch die Lupe feben kann, Fig. 2. Dieſe 
verurſachen, daß das Gruͤne ins Dunkle ſpielt. Sie ſind ſteif, hart und gleichſam 
ſchuppicht, und daher ruͤhrt es auch, daß die Haut wie bey den Chagrinartigen Rau⸗ 
pen, rauh anzufuͤhlen iſt. Unter dem Bauche finden fich wenige von diefen beret Koͤrner⸗ 
chen. Da iſt die Farbe hellgruͤn und gelblich. 
ر‎ Die Raupe hat ſechzehn Füße, unter benen die Bauchfuͤße mit einem Halbzir⸗ 
kel von Haͤkchen beſetzt find, Sie find alle, vornemlich die ſechs Vorderfuͤße, gegen 
die Groͤße des Koͤrpers kuͤrzer, als gewoͤhnlich. Die Luftloͤcher aber „Tab. XV, Sige 
2, s, klein und weißgruͤnlich. 

Insgemein uͤberzieht ſie oben das Blatt „ wo fie fic) zur Ruhe ſeten will, mit 
einer duͤnnen Schicht weißer Seide, in die ſie ſich mit den Haͤkchen der Bauchfuͤße ein⸗ 
klammert. Beruͤhrt man ihren Schwanz, 1 bebt fie ſolchen in die Hohe / als wollte 
ſie ſich zur Wehre ſetzen. 1 

Zu Ende des Junius findet man diese Raupen nicht mehr auf den Faulberren 
weil fie ſich alsdenn ſchon zur Verwandlung anſchicken. Am 18ten dieſes Monats und 
die folgenden Tage hiengen ſich die, ſo ich in einem Zuckerglaſe hatte, an die Seiten, 
oder an den Deckel. Sie gehoͤren zu denen, die ſich bey der Verwandlung mit einer 
Schlinge um den Hals befeſtigen, wie der Herr von Reaumüͤr in einer beſondern 
Abhandlung gezeiget hat ). ® 

Sie arbeiteten vor meinen Augen, daß ich ie ganzes ہ99‎ ſchen konnte. 
Wenn ihre Verwandlungszeit kommt, wird ihre dunkle Farbe immer heller, ſo daß der 
Koͤrper zuletzt ganz durchſichtig ſcheint. Denn blaͤſt ſich der Bauch auf, und wird 
rund, Tab. XV, Fig. 4, daß der Körper beynahe eine cylindriſche Geſtalt erhält. Um 
ſich dieſes Band umzulegen, bedienen ſie ſich uͤberhaupt eben der Mittel, als die ſchoͤnen 
geſtreiften Fenchel⸗ und Rautenraupen, die der Herr von 9105011۷ ebenfalls in der 
vorher angefuͤhrten Abhandlung beſchrieben hat. 

Die Raupe, die ſich alſo verwandeln will, pflegt ſich vertikal, mit Sear Kopfe 
oben, hinzuſtellen; wenigſtens haben ſich alle, bey mir verwandelten, an der Seite 
des Glaſes in einer ſolchen Stellung angehaͤnget. Sie macht damit den Anfang, 
daß ſie den Platz, wo der Bauch ſoll zu liegen kommen, mit einer duͤnnen Schicht 
Seide uͤberwebt. Hernach drehet fie den Kopf ganz herunter, und faͤhret fort, ein 
kleines Huͤbelchen Seide zu fpinnen, woran fie ſich mit den beyden Hinterfuͤßen anklam⸗ 
mert, den Leib aber in ſeine vorige Stellung bringt. Das Kluͤmpchen Seide wieder 

zu 


*) Mem. Tom. I, Part. I, Mein. Il, Behm Réel ein Kennzeichen der 0 0 
Kaffe, G. 
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zu finden, darf fie nur mit den Hinterfuͤßen ohngefaͤhr die Stelle berühren, wo es bine 
geſponnen iſt, und ſo macht es die Raupe auch. Sie betaſtet den Platz hin und her, 
bis ſie den Fleck getroffen hat. 

In dieſer Operation beobachtete ich eine ſolche Raupe. Nachdem ſie das Kluͤmp⸗ 
chen Seide angeſponnen, drehete fie den Kopf wieder in die Höhe, und ſuchte das Fleck⸗ 
chen mit den Hinterfuͤßen zu faſſen. Es gluͤckte ihr aber nicht ſogleich. Sie kroch 
langſam fort, und tuͤpfte immer mit dem Schwanze nach dem Flecke, endlich aber 
gieng ſie uͤber den Platz weg, ohne ſich angehaͤkelt zu haben. Die Raupe merkte ihren 
Irrthum bald, drehete ſich von neuen um, und ſuchte, wo nicht mit den Augen, doch mit 
dem Kopfe, das Fleckchen Seide. Sie fand es, und nun kehrte ſie ſich zum drittenmal 
um. Sie machte aufs neue den Verſuch, wie das erſtemal, herum zu fuͤhlen. Endlich 
faßte ſie es und haͤkelte ſich mit den Hinterfüßen ein, Tab. XV, Fig. 4, p. 

Hierauf ſieng ſie an, die Schlinge 1 zu machen, worinn ſie ſich aufhaͤngen wollte. 
Dies thut ſie deshalben, um den Körper in einer wagerechten, oder dem Boden paral⸗ 
Helen, Stellung zu erhalten, vornemlich, wenn fie erſt die Puppengeſtalt angenommen 
bat. Ich will jetzt nichts von der Art und Weiſe ſagen, wie fie das Band ſpinnet; 
auch nicht, wie ſie ſolches an dem bequemſten Orte anzubringen weiß, welches in den 
Einſchnitt zwiſchen dem fuͤnften und ſechſten Ringe geſchiehet. Ich wuͤrde weiter nichts 
thun, als das wiederholen, was uns der Herr von Reaumuͤr, in dieſer Abſicht, 
von der Arbeit der Fenchelraupen berichtet, dahin ich den Leſer verweiſe. Ich bemerke 
nur, daß die Schlinge unſerer Raupe von weiten Umfange iſt, und einen groͤßern Bogen, 
oder doppelt zuſammengeſchlagenen Strang, als bey andern Raupen, die dergleichen mae 
chen, formiret, Tab. XV, Fig. 4, J. Wir werden in der Folge ſehen, daß die fonderbare 
Geſtalt der Puppe einen ſo weiten Guͤrtel erfordert. 

Das zweyte, worauf wir hierbey zu fehen haben, iſt dieſes: daß die beyden 
Enden des Guͤrtels nicht, wie insgemein bey den Kohl- und Fenchelraupen in einer 
gewiſſen Entfernung von einander am Boden haͤngen; ſondern bloß an einem Orte, an 
der Flaͤche, worauf der Raupenkoͤrper liegt, a, befeſtiget ſind. Dies vorausgeſetzt, 
muß die Raupe bey der Einrichtung des Guͤrtels nothwendig ihren Leib mehr, als 
andere Raupen, beugen, wie mich auch die Erfahrung gelehret hat. Folglich erfor⸗ 
dert die Lange des Guͤrtels, daß fie den Körper an beyden Enden ſtark zuſammenziehe, 
und dies thut ſie auch wirklich ſo weit, daß ſie nur mit dem letzten Paar Mittelfuͤßen 
den Boden beruͤhret. 

Iſt der Guͤrtel fertig, ſo ziehet ſie alle ihre Füße, „außer den letzten „von dem 
Boden ab, wo ſie liegt, und bleibt alſo, vermittelſt des Guͤrtels, in der Schwebe 
haͤngen, Tab. XV, Fig. 4. Denn kruͤmmet fie den Leib dergeſtalt, daß der Ruͤcken immer 
höher, und zuletzt fo hoch wird, daß der Körper einen Halbzirkel ſormiret, und dies kann 
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ſie deshalben, weil der Guͤrtel einen fo weiten Umfang hat. evant meen :و‎ hers 
nach wirft fie die Haut ab, und erſcheint in Puppengeſtalt. j 


Ich nahm den Augenblick in Acht, da fie ۱ die Haut ubhulegen j u 
hierbey habe ich folgendes bemerkt. Bekanntermaßen pflegt dieſe Haut auf dem Ruͤ⸗ 
cken nahe am Kopfe zuerſt aufzuplatzen. Dies zu befoͤrdern, pflegt ſich die Raupe hin 
und her zu drehen, und verſchiedene Bewegungen zu machen. Bald ſtreckt ſie ſich aus, 
bald blaͤſt ſie ſich auf, vornemlich vorn, wo die Vorderfuͤße ſitzen. Was mir aber 
dazu am meiſten beyzutragen ſcheint, iſt dieſes, daß ſie zuerſt die Haut von den drey 
oder vier letzten Ringen abloͤſet. Hier wird ſie auch ganz runzlicht, und die Raupe 
ſchiebt ſie, durch verſchiedenes Zuſammenziehen und Ausdehnen der Ringe, nach dem 
letzten zu. Dies alles geſchiehet vorher, ehe man etwas von einer Spalte auf dem Xie 
cken wahrnimmt. Durch ſolches Verfahren wird alſo die vorderſte Haut des Körpers all: 
maͤhlig nach dem Schwanze zugeſchoben, dadurch wird ſie mehr geſpannt, und muß zuletzt 
beym Aufblaſen des Vordertheils nothwendig platzen. So bald dies erfolget iſt, macht 
ſich die Puppe vollends auf die Art, wie Reaumuͤr gemeldet, von der Haut loß, und 
bleibt in dem ſeidenen Guͤrtel eben ſo, wie vorher die Raupe, haͤngen. 


Iſt nun die Haut ganz hinten hin geſchoben, oder haͤngt ſie nur noch an den 
zwey oder drey letzten Ringen; ſo zieht die Raupe den Schwanz nach dem Kopfe, in⸗ 
dem ſie den Leib in Bogen kruͤmmet. Hierauf zieht ſie ſich mit dem Schwanze nach 
der Seite der Haut, die der Raupe auf dem Ruͤcken lag. Indem ſie alſo den Schwanz 
außerhalb der Haut ausſtreckt, ſo ſucht nun die Puppe mit ihrer Schwanzſpitze das 
Kluͤmpchen Seide zu erreichen, und haͤkelt ſich gleich mit denen Haͤkchen, womit ſie 
hinten verſehen iſt, daſelbſt an. Immittelſt aber die Schwanzſpitze der Puppe aus 
der Haut heraus iſt, und bevor fie ſich an das Kluͤmpchen Seide hat anhäfeln koͤnnen; 
fo haͤnget die Puppe noch an der Haut, die unten zwiſchen den Schwanzringen geblie— 
ben iſt. Dies habe ich ſehr deutlich bemerken koͤnnen. Die Raupe faßte mit der 
Junktur zweener Ringe, wie mit einer Zange, ein Stuͤck zuſammengerunzelter Haut. 
Auf dieſe Art gelangen die Dornraupen dazu, ſich hinten an der Puppenſpitze vertikal 
und an eben dem Orte aufzuhaͤngen, wo zuvor die beyden Hinterfuͤße gehangen hatten. 
Dieſe Geheimniſſe hat der Herr von Reaumuͤr zuerſt entdeckt ). 


: Die Puppen unſerer grünen Raupen gehören zu den eckigen, weil fie an verſchiede⸗ 

nen Stellen Spitzen und Ecken haben. Der Herr von Reaumuͤr (man kann in der 
Naturgeſchichte fat keinen Schritt thun, ohne den Namen dieſes großen Naturforſchers 
zu nennen) hat bemerkt, daß einige Arten eckiger Puppen, im erſten Augenblick ihres 
Austritts aus der Raupenhaut, noch nicht alle Ecken und Spitzen haben, die man nach⸗ 


her 
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her an ihnen wahrnimmt. Sie haben alsdenn faſt die Geſtalt koniſcher Puppen ). Er 
redet aber auch von ſolchen eckigen Puppen, an denen man gleich Anfangs dieſe Ecken und 
Höfer erblickt; doch find fie alsdenn kuͤrzer, als fie nachmals werden. Wenn unſere 
Raupen in den Puppenſtand treten; ſo haben ſie vor dem Kopfe eine Spitze, an jeder 
Seite des Körpers eine Erhöhung, und auf dem Nücen, oder Halskragen, noch eine. 
Allein dieſe Ecken haben nicht gleich vom Anfange ihre gehoͤrige Groͤße. Sie werden all⸗ 
maͤhlig länger, und zeigen ſich hernach viel deutlicher. Der erſt entſtandene Puppenkoͤr⸗ 
per iſt laͤnglicht, ſchlank, biegſam, und das Inſekt kann alle feine Theile bewegen. Ich 
ſahe von Zeit zu Zeit, daß es den Kopf von einer Seite zur andern bog, und damit aller— 
hand Bewegungen machte; aber einige Augenblicke nachher zog ſich die Puppe zuſammen, 
die Haut wurde hart und ſchuppicht, endlich verlohr fie alle Bewegungen, außer am Baus 
che, wo ſie ſich noch immer regt, ſo lange ſie Puppe iſt. Beym Anfange ihres Puppen⸗ 
ſtandes iſt ſie mit einer feuchten Materie uͤberzogen, die nach und nach trocken wird, und 
ihr den erſten Tag eine Art von glaͤnzender Firnißdecke giebt, den folgenden aber iſt aller 
Glanz verſchwunden, und das auswendige der Puppe wird ganz matt. 

Man merke noch, daß ſich die Puppe eben nicht viel Muͤhe gebe, die Raupen⸗ 
haut von dem Orte, wo fie hängen geblieben, fof zu machen. Sie verſucht es zwar, 
wenn es aber nicht gleich gehen will, laͤßt ſie ſolche, wo ſie iſt. Ich bemerkte alſo, 
daß ſie an vielen Puppen dieſer Art war ſitzen geblieben. Jetzt will ich die Puppen 
ſelbſt naͤher beſchreiben. 

Wir haben bereits geſagt, daß ſie zu den eckigen gehören, Tab. XV, Fig. 5, 6, 7, 
weil ſie an verſchiedenen Orten Ecken und Spitzen haben. Ihre Laͤnge betraͤgt zehn Linien. 
Anfaͤnglich iſt die Farbe ganz gruͤn, und zwar ſchoͤnes Wieſengruͤn; hernach aber wird 
ſie etwas gelblich, und hat auf jeder Seite eine hellgelbe Streife. Der Kopf beſtehet 
aus einem einzigen laͤnglichten, koniſchen und zugeſpitzten Stuͤcke, Fig. 5, 6, 7, t, Wels 
ches oben braun, und unten gelb iſt. Auf dem Ruͤcken, oder oben auf dem Halskra⸗ 
gen, befindet ſich eine Erhöhung, als ein runder Buckel, Fig. 5, 6, e, welcher der Lange 
nach durch eine ſcharfe Linie, als durch eine Maat, in zween Theile abgeſchnitten iſt. 
An jeder Seite des Halskragens, wo der Anfang der Fluͤgelfutterale iſt, ſitzet eine braune 
eckige Erhoͤhung, Tab. XV, Fig. 5, 7, ee, welche bey den Ecken zwo ſtumpfe Spitzen 
formiren. Laͤngs dem ganzen Koͤrper gehet oben vom Kopfe bis zum Schwanze eine 
dunkelgruͤne nie. Der Bauch iſt kegelfoͤrmig und ohne Ecken, die Spitze etwas eins 
gedruͤckt, und mit einer ziemlichen Menge Haͤkchen beſetzt, womit ſich die Puppe an 
das Fleckchen Seide anhaͤnget, Fig. 5, p. Oben auf dem Koͤrper liegen einige kleine 
dunkle Flecke, und unter dem Bauche, da, wo er anfaͤngt, ſiehet man eine kleine 
braune Streife. 

Das 
*) Mem. II. ۱ 
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Das merkwuͤrdigſte, was unſere Puppen noch an ſich haben, beſtehet darinn; daß 
die Fluͤgelfutterale des kuͤnftigen Schmetterlings ſehr breit find, k. Sie verlaͤngern ſich 
unten merklich, und geben der Puppe ein beſonderes Anſehen, Fig. 6, fg. Sie formi⸗ 
ren unter dem Bauche eine Art von Sack, oder eigentlich ſcheint der Bauch ſehr dick zu 
ſeyn. Indeſſen haben fie doch eine ſolche Lage, daß fie unterwaͤrts eine Art von fpigi- 
gen Dache mit runden Umfange formiren. Ich oͤffnete dieſen Sack, machte die Futterale 
aus einander, und ſahe, daß ſie inwendig ſehr raͤumlich waren, worinn man aber nichts, 
als die Embryonen der Fluͤgel und der benden Hinterfuͤße ſiehet. Dieſer weiten Futterale 
halben muß die Raupe ihren Guͤrtel, worinn ſie ſich als Puppe aufhaͤngen will, ſo weit 
machen. Sonſt wuͤrde ſie darinn keinen Raum haben. Man findet auch, daß die auf⸗ 
gehangene Puppe, Tab. XV, Fig. 5, eine ſolche Stellung hat, daß ihr Ruͤcken, top, 
mit dem Boden, ap, einen Winkel von ohngefaͤhr 45 Graden formiret, und deſſen ohner⸗ 
achtet der hoͤchſte Theil der Futterale ſolchen doch beynahe beruͤhret. 

In den erſten Augenblicken des Puppenftandes find die Futterale von mittelmaͤßige 
Größe; je mehr aber die Haut eintrocknet und ſich verhaͤrtet, deſto größer werden fie auch, 
und erweitern ſich gleichſam zuſehens. In der erſten Zeit, ſelbſt den erſten Tag, iſt die 
Puppe beſonders auf den Futteralen ſehr durchſichtig, und ſeitdem konnte ich inwendig 
den leeren Raum ſehr deutlich ſehen. Mit der Zeit vergehet aber das Durchſichtige ). 

Nach vierzehn Tagen kamen aus dieſen Puppen ſehr gemeine Schmetterlinge, 
deren Raupen ich ſchon laͤngſt gerne haͤtte kennen moͤgen. Die ſich den 18ten Junius in 
Puppen verwandelt hatten, kamen den folgenden dritten Julius als Schmetterlinge aus. 
Man wird ſie gleich kennen, ſo bald ich ſage, daß es die ſchoͤnen Zitrongelben Tagvdgel, 
Tab. XV, Fig. 8, 9, find “), die fo häufig in Gärten und Hoͤlzern fliegen. Reaumuͤr 
hat ſie nicht. Albin in ſeiner Naturgeſchichte der Inſekten in Engelland hat ſie Tab. 2, 
رع‎ h, vorgeſtellet, und nennet fie the Brimſtone Butter- fly, die ſchwefelgelben Papilions. 
Linné in der Fauna Suecica no. 795 nennet fie Papiliones caniculares, vermuthlich, weil 
fie in den Hundstagen am haͤufigſten fliegen. Denn kurz vor dieſer Zeit pflegen fie, wie 
wir erſt geſagt haben, aus ihren Puppen auszukommen. 

Dieſe Schmetterlinge, Tab. XV, Fig. 8, 9, ſind nicht ſo groß, als die weißen 
aus den ſchoͤnſten Kohlraupen, wie fie Regumuͤr nennet. Ohnerachtet ihre Farben 
ſehr einfach ſind, haben ſie doch viel Annehmliches, und gehoͤren mit Recht unter die ſchoͤn⸗ 
۱ ve Oe ſten 


*) Bis hieher haben wir alſo lauter neue und rimis angulatis flavis: ſingulis puncto flavo: 


intereſſante Beobachtungen gehoͤrt, da in Deutſch⸗ 
land vielleicht wenige, vielleicht noch gar keine 
Naturforſcher dieſe Raupe und Puppe geſehen 
haben. G. 

) Nach dem Linné S. N. ed. XII, p. 765. 
no. 106, Papilio Danaus Rhamni, alis integer- 


ſubtus ferrugineo. Roͤſel Inſektenbeluſt. HI B. 
S. 264, Tab. 46, Fig. I, 2, 3, nennet ihn den 
beſonders ſchoͤnen ſchwefelgelben Tagpapilion der 
zweyten Klaſſe, mit vier oraniengelben Flecken. 
Sulzer Kennzeichen der Inſ. Tab. 13, Fig. 84. G. 
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ſten Papilions. Man findet ſie mit verſchiedenen Schattirungen: einige ſind recht ſchoͤn 

Zitron⸗ andere aber blaß ſchwefelgelb, das beynahe ins Weißliche fällt. Doch fehlt dieſe 

gemiſchte Farbe den Weibchen. Da ich viele Papilions dieſer Art anatomirt, habe ich 

gefunden, daß die Zitrongelben Maͤnnchen, die weißlichen aber Weibchen waren. Aus 

Raupen, die einander vollkommen gleich waren, kamen auch Papilions bald von dieſer, 
bald von jener Farbe, oder, welches einerley iſt, maͤnnliches und weibliches Geſchlechts. 

Rajus ) hat ſich alſo geirret, wenn er behauptet: die fahlen und weißlichen waͤren 

Maͤnnchen; denn es iſt gerade umgekehrt. 

Ihre Fuͤhlhoͤrner ſind keulenfoͤrmig, und ſie gehen auf ſechs ellen Füßen. Wenn 
fie ſtille figen, tragen fie عو‎ Flügel mit dem Boden perpendikular, und die Unterfluͤgel gehen 
um den Unterleib herum. Jeder Fluͤgel formiret hinten einen hervorſtehenden Winkel, oder 
einen eckigen Anhang, Tab. XV, Fig. 9, ab. 

Erwaͤhntermaßen ſind die Oberflägel des Maͤnnchens oben Fig. 9 das ſchoͤnſte Zitron⸗ 
gelb. Gegen ihre Spitze zu, oder wo ſie am Halskragen befeſtiget ſind, haben ſie einen 
ſchwarzen Fleck. Unten aber, Fig. 8, ſind ſie etwas gruͤngelblich, die Unterfluͤgel hin— 
gegen haben eine gelbe, ins Weiße fallende Oberſeite. Am Rande haben die Oberfluͤgel 
einige kleine braune Fleckchen. So beſinden ſich auch noch an andern Orten der Fluͤgel 
einige braune, aber faſt unmerklich kleine, Puͤnktchen. Jeder Fluͤgel hat ohngefaͤhr in 
der Mitte einen runden Fleck, der oben oraniengelb, unten aber braun iſt. Auf den Un⸗ 
terfluͤgeln iff er größer, als auf den Oberfluͤgeln. Wo die Unterfluͤgel, Tab. XV, Fig. 
10, am Halskragen ſitzen, ſind ſie etwas ausgeſchweift, e, wodurch zween Halbzirkel 
entſtehen, ef, eg, deren konvexe Seite auswärts gekehrt iſt. Der voͤrderſte, oder 
oberſte, Halbzirkel hat am Rande eine Purpurſtreife, ef. Wegen dieſer Geſtalt der Un⸗ 
terfluͤgel kann fie der Papilion ſehr genau auf dem Unterleibe abformen. Unten an der 
Spitze find fie mit etwas Roſenroth vertrieben. 

Die Fuͤße ſind ſchwefelgelb, und haben vorn zwey braune Haͤkchen mit einer doppel⸗ 
ten Kralle. Die Fuͤhlhoͤrner ſind nicht ſo lang, als ſie gewoͤhnlich bey den Tagvoͤgeln zu 
ſeyn pflegen, fie haben ohngefaͤhr vier Linien. Im Stande der Rube trage fie der Papi⸗ 
lion vom Kopfe gerade ausgeſtreckt und ſo dicht neben einander, daß ſie eine krumme Linie 
formiren, deren konvexe Seite oben ſtehet, die Spitze aber ſich etwas nach dem Boden 
neigt, Tab. XV, Jig. 8, a. Sie ſind braun, mit roſenroth vermiſcht. Die Keule am 
Ende iff ziemlich lang, Fig. 11, b; aber von dem Stiele nicht fo genau unterſchieden, als 
bey andern Papilions; ende das Fuͤhlhorn nimmt am Ende b allmaͤhlig an Dicke 

zu, a, und formirt alſo eine laͤnglichte Keule. 
| Oben iſt der Kopf ſammt den Bartſpitzen braunroͤthlich, unten aber find diefe letztern 
Theile gelb. Vorn am Kopfe ſtehet ein kleiner Haarbuͤſchel, Fig. 8, h, der in der Puppe 
vite. Da in 
) Hilt. Inf. p. II2, no, 4, 
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in der koniſchen Spitze, Fig. 5, 6, 7, t, ſteckte. Der ſpiralfoͤrmige Saugeruͤſſel iſt ſchwarz, 
die Augen anfaͤnglich gruͤnlich, hernach werden ſie braun. 

Der Grund des Halskragens iſt ſchwarz, oben mit vielen langen ſilberweißen 
Haaren, unten aber mit gelben Haaren und es bewachſen. Der Hinterleib iſt 
unten gelb, oben aber ſchwarz. : 

Alles, was an dem Männchen gelb iff, ift bey dem Weibchen weißgruͤnlich, ins 
ſchwefelgelbe fallend, die Bartſpitzen unten ausgenommen, die an beyderley Geſchlechte 
daſelbſt gelb ſind. An den Fluͤgelſpitzen ſowohl, als an ihrem ganzen Rande herum, ſiehet 
man noch einen gelben Anſtrich. Die orangegelben Fluͤgelflecke des Maͤnnchens find bey 
dem Weibchen okergelb, unten aber, wie beym Männchen, braun. Dies find die vornehm- 
ſten Verſchiedenheiten in den Farben beyderley ہی یت‎ Sonſt find fie einander im 
Aeußerlichen vollkommen gleich. 

Im Stande der Ruhe ſchließen die Flügel ſo dicht an einander, daß ſie oben den 
Halskragen und den ganzen Hinterleib bedecken. Denn ſiehet man nichts als den Kopf, 
die Fuͤhlhoͤrner, das Untertheil des Halskragens und die Fuße. Haͤlt man den Schmet⸗ 
terling bey den Fluͤgeln zwiſchen den Fingern; ſo zieht er die Fuͤße dicht an den Unterleib. 
Uebrigens ſind ſie eben nicht ſehr geſchwind, und man kann ſie leicht fangen, beſonders 
wenn fie eben damit beſchaͤftigt find, den Honigſaft aus den Blumen zu ſaugen, wele 
ches ſie ſehr begierig thun. So bald ſie ausgekommen ſind, geben ſie durch den 
After ein helles durchſichtiges Waſſer von ſich, ſo wie die Neſſelpapilions einen 
blutrothen Saft von fic) laſſen. ۱ 

So lange die ſchoͤne Jahrszeit dauret, fliegen fie allerwegen herum. Sie bleiben 
auch den Winter uͤber, und verbergen ſich in den Ritzen der Baͤume und an andern 
dergleichen Oertern, wie viele andere Papilions auch thun, um ſich gegen die Kälte zu 
ſchuͤtzen. Gleich in den erſten ſchoͤnen Fruͤhlingstagen kommen ſie wieder aus ihren Win⸗ 
terquartieren hervor. Alsdenn ſind ſie auf die Fortpflanzung ihres Geſchlechts bedacht, 
die Weibchen legen Eyer, aus welchen die jungen Raͤupchen zu Anfange des Sommers 
ausſchliefen. 
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Von glatten ſechzehnfuͤßigen Raupen, die hinten auf dem eilften ; 
Ringe ein krummes Horn haben, nebſt ihren Schmetterlingen. 


6 find die Raupen, die hinten ein hartes und ſchuppichtes Horn haben, groß 
und dick, und übertreffen darinn faſt alle hier zu Lande bekannte Arten. Gemei⸗ 

niglich, ſagt der Herr von Regumuͤr, haben fie einen feſten Korper, der 
ſich zwiſchen den Fingern hart anfuͤhlen laͤßt ). Es findet ſich ein gedoppelter 
Hauptunterſchied unter ihnen. Einige haben gleichſam einen punktirten und mit vie⸗ 
len harten Koͤrnern befäeten Körper, welche nicht anders anzufuͤhlen ſind, als wenn 
man Chagrin zwiſchen den Fingern haͤtte. Ihre Haut gleicht dem Seehundsfelle, 
und der ſchicklichſte Name fiw fie iff dieſer: Chagrinartige Raupen **). Andere haben, 
wie die gemeinen glatten Raupen, eine blanke, glatte und fanft anzufuͤhlende Haut. So 
iſt die Liguſterraupe, Tab. I, Fig. 6, wenn fie zu ihrer rechten Größe gekommen iff, 
wie wir in der erſten Abhandlung gezeiget haben ). 

Am Kopfe dieſer Raupen finden ſich auch noch einige Verſchiedenheiten. Bey 
einigen iſt er insgemein eyfoͤrmig, wie bey allen gemeinen Raupen. Bey andern aber 
bat er eine ganz ſonderbare Geſtalt, iſt dreyeckig, vorn platt, und ſtehet vom Leibe gerade 
in die Höhe. So trägt ihn gedachte Liguſterraupe. 

Alle dieſe gehoͤrnten Raupen, ſo viel wir bisher kennen, haben ſechzehn, oder 
acht Mittelfuͤße, und verwandeln ſich in Nachtvogel t) mit prismatiſchen Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern, wie fie Reaumuͤr tt) nennet, die , nach feiner Beſchreibung, der Laͤnge nach 
groͤſtentheils einen faſt gleichen Durchmeſſer haben, deſſen Sektor Kurbenformig, 
oder ein krummlinichtes Dreyeck iſt tH). Alle dieſe Schmetterlinge haben einen Sau: 
geruͤſſel, der bey einigen oft außerordentlich lang iſt. 

Dieſer Art Raupen ſind boͤſe Spinner, und an vielen merkt man niemals, daß 
fie die Gabe zu ſpinnen haben. Denn fo fie ſich verpuppen wollen, kriechen fie in die 
Erde, und verwandeln ſich darinn, ohne merkliche Geſpinnſte zu machen. Andere be⸗ 
‚gnügen ſich damit, daß fie einige Blätter und Erdkluͤmpchen loſe zuſammen fpinnen, 


O 3 woraus 
ene. 2 ڈو‎ Daͤmmerungsvoͤgel, Pfeil⸗ 
ay Mein. de Reaumur Tom, I, Part. II, ſchwaͤnze, Sphinges. G. 

N +t) Tom. I, Part. I, Mém, 5, 


=, Man erinnere ſich ſtets, daß Reaumuͤr i 
diefe Raupe den Sphinx nenne. G. Ti) Tom. I, Mem. 7. 
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woraus fie denn dicke und unfoͤrmliche Geſpinnſte machen. Die, fo Feine Gelegenheit 
gehabt haben, in die Erde zu kriechen, verwandeln ſich zwar auch in Puppen; ſelten 
aber kommen die Schmetterlinge aus, indem ſie ارذ اہ‎ ig vertrocknen und ſterben. ٘ 
kenne ich keine Raupen dieſer Art, welche rauch waͤren; ſondern ſie ſind alle ganz glatt 
Jetzt wende ich mich zu der beſondern Beſchreibung einiger Arten. 


Die glatte, gruͤne, auf der ſchwarzen Pappel lebende Raupe, mit 
einem Horne hinten auf dem Ruͤcken, chagrinartiger Haut, und mit 
einem platten dreyeckigen Kopfe. 


Den gten Auguſt fand ich eine ſolche Raupe, Tab. VIII, Fig. 1, auf einer ſchwar⸗ 
zen Pappel, die ſich von ihren Blättern naͤhrt ). Sie iſt groß und dicke. Wenn fie ſich 
ausſtreckt, betraͤgt ihre Lange zween Zoll und zwo Linien, fo daß fie zu den groͤſten dieſes 
Landes gehoͤret. Sie iſt ſchoͤn, ob ſie gleich faſt nur eine Farbe, ein blaſſes Grasgruͤn, 
hat, und der ganze Leib iſt mit weißen, in lauter Queerlinien liegenden Punkten 
überfäet, Dergleichen befinden ſich auch auf dem Kopfe, und an den ſtumpfen Bauch 
fuͤßen. Ihrer iſt eine beträchtliche Me, deren Geſtalt und Bildung wir in der Folge 
zeigen werden. 

Der Kopf iff dreyeckig und vorn platt, alſo ganz anders, wie bey 0 Rau⸗ 
pen. Die Spitze des Triangels iſt oben, die Baſis aber beſtehet aus den Zähnen und 
Maule, und iſt auf beyden Seiten mit einer Zitrongelben Streife geraͤndet, Tab. VIII, 
Fig. 1, ab, ac. Beyde Streifen ſehen überaus artig aus; die Zaͤhne aber, oder Kinnba⸗ 
cken, ſind SR 

Der Körper beſtehet, wie gewoͤhnlich, aus zwölf Ringen; jeder Ring hat wieder 
verſchiedene Einſchnitte, oder Queerrunzeln, die alsdenn beſonders zum Vorſchein kommen, 
wenn ſich die Raupe zuſammenziehet. Dicht bey den Bauchfuͤßen ſitzen noch einige laͤngs 
herunter gehende Falten und Runzeln. . 

Die 


) Linné 8. N. ed. XII, p. 797, no. 2 fagt auch wohl eine andere Nahrung haben. Sonſt 


von dieſer Raupe: habitat in Populo, Salice ru- 
bra. Röfel Inſektenbeluſt. III B. S. 187, Tab. 

30, Fig. I, nennet ſie: die grüne Pappelbaum⸗ 
? rae, mit fieben Paaren ſchraͤger, gelblich-weiſ⸗ 
ſer Streifen, einem horizontalen Seitenſtreife und 
dem zugeſpitzten Kopfe. S. 189, §. 2, heißt es: ſie 
halte ſich auch auf dem weißen Pappelbaum, (auch 
auf der Eſpe) auf, und werde darauf im Herbſt ge⸗ 
meiniglich erwachſen angetroffen, doch moͤchte ſie 


bemerkt Koͤſel noch, daß fie beynahe 3 Zoll lang 
werde, und daß er ſie lange mit der Larve oder 
Raupe des Sphinx ocelluta, (Nachtpfauenau⸗ 
ge, Schnorbock, Wolkendieb,) 1 B. Nachto, 
Iſte Klaſſe, Tab. 1, Fig. x, für einerley gehal⸗ 
ten habe, bis er endlich durch die Verſchiedenheit 
der ausgekommenen Schmetterlinge eines andern 
belehret worden. G. 


die hinten auf dem eilften Ringe ein krummes Horn haben, ꝛc. rz 

Die ſechs Mittelringe des Körpers, nemlich der ate, ste, und die folgenden bis zum 
gten, haben an jeder Seite eine ſchraͤge weiße Streife, die ſich bis uͤber die Mitte des fol⸗ 
genden Ringes erſtreckt: es gehet, z. E. die ſich unten am aten Ringe anfangende Streife 
bis oben in die Mitte des sten, und fo die andern. Dies ſieht man deutlich auf Tab. VIII, 
bey Fig. 1. Uebrigens beſtehen dieſe weiße Streifen aus vielen dergleichen weißen PR 
ten, oder kleinen Flecken, wie man uͤberall auf dem ganzen Seibe ſiehet. 

Es find aber alle dieſe weißen Punkte nicht bloße Flecke; ſondern fie beftehen aus 
lauter kleinen koniſchen, ſchuppichten und harten Knoͤpfchen, die unten zirkelfoͤrmig find, 
Tab. VIII, Fig. 2, h, h, h, u. ſ. w. Darinn liegt die Urſache, daß die Haut fo 
hoͤckricht und rauh „ wie Chagrin , anzufühlen iſt, und aus dieſem Grunde hat der Herr 
von Reaumuͤr, wie ich oben gemeldet, dieſe und andere dergleichen Raupen chagrindes, 
oder Chagrinartige, genennet. 

Auf dem eilften Ringe ſitzet das Horn, gig. 1, h, welches fic) in eine nach dem 
Schwanze zuſtehende Spitze endiget *), Es iff grün mit gelb melirt. Aeßerlich beftehet 
es aus einer hornartigen harten Subſtanz, unten aber iſt es membrands und biegſam, daß 
man es auf allen Seiten bewegen kann. Die Raupe aber kann damit keine ſolche willkuͤhr⸗ 
liche Bewegungen, als mit den Fuͤßen und andern Theilen, machen. Wenn es irgendwo 
anſtoßt, fuͤhlet fie ſolches, und legt ſich mit dem Schwanze dichter an. Seine Abſicht 
iſt uns alſo noch völlig unbekannt. Goedart, der verſchiedene ſolche Raupen mit 
dem Horne abgebildet hat *), behauptet, daß fie fi) damit, als mit einem Stachel, 
wehreten, und ſetzt hinzu: dieſer Stachel ſey, wegen des darinnen befindlichen Gifts, 
hoͤchſt gefährlich. Denn fo bald man die Raupe beruͤhre, hebe fie dieſen Theil in die Höhe, 
um ſich damit gegen ihren Feind zu wehren. Doch dergleichen Vorgeben ſind Traͤume. 
Das Horn dient ihr keinesweges zum Stechen, es iſt auch zur Gegenwehr ungeſchickt, und 
die Raupe kann es nicht einmal nach ihrem Gefallen bewegen. Denn ich habe fie hundert⸗ 
mal angeruͤhrt und auf alle Art gequält, aber nie gemerkt, daß fie Mine gemacht hätte, 
mit ihrem Horne zu ſtechen, oder ſich damit zu wehren. 1 ۱ 

Das Horn felbft hat eine ganz fonderbare Struktur. Es iſt hoͤckricht, Tab. VIII, 
Fig. 2, abe, und beſteht aus vielen ungleichen Warzen und Spitzen, die alle mit dem aͤuſ⸗ 
ferften Ende nach der Spitze des Horns zuſtehen. Solches kann man aber nur vermittelt 
der Lupe, oder des Vergroͤßerungsglaſes, ſehen. 

Zwiſchen des Horns Fuße, und des gten Ringes hinterſtem Rande, liegt auf jeder 
ei eine weiße ſchraͤge Streife, Fig. 1, de, die ſich bis zum roten und kiten Ringe 

erſtreckt. 


*) Beym Röfel ſtehet die Spitze gerade, ) Tom. I, Exper. 24, Tom. 3, Exper. 14, 
und das Horn macht mit dem Schwanze eis 21, 23 der franzöſi ſchen Ausgabe. Man verglei⸗ 


nen ſcharfen Winkel, III رلاڈ‎ Tab, 30, Fig. che über die Abſicht diefer Theile des Herrn D. 
I. G. Schaͤffers Abhandl. von neu entdeckten Theilen 


an Raupen und Zwiefaltern, G, 


x 
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erſtreckt. Beyde Streifen aber ſind mit verſchiedenen kegelfoͤrmigen und ziemlich hohen 
Warzen, Tab. VIII, Fig. 2, cdebgf, beſetzt, welche ebenfalls ſteif und hart find, 
Dergleichen befinden ſich aber auch am Raupenkoͤrper ſelbſt, ohngefaͤhr da, wo die ſtum⸗ 
pfen Bauchfuͤße anfangen. 

Unſere Raupe hat 16 Füße, davon die ſechs ſpitzigen Vorderfuͤße hellbraun, die acht 
Mittel⸗ und die beyden Hinterfüße grün find. An dieſen beyden letztern Arten ſitzen ver- 
ſchiedene braune Haͤkchen im halben Zirkel, womit fie ſich an die Blätter und Zweige an- 
klammert. Die Luftloͤcher ſind ſchoͤn orangegelb. 

Goedart hat am Kopfe dieſer Raupe die Augen nicht entdecken koͤnnen: hätte er ſich 
aber nur einer guten Lupe bedient: er wuͤrde ſie bald gefunden haben. Reaumuͤr hat 
weitlaͤuftig von den Raupenaugen gehandelt ). 


Zuweilen hat dieſe Raupe eine ganz beſondere Stellung. Wenn ſie ſich wovor 
fuͤrchtet, oder ſich zur Ruhe ſetzen will; ſo klammert ſie ſich mit ihren Bauchfuͤßen feft an 
einen Zweig, oder Blatt, richtet ſich mit dem Vordertheile in die Hoͤhe, haͤngt den Kopf 
nieder, und ſtreckt die Vorderfuͤße dergeſtalt unter den Bauch, daß davon faſt gar nichts 
mehr zu ſehen iſt. So bleibt ſie oft ganze Stunden ſitzen, und koͤmmt darinn mit der 
Liguſterraupe uͤberein, die deshalben Reaumuͤr, wie oben gemeldet worden, den Sphinx 
genennet hat, weil fie in ihrer Stellung gewiſſermaßen dieſem poetiſchen Monſtrum aͤhnlich 
iſt. Zugleich aber habe ich noch an unſerer Raupe angemerkt, daß fie ſehr ſtark iſt, und 
eine ziemliche Laſt mit dem Kopfe tragen kann. 

Da ihre Verwandlungszeit kam, fieng ſie an auf allen Seiten herum zu kriechen, 
und ſich einen bequemen Ruheplatz auszuſuchen. Dies geſchicht aber in der Erde, wo ſie 
ſich aus Erde und etwas Seide ein ziemlich großes Geſpinnſte bereitet. Bey mir geſchahe 
ſolches den ioten Auguſt. Denn wurde fie ruhig, und der Leib immer kuͤrzer. Durch 
den After gab ſie viel gruͤnen Unrath von ſich. Ihre ſchoͤne Farbe verſchwand gaͤnzlich, 
und wurde nun gruͤngelb ). Die Bauchſuͤße wurden ganz klein und zuletzt völlig unficht- 

7 bar, 


3 Mém. Tom. I, Part. I, Mém. 3.. Hier 


haben wir abermal ein Zeugniß, daß unfer Ders 


faſſer an mehr, als einer Art Raupen, die Aus 
gen geſehen habe. Auch der Herr. D. Schäffer 
von neu entdeckten Theilen an Raupen und Zwie⸗ 
faltern S. 33, verſichert, daß man nur, um von 
ihrer Wirklichkeit gewiß zu werden, das Kopfen⸗ 
de eines abgeſtreiften Raupenbalges gegen das 
Licht halten duͤrfe. Oben, S. 6, ſagte ich, daß 
Asfel im Anfange daruͤber zweifelhaft geweſen 
fey. S. 1 B. Nachtvoͤgel, ate Kaffe, S. 106, 
F. 2. Nachmals aber iff er doch zur völligen Ger 
wißheit gekommen, wie er denn im III B. Tab. 


9, die Augen der Seidenwuͤrmer ſehr ſchoͤn 
abgebildet hat, und alle übrigen Zweifel hat Herr 
Kleemann in feinen ſchoͤnen Beytraͤgen unſtrei⸗ 
tig vollig gehoben. G. 


*) Röͤſel hat hierbey einige Verſchiedenheiten 
bemerkt. Er ſagt im III B. S. 190, F. 4, „fie 
werde uͤber und uͤber, gleich einem faulen Apfel 
oder Birne, braun. Hierauf ſuche ſie ſich in der 
Erde eine geraumige Hoͤhle auszugraben, die ſie 
mit keinem Geſpinnſte uͤberziehe. Hier liege ſie 
zwey bis drey Tage, lege ihren Raupenbalg ab, 
und werde denn eine Puppe. , G. ERNEST 
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bar, wie denn auch die hinterſte Hornſpitze vertrocknete. Alle dieſe Veränderungen zu 
beobachten, muſte ich die Raupe aus ihrem Geſpinnſte nehmen. 

Den ısten legte fie die Haut ab, und erſchien als Puppe, Tab. VIII, Fig 3 ), die 
anfänglich noch grin ausſahe, hernach aber dunkelbraun, und gleichſam roͤthlich wurde. 
Die Haut iſt unter der Lupe ganz mit erhabenen und ovalen Koͤrnern bedeckt, und alſo bey 
der Puppe eben ſo Chagrinartig, als bey der Raupe. Sonſt hat ſie nichts beſonders, 
außer daß daran hinten noch das Horn der Raupe, Tab. VIII, Fig. 3, h, aber um die 
Hälfte kuͤrzer, als vorher, zu ſehen iſt. Solches hat hier am Ende keine Hoͤcker, ſondern 
iſt ganz glatt, es hat auch ſeine Kruͤmme verloren, und iſt vollkommen gerade geworden, ſo 
daß es mit der Lange des Körpers in gerader Linie ſteht ). 

Bey Fig. 4 habe ich noch den Raupenbalg vorgeſtellet, den ſie bey der Verwandlung 
ablegte. Auf dem Kopfe und einen Theile des Ruͤckens iff fie geplatzt. Ob daran gleich 
die Raupentheile ſehr verunſtaltet ſind; ſo kann man doch das Uebrige, als die Haut des 
Kopfes, des Ruͤckenhorns, Fig. 4, b, und der Vorderfuͤße, pp, deutlich ſehen. 

Den often März des folgenden Jahrs, kam der Schmetterling aus, Tab. VII, 
Fig. 5, weil ich die Puppe in der warmen Stube gehabt, ſonſt wuͤrde er nicht ſo jii 
erfchienen ſeyn **). 

Es iſt ein Sphinx mit Feb ach e Fuͤhlhoͤrnern. Die Flügel träge er mit 9 
Boden parallel, aber vom Leibe fo weit abſtehend, daß fie ihn nicht einmal mit den innern 
Raͤnden beruͤhren, und der Hinterleib, wie bey Fig. 5, Tab. VIII zu ſehen, ganz bloß 
erſcheint. Die Unterfluͤgel find die Hälfte kurzer, als die obern, und ſtehen gegen die aͤuſ⸗ 
ſerliche Seite ein gut Theil über fie weg, Fig. 5, ii. 

Kopf, Bruſtſchild und Hinterleib, der bey unſerm Weibchen +) ſehr dick iſt, find 
mauſefahl, und vornemlich der Bauch unten mit Purpur gemiſcht. Die Augen ſind 
ſchwarz, die Fuͤhlhoͤrner oben weiß, unten aber recht dunkel okergelb. Die mittelſten und 
hinterſten Füße weiß, mit grau gemiſcht, die vorderſten aber kaſtanienbraun. Uebrigens 
ſind die Farben auf den Fluͤgeln geſcheckt und ſo artig durch einander gemiſcht, daß man 
ſchwerlich davon eine genaue Beſchreibung geben kann. Die Farben ſind ſanft und dem 

; Auge 


*) )فا‎ III B. Tab. 30, Fig. 2. G. 
=) Bey Röfel hat die Puppe noch ein kur⸗ 
zes, aber gekruͤmmtes Horn. G. 


Zahnfluͤgel. Im II B. des Berlin. Magaz. 
S. 178, heißt er die Kreuzmotte, und wo 
Inſektenbeluſt. III Band, Tab. 30, Fig. 3, 4 


t) Beym Aöfel iſt er erſt i im Junius zum 
Vorſchein kommen. 

Nach dem Linné 8. N. ed. XII, p. 797, no. 
2 iſt es Sphinx populi, alis dentatis reverfis, 
pofticis bafi ferrugineis, anticis puncto albo. 
Müller in der ausführlichen Erklärung des Linn. 
N. S. VB. 1 Theil, S. 636, nennet ihn den 


v. Geer Inſekt. 


ihn in feiner natürlichen Schoͤnheit vorge⸗‏ کی 
ellet. 5‏ 
Das weibchen fiehet man beym 8)1‏ )+ 
Tab. 30, III B. Fig. 4, das Maͤnnchen aber,‏ 
Fig. 3, wobey er S. 191, §. 5 noch erinnert, daß‏ 
fie bende einen großen Zimmetrothen Fleck auf‏ 
den Unterfluͤgeln zum Hauptkennzeichen haben. G.‏ 


P 
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Auge nicht unangenehm, aber nicht ſonderlich helle. Alles, was auf den Flügeln unfee 
rer sten Figur, Tab. VIII, z. E. die ganze Mitte der Oberfluͤgel, ſchwarz ſcheint, iff 
eigentlich braun, mit einem faſt unmerklichen Blaßgruͤn gemiſcht. Auf dieſem großen 
braunen Felde liegt ein ovaler weißgraulicher Fleck. Alles aber, was in der Figur weiß 
ausſiehet, iſt Mauſefahl mit Purpur melirt. Die etwas ſchattig gezeichneten Stellen 
ſind an ſich mehr dunkelgrau. In der Figur kann man die Vermiſchung der Farben 
ſehen, daher würde eine weitere Beſchreibung uͤberfluͤßig ſeyÿn. Noch iſt bey den Ober⸗ 
fluͤgeln der aͤußere Rand mit verſchiedenen Winkeln und Ausſchweifungen ausgezackt, die 
innere Seite aber etwas ausgehoͤhlt. 

Die Unterfluͤgel ſind eben ſo grau, als die andern, ſie haben nur dunklere und mit 
Purpur gemiſchtere Flammen. Gegen die inwendige Seite zu ſind ſie okergelb und roͤchlich, 
unten aber alle viere grau, mit Braun und einigen dunkeln Flammen geſcheckt. 

Hinten iſt der Leib ſehr duͤnn, und endiget ſich, wie ein Kegel. Unter dem Kopfe 
liegt ein hellgelber Saugeruͤſſel, der aber nur einen Spiralgang formirt, und nicht zwo 
Linien lang iff. Er beſtehet aus zween Theilen, die zwar gleich lang, aber neben eins 
ander abgeſondert liegen. Beſonders iſt es, daß dieſer Schmetterling nur einen ſehr 
kleinen Saugeruͤſſel hat, da ſonſt die Sphinxe der gehoͤrnten Raupen, ibe igs e 
weit längere führen. 

Dieſes mein Weibchen war fehr faul und träge, und legte Feine Eher ). Ver⸗ 
muthlich war die ſtarke Kaͤlte in dieſen Tagen daran Schuld, und außerdem hatte ich ſeine 
Geburt beſchleuniget. Inzwiſchen lebte es faſt einen ganzen pee bis zum 3 
April; gleich nachher aber wurde es matt und ſtarb. 

Ein anderes Weibchen dieſer Art, das ich einige Jahre er bekam, ar 
ovale grünliche Ener. 


Die große, glatte, Sammtartige, dickleibige und auf dem rothen Wei 
derich lebende Raupe, mit einem Horn auf dem Ruͤcken. 


Im Julius findet man auf dem rothen Weiderich (Ly ſimachie), den Tournefort 
Chamaenerion, Linné aber Flor. Lapp. . 149. Epilobium foliis linearibus nennet, auf- 
ſerordentlich große, merkwuͤrdige und gehoͤrnte Raupen, Tab. IX, Fig. 1,2 **), die ich 

- ا‎ auch 


=) Roͤſel III B. e. 193 ſagt: die Eyer hate Réfel 1 B. Nachtvoͤgel ite Klaſſe, no. 4, Tab. 
ten eine glaͤnzendgruͤne Farbe, und kugelrunde 4, Fig. 1, 2, 3, S. 25, nennet ſie die große, 
Form. G. geſchwänzte und geſpiegelte Weinraupe, wobey 
==) Nach dem Linné S. N. ed. XII. p. Sor ich die Anmerkung des Herrn Kleemanns ſehr 
no. 17. habitat in Epilobio anguſtifolio, Im- gegruͤndet finde: „obgleich RSfel wuſte, daß fie 
patiente (Springkraut,) Vite, Convolvulo. 0 eben fo wohl auf den Weiberichpfiangen, 
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auch mit einer andern Art dieſer Pflanze, welche beym Linné Flor. Lapp. $. 146. Epilo- 


bium foliis lanceolatis integerrimis heißt, gefüttert habe. 
gleich gern, und ſchonen auch der Blumen nicht. 

Folgende Schriftfteller haben fie ebenfalls abgebildet. 
die Merianin ), Albin ) und Friſch 0. 


Sie freſſen beyderley Kraͤuter 


Dahin gehoͤret Goedart , 
Die Merianſchen Figuren ſind die 


natuͤrlichſten allein dieſe Schriftſteller geben mehrentheils nur Figuren ohne Beſchreibung. 
Goedart nennet dieſe Raupe den Elephanten. 


Sind dieſe Raupen zu ihrer rechten Vollkommenheit gediehen, fo find fie ſehr groß 
und dick; alsdenn betraͤgt ihre Laͤnge oft mehr, als drey Zoll tt); ſo daß es immer noch 


größere, als die hier, Tab. IX, Fig. 1, 2, vorgeftellte, giebt. 
ihre Haut ſammetartig und weich anzufuͤhlen. 


als Weinſtoͤcken einfinde; fo gab er ihr vermuth⸗ 
lich deswegen den Namen Weinraupe, um ſie 
von andern auf den Weiderichpflanzen noch leben⸗ 
den Raupen deſto beſſer zu unterſcheiden. Indeſ⸗ 
ſen moͤchte ſie doch wohl eher die Weiderich⸗ als 
Weinraupe genennet werden koͤnnen, weil ſie 
oͤfter auf jenen, als dieſen Pflanzen angetroffen 
wird. Ueberhaupt, faͤhret Herr Kleemann fort, 
ſcheinen mir die Namen der Raupen, ſo von de⸗ 
nen Gewaͤchſen, worauf ſie ſich aufhalten, her⸗ 
genommen werden, niemals ſo wohlgewaͤhlt, als 
diejenigen, ſo ihre Geſtalt, Zeichnungen und an⸗ 
dere weſentliche Kennzeichen derſelben an die Hand 
geben; es ſey denn, daß man gewiß wuͤſte, daß 
eine Raupe von einer Pflanze allein, uud ſonſt 
von keiner ſich naͤhren koͤnne.,, Sonſt haͤlt fie 
Roͤſel für eine der groͤſten hier zu Lande, indem 
die hellbraunen und gruͤnen, wenn ſie ausgeſtreckt 
ſitzen, über 4 Soll lang find, G. 

*) Tom. 3, Exper. 3. 

we) Pl. 73. 

a) Pl. 9. DE, 

i) Beſchreibung allerley Inſekten, Iter Th. 


a + 2. 

FP) م911‎ haben wir fie hier zu Lande, vielleicht 
wegen des waͤrmern Klima, ungleich größer, als 
in Schweden. G. 

THD Hier muß ich gleich anfänglich bemer⸗ 
ken, daß man ſich leicht bey dieſen Raupen, we⸗ 
gen ihrer Farbe, irren kann. Ich will daher, der 
Deutlichkeit wegen, das vornehmſte, was hieher 
gehoͤret, aus dem Röfel Inſektenbeluſt. I Band 


Sie ſind ganz glatt, 
Der Körper iſt ſchwarz tit); auf dem 
P 2 dunkeln 


Nachtvoͤgel, 16+ Klaſſe, no. 4, S. 27 anführen, 
obgleich unſer Verfaſſer auch etwas davon in den 
folgenden bemerkt hat. 

1. Röfel hat fie nie aus dem Ey auskommen 
ſehen, und konnte nicht ſagen, was ſie denn für 
Farbe haben. Herr Kleemann aber vermuthet, 
daß ſie alsdenn eher gruͤn, als braun ausſehen 
muͤſſen, weil er bemerkt hat, daß ſie in einer ſol⸗ 
chen Jugend, da ſie ihren erſten Balg noch nicht 
lange abgelegt haben konnten, an ſtatt der brau⸗ 
nen Farbe, eine gruͤne, mit noch ganz unmerkli⸗ 
chen Zeichnungen vorgezeigt, und die braunen ſol⸗ 
che Farbe gemeiniglich erſt nach der zwoten oder 
dritten Zaͤutung bekommen haͤtten. ۱ 

2. Es ift gewiß, daß man bey gegenwaͤrti⸗ 
ger Raupenart ſehr unaͤhnliche Geſchwiſtrige an⸗ 
zutreffen pflegt, indem man unter einer Brut 
von einer Mutter gemeiniglich dreyerley, der 
Farbe nach, unterſchiedene Sorten zu ſehen 
bekommt. 

3. Einige ſind recht dunkel und ſchwarzbraun, 
— bleiben meiſtentheils kleiner, daraus lauter 
maͤnnliche Schmetterlinge kommen. Andere ſind 
hell- oder gelblich braun, und wieder andere baz 
ben eine recht ſchoͤne hell⸗gruͤne Farbe, aus wel⸗ 
chen beyden letztern Arten die weiblichen Schmet⸗ 
terlinge entſtehen. 

4. Die Schmetterlinge find einander alle gleich, 
daher die Verſchiedenheit der Farben bey die⸗ 
fen Raupen, als ein bloßes Waturſpiel anzuſe⸗ 
hen iſt. G. 
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dunkeln Grunde liegen unzaͤhlige Adern und kleine noch ſchwaͤrzere Streifen, ۰1 ihr ein 
artiges gemarmeltes Anſehen geben, Fig. 4. 

Die Luftloͤcher find oval und weißlich. Am Leibe find die fünf erften Ringe auf ben: 
den Seiten blaßgelb, gruͤnlich, ins Braune ſpielend. An den beyden erften Ringen und 
an der Hälfte des dritten etwas höher hinauf, ziehen an jeder Seite, zwo gelblich braune, 
in der Länge fortgehende, Streifen. Am dritten, vierten und fünften Ringe befindet ſich 
auf jeder Seite des Koͤrpers, und an jedem Ringe ein großer ſchwarzer, ſammtartiger 
Fleck, Tab. IX, Fig. 2, t, q, e; aber die Flecke des gten und sten Ringes haben in 
der Mitte wieder einen ganz beſondern merkwuͤrdigen Fleck, der faſt wie ein halber 
Mond ausſiehet, deſſen erhabene Seite aufwaͤrts ſtehet. Dieſe vier letztern Flecke 
haben eine dunkelgruͤne Farbe, außer daß der Rand im ganzen Zirkel herum weißgrau⸗ 
lich iſt. Sie ſehen wie Augen qe, oder Spiegelpunkte aus, und formiren den eigent⸗ 
lichen Schmuck dieſer Raupen ). An den ſieben andern Ringen zeigt ſich auch 
noch eine etwas ſchwaͤrzere Stelle, als das Uebrige, und formirt hier ebenfalls einen 
beſondern Fleck. 

Der Kopf iſt rundlicht und gegen den uͤbrigen großen Körper fehr klein. Seine 

Farbe iſt ein mattes Schwarz; das Maul aber, und die uͤbrigen daran herumſitzenden 
Theile eben fo gruͤngelblich, als die ſpitzigen Vorderfuͤße, die zehn übrigen Füße hinge 
gen ſind ganz ſchwarz. 
B Auf dem eilften, oder vorletztem Ringe ſitzt nun derjenige Theil, der wie ein Horn 
geſtaltet, Tab. IX, Fig. 2, r, und von ziemlicher Laͤnge iſt. Dieſes Horn beſtehet aus 
einer harten und ſchuppichten Subſtanz, von ſchwarzer Farbe, ausgenommen am Ende iſt 
es weißlich. Die Geſtalt iſt kegelfoͤrmig, und endigt ſich in eine ziemlich feine Spitze. 
Ueberall iſt es fonft mit lauter kurzen Spitzen und Stacheln beſetzt, Fig. 3. So befinden 
ſich auch auf der hinterſten Haͤlfte der Ringe, vornemlich der ſieben letzten, viele, ober⸗ 
waͤrts queer über fie weggehende, Runzeln, Fig. 4, ps, ps, ps. 

Das merkwuͤrdigſte, was unſere Raupen noch an ſich haben, beſtehet darinn, daß 
der zte, ate und ste Ring ſehr dick und gleichſam aufgeblaſen ift, Fig. 2, bde: alſo viel 
dicker, als die folgenden; die beyden erſten hingegen fg find ſehr dünn, und in Verglei⸗ 
chung der uͤbrigen auch nicht ſonderlich ſtark. Dieſe beyden Ringe ſammt dem Kopfe for⸗ 
miren eine Art von langen Ruͤſſel, wenn ſich die Raupe ſtark ausſtreckt, oder wenn ſie 


gehet, 


*) Man wird ſich ſchwerlich nach dieſer Bes geblieben, entweder durch die Watur, oder durch 
schreibung einen deutlichen Begriff von dieſer ſchö- _Röfels ee erklaͤren zu laſſen, und, 
nen Raupe machen Tonnen, wenn man fie ent⸗ wenn ſie die vollſtaͤndigſte Beſchreibung haben 
weder nicht ſelbſt, oder wenigſtens keine illumi⸗ wollen, unſers Verfaſſers artige Bemerkungen, 
nirte Figur davon gefehen hat. Daher bitte ich mit Roͤſels Vorſtellung, 1 B. Nachtv. ite Kl. S. 
metne Lefer, ſich davon, was ihnen hier dunkel 28, no. 4, zu vergleichen. G. 


die hinten auf dem eilften Ringe ein krummes Horn haben, x. m 


gehet, Fig. 2. Dies hat den Goedart bewogen, dieſe Raupe den Elephanten zu nen⸗ 
nen, und andere Schriftſteller, als Rajus, haben ihr aus eben dem Grunde den Na⸗ 
men Porcellus gegeben ). Wenn man die Raupe berührt, oder wenn fie ſtille ſitzet; fo 
ziehet ſie die beyden erſten Ringe ſtark zuſammen, und ſelbſt den Kopf zum Theil in den 
erſten Ring; alsdenn formiret die betraͤchtliche Dicke der drey folgenden Ringe vorn am 
Inſekte gleichfam eine Art von dicken Kopfe, Tab. IX, Fig. 1, t, t. 


Es iſt auch dies noch an ihnen beſonders merkwuͤrdig, daß ſie vor ihrer lebten Haͤu⸗ 
tung eine ganz andere Farbe, als die jetzt beſchriebene haben. Alsdenn ſind ſie ſo lebhaft 
gruͤn, daß man ſie fuͤr eine beſondere Art von Raupen halten ſollte. Inzwiſchen haben 
ſie die vier Spiegelpunkte noch, und wenn man ſie ſo lange futtert, bis ſie ſich zum 
letztenmale gehaͤutet haben; ſo ſiehet man deutlich, daß ſie ihre Farbe veraͤndern, und 
aus gruͤne ſchwarze werden. Nach dieſer letzten Haͤutung gelangen ſie erſt zu ihrer 
rechten Groͤße, werden gleichſam zuſehens von Tage zu Tage groͤßer, und noch einmal ſo 

groß, als ſie vorher waren. 

Sie freſſen viel und gierig, dabey aber ſind fi e fehr furchtſam, daß fie bey f 
geringſten Geraͤuſch den Kopf und die erſten Ringe einziehen, und ſich ganz ſtille Dale 
ten. Streicht man mit der Hand uͤber ihren Koͤrper; ſo fuͤhlt ſich die Haut wie Eis 
an. Sonſt kriechen fie ziemlich langſam. Ihre Exkremente find ſchwarz, dick, bey⸗ 
nahe fuͤnf Linien lang, Tab. IX, Fig. 5, und in der Laͤnge mit ſechs Kerben gerieft. 


Den 2gften Julius verließen einige von meinen Raupen die Blätter, und ſchickten 
ſich zur Verwandlung an. Ich hatte die Vorſicht gebraucht, etwas Erde neben ſie zu 
legen, ſie krochen aber nicht hinein; ſondern machten ſich oben auf derſelben aus ver⸗ 
ſchiedenen Blättern und Erdkluͤmpchen, die fie mit einigen Fäden Seide loſe zuſammen⸗ 
geſponnen hatten, ziemlich grobe Geſpinnſte. Die Seiten derſelben waren ſehr duͤnne. 
Da fie aber bloß aus einem unfoͤrmlichen Haufen Blätter und Erde beſtehen, und fonft nichts 
ſehenswuͤrdiges haben; 3 fo ee ich es nicht für noͤthig erachtet, eine Abbildung davon 
zu geben. 

Einige Tage nachher veraͤnderten die Raupen ihre Geſtalt in den Geſpinnſten, und 
verwandelten ſich in große Puppen, Tab. IX, Fig. 6, die in der Lange wohl 16, und, 

ER P 3 wo 


) Dies iſt vermuthlich auch die Urſache, wars 
um Linné 5. N. ed. XII, p. Sor, no. 17, das 
Inſekt, und den Vogel dieſer Raupe Sphinx 
7 genennet hat, weil die Raupe, wie Herr 
Möller im feiner ausfuͤhrlichen Erklärung 
nneiſchen N. S. V B. I Th. S. 12 ſagt, 
— Kopf wie einen Elephantenruͤſſel hervorſtre⸗ 
cken kann; 3. daher er den Vogel auch ſelbſt: Ele⸗ 
yhantenräffel genennet hat. Allem Anſehen 


nach ſcheinet Kinne mit dem Namen Elpenor auf 


die Geſchichte im Homer angeſpielt zu haben, da 
die Circe den Elpenor, ſammt den uͤbrigen Ge⸗ 
faͤhrten des Ulyſſes in Schweine verwandelt hat, 
deren Rifet unſere Weinraupe mit ihrem Border 
theile ähnlich it. Man weiß es, wie weit oft 
Linné ſeine Benennungen hergeholt habe. Ei⸗ 
gentlich aber nennet er den kleineren Weinvogel 


‚no; 18. Porcellus. G. 
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wo fie am dickſten find, fünf Linien haben ). An ſich find fie ſchwarz, mit vielen Bell 
braunen Flecken beworfen. Die Haut, worinn die Fife des kuͤnftigen Schmetterlinges 
ſtecken, iſt gleichfalls braun. Mitten auf der Laͤnge des Ruͤckens gehet eine dunkelſchwarze 
breite Streife herunter. Der Kopf, Tab. IX, Fig. 6, t, iſt ſpitziger, als bey den 
gewöhnlichen Puppen, die Augen hervorſtehend, und deutlich zu erkennen. Das Bruſt⸗ 
ftück aber nimmt mehr, als die Hälfte von der Lange der ganzen Puppe ein. if? 
Drey Bauchringe, der 6te ‚Tee und gte, ee e, find in der Mitte mit einer dreyfa⸗ 
chen Reihe kurzer, ſchwarzer und harter Stacheln, Fig. 7, ee, beſetzt, die mit ihren Spi⸗ 
Gen nach dem Schwanze zu ſtehen. Sie figen nur oben, unten aber an den Seiten der 
Ringe ſiehet man keine. i Mee 5 
۱ Die Puppe hat hinten auch noch das Horn, welches der Raupe auf dem rıfen 
Ringe ſaß, Fig. 6, c, nur ſtehet es hier etwas paralleler, die Spitze aber iſt unten fo 
gekruͤmmt, daß fie hinten einen großen Haken formiret. Uebrigens iſt diefe Hornſpitze 


ſehr hart. 


Vermittelſt einer Lupe ſieht man, daß ſie mit kleinen Vertiefungen, oder flachen 


Löchern ganz bedeckt iſt. Die vier letzten Bauchringe haben tiefe Einſchnitte. Sonſt ſind 
dieſe Puppen ſehr lebhaft, und ſchlagen mit dem Bauche ſtark um ſich, wenn man ſie nur 


ein wenig anruͤhrt ). ۱ 


Den ızten Junius des folgenden J 


=). Hierben verdienen noch 68 Bemerkun⸗ 
III B. Nachto. ıfle Kl. no. 4, S. 30, F. 6 ge 
hoͤrt zu werden: 


I. Bey herannahender Verwandlungszeit ma⸗ 
chen dieſe Raupen, da fie langſamer Art ſind, 


wenig Umſtaͤnde, und bereiten ihr Lager gleich un⸗ 
ter 8 r has Weinſtocke, auf welchem fie 
ich aufgehalten haben. 
4 را‎ kriechen nur unter die Blatter, oder 
anderes Geſtraͤuche, ſo ſie auf dem Erdboden an⸗ 
treffen; andere graben ſich in das lockere Erdreich 
hinein: beyde aber machen ein lockeres, weitlo⸗ 
cheriges, braunes Geſpinnſt um ſich her, damit 


fig von andern Inſekten nicht in der Ruhe geſtoͤh⸗ p 


tet werden. 7 

3. Darinn bleiben fie noch volle acht Tage un⸗ 
verwandelt liegen; auf die Letzt aber ſchrumpfen 
fie ſtark ein, und dies iſt das Merkmal, daß fie 
ſich bald in Puppen verwandeln und den Rau⸗ 
penbalg ablegen. : 

4. Tab. 4, Fig. 4 iſt die Puppe von Fig. 3, 
von ziemlicher Größe und Dicke, wobey Herr 
Kleemann die Anmerkung macht: daß die dick⸗ 


ahrs kamen die Schmetterlinge **) zum 
Vorſchein, die nun ein ganzes Jahr in der Puppe geſteckt hatten. Es ſind ſowohl wegen 


der 


leibigen und frägen lauter weibliche, die länge 
lichten und ſchlauken aber, die eine lebhaftere 
Bewegung aͤußern, die maͤnnlichen Schmetter⸗ 
linge bringen. 8 
5. An ſolchen Puppen iſt die Lage der Füße, 
Augen und Fuͤhlhoͤrner des Schmetterlinges deut⸗ 
lich zu erkennen. Sie haben auch die Luftlöcher 
der Raupen, ingleichen das unter ſich gekruͤmmte 
Hoͤrnchen. An etlichen Gelenken des Hinterlei⸗ 
bes ſind ſie mit kleinen ſpitzigen Stacheln bewaff⸗ 


net, wovon Rofel muthmaßet, daß fie ihnen zum 


Umkehren in ihrem Lager dienen. G. 
2 aes die ſchmaͤlern männlichen Pup⸗ 
en. * i 
se) Es iſt nach dem Linne 8. N. edit. KIL, 
pag. 801, no. 17. Sphinx Elpenor, der Elephant, 
der Schweinruͤſſel, der Weinvogel; die große 
Weinmotte nach dem Berlin. Magazin II B. 
S. 180. Roͤſel II B. Nachto. iſte Kl. no. 4, 
Tab. 4, Fig. 5, 6. Die Urſache, warum ihn 
Kinn? Elpenor nennet, habe ich bereits S. 7 
angefuͤhrt. Er beſchreibt ihn ſo: alis integris 
vireſcentibus: faſelis purpureis variis; pofticis 
cubris 


die hinten auf dem eilften Ringe ein krummes Horn haben, ꝛe. rg 
der Farben, als wegen ihrer Geſtalt niedliche Voͤgel. An ſich muß man ſie unter die 
groͤſten Schmetterlinge rechnen; gegen ihre große Larven hie; find. fie aber doch 
flein, und vom Kopfe bis an bie Schwanzſpitze 14 Linien lang. Der Leib iſt ziem⸗ 
lich dick und plump. Nach Reaumuͤrs Syſtem gehören fie zu der erſten Klaſſe 
der Nachtvoͤgel, oder Phalaͤnen, mit prismatiſchen Fuͤhlhoͤrnern ). Insgemein 
haben die Schmetterlinge dieſer Klaſſe, in Vergleichung ihres Koͤrpers, kleine, ſchmale 
und laͤnglichte Fluͤgel, und fo find auch die Fluͤgel der unſrigen nach Tab. IX, Fig. 8 
und g beſchaffen. 

In der That muß man die nD ſchoͤnen Farben dieſer Schmetterlinge 
bewundern „ wie auch viele, die fie geſehen, mit mir gethan haben **). Der Ober⸗ 
theil des Kopfs, des Halskragens und des Hinterleibes, Tab. IX, Fig. 8, ingleichen 
der Ober und Untertheil der Oberfluͤgel, ſammt dem Untertheile der Unterftügel, Sig. 
9: dies alles iſt cin ſchoͤnes Olivengruͤn. Doch iſt dies nicht die einzige Farbe, die 
fie ziert. Es find alle dieſe Theile uͤberdem noch mit dem prächtigften Roſenroth, das 
man fic) gedenken kann, geſcheckt. Oben auf dem Halskragen liegen, in der Lange, 
einige roſenfarbige ungerade Streifen, wie auch der Leib oben, in der Laͤnge herunter, 
eben dergleichen Strich hat, außer daß ſelbiger hier durch den grünen Grund eines jeden 
Ringes unterbrochen wird. Sowohl der letzte Ring, als auch die Seiten, famine’ dem 
Untertheile des Leibes und des Halskragens ſind ganz roth. 

Die Oberſluͤgel haben auswendig auf beyden Seiten einen roſenrothen, inwendig 
aber einen weißen Rand. Beym Anfange der Flügel ſitzen viele Milchhaͤrchen, welche 
zwiſchen dem Halskragen und der inwendigen Fluͤgelſeite zwo weiße Streifen formiren. 
Oben liegen auf den Fluͤgeln ſelbſt drey ſchraͤge, breite roſenfarbige Streifen, die ins 
weißgrauliche ſpielen. Die Baſts iſt unten mit eben einer ſolchen Streife geziert. 
Die Unterflügel aber, Tab. IX, Fig. 9, haben unten auch drey dergleichen ſchraͤge 
Streifen, allein ihre Baſis hat einen weißen Rand. Oben hingegen find ſie halb 
ſchwarz, halb roſenroth, دج‎ ein 58 مو‎ epee ae ہیں‎ PR iſt 
glaͤnzend ſchwarz. 

Die‏ 3 ۳۹۱ وی 


rubris قوط‎ atris. Reaumuͤr hat weder Raupe vermuthe aber: er habe .ا09 اع‎ die man 
noch Vogel. Außer dieſer Art giebt es noch eine auch die kleine Weinmotte zu neunen pflegt. G. 
kleinere Sorte, deren Larve ſchwarzbraun, und 

der Vogel kleiner iſt, und brennendere Farben ) Hieber hat fie RSfel auch gerechnet, Nach 
hat. né nennet ihn Sphinx Poreellus, I. e. dem Linne aber gehören fie zu der Mirrelklaf⸗ 
۶ او‎ RS fel hat Raupe, Puppe, Vogel, und ſe, nemlich zu den Daͤmmerungsvoͤgeln, oder 
verſchiedene Theile dieſes Inſekts gleich auf der Sphinzen, ; Renne 

folgenden sten Tafel ſehr {hon abgebildet. Vor⸗ 2) Man muß entweder die Originale der Na⸗ 
her ſagte unſer Verfaſſer: Rajus habe die Raupe tur, ns 6 ſchoͤne ausgemahlte Figuren 
des großen Weinvogels Porcellus genennet. Ich ſehen. G. 


20 Vierte Abhandlung. Von glatten ſechzehnfüͤßigen Raupen, 


Die Hauptfarben dieſer Schmetterlinge find alfo olivengruͤn und roſenroth, ganz fite 

treflich durch einander gemiſcht, welches durch die weißen Streifen, und durch das Schwarze 
der Unterfluͤgel erſt recht gehoben wird. 
Unten find die den Saugeruͤſſel bedeckenden Bartfpigen roſenroth; wie denn aid 
jedes Auge oben ebenfalls mit einer ſolchen kleinen rothen Streife eingefaßt iſt. Die 
Fuͤhlhoͤrner ſind oben weiß und unten braun, aber mehr als die Oberhaͤlfte, nach dem 
Kopfe zu, iſt mit roſenroth vertrieben. Das Ende derſelben iſt braun und etwas 
gebogen. Die Fuͤße ſind weiß, auf einer Seite aber gruͤn geſcheckt, und die Huͤften 
unten mit ziemlich langen roſenrothen Haaren bewachſen. Unten, oder vielmehr an 
den Seiten des Hinterleibes ſitzen in vier Reihen einige weiße Flecke, auf jeder Seite 
zween, Tab. IX, Fig. 9. Die netzfoͤrmigen Augen ſind groß, gruͤn und glaͤnzend, auf 
deren Grunde aber ein runder brauner Fleck liegt. Es ſind ال‎ prächtige en 
wenn man anders die Augen eines Inſekts ſo nennen kann. 


Ein ſo artig gefaͤrbter Vogel verdient, meines Gaile ° eine noch umſtaͤnd⸗ 
lichere Beſchreibung. 


i Die Unterflügel “find viel kleiner, als die obern, ob diefe gleich ſelbſt wieder 
gegen andere ſehr klein ſind, und werden, wenn der Schmetterling in Ruhe fist, bey⸗ 
nahe ganz von den Oberflügeln bedeckt. Denn find fie alle viere mit dem Boden paral- 
fel, laſſen aber doch den ganzen Obertheil des Hinterleibes frey, wie man Tab. IX, Fig. 8 
ſehen kann. Der aͤußere Winkel der Oberflügel iſt zugeſpitzt und begenfärmig Pe ey 
der innere Rand aber etwas ausgehoͤhlt. 


Der Hinterleib endiget ſich in eine ziemlich feine Spitze, die ihm gleichſam einen 
ſpitzigen Schwanz, Fig. 8, 9, formirt, der aus langen roſenrothen Haaren beſteht, 
worunter ſich die Oeffnung des Afters befinde. Die Bartſpitzen des Kopfs find oval 
und am Ende rundlicht, unten mit vielen Haaren bewachſen. Recht dazwiſchen liegt der 
lange braungelbliche, fpiralförmig zuſammen gedrehete Saugeruͤſſel, der ausgeſtreckt wohl 
neun Linien lang iſt. Unter dem Kopfe ſitzen noch zween weiße Haarbuͤſchel, die wie 
ein weißer Bart ausſehen. 


Die Fuͤße haben vorn zwey kleine braune Häkchen. Jeder Mittelfuß hat ohnge⸗ 
fbr i in der Mitte, oder am Ende der eigentlichen Schenkel, zwo weiße Stacheln. An 
den Hinterfuͤßen ſitzen vier ſolche Spitzen, die Vorderfuͤße aber haben keine. Alle 
Fuͤße ſind uͤberdem noch mit ſchwarzen ſpitzigen Haͤrchen bewachſen, die man aber nur 
durch die Lupe ſehen kann. 7 

Bey den Vorderfuͤßen iſt der Mitteltheil, oder der eigentliche Schenkel, Tab. IX, 

Fig. 10, oip, breit und oval, unten aber mit einigen langen roſenrothen Haͤrchen be⸗ 
fege, ip. Unter dieſem Theile befindet ſich noch ein kleines, braungelbes, glänzendes, 
laͤnglich⸗ 


die hinten auf dem eilſten Ringe ein krummes Hoen haben, ꝛe. 1 


laͤnglichtes und hartes Koͤrperchen, Fig. 11, ab, welches dicht am Schenkel ſitzt, und 
nur mit ſeinem oberſten Ende daran haͤnget. Ich habe es mit dem Mikroskop unter⸗ 
ſucht, Fig. 12; es endigt ſich in eine kleine krumme Spitze p, an der einen Seite 
ſitzn viel Haare dicht neben einander p, pp, übrigens iſt es ganz glatt, ohne alle 
Haare und Schuppen. Alle Schmetterlinge dieſer Art hatten es, und ich habe es auch 
an andern Sorten gefunden. An den vier uͤbrigen Fuͤßen zeigt ſichs nicht, und ich 
kann feine Abſicht nicht beſtimmen. 
Sonſt ſind dieſe Schmetterlinge ſtark, und haben viel Kraft, beſonders in den 
Fluͤgeln. Sie lebten bey mir ſehr lange, ob ich fie gleich an einer Nadel aufgeſpießt 
hatte. Zwiſchen beyden Geſchlechtern findet fic aͤußerlich kein weiterer Unterſchied, 
als daß die Fuͤhlhoͤrner des Maͤnnchens dicker, als bey dem Weibchen find ). Die 
Weibchen legten wohl an die zwanzig Eyer, die etwas oval, Fig. 13, und recht ſchoͤn 
wieſengruͤn waren; doch vertrockneten ſie einige Tage nachher, weil ſie das Maͤnnchen 


nicht befruchtet hatte *). 


*) Es findet ſich hier aber auch der gewoͤhn⸗ 
liche allgemeine Unterſchied, daß die Weibchen 
einen weit dickern Leib, als die Männchen ha⸗ 
ben. Herr Klemann bemerkt noch in Roͤ⸗ 
ſels III B. Nachtvoͤgel, iſte Klaſſe, S. 32, 
daß die Fuͤhlhoͤrner dieſer Schmetterlinge am 
Ende in eine zarte Spitze auslaufen, auch nicht 
allezeit ganz weiß, ſondern bisweilen oben hellro⸗ 
fenfarbig, und unten gelbbraun find, G. 


a) Zur vollſtaͤndigen Geſchichte dieſes In⸗ 
ſekts gehört noch folgende Anekdote, die Ros 
ſel im IVten Bande ſeiner Inſektenbeluſtigung 
S. 59 erzähl, Er gedenkt daſelbſt einer Dez 
ſondern Weinraupe mit zween Augenſpiegeln, 
woraus ein ſchoͤner brauner Nachtvogel der er⸗ 
ſten Klaſſe, mit roſenroth gefleckten Unterfluͤ⸗ 
geln, komme. Sie war ihm damals, als er 
die vorige Weinraupe, I Band. Tab. 4, be⸗ 
ſchrieb, bekannt geworden, ſie war auch auf 
dem Weinſtock angetroffen, und wurde mit 
Weiublaͤttern gefüttert. Anfaͤnglich hielt er 
ſie fuͤr eine von denen daſelbſt beſchriebenen 


v. Geer Inſekt. 


! Die 


drey Arten, weil fie mit der dritten derſelben 
ziemlich uͤbereinkam, Tab. 8], Fig. 1, IV B. 
obgleich am dritten Abſatze das erſte Paar der 
Augenſpiegel mangelte. Endlich aber iſt er 
durch den ſchoͤnen Schmetterling, Tab. 8, Fig. 
3 belehret worden, daß dies eine ganz andere 
Art von Raupen und Sphinxen, als vorge⸗ 
dachte ſey. Und hieraus erhellet, daß es der 
Sphinx Celerio Linnei, 8. N. edit. XII, pag. 
goo, no. 12, der Phoͤnix, der Traubenle⸗ 
oe fev, fiche das Berlin. Magazin, II B. 
. 182. 3 5 


Dieſen und keinen andern hat Srifh XIII 
Theil, Tab. 2 gemeynt. Es iſt alſo ein klei⸗ 
ner Irrthum, worinn unſer Verfaſſer ſtehet, 
wenn er vorher S. 115, unter deu Schriftſtel⸗ 
lern, die den Sphinx Elpenor ſammt feiner 
Raupe, beſchrieben haben, dieſe Stelle des 
Sriſch mit anfuͤhrt. Hier hat Srifch keinen 
andern, als den Celerio, im XIIten Theile 
aber, Tab. I, wie auch Linne erkannt hat, den 
Elpenor abgebildet. G. 


8 


fae 
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Die große, ganz glatte, olivengruͤne, auf dem Labkraut (Galio) lebende 
Raupe, mit großen ſchwefelgelben, ſchwarz geraͤndeten Flecken, und einem 
rothen Horne auf dem Ruͤcken *). 


Auf dem Labkraut ((Galio) mit gelben Blumen: einer ziemlich kleinen, auf unſern 
Wieſen aber ſehr gemeinen Pflanze, trifft man eine große, ſchoͤne und hinten auf dem 


Ruͤcken ein Horn tragende Raupe an, Tab. VIII, Fig. 6. 
als drittehalb Zoll, und, wo ſie am dickſten iſt, hat fie über vier Linien. 


Ihre Lange beträgt mehr 
Gewiß eine 


große und dicke Raupe! Sie frißt die kleinen Blaͤtter des Labkraut, noch lieber aber deſ— 


ſen Blumen und ihre Stengel, mit gutem und oͤfterm Appetit. 
Raupen dieſer Art, die hinten ein Horn tragen, ſechzehn Fuͤße. 


Sonſt hat ſie, wie alle 


Ihre Hauptfarbe iſt oliven- oder braungruͤnlich, unter dem Bauche aber iſt ſie weiß⸗ 
grau und etwas gelblich. Auf dem Ruͤcken ſtehen zwo Reihen große ſchwefelgelbe Flecke. 


*) Hier will ich gleich Anfangs wieder erin⸗ 


nern, was ich bereits oben S. 123 angemerkt 


habe. Man irret ſich offenbar, wenn man dieſe 
hier von unſerm Verfaſſer beſchriebene Raupe 
und Vogel, mit der gewoͤhnlichen Wolfsmilch⸗ 
raupe und dem daraus kommenden Vogel, 
Sphinx Euphorbiae, für ganz einerley hält, ob⸗ 
gleich Linne in dieſer Meynung geſtanden, und 
unter den Schriftſtellern dieſes Inſekts die Gee⸗ 
riſche, Tab. 8, Fig. 9 und 11, mit angeführet 
hat. Vergleicht man aber nur dieſe Geerſchen 
und Roͤſelſchen Figuren, I Band Nachtvdgel, 
tfte Klaſſe, Tab. 3; fo zeigt fich zwiſchen beyden 
ein merklicher Unterſchied, welcher durch mehrere 
Erfahrungen beſtaͤtiget wird. Unter andern hat 
der, in dieſem Fach nicht ungeuͤbte, Herr Con⸗ 
rektor Meineke zu Quedlinburg, im Iſten Stuͤck 
des Naturforſchers, S. 244, einige nicht ganz 
unerhebliche Gruͤnde angegeben, warum er die⸗ 
ſe Geeriſche Raupe ſammt ihrem Vogel, mit 
der andern bekannten Wolfsmilchraupe und 
i Sphinx Euphorbiae, nicht für einerley 
halte. ; 

1. fagt er: wird es wohl eben nicht allgemein 
bekannt ſeyn, daß man eine, der Wolfsmilch⸗ 
raupe zwar nicht ganz doch in den meiſten Stuͤ⸗ 
cken ſehr ähnliche, Raupe auf dem Gallio mit 
gelben Blumen, auf dem Wegebreit und Wei⸗ 
den antrifft, deren Puppe die Dunkelheit ihrer 
Farbe, den Schmetterling hingegen eine beſon⸗ 


Jede 


dere Schattirung von dem andern, (nemlich 
dem Sphinx Eupborbiae) merklich unterſcheidet, 
ohnerachtet beyde, in Anſehung der Farben 
ſelbſt und ihrer Stellung, die untere Seite 
der Fluͤgel ausgenommen, einander ſehr aͤhn⸗ 
lich ſind. : 

2. Der Herr von Geer und verſchiedene ane 
dere Naturforſcher halten fie mit der gewoͤhn⸗ 
lichen Wolfsmilchraupe fuͤr einerley, obgleich 
der erſtere Tom. II, Part. I, pag. 236 ſelbſt 
noch zweifelhaft iſt, und die bey uns bekann⸗ 
te e nie geſehen zu haben vor⸗ 
giebt. : 

3. Er glaubt nun aus folgenden Gründen bes 
rechtiget zu ſeyn, die Geeriſche Raupe für eine 
von der Wolfsmilchraupe unterſchiedene Art zu 
halten: weil ſich die erſte nie bequemen wollen, 
Wolfsmilch zu freſſen, und die gewoͤhnliche 
Wolfs milchraupe lieber verhungere, als daß fie 
Galium oder Wegebreitblaͤtter anbeißen ſollte: 
weil endlich unter den Vögeln der Euphorbiuͤ 
جا‎ das Colorit der andern Gattung gehabt, 
U. ſ. w. 

Die Beſtaͤtigung davon findet fib in den Anek⸗ 
doten zur Inſektengeſchichte des Herrn ۵٤ 
im 3ten Stuͤck des Naturforſchers, S. 22, 23, 
und ich glaube nun gewiß, daß unſere Geeri⸗ 
ſche Labkrautsraupe mit der Röfelfchen 3 B. 
Tab, 6, Fig. 1, 2, einerley fey, G. 


die hinten auf dem eilffen Ringe ein Frummmeg Horn haben, ꝛc. 123 


Jede Reihe enthaͤlt zehn Flecke, und auf jedem Ringe, außer dem erſten und letzten, liegt 
ein Paar ſolcher Flecke. Sie ſind rundlicht, vorn aber gehen ſie in eine kleine Spitze zu, 
daß ſie faſt wie eine Birne, oder eigentlicher, wie eine laͤngs durchgeſchnittene Birne aus⸗ 
ſehen ). Indeſſen find die drey erſten Flecke in jeder Reihe beynahe ganz rund, die auf 
dem eilften Ringe aber laͤnglicht und ſchmal, welche auch nach der Grundflaͤche des Horns 
ſpitzig zu laufen. Uebrigens find alle dieſe Flecke ſchwarz eingefaßt, oder gleichſam in einen 
ſchwarzen Zirkel eingeſchloſſen, welches ihre gelbe Farbe ungemein erhoͤhet. 

Unter dieſen gelben Flecken ſitzen an jeder Seite des Koͤrpers noch andere kleine, 
ovale, gelbe, und gleichfalls ſchwarz eingefaßte Flecke. In jeder Reihe liegen ihrer neune 
auf ſo viel verſchiedenen Ringen, außer daß ſie auf dem zweeten, dritten und letzten feh⸗ 
len. Dies find die Luftlöcher der Raupe, an denen man in der Mitte einen kleinen Strich 
gewahr wird, welcher die Spalte iſt, wodurch ſie Othem holt. 

Das krumme Horn auf dem eilften Ringe iſt roth. Vermittelſt der lupe, ſelbſt mit 
bloßen Augen, kann man daran einige kleine Stachelſpitzen bemerken. 

Jeder Ring iſt oben in zwey Queerfelder getheilt, davon das voͤrderſte, worauf die 
großen Flecke liegen, blank und glatt, die Hinterhaͤlfte aber mit fuͤnf bis ſechs Queerfalten 
oder Runzeln bedeckt iſt. Uebrigens iſt die Haut der Raupe ſehr glatt und eben, ja ſo 
blank, als wenn ſie polirt waͤre. Kaum kann man mit der Lupe an beyden Enden des 
Körpers und am Kopfe, einige ganz kurze Haͤrchen entdecken. Unter den Luftloͤchern aber 
liegen an beyden Seiten des Koͤrpers ziemlich ſtarke Falten und Runzeln. 

Der Kopf iſt rundlicht und gegen die Groͤße des Koͤrpers klein, die Farbe gruͤnlich, 
vorn aber, wo die Lippen und Zaͤhne ſitzen, ſchwarz. Auch ſind die zween oder drey 
erſten Ringe lange nicht fo dick, als der übrige Körper, Langs der Mitte des Ruͤckens gehet 
eine gelbliche Streife. 

Die ſechs ſpitzigen Vorderfuͤße find ganz ſchwarz, aber die Bauchfuͤße, deren Farbe etwas 
ins roſenrothe ſpielt, haben auswendig einen gewiſſen ſchwarzen Fleck, wo die Haut etwas 
haͤrter, als das Uebrige der Füße iff. Die an jedem Fuße im Halbzirkel ſitzenden Haͤk⸗ 
chen find ſchwaͤrzlich. Die beyden Hinterfuͤße ſitzen an gewiſſen breiten Lappen, und der 
After iſt mit einer dreyeckigen, ſpitzig zugehenden Klappe bedeckt. Unten iſt der Leib ohne 
alle Flecke und von einerley Farbe. 

So lange die Raupe jung iſt, iſt ihre Farbe viel gelber, ſo bald ſie aber zu ihrer 
rechten Größe gelanget, wird fie brauner, und die Luftloͤcher bekommen alsdenn eine ora- 
niengelbe Miſchung. Es giebt dieſe Raupe auch ziemlich große Exkremente von ſich, die 
in der Sange herunter ſechs Kerben haben, Tab. VIII, Fig. 7. 

Ich fand auch noch eine andere Raupe derſelben Art, und von eben der Größe, als 
die vorige, die aber in der Farbenmiſchung nur etwas von dieſer verſchieden war. Oben 

Q 2 war 


) Schon ein kleiner Unterſchied von der gee dieſe Flecke ovalrund, und gar nicht birneu⸗ 
woͤhnlichen Wolfs milchraupe, an der alle foͤrmig find. G. 


0۶ 
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war der Koͤrper braunroͤthlich, oder leberfarben, unten aber hatte er bloß eine leichte roth. 
liche Schattirung. So waren auch die großen Ruͤckenflecke viel gelber, als bey der an⸗ 
dern. Ueberdem hatte ſie noch an beyden Seiten des Koͤrpers verſchiedene kleine gelbe 
Punkte, welche ſich an der andern nicht befanden, und an den Bauchfuͤßen zeigte ſich auch 
ein weit ſtaͤrkerer Anſtrich von Roſenfarbe. Uebrigens war ſie den andern Raupen dieſer 
Art vollkommen gleich. 1 ۱ کو‎ : 

In den letzten Tagen des Julius hörten diefe ſchoͤnen Raupen auf zu freffen, und 
krochen in ihrem Glaſe eine geraume Zeit herum. Endlich begaben ſie ſich in die Erde, um 
ſich darinn zu verwandeln. Ich habe bemerkt, daß fie nicht ſehr tief in die Erde gehen, 
ſondern ganz nahe an der Oberfläche bleiben, wo fie ſich aus Erdkluͤmpchen, kleinen Stei- 
nen, trocknen Pflanzenſtuͤcken und dergleichen, zu ihrer Abſicht ſchicklichen Materien, ein 
ovales, ziemlich grobes Geſpinnſte machen. Das weben ſie alles mit einigen Faden Seide 
zuſammen, davon ſie doch keinen großen Vorrath beſitzen. Denn uͤberhaupt ſind die Rau⸗ 
pen mit dem Horne, wie wir oben angemerkt haben, keine ſonderliche Spinner. 

Den dritten Auguſt und die folgenden Tage verwandelten ſich einige von dieſen Rau⸗ 
pen, bald fruͤher, bald ſpaͤter, in ziemlich große Puppen, Tab. VIII, Fig. 8. Denn ſie 
haben in der Lange beynahe zwanzig, und in der Dicke wohl fünf Linien. Das Bruſtſtuͤck 
iſt faſt fo. groß, als zwey Drittel von der Lange des Körpers. Der Leib hat eine braun- 
roͤthliche Farbe, oben dunkler, als unten, und mit dunkeln Flecken oder Schattirungen 
gemiſcht. Kopf, Bruſtſtuͤck und Fluͤgelfutterale find braungraulich, und ſchwarz gemar- 
melt. Die Luftloͤcher ſehen dunkelbraun aus. Hinten ſitzt noch das Horn der Raupe, 
nur iff es hier bey der Puppe, Fig. 8, o, kuͤrzer, und bey der Wurzel etwas dicker. Gee 
gen die Lange des Körpers ſtehet es fo horizontal, daß ſich damit der Bauch endiget, es 
beſindet ſich auch nicht mehr auf dem eilften, ſondern auf dem letzten Ringe, der keine 
Luftloͤcher hat. Man koͤnnte faſt hieraus ſchluͤßen: es fey dies ein ganz anderes Horn, 
als die Raupe getragen; denn ſonſt mifte es noch, wie bey diefer, auf dem eilften Ringe 
figen. Ein ſimpler Verſuch koͤnnte die Sache entſcheiden, ich habe ihn aber zu machen 
vergeſſen ). Sonſt iſt die Puppenhaut ſehr hart. ۱ ; 

: Ohngefaͤhr gegen die Mitte des folgenden Jahrs kamen die Schmetterlinge zum 

Vorſchein, Tab. VIII, Fig. 9, 11. Sie gehoͤren zu denen, welche ſchmale, und an dem 
äußern Winkel zugeſpitzte Fluͤgel, prismatiſche Fuͤhlhoͤrner, und einen langen Saugeruͤſſel 
haben. Wenn ſie fliegen, machen ſie mit ihren Fluͤgeln ein ſtarkes Geſumme. Das 
| SR Männchen, 


= * 

Ich habe oben bereits eines ſolchen Verſuchs fahren, welcher Theil dem Schmetterlinge fehle.‏ ٭ 

gedacht. Man ſchneide der Raupe das Horn ab, Faſt ſcheint es das bloße Futteral der haarichten 

und die Puppe wird es doch haben. Ein offen⸗ Schwanzſpitze bey dieſen Pfeilſchwaͤnzen zu ſeyn. 

barer Beweis, daß dies bey der Raupe und Puppe Reaumuͤrs Verſuche mit dem Horn der Ligu⸗ 

nicht einerley Horn ſey. Man ſchneide es der ſterraupe bey ihrer Haͤutung ſind Tom. II, Part. 
Puppe auch ab; fo, daͤchte ich, konnte man erz II, Mem. 6, p. 6 beſchrieben. G. 


die hinten auf dem eilften Ringe ein krummes Horn haben, x. 125 
Männchen, Tab. VIII, Fig. x1, iſt kleiner, als das Weibchen, Fig. 9. Uebrigens find 
es ziemlich große und ‘iia gefärbte Sphinxe. 

Oben auf dem Kopfe, auf dem Halskragen, auf dem Hinterleibe und auf den Ober- 
fluͤgeln iſt die Grundfarbe dunkelgruͤn, ins Braune fallend. Kopf und Halskragen ſind 
an jeder Seite mit einer weißen Streife geraͤndelt, die ſich durch das inwendige Schwarze 

ſehr hebt. Der Leib iſt bey feinem Anfange mit zween, bey manchen einzeln Voͤgeln aber, 
mit vier großen ſchwarzen Flecken bezeichnet“), und längs jeder Seite liegen noch einige 
große weiße Flecke, wie denn auch die Ruͤckenlinie aus fuͤnf dergleichen kleinen weißen Fle⸗ 
cken beſtehet. 

N Die Oberfluͤgel haben oben eine weißgelbliche, in der Laͤnge etwas ſchraͤg gehende 
Streife, deren aͤußere Seite ungleich, und an verſchiedenen Orten tief eingezackt iſt. Gegen 
ihre Baſis zu haben ſie noch eine breite aſchgraue und ſchwaͤrzliche Streife. Sonſt iſt die 
innere, etwas ausgehoͤlte Seite diefer Flügel weiß geraͤndelt, und gegen die Spitze liegt ein 
ſchwarzes Feld. 

Die Unterfluͤgel, Tab. VIII, Fig. ro, find oben wary, i in der Mitte mit einer breiten 
ſchwaͤrzlichen Queerſtreife, mit einem blaſſen Roſenroth vertrieben, welche einen großen hell 
roſenrothen, und gegen die inwendige Seite zu einen uͤberaus weißen Fleck hat. Nach der 
Baſis zu haben dieſe Fluͤgel noch eine ا‎ eee Streife, und die Baſis ſelbſt iſt weiß 
geraͤndelt. 

Unter dem Leibe befindet ſich ein مو‎ Gran mit Dunkelgruͤn gemiſcht, und der 
Bauch hat hier vler bis fuͤnf Queerſtreifen. Die ſehr dicken Bartſpitzen ſind unten weiß. 
Die Huͤftbeine gruͤnlich, und die Schenkel grau. Der Saugerüffel iſt braun, die Augen 

groß, gruͤnlich, und auf dem Grunde des Netzes ein ſchwarzer Fleck. 

۱ Unten haben die vier Flügel eine aſchgraue, mit Grün gemiſchte Grundfarbe. Jeder 
Fluͤgel hat eine breite gelbliche Queerſtreife. Auf den Oberflügeln zeigt ſich ohngefaͤhr in der 
Mitte ihrer Lange ein überaus haarichter ſchwarzer Fleck, und über die Unterflügel gehet eben 
eine ſolche Streife. Eine genauere Beſchreibung dieſer Farbenmiſchungen möchte dem Leſer 
verdruͤßlich fallen, und ich habe mich vielleicht ſchon zu lange dabey aufgehalten. Dies 
mag genug ſeyn, ſie kennen zu lernen. 

Ich ſetze weiter nichts hinzu, als daß die Fuͤhlhoͤrner des Männchens dicker, als des 
Weibchens, find. Oben ſind fie graugruͤnlich, unten aber braun, und an jedem Gelenke 
ſitzen green kleine Haarbuͤſchel. Die Fuͤhlhoͤrner des Weibchens ſind zwar von gleicher Farbe, 
wie bey dem Männchen, aber fie haben keine ſolche Haare. Pede ſind gleichwohl oben 
an den Spitzen weiß. 

Dieſe Schmetterlinge tragen ihre Fluͤgel auf die Art, daß ſie den Hinterleib oben 


suede effin, „ und die Oberfluͤgel die untern zum Theil bedecken. Dieſe letztern find 
7 Q 3 4 : kleiner 


5 ٦ Diet - vier- ای‎ dee gaben die pe auch. S. RoR I. 207 ay Kl. e 8; 
Sphinges Euphorbiae, oder der Wolfsmilchrau⸗ Fig. 4 5. G. 
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kleiner als jene, wie es bey allen Schmetterlingen dieſer Art gewoͤhnlich iſt. Der Leib iſt 
kurz, aber dick und ſtark. Der Bauch endiget ſich wie ein zugeſpitzter Kegel. Der vom 
Friſch im II Theile ſeiner Inſektengeſchichte von Deutſchland, Tab. XI, vorgeſtellte Schmet⸗ 
terling iſt mit den unſrigen einerley ). 


Die große glatte Fichtenraupe von weißgraulicher Lillafarbe, mit vielen 
ſchwarzen Queerſtreifen, einem Kran auf dem Ruͤcken, und gelbbraunen 
۱ opfe **), : 


Zu Anfange des Auguſts brachte man mir zwo folche große glatte Raupen, die bine 
ten auf dem eilften Ruͤckenringe ein krummes ſpitziges Horn tragen, wovon die eine auf einem 
Wege, der uͤber eine Wieſe gieng, gefunden war. Ich gab ihr verſchiedene Wieſen⸗ 


kraͤuter zu freſſen, die ſie nicht genießen wollte. 


Als ich aber etwas Erde zu ihr ins Glas 


that, kroch fie gleich hinein, weil ihre Verwandlungszeit gekommen war ***), 
Sie iff ziemlich groß, Tab. X, Fig. 1, ihre Lange betraͤgt drittehalb Zoll, doch iſt fie 


nicht fo dick, als die vorher beſchriebene Fabkrautraupe, Tab. VIII, Fig. 6. 


iſt ſeltſam, und ſchwer zu beſchreiben. 


Die Farbe 


Sie iff gewiſſermaßen ein mit weißgrau gemiſchtes 


Lilla. Auf dem Ruͤcken befinden ſich weißere Felder, unter dem Bauche iſt ſie auch weiß⸗ 


grau, mit einem leichten Anſtrich von Purpur oder Lilla. 


Was aber dieſe Raupe haupt: 


ſaͤchlich von andern unterſcheidet, ift dieſes, daß oben der ganze Körper lauter ſchwarze Fur⸗ 
chen, oder Einſchnitte hat, welche hier eine Menge von Runzeln formiren 1). 


) Das iff er aus oben angeführten Urſachen 
wohl nicht, weil Friſch daſelbſt ausdruͤcklich ſagt, 
daß es der Schmetterling der bekannten Wolfs⸗ 
milchraupe fey; Fig. 3 aber iſt die gegenwärtige 
Raupe. Die Geeriſche Beſchreibung dieſer beſon⸗ 
dern, aͤhnlichen und doch unterſchiedenen Art muß 
allen Liebhabern der Inſektengeſchichte deſto ange⸗ 
nehmer ſeyn; je leichter es iſt, ſolche aͤhnliche Ar⸗ 
ten von Raupen und Schmetterlingen mit einan⸗ 
der zu verwechſeln. G. a 

a) Von dieſer Raupe ſagt Linné 8. N. ed. 
XII, p. 802, no. 22 habitat in Pino. Röſel 
Jnſektenb. 1 B. Nacht. Iſte Kl. Tab. 6, Fig. I, 2, 
S. 41, nennet fie die geſchwaͤnzte, ſchoͤne, gruͤn⸗ 
gelb, weiß und braun geſtreifte Sidstenraupe, mit 
dem Seuſchreckenkopfe. Reaumur Mém. Tom. 
I, Part. I, Pl. 13, Fig. 8, hat nur den Vogel, die 
Raupe aber nicht, wovon er p. 371 ſagt: „die 
Raupe von dieſem Vogel habe ich nie gehabt, ich 
glaube aber, daß es der unter denen Weriani⸗ 
ſchen Europaͤiſchen Inſekten ſey, wovon fie vor⸗ 
giebt: er ſey aus einer großen, hellbraunen, aber 


Auf 


dunkelbraun gefleckten und geſtreiften geſchwaͤnz⸗ 
ten Raupe gekommen, welche, wie ſie meynt, von 
Unkrautwurzeln lebe., G. 

) Dies laßt ſich leicht aus der Oekonomie 
dieſer Raupe erklaͤren. Sie lebt auf den eigentli⸗ 
chen Sichten, die man von dem andern Tangel⸗ 
holz wohl unterſcheiden muß, ja ſie naͤhrt ſich al⸗ 
lein von den Nadeln dieſes Baums, und frißt, wie 
Roͤſel berichtet, ſonſt nichts anders. Wenn fie 
aber unter den Fichtenbaͤumen, im Geſtraͤuche, 
oder auf den Wieſen gefunden wird; ſo iſt ſie ihrer 
Verwandlung nahe, und im Begriff, in die Erde 
zu kriechen. Dies iff der Fall, warum fie beyſun⸗ 
ſerm Verfaſſer nicht mehr freſſen wollen. S. Koͤ⸗ 
ſels Inſektenbeluſt. I B. Nachtv. ıfle Kl. no. 6, 
S. تھ‎ F. 1. G. 

1). Man vergleiche mit dieſer Beſchreibung 
die Röfelfhe 1. e. §. 2 — 6, beſonders die 
Kleemannſche Anmerkung S. 42, worinn man 
artige Beobachtungen vom Urſprunge dieſer Rau⸗ 
pe aus dem Ey an, bis zu ihrer Verwandlung 
findet. G. 


die hinten auf dem eilften Ringe ein krummes Horn haben, 1c. 127 


Auf jedem Ringe liegen ſieben oder acht ſolche Runzeln, außer dem erſten, und de⸗ 
nen beyden letzten, wo ihrer weniger find. Unter dem Lebe zeigen ſich auch verſchiedene 
ſchwarze Einſchnitte, und an den Seiten haben die Ringe ebenfalls Falten und Runzeln, 
die aber laͤngs dem Leibe herunter gehen. Oben am hinterſten Rande der Ringe liegen 
einige ſchwarze, laͤnglicht⸗ viereckige Flecke. Die Einſchnitte der Ringe find ziemlich tief. 
Die dreyeckige Kappe, Tab. X, Fig. 1, e, welche den After und die beyden Lappen, p, 
woran die Hinterfuͤße hängen, bedecken, find ſchwarz punktirt. Beſiehet man dieſe Punkte 
mit der Lupe, ſo ſind es kleine harte hornartige Knoͤtchen. 

Das Ruͤckenhorn iſt ganz ſchwarz, ſeine Oberflaͤche aber hoͤckricht und hart. Oben 
auf dem erſten Ringe iſt eine ovale, ſchuppichte, okergelbe, und mit vier großen ſchwarzen 
Flecken beworfene Platte, a. Die ziemlich großen Luftloͤcher ſind orangegelb und mit einem 
ſchwarzen Zirkel eingefaßt. 

Der Kopf iſt groß, vorn platt, und ſtehet auf dem Koͤrper eben ſo gerade, wie bey 
der Liguſterraupe. Er iſt von dunkel- ofergelber Farbe. Vorn iſt er beynahe 
braun, hat aber auf jeder Seite eine ſchwarze Streife. Die Zaͤhne ſind ſchwarz und ſehr 
ſtark; reizt man die Raupe, ſo beißt ſie damit. Die ſechs Vorderfuͤße ſind Zitrongelb, 
die Bauchfuͤße weißgrau, wo ſie aber anfangen, haben ſie eine ſchwarze, ſchuppicht ſchei⸗ 
nende Platte. Auch wird man noch an jeder Seite des eilften Ringes, zwiſchen dem Horne 
und Luftloche, in der Haut eine kleine Vertiefung gewahr. ر‎ 

Dieſe Raupen leiden faft gar nicht, daß man fie anruͤhret. Nimmt man fie zwi⸗ 

ſchen die Finger; ſo beugen ſie den Leib gewaltig vorwaͤrts, und ſuchen den, der ſie haͤlt, 
zu beißen. Ihre Haut iſt feſt und hart anzufuͤhlen. Auf einer glatten Flaͤche, z. E. auf 
einem Tiſche, kommen ſie nicht gut fort, weil ſie ſich da nicht anhaͤkeln koͤnnen, und fallen 
gemeiniglich auf den Ruͤcken. i 

Zu Anfange des Auguſts gehen fie, wie wir bereits gemeldet haben, in die Erde. 
Hier machen ſie nun faſt, gar kein Geſpinnſte; ſondern druͤcken nur die Erde, die um 
ſie iſt, von allen Seiten zuſammen, und befeſtigen die Seitenwaͤnde der Hoͤhle dadurch, 
daß fie ſolche mit einigen ſeidenen Fäden ganz leicht überziehen. Gleich nachher verwan⸗ 

deln ſie ſich in große und dicke Puppen, Tab. X, Fig. 2, deren Laͤnge ſich auf funfzehn, 

aͤrkſte Dicke aber auf fünf Linien erſtreckt. Die Farbe iſt, wie gewoͤhnlich bey den 
faftanien- oder rothbraun. Vor dem Kopfe haben fie einen laͤnglichten, eylin⸗ 
und ziemlich dicken Theil t, der etwas niedergebogen iſt, und auf dem Bruſtſtuͤcke ru⸗ 
deaumuͤr vergleicht ihn einer Nafe, und er ſiehet auch gewiſſermaßen ſo aus. Berz 
ere Puppen gehoͤrnter Raupen, z. E. der Liguſterraupe, haben eben dergleichen 
legt ein Theil vom Saugeruͤſſel des kuͤnftigen Schmetterlinges. Der Bauch unſe⸗ 
uppen endiget ſich mit einer dicken, kegelfoͤrmigen, etwas gebogenen Spitze, deren Ober⸗ 
flache hoͤckricht iſt c. Sie koͤmmt mit dem Horne uͤberein, welches die Raupe auf dem eilften 
Ringe hatte, bey der Puppe aber ſitzt fie am letzten Bauchringe, und mit dem Körper horizontal. 


Den 
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Den 23ften May des folgenden Jahrs kamen die Schmetterlinge aus. Sie wire 
den aber nicht ſo zeitig erſchienen ſeyn, haͤtte ich die Puppen nicht in der warmen Stube ge⸗ 
habt, und ihre Geburt beſchleuniget. In Anſehung ihres dicken und robuſten Koͤtpers find 
ſie ſehr groß, weil ſie vom Kopfe bis zum Bauchende eine Laͤnge von anderthalb Zoll 
haben ). Der Halskragen iſt fünf Linien breit, und die Oberfluͤgel find beynahe fo lang, 
als der Koͤrper, nach Proportion aber etwas ſchmal. Die Unterfluͤgel ſind viel kleiner, 
als die obern, wie es bey den Pfeilſchwaͤnzen der gehoͤrnten Raupen gewoͤhnlich iſt. Die 
Baſis der Oberflügel iſt etwas konver, und an der äußern Seite fepr ſchraͤg, weshalben 
denn dieſe Seite auch viel laͤnger als die innere iſt, und daher ruͤhrt es auch, daß dieſe 
beyden Fluͤgel zuſammen einen ziemlich tiefen Winkel machen. Die innere Seite hingegen 
iſt etwas ausgehoͤhlt. Sonſt traͤgt der Vogel die Fluͤgel mit dem Boden ſo parallel, daß 
ſie oben einen großen Theil des Hinterleibes unbedeckt laſſen, und man etwas von den Un⸗ 
terfluͤgeln ſehen kann. In dieſer Stellung erſcheint der Schmetterling Tab. X, Fig. 3. 

ö Bey den neuern Schriftſtellern ) finde ich weder die Raupe, noch den Schmetterling. 
Die Farben dieſer Schmetterlinge find eben nicht praͤchtig. Die Grundfarbe des ganzen Koͤr⸗ 
pers und oben auf den Oberfluͤgeln iſt dunkelgrau, oder ſchwaͤrzlich, mit Weiß und eini⸗ 
gen dunklern Schattirungen, als das Uebrige, gemiſcht. Die Augen und Kopffeiten 
find ſchwarz. Der Halskragen iſt oben mit zwo breiten, ſchwarzen, längs herunter gehen⸗ 
den Streifen bezeichnet. Laͤngs uͤber den Hinterleib zieht ſich auch eine ſchwarze Streife, 
und jeder Ring hat an den Seiten ebenfalls zween große ſchwarze Flecke. Unter dem 
Bauche liegen nicht minder vier bis fuͤnf ſchwarze, runde, aber kleinere Flecke, als 
oben. Der Bauch endiget ſich wie ein zugeſpitzter Kegel. Die Oberfliigel haben oben 
in der Mitte drey ziemlich ſchwarze Striche, und am aͤußern Winkel befindet ſich eine eben 
dergleichen ſchraͤge Streife. 

Oben ſind die Unterfluͤgel ganz ſchwarz, hingegen alle viere unten dunkelbraun und 
ſchwaͤrzlich, außer daß hier uͤber die Unterfluͤgel noch eine ſchwarze Streife gehet. An der 
Baſis haben fie alle einen weißen mit ſchwarzen Flecken geſcheckten Rand. Die Fuͤhlhoͤrner 
ſind oben weiß, und unten braun. Die Schenkel ſind braungraulich, die eigentlichen Fuͤße 
aber haben weißliche Flecke. Der Saugerüffel iſt braungelblich und ſehr lang. 

Das Weibchen legt gruͤne, ziemlich große Eyer, wie laͤnglichte Kugeln, die aber 
ſonſt nichts merkwürdiges haben ***). : 1 

۱ | Die 
©) Nach dem Linné s. N. ed. XII, p. 902, ) Dies konnte vor mehr als 22 Johren 5 
no. 22. Sphinx Pinaſtri, die ſpitzfluͤglichte Sich⸗ möglich ſeyn, da jetzt außer dem Sapo 
tenmotte: S. Berlin. Magazin, II Band, 473, Röfel und Reaumür, meines! 0 
S. 182. Röfel Inſektenbeluſt. 1B. Nachtv, 176 Niemand diefes Inſekts gedacht hat. G. 
Kl. Tab. 6, Fig. 4, 5. Aeaumur Tom, I, Part. zan) Herr Kleemann ſagt beym Röfel 1 B. 
I, Pl. 13, Fig. 8. G. Nachtvogel ıfle Kl. S. 42: Die Eyer 2 95 
elbchen 
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Die Fuͤhlhoͤrner beyder Geſchlechte find darinnen unterſchieden, daß fie bey dem Maͤnn⸗ 
chen dicker, als bey dem Weibchen, und die Haare unten an denſelben ſo lang ſind, daß 
ſie davon ganz baͤrtig ausſehen, da hingegen die Haare an den Fuͤhlhoͤrnern des Weibchens 
ſo klein ſind, daß man ſie gar nicht ſehen, und daher faſt mit Recht ſagen kann: ſie haben 
gar keine Haare. Eine Anmerkung, die ich bey vielen andern Schmetterlingsarten mit 
prismatiſchen Fuͤhlhoͤrnern gemacht habe. 

Das Männchen aber hat noch etwas Beſonderes vor dem Weibchen voraus: es ſitzt 
nemlich an den Oberfluͤgeln, dicht bey ihrem Anfange, unterwaͤrts, Tab. X, Fig. 4, ein 
kleines, wie ein Haͤkchen gebogenes, mit Haaren und Schuppen bedecktes Koͤrperchen a, 
durch deſſen Krümmung ein langes fteifes Haar p durchgehet, welches außen an der Bute 
zel des Unterfluͤgels befeſtiget if. Wenn nun der Vogel feine Flügel aus einander thut; 
ſo kommt das Haar nicht aus dem Haken heraus, ſondern es gleitet auf ihn ab, und tritt 
deſto weiter nach der Spitze zu, je weiter ſich die Flügel ausfalten, und vom Leibe abgehen. 
Ich habe dergleichen Haͤkchen mit einem Haare ſchon an mehrern maͤnnlichen Phalaͤnen, 
als an dem Liguſtervogel, wie auch an dem von der Gabelſchwanzraupe (Vinula), kei⸗ 
nesweges aber an den Weibchen, bemerkt. So gedenkt auch Reaumuͤr deſſen nicht. 
Ich will mich mit Muthmaſſungen uͤber die eigentliche Abſicht dieſer Theile nicht abgeben; 
ſondern geſtehe aufrichtig, daß fie mir unbekannt fey. Alles, was ich davon habe entde⸗ 
cken koͤnnen, beſtehet darinn, daß, wenn der Schmetterling die Oberfluͤgel entfaltet, die Haͤk⸗ 
chen, vermittelſt des fteifen Haars, die Unterfluͤgel auf eine gewiſſe Weite zugleich mit fort 
zu ziehen ſcheinen, und ſie dadurch noͤthigen, ſich etwas auszuſtrecken. Dies glaube ich 
durch folgenden Verſuch beſtaͤtiget zu haben. Ich nahm nemlich das Haar unter dem Hae 
ken weg, und als ich hierauf den Oberfluͤgel entfaltete; ſo folgte der untere nicht nach, 
ſondern blieb an ſeiner Stelle. Dies kann aber, meines Erachtens, nicht die einzige Ab⸗ 
ſicht dieſer Theile ſeyn; ſonſt mifte fie das Weibchen auch haben. Sollte denn nur das 
Maͤnnchen, um die Unterfluͤgel auszuſtrecken, ein Organ mehr, als jenes, noͤthig gehabt 
haben? oder warum muſte das Maͤnnchen, wenn es bequem fliegen wollte, ſeine beyden 
Unterflügel weiter, als das Weibchen, ausbreiten? Dem ſey aber, wie ihm wolle, dieſe 
Theile ſcheinen mir defto merkwuͤrdiger, da ich fie auch bey allen maͤnnlichen Phalaͤnen, 
wo ich fie geſucht, aber bey keinem einzigen Tagvogel, angetroffen habe *), 

۱ An 


Weibchen im Junius und Julius in ziemlicher ® Hier haben wir eine ganz neue Entdeckung 
Anzahl, aber doch nicht haͤufig beyſammen, ſon⸗ einiger neuen Theile an den Fluͤgeln der maͤnnli⸗ 


dern einzeln, an die Nadeln der Sichten baͤume. 
Sie ſind gelblich und glaͤnzend, ovalrund und 
ohngefaͤhr fo groß, als ein Hirſekorn. Réfel hat 
ſie nie geſehen. G. a 


v. Geer Inſekt. 


chen Sphinxe und Phalaͤnen, worauf, meines 
Wiſſens, noch Niemand gekommen iſt. Da ſie die 
Maͤnnchen allein haben; ſo glaube ich, daß ſie 
etwa zu einer gewiſſen Stellung des Körpers bey 
dem Begattungsgeſchaͤffte dienen moͤchten! G. 


R 
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An der leeren Puppenhaut habe ich nachmals auch den laͤnglichten, nafenförmigen 
Theil, Tab. X, Fig. 2, t, deſſen ich vorher gedacht, unterſucht, und gefunden, daß er 
inwendig ſehr geraͤumig war. Nothwendig muſten darinn einige Schmetterlingstheile ver⸗ 
borgen gelegen haben. Ich muthmaßte oben, daß es wohl der Saugeruͤſſel ſeyn koͤnnte. 
Um davon gewiß zu werden, oͤffnete ich dieſen naſenfoͤrmigen Theil an einer lebendigen Li⸗ 
guſterraupenpuppe, und ſahe zu meinem groͤſten Vergnuͤgen, daß hierinn der doppelte 
Saugeruͤſſel des Vogels ſteckte. Ich konnte ihn leicht nach feiner ganzen Lange herauszie⸗ 
hen. Es iſt aber nicht der ganze Saugerüffel, ſondern nur ein Theil deſſelben, in dies 
naſenfoͤrmige Futteral hier eingeſchloſſen. Das Uebrige ſteckt in einer, laͤngs dem Bruſt⸗ 
ſtuͤck, zwiſchen den Füßen herunter liegenden Roͤhre, wie bey allen andern Puppen, deren 
Schmetterlinge lange Saugeruͤſſel haben. f 

Ich muß mich deutlicher erklaͤren. Der Saugeruͤſſel nimmt ſeinen Anfang am Ko⸗ 
pfe, tritt in das Naſenfutteral, und gehet bis ans Ende deſſelben. Von da kehret er 
wieder zurück, und gehet aufs neue nach dem Kopfe zu, daß er alſo darinn doppelt zu lies 
gen koͤmmt. Mit der uͤbrigen Laͤnge nimmt er die laͤngs dem Bruſtſtuͤck herunter liegende 
Roͤhre ein. Dies wird man deutlich gewahr, ſo man einen Theil dieſes ſchuppichten Na⸗ 
ſenfutterals aufnimmt. Denn kann man die Lage des Saugerüffels ſehr deutlich ſehen, 
und mit einem bequemen Inſtrument das Uebrige des Saugeruͤſſels aus dem, auf dem 
Bruſtſtuͤcke liegenden, Futterale herausnehmen. Da der Saugeruͤſſel der Liguſter- und 


dieſer Sphinxe, Tab. X, Fig. 3, weit länger, als das Bruſtſtuͤck der Puppe, iſt; fo hat 


die Natur den Mangel der Laͤnge an dieſem Behaͤltniße, durch den naſenfoͤrmigen Theil erſe⸗ 
Set, daß alfo der Saugerüffel, indem er hierinn doppelt liegt, in jenem eine bequeme Lage 
‚für feine übrige Lange findet. 

Bekanntermaßen ift der Saugerüffel doppelt, und beſtehet aus zwey Stuͤcken. In 
dem Naſenfutteral und der andern Roͤhre ſind beyde Theile abgeſondert, und jeder liegt in 
einer beſondern Zelle. Denn ich habe deutlich geſehen, daß zwiſchen den beyden Roͤhren 
des Saugeruͤſſels in dem Naſenfutteral, ein duͤnnes, perpendikular fahnen Plaͤttchen 
lag, welches hier die Stelle einer kleinen Scheidewand vertrat. : 


Fuͤnfte 
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Fünfte Abhandlung. 


Von ſechzehnfuͤßigen, rauchen, haarichten, gebuckelten Raupen, 
ſamt ihren Schmetterlingen. 


de Unterſchied, daß einige glatt und ohne Haare, andere hingegen rauch und mit 


۳ den Raupen iſt das unſtreitig der groͤſte, und am meiften in die Augen fallen: 


vielen, an der Laͤnge, Zahl und Stellung, verſchiedenen Haaren bewachſen ſind. 
Insgemein ſiehet man die glatten lieber, als die rauchen. Dieſe haben auch ein fuͤrch⸗ 
terliches Anſehen, und man ruͤhret ſie nicht gern an. Ja es giebt Leute, die ſie, doch 
ohne Grund, für giftig halten. Das ganze Uebel, was fie ſtiften koͤnnen, beſtehet 
darinn, daß ſie oft bey denen, die ſie angreifen, einige Haare zwiſchen den Fingern 
laſſen, die in die Poros, oder andere Stellen der Haut gehen, und darinn ein beſchwer— 


liches und brennendes Jucken verurſachen. 
Haarraupen umſtaͤndlich beſchrieben ). 


Reaumuͤr hat dieſe Eigenſchaft einiger 


Unter den Haarraupen findet man einige, deren Haare fo wohl in der Lange, als 
Stellung, ſehr verſchieden ſind. Einige ſitzen auf den halbrunden Buckeln, und formi⸗ 
ren auf jedem eine Art von Buͤſchel. Bey andern find fie gleich aus der Haut gewach⸗ 
fen, ohne auf Buckeln zu ſtehen. Wieder bey andern formiren fie dickhaarichte Buͤr⸗ 
ſten, wovon die Raupen Buͤrſtenraupen heißen. Einige haben nur wenig Haare an 
ſich, und der groͤſte Theil der Haut iſt glatt. Man nennet ſie halbgehaarte. Auſſer⸗ 
dem finden ſich hierbey noch mehrere Verſchiedenheiten, die der Herr von Reaumuͤr 
in ſeinen fuͤrtreflichen Nachrichten angefuͤhret hat. In der gegenwaͤrtigen Abhandlung 


) Mém. des Inſectes Tom. II, Part. I, 
Mém. 4. In der Geſchichte der engliſchen See⸗ 
reiſen und Entdeckungen im Suͤdmeer, im Zten 
Theile S. 112 haben der D. Banks und Solan⸗ 
der auf einer Inſul auf den Mangrovebaͤumen 
in moraſtigen Gegenden eine große Menge kleiner, 
grüner Kaupen gefunden. die ſehr haaricht ges 
weſen, und zu zwanzigen und dreyßigen, eine 
neben der andern auf den Blaͤttern geſeſſen. Bey 
dem Beruͤhren haben ſie empfunden, daß die 
Haare wie Brenn-Neſſeln geſtochen, ja einen 
noch durchdringendern, aber nicht ſo lange an⸗ 
haltenden Schmerz verurſacht haben. Iſt es 
nicht aͤuſſerſt merkwuͤrdig, daß ſich die Natur in 
allen Welttheilen nach einerley Geſetzen richtet? 


R 2 werde 


Auch in denen ſeit sooo und mehreren Jahren, 
unbekannt gebliebenen Suͤdlaͤndern, ſtechen 
die Haare der rauchen Raupen. Schade, daß 
in dieſem prächtigen Werke die Inſektologiſchen 
Bemerkungen ſo ſelten und kurz ſind. Doch 
wird gewiß alles hinlaͤnglich erſetzt werden, 
wenn das unglaublich praͤchtige Werk, derglei⸗ 
chen die Welt noch nicht geſehen, in 18 Folio⸗ 
baͤnden mit 2000 Kupfertafeln, worinn die 
ganze Naturgeſchichte dieſer neuentdeckten Laͤn⸗ 
der enthalten ſeyn ſoll, und wozu Herr D. 
Banks allein 10000 Pf. St. ausgeſetzt hat. 
ans Licht treten wird. S. die Berliniſchen 
Sammlungen VII B. S. 659. G. 
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werde ich bloß die Haarraupen zum Augenmerk nehmen, welche auf gewiſſen insgemein 
halbrunden Buckeln dicke Haarbuͤſchel haben. 


Der Herr von Reaumuͤr hat gründlich bemerkt, daß die Anzahl der Buckeln, 
und folglich der Haarbüfchel, ein bequemes Kennzeichen abgeben koͤnne, die verſchiedenen 
Gattungen dieſer Raupenart zu unterſcheiden, die man ſonſt oft mit einander verwechſeln 
wuͤrde. Denn man findet Haarraupen, die einander an Farbe und Geſtalt ſehr aͤhnlich 
ſind, und die man kaum fuͤr andere Arten halten wuͤrde, wenn man ſich nicht die Muͤhe 
nimmt, die, insgemein ungleiche Zahl der behaarten Buckeln, zu berechnen. So kenne 
ich auch keine Haarraupen mit Buckeln und Haarbuͤſcheln, die f4i in Tagvoͤgel verwandel⸗ 
ten, ſondern es werden lauter Nachtvogel. 


Die braune rauche Raupe, mit zehn Buckeln, die im Herbſt auf ver⸗ 
00 Bäumen angetroffen wird, die man den 7 auch 
VLE fo ebe die Weinraupe, nennet. 22 


Diefe Den Hat die Merianin in ihrem Werke Europäifcher Inſekten, Tab. 65, 
vorgeſtellet. Auf der 46. Tafel hat fie eine Raupe abgebildet, welche unſtreitig zu eben 
dieſer Art, als jene, gehoͤret, ob ſie gleich verſchiedene Pflanzen freſſen, und ihre Schmet- 
terlinge auch nicht einerley Farbe haben. Denn der Herr von Reaumuͤr berichtet, 
daß das Maͤnnchen und Weibchen dieſer Schmetterlinge in der Farbe verſchieden ſind, 
wie wir auch in der Folge Hiren werden. Goedart redet von dieſen Raupen Tom. J. 
Exper. 23 und Albin hat fie Pl. 21 no. 30 abgebildet ). 


Der Herr von Reaumuͤr nennet fie den Haaſen ), weil fie weit ſchneller als 
andere Raupen läuft. Ingleichen giebt er ihr den Namen der Weinraupe, weil fie 
Weinblaͤtter frißt, wie denn auch Coflus hortenfis (Coy des jardins, Koſtenkraut) nach 
ihrem Geſchmack iſt. In Holland habe ich dieſe Raupen auf den Birn- und Aprikoſen⸗ 
baͤumen, auf den Buͤchen und Neſſeln gefunden, und mit dergleichen Blättern gefüttert, 
zugleich aber auch bemerkt, daß ſie Weinblaͤtter fraßen. In Schweden werden ſie 
ebenfalls angetroffen. Der Herr von Reaumuͤr bat fie ziemlichermaßen getroffen ). 
Mein Kupferſtecher aber hat ſich nicht genau un meiner heart gerichtet, daber ift 

_ die 


er Ge‏ بی مھت 


) Die fibrigen Schriftſteller hat Linne s. 
N. ed. XII. p. 829 bey no. sg, denn das iſt der 
Vogel dieſer Raupe, angefuͤhrt. Er ſagt da⸗ 
von, Larva piloſa, fuſca punctis coeruleis, 
linea dorfali pallida: habitat in Quercu, Atri- 
plice, Melde) Vrtica, Portulaca. Röſel In⸗ 
ſektenbel. 1 B. Nachtv. ate Kl. Tab. 46, S. 257. 


nernet fie die ſchwarz und ſtreif 0 Raupe, 
mit dem gelben Ruͤckenſtreif, u. G. 
) Mém, Tom. L Part. I, 4 2 126. Pl. II, 
Fig. 16, Tom. II, Part. I. Pl. r. Fig. 1. 
٠۶۶۶ Tom. I, Pl. 2, Fig. 16. Tom. II, Pl, 
1, Fig. 1. 
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die ıte Figur der XL Tafel, welche dieſe Raupe vorſtellen foll, eben nicht natürlich gera- 
then, welches ich hier anzuzeigen ſchuldig bin. Die beſten Figuren ſind unſtreitig die 
Merianiſchen und Reaumuͤrſchen ). Doch iſt des letztern Beſchreibung gar zu 
kurz, die meinige aber vielleicht zu weitlaͤuftig. 


Es find aber dieſe Raupen von mittelmaͤßiger Größe, Tab. XI, Fig. 1, und, wenn fie 
kriechen, ohngefaͤhr 14 bis 15 Knien lang. Cie gehören mit Recht unter die rauchſten, 
denn ſie ſind uͤber und uͤber mit Haaren bedeckt, deren einige laͤnger als die andern ſind, 
welches man auch bey der Reaumuͤrſchen Abbildung Tom. II, Pl. 1, Fig. 1 bemerkt 
hat *). Es find aber dieſe Haare braun und fuchſicht, uud gehen nicht unmittelbar von 
der Haut aus; ſondern ſitzen Buͤſchelweiße auf halbrunden Buckeln, Tab. XI, Fig. a, 
ab ed u. ſ. w. und Fig. 4. Auf jedem Buckel ſteht der Buͤſchel dergeſtalt, daß ſich die Haare beym 
Abgehen von der Grundfläche weiter auseinander thun; mit den Spitzen aber fich dermaßen 
mit dem naͤchſten Buſche meliren, daß die Raupe ſcheint überall ganz haaricht zu ſeyn. Allein 
die Zwiſchenraͤume der Buckeln ſind ganz glatt, und bloß die Buckeln nur mit Haaren beſetzt. 
Jeder Ring des Leibes hat, wie Reaumuͤr Y verſichert, zehn Buͤſchel, oder zehn halbrunde 
Knoͤpfe. Man merke aber, daß dieſe zehn Knoͤpfe oder Buckeln, Tab. XI, Fig. 2, nicht in einer 
Linie, oder eigentlicher, nicht in einem und eben demſelben halben Zirkel um den Ring herum 
ſtehen, weil einige dem Kopfe naͤher, als die andern ſitzen. Es beſchreiben z. E. die bey 
Fig. 2 mit den Buchſtaben e, e, a, k, رط‎ f, bezeichneten Knöpfe einen Halbzirkel um den 
Ring, und ſtehen näher am Kopfe, als die vier andern d, b, i, g, welche einen beſondern 
Zirkel um den Leib herum machen. Inzwiſchen haben nicht alle Ringe eine gleiche Anzahl 
von Knoͤpfen. Die drey erſten, woran die ſechs ſpitzitzen Vorderfuͤße ſitzen, und der letzte 


mit den zween Hinterfuͤßen, haben weniger, als die andern. Dies hat Reaumuͤr 


ebenfalls ſchon bemerkt, und deshalben ſagt er: man muͤſſe, um die Zahl der Haarbuͤſchel, 
und der Stacheln an den Dornraupen zu beſtimmen, ſolche immer an den mittelſten 
Ringen, woran die Bauchfuͤße ſitzen, zaͤhlen. 


Vermittelſt der Lupe ſieht man nur, daß die Knöpfe unſerer Raupen, Tab. XI, 
Fig. 4, ganz mit ſchwarzen Punkten beſaͤet find. Eigentlich find ſolche nur kleine Vertie⸗ 
fungen, worinn die Haare mit ihren Wurzeln ſtecken. Es würde unnuͤtz ſeyn , fi bey 
der Struktur diefer Knöpfe länger aufzuhalten, da der Herr von Reaumuͤr überhaupt 
ſchon von der Geſtalt der haarichten Raupen umſtaͤndlicher gehandelt hat. 


E as find aber die Haare dieſer und vieler andern Raupen keinesweges einfach, oder 
den vierfüßigen a ane ſondern fie find mit langen fpigigen, nach ihrem Ende 
“nied R 3 zuſtehen⸗ 


1 شر 3 0م‎ 30 
9 2 1 ziehe ich die Asſelſche Abbildung .) Bey 1 05 iſt dieſer Umſtand auch {ehe 
vor, 1 B. ah ate Kl. Tab. 46, Sig. 3, 4. G. gut ausgedruckt. G. 

we) Mém. Tom, I, Part, I, pag. 105. 


N 
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zuſtehenden Stacheln Tab. XI, Fig. 3 bewachſen. Dieſe ſitzen ohne Ordnung durch einan⸗ 
der her, und an einigen Orten ſtehen ihrer drey p p dicht beyſammen. Sie formiren mit 
dem Stammhaare einen ſehr ſpitzigen Winkel. Der Herr von Reaumuͤr hat ebenfalls 
von dieſem ſtachlichten Haaren gehandelt ). 

Oben iſt die Haut des Koͤrpers braun und ſchwaͤrzlich, die Buckeln aber ſind bell 
braun. An jeder Seite, etwas uͤber den Luftloͤchern, gehet eine breite weiße, mit Braun 
vermiſchte Streife herunter. Reaumuͤr gedenkt dieſer beyden Streifen nicht ). Man 
kann dadurch aber andere aͤhnliche Arten ſehr gut unterſcheiden. Die Merianin hat ſie 
in ihren Figuren ſehr wohl ausgedruckt. Unten iſt der Leib blaßſchwarz, und der Kopf von 
einer hellgelben Okerfarbe. Die Luftloͤcher find weiß, mit ſchwarzen Rande. 

Es haben dieſe Raupen ſechzehn Fuͤße, davon die Vorderfuͤße, wie der Kopf gelb, 
die Bauchfuͤße aber hellbraun, und mit verſchiedenen, in einem Halbzirkel, ſtehenden 
Haͤkchen beſetzt ſind. 

Ich zog einige derſelben auf. Darunter war eine braun, und fiel ins gruͤne, auch 
waren ihre Haare nicht fuchsroth, ſondern hellbraun. Inzwiſchen war es doch keine vere 
ſchiedene Art). i 

Zu Ende des Septembers giengen fie in die Erde, um ſich zur Verwandlung an⸗ 
zuſchicken. Sie begaben ſich aber nicht tief hinein, ſondern blieben an der Oberflaͤche. 
Im Hornung des folgenden Jahrs unterſuchte ich ſie wieder, um zu ſehen, was in der 
Erde aus ihnen geworden waͤre. Da hatten ſie ſich nun ovale Geſpinnſte bereitet, Tab. 
XI, Fig. 5, die an einem Ende etwas ſpitziger, als am andern, zugiengen. Dieſe Geſpinnſte 
beſtehen aus Seide, die mit den Haaren der Raupe vermiſcht „und auswendig mit Erd⸗ 
kluͤmpchen überzogen und befeſtiget find. Wegen der vielen mit hineingewebten braunen 
Haare iſt ihre Grundfarbe ebenfalls braun. 

In dieſen Geſpinnſten hatten ſie ſich nun in dunkelbraun roͤthliche Puppen verwandelt, 
Tab. XI, Fig. 6, die an jeder Seite des Koͤrpers auf den Futteralen der kuͤnftigen Fluͤgel 
eine Vertiefung hatten, ſo man gewoͤhnlicher Weiſe an andern Puppen nicht findet, die 
aber vom Reaumuͤr ebenfalls bemerkt iſt. 


1 


Nachher 


) Mém, Tom, I, Part. I, p. 100-116, Pl. II, 
VI, XXXVII. 

5) Es ſcheint, daß unſer Verfaſſer dieſe Rau⸗ 
pe vor ihrer letzten Haͤutung beobachtet habe. 
Man kann es faſt aus der Figur ſchluͤßen. Da 


hat ſie die beyden weißen Streifen, verlieret ſie 


aber, wenn ſie ſich zum letztenmale gehaͤutet 
hat, und in der Vollkommenheit der aten Rö⸗ 


ſelſchen Figur, Tab. 46. 1 B. Nachto. ate Kl. 


erſcheint. In dieſem Zuſtande hat ſie nur eine 


gelbe Ruͤckenſtreife. Folglich ſcheint das ange⸗ 
gebene Unterſcheidungszeichen der beyden weißen 
Streifen nicht zuverlaͤßig und ما‎ zu 
ſeyn. G. 


zue) Man merke dises um des 


3 
willen, wenn ich zeigen werde, daß el 1 B. 
Nachtb. ate Kl. Tab. 46, 47 aus einer Art der 
Vögel یں‎ Raupen zwo verſe Sorten 
gemacht habe. G. 


gebuckelten Raupen, ſamt ihren Schmetterlingen. m; 


Nachher habe ich meine Puppen nicht eher wieder zu beobachten Gelegenheit gehabt, 
als im folgenden Julius. Da waren auch die Schmetterlinge, und zwar ſchon eine gee 
raume Zeit vorher, ausgekommen; denn ich fand fie todt und vertrocknet ). Reaumuͤr 
hat fie umſtaͤndlicher, als ihre Puppen, beſchrieben. Ich finde indeſſen doch zwiſchen fei- 
nen und meinen Schmetterlingen einigen Unterſchied, und werde in meiner Beſchreibung 
manches beyfuͤgen, deſſen er nicht gedacht hat **). ۱ 


Er fagt, daß die Männchen von den Weibchen fet unterſchieden find, und dieſe 
weiße, ſchwarz punktirte Fluͤgel haben ***), Zugleich aber belehrt er uns, daß man auch 
unter ſolchen Schmetterlingen eben ſo weiß und ſchwarz punktirte Maͤnnchen als Weibchen 
finde. Dies kann ich durch meine eigene Erfahrung beſtaͤtigen, und der Tab. XI, Fig. 8 
vorgeſtellte Vogel iſt davon ein Beweis, nemlich ein weißes ſchwarz punktirtes Maͤnn⸗ 
chen. Die meiſten Maͤnnchen aber ſind von ganz verſchiedener Farbe. Inzwiſchen iſt 
dieſe Farbe mit den Reaumuͤrſchen Männchen nicht völlig einerley +). 

Er ſagt TD: die Flügel der Männchen wären oben oben Mauſefahl, ins Braune fal- 
lend, unten aber graulich, und der Koͤrper ſey gleichſam mit einer weißgraulichen zarten 
Federwolle bedeckt. Bey meinen männlichen Phalänen find die Oberfluͤgel oben okergelb, 
ins Weiße ſpielend, der Bruſtſchild ſieht oben eben fo aus, unten aber iſt er etwas blaͤſſer. 
Unten hingegen ſind die Oberfluͤgel, die Unterfluͤgel aber oben und unten ebenfalls gelb, nur 


etwas weißlicher, und der äußere Rand der Ober- fame dem inneren Rande der Unterflü- 


gel iff recht braun okergelb +11). 


*) Nach Röfels Erfahrung 1 B. Nachtv. ate 
Kl. S. 260 find fie ſchon im April, und zu An⸗ 
fange des Mays ausgekommen. G. 

2) Der Herr von Keaumuͤr hat dieſer Raupe, 
die er den Zaaſen nennet, an mehr als einem 
Orte gedacht, und es iſt erſtaunlich muͤhſam, die 
Geſchichte eines Inſekts aus ſeinem Werke zuſam⸗ 
men zu ſuchen, da er deſſelben nur als eines 
Exempels Erwähnung thut, wenn er bald etwas 
von den Larven, bald von den Puppen, bald von 
den Eigenſchaften der Schmetterlinge uͤberhaupt 
erzaͤhlet. Die Beſchreibung der Puppe und des 
Vogels dieſer Raupe, worauf unſer Verfaſſer 

» gielt, ſtehet Tom. II, part. 1, p. 26 fd. G. 

; ‚Ehe ich weiter gehe, muß ich anzeigen, 
ntlich aus dieſer Raupe für ein Vogel 
Nach dem Linné S. N. ed. XII. pag. 
وک‎ iſt es: Phalaena bombyx ſpirilin- 
۱ lubricipeda, alis deflexis albidis: punctis 
nigris, abdomineque. quinquefariam nigro- 
punctato, Nach Müllers ausführlicher Erklaͤ⸗ 
rung des Linn. N. S. der Glitſchfuß; nach dem 
Berlin. Magazin. II B. S. 412 die Zermelin⸗ 
motte: Nach dem Koͤſel Inſektenbel. IB. Nachto. 


Nicht 


ate Kl. Tab. 46, Fig. 7, 8, S. 260, wobey ich 
nur anmerke, daß ſich Koͤſel darinn geirret, wonn 
er die hellbraun haarichte Raupe Tab. 47, Fig. 
1-4, {amt ihrem Vogel mit gelblichen, ſchwarz 
punktirten Flügeln, S. 261 für eine beſondere 
Art ausgiebt. Es iſt eben dieſelbe, und die Farbe 
nichts als zuweilen ein Unterſchied des Geſchlechts. 
Die gelben, ſchwarz punktirten ſind gemeiniglich 
die Maͤnnchen, die weißen aber die Weibchen. 
Herr Kleemann hat S. 261 bemerkt, daß er an 
dieſen Raupen fuͤnf bis ſechſerley Farben gefun⸗ 
den habe. Wir werden es in den folgenden Beo⸗ 
bachtungen unſers Verfaſſers hoͤren, und ſelbſt 
Linné hat es ſchon angezeigt, wenn er bey der 2ten 
Gattung dieſes Vogels B p. 830 hinzuſetzt: Varie- 
tatem B non diftinétam eſſe ſpeciem docuit D. 
de Geer. Mas alis flavefcentibus, abdomen سط‎ 
teum, quinque fariam nigro punctatum. G. 
‚y) Mem. Tom. II, Part. I, Pl. 1, Fig. 7:9 - 
+t) Mém. Tom. II, Part. II, p. 78. 
+h) Vermuthlich find alfo die Roͤſelſchen 
Tab. 47 die Männchen, und die Tab. 46 die 
Weibchen, welches auch ihre Gripe und Dicke 
beweiſet. G. ‚ 
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Nicht minder gedenkt der Herr von Reaumuͤr) der verſchiedenen dunkelbraunen 
Punkte und Flecken, die ich auch an den meinigen wahrgenommen habe. Sie haben auf 
jedem Oberfluͤgel eine Reihe ſolcher Punkte, die der Baſe des Fluͤgels beynahe parallel iſt. 
Wenn der Vogel die Fluͤgel in Ruhe legt; ſo treffen beyde Reihen am innern Rande zu⸗ 
ſammen. Außer dieſen Reihen haben dieſelben Fluͤgel noch drey oder vier andere Flecke 
von gleicher Farbe. Unter dieſen Fluͤgeln ſind die Flecke, die den obern entſprechen, 
größer als die letztern; aber mitten auf jedem Unterfluͤgel liegt nur ein einziger 
brauner Fleck. ; 

Bey diefen Männchen iſt der Hinterleib oben ein ſchoͤnes Okergelb, in der Mitte 
ſitzt eine Reihe großer dunkelbrauner Flecke, auf beyden Seiten aber liegen zwo Reihen 
kleinerer Flecke. Der Bauch und die Fuͤße ſind unten gelbweißlich, von letztern aber ha⸗ 
ben einige recht ſchoͤne gelbe, andere dunkelbraune Flecke. Augen und Fuͤhlhoͤrner 
ſind ſchwarz. 

Einige Weibchen waren in der Farbe denen gelben, jetzt beſchriebenen Maͤnnchen gleich. 
Dergleichen iſt das Tab. XI, Fig. 7 abgebildete, und die gelben Maͤnnchen ſind eben ſo, 
wie dieſes Weibchen, beſchaffen. Folglich giebt es unter dieſen Phalaͤnen gelbe Maͤnnchen 
und Weibchen, aber auch weiße von beyderley Geſchlecht, die alle eine Art ausmachen **). 

Denn man trifft nicht ſelten Phalaͤnen an, da Männchen und Weibchen in der Farbe 
febr verſchieden find. In den Reaumuͤrſchen Nachrichten findet man davon verſchie⸗ 
dene Beyſpiele. Dergleichen find die Phalänen der Stammraupe ( oreilles,) ***), der 
großen rauchen Raupen, die Reaumuͤr +) mit Ruͤſter und Hagbuͤchenblaͤttern gefüttert, 
und deren Geſchichte er umſtaͤndlich beſchrieben hat, wie auch der Graslibereyraupen 
Tab. XIII, Fig. 4, 5, 6, die ich in der folgenden Abhandlung unterſuchen werde tt). 

Aber ſolche Schmetterlinge zu ſehen, bey denen die Geſchlechtsfarbe ſo veraͤnderlich 
iſt, daß das Maͤnnchen weiß, und das Weibchen gelb, ferner, daß es auch darunter 
gelbe Maͤnnchen und weiße Weibchen gebe, und daß beyderley Sorten doch zu einer und 

eben derſelben Art gehören, ſolches ſcheint mir ſehr merkwuͤrdig zu ſeyn. Kurz, die Werke 
des allmaͤchtigen Schoͤpfers ſind nach ſo viel verſchiedenen Modellen gemacht, daß ſie uns 
mit 


® J. c. P. 77, 78. Er behauptet es fo wohlbon FF) Dieſe nennet unſer Berfaffer la livree 


den Weibchen als Maͤnnchen, daß ſie mit ſchwar⸗ 
zen Punkten auf den Fluͤgeln gezieret ſind. G. 
° 9 Dieſe Bemerkung unſers Verfaſſers zuͤn⸗ 
det alſo in der Geſchichte dieſer Phalaͤne ein be⸗ 
ſonderes Licht an, und kann allen Inſektenlieb⸗ 
habern nicht anders als angenehm ſeyn. G. 

ae) Phalaena difpar Lin. Reaum. Mém. 
Tom. II, Part I, Pl. I, Fig. II- 13. 

+) Phalaena Quercus Tom. I, Part. II, Pl. 35, 
Lin. Reales. Fig. 7, 8. Mém. 12. Roͤſel I B. 
Nacht. ate Kl. Tab. 35 a, b. G. 


des pres: es iſt eine beſondere Art der Ringe 
raupe, die auch auf der Wolfsmilch un 
drigen Kraͤutern lebt: des Ainné Caf 
Röfel IV. B. Tab. 14. Die andere 2 
Ringelraupe aber, des Reaumü 
nennet der Ritter Weuſtria, die ſich au 
Baͤumen aufhaͤlt. Ich muß dieſe Beynamen oft 
anfuͤhren und erklaͤren, weil ich nicht von allen 
Leſern erwarten kann, daß fie ihnen geläufig 
ſeyn ſollten. Man vergleiche hiermit die Anmer⸗ 
kung ) S. II, G. 
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mit der groͤſten Bewunderung Af wenn wir gleich nicht im Stande ſind, ihre 016 


Urſachen einzuſehen.‏ ہیں 


Auſſerdem haben unſere Suden age Eathnfsemige 8 und einen 


fbr kleinen Saugeruͤßel. 
lichen unterſchieden, 


Des Maͤnnchens Fuͤhlhoͤrner find darinn von den weib⸗ 
daß ſie wohl dreymal laͤnger ſind. 


Auch haben demſelben 


Tab. XI, Fig. 10, ed, zwo Reihen Baͤrte AB, die an den Seiten mit feinen, am Ende 


aber mit zwey oder drey dickern Haaren beſetzt ſind. 
ſind ungleich kuͤrzer, und haben beynahe eine kegelfoͤrmige Geſtalt. 
mit einem langen Haare zu und an den Seiten ſitzen einige kuͤrzere Haͤrchen. 


Des Weibchens Baͤrte Fig. 9, AB, 
Das Ende gehet 
An bey⸗ 


derley Geſchlecht aber iſt der Stamm der eee „Fig. رو‎ 10, cd mit Schuppen und 


Haͤrchen bedeckt. 


Der Saugeruͤſſel beſteht aus zwey kleinen, buͤmen / eine ‚fie langen, : Theilchen 
Tab. XI, Fig. 11, e f, g h, die zwiſchen den beyden Kopfbartſpitzen, und der Lange nach, 


dicht neben einander liegen. 
kurzen Ruͤſſel Nahrung ſaugen koͤnne. 


Kaum kann man vermuthen, daß der Vogel mit einem fo 
Es ſcheint daher faſt, als ob ſie gar nichts mehr 


genießen; ſondern ſogleich ane wenn ſie ihr Net ſortgepflanzt Kal 4 


Die rauche; ſchwarze, auf dem Rücken roͤthlich und weißgeſleckte, und 
an den Seiten weiß, oder orangegelb geſtreifte, auf den Erlen, Birken 
und Weiden lebende Raupe, mit zehn Buckeln we, 


Im Herbſt habe ich einige von dieſen Raupen Tab. 1X) Sig. 14, auf bé Erlen 


pers deren Blätter fie freſſen. 
mehr, als ein Zoll. 


Haͤkchen beſetzt find.‏ 29 جم وم 


™ Man findet davon mehrere Beyſpiele, wor⸗ 
unter der Seidenfalter eins der bekannteſten iſt. 
Reaumuͤr hat noch einige Merkwuͤrdigkeiten von 
dieſen Geeriſchen Phalaͤnen angefuͤhrt, die ich 
hier nicht gern verſchweigen möchte Tom. II, 
Part. I, p. 77. 78. 

I. An diefen Erempeln, ſagt er, kann man ſe⸗ 
hen, wie verſchieden oft die 0 der Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen ſind. 

2. Ich hatte nicht gewuſt, daß ein graugelblis 
cher Vogel das Maͤnnchen eines weißen Weib⸗ 
chens wäre, hätte er ſich nicht mit demſelben bes 
gattet, und waͤre er nicht an die 16 Stunden an 
ſelbigem hängen geblieben. 2 

v. Geer Inſekt. 


Wenn ſie ausgeſtreckt ſind, betraͤgt ihre Laͤnge etwas 
Sie haben ſechzehn Fife, davon die oe mit einigen im 


de 


Sonſt find dieſe Phalaͤnen erſtaunlich frucht⸗ 
bar, indem manches Weibchen auf 500 Eyer zu 
legen pflegt. G. 

zn) Nach dem Linné 8. N. ed. XII. p. 852 
no. 164. Larva pilofa, nigra, punctis rubris 
albisque mixtis, habitat in Aumice, Soncho. 
Herr Prof. Müller nennet den Vogel die Sauer⸗ 
ampfereule, weil fib die Raupe von dieſem 
Kraut naͤhret. Allein dies moͤchte wohl kein all⸗ 
gemeines Kennzeichen abgeben. Aus dem Grun⸗ 
de iſt es 7 Röfeln 1 B. 91100102866 Kl. no. 26. 
Tab. 27, S. 161 ſo ſchwer geworden, dieſe Rau⸗ 
pe zu finden, weil er fie nirgends als lauf dem 
یں‎ (Rumice acetofa) und auf ider 

‘ 4170 
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Die Grundfarbe des Koͤrpers ſowohl als der Fuͤße iſt ein ſchoͤnes Schwarz. Laͤngs 
dem Ruͤcken geht eine Reihe kleiner roͤthlicher Flecke oder Streifen, und an jeder 
Seite derſelben ſitzt wieder eine Reihe weißer Flecke, die auf den hinterſten Rin⸗ 
gen ziemlich groß ſind. Hierauf kommen die Luftloͤcher, die eine blendendweiße 
Farbe haben, und daher ſogleich in die Augen fallen. Weiter herunter und unmittelbar 
über den Fuͤßen ziehet eine ziemlich breite Streife, die bey einigen orangegelb, bey andern 
aber weiß iſt ). Auf diefen beyden Streifen ſitzen rothe Haarbuͤſchel, die wir gleich Des 
ſchreiben werden, wenn wir nur noch angezeigt haben, daß der Kopf eben ſo ſchwarz, als 
der Koͤrper iſt. 

Dieſe Raupen tragen A auf den halbrunden Buckeln oder Knöpfen ſchoͤne Haar⸗ 
buͤſchel. Auf jedem Ringe ſtehen zehn dergleichen Knoͤpfe, fuͤnfe auf jeder Seite, welche 
eine ſolche Sage haben „ wie Tab. IX, Fig. 15, a, b, e, d, e, vorgeſtellt iſt. Wir betrach⸗ 
ten ſie nur von einer Seite. Der oberſte Buckel, oder der auf dem Ruͤcken ſteht, a, iſt 
halb weiß, und halb ſchwarz, oder roͤthlich, weil ſich auf der Vorderhaͤlfte ein ſolcher 
weißer Fleck g, dergleichen erwaͤhntermaßen dieſe Raupe mehrere hat, ausbreitet. Die 
beyden folgenden Knöpfe b c find roth, der vierte d, liegt auf der vorgedachten orangegel⸗ 
ben Streife, und iſt recht ſchoͤn ſcharlachroth. Der fünfte und letzte e ſitzt faſt unter dem 
Leibe, und iſt eben fo ſchwaͤrzlich. Die Knöpfe auf der andern Ringſeite find eben 
fo beſchaffen. 

Vorzuͤglich verdienen die Haare auf den Knoͤpfen wegen verſchiedener Merkwuͤrdig⸗ 
keiten beobachtet zu werden. Es befinden ſich darunter dreyerley Arten. Die erſten 
Tab. IX, Fig. 17 A B gleichen den Haaren vierfuͤßiger Thiere; ich will ſagen, fie find 
durchgehends glatt, und verlieren ſich in eine feine Spitze, auch ſind ſie dicker, als die 
beyden andern Arten. Die zwote Art Fig. 18, C رط‎ iff nicht fo glatt als die erſte, ſon⸗ 
dern an den Seiten mit kurzen Stacheln bewachſen. Faſt alle haarichte Raupen haben 
dergleichen ſtachlichte Haare. Die Haare der dritten Art find am merkwuͤrdigſten geſtaltet. 
Es liegt nemlich auf fünf Mittelringen des Körpers eine gewiſſe Art von weißlicher Wolle, 
die unter der Lupe ſehr ungleich, und kleine Baͤrte Fig. 16 zu haben ſcheint, unter dem 
eigentlichen Vergroͤßerungsglaſe aber zeigt ſichs, daß es Haare find, Fig. 19, EF, Fig. 
20, 6 H. Sie find ſehr baͤrticht, oder mit vielen kleinen Seitenhaͤrchen bewachſen, dar⸗ 
unter einige ungleich gekruͤmmet, alle aber mit ihren Spitzen nach dem Ende des en 


daars zugekehrt find, Dieſe baͤrtichten Haare find alle weiß. 4 کر‎ : 

: : Auf 
Moosdiſtel (Soncho) geſucht hatte, Herr Klee: ſchwarzbraune, buntgeſprengte, rothaarige 
mann aber bemerkte einige Jahre nach einander, Raupe. G. 


daß ſie ſich nicht ſtets auf niedrigen Pflanzen, ſon⸗ 
dern auch auf allerhand Fruchtbaͤumen, auf Ro⸗ 
ſenſtauden und andern Strauchgewaͤchſen auf⸗ 
halte, daher ſie ihm auch leichter zu entde⸗ 
cken geworden, Roͤſel nennet fie daſelbſt: die 


=) Je älter dieſe Raupen werden, und je öfter 
ſie ſich gehaͤutet haben, deſto ſchoͤner und ſchim⸗ 
mernder werden ihre Farben. Man ſehe ſie beym 
Roͤſel 1 B. Nachto, ate Kl, - 27, Fig, 1. mn 
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Au dem vierten Ringe, der gleich nach dem dritten Paar der Vorderfuͤße folgt, ſitzen 
ſechs ſchwarze Buͤſche, deren Haare von den weißen baͤrtichten nur in der Farbe verſchieden 
ſind, und insgeſamt eine Art von ziemlich langer ſchwarzen Buͤrſte Tab. IX, Fig. 14, b for⸗ 
miren. Dies ſind die einzigen ſchwarzen Haare an der ganzen Raupe, denn die andern 
alle, die weißen ausgenommen, ſind roͤthlich. 

Außer den Erlenblaͤttern freſſen unſere Raupen auch Weiden, Birken, Flieder, Pappeln, 
und andere Kräuter mehr. Ruͤhrt man ſie an, fo rollen fie fic) rund zuſammen *). Sonſt 
kriechen ſie ſehr langſam. 5 

In der Mitte des Oktobers machte eine von meinen Raupen an dem Papierdeckel 
des Glaſes ein ovales Geſpinnſte. Andere, die ich eher gefunden, hatten dergleichen ſchon 
im September bereitet. Sie hatten kleine Blaatſtuͤckchen, und von dem Papierdeckel des 
Glaſes abgefreſſene Sereifchen mit eingewebt. Dergleichen fremder Materien muͤſſen fie 
ſich bedienen, um ihren Geſpinnſten die gehoͤrige Feſtigkeit und Dicke zu geben, weil ſie 
dazu keinen hinreichenden Vorrath von Seide bey ſich haben, daher denn auch die innern 
Waͤnde, die ſie von purer Seide machen, ſehr dünne find. Dieſe Raupen leiechen alſo nicht 
in die Erde, wenn fiefich einfpinnen wollen, denn fie hatten dergleichen bey fic) im Glaſe **). 


. In diefen Gefpinnften verwandeln fie ſich in ſchwarzbraune Puppen, Tab. IX, Fig. 
a1, welche nichts merkwuͤrdiges, als vier kleine Knoͤpfchen am Kopfe haben ***), 

Das folgende Jahr kamen die Schmetterlinge aus, Tab. IX, Fig. 22 . Es 
find Phalaͤnen mit Fadenfoͤrmig⸗koniſchen Fuͤhlhoͤrnern und einem langen Saugeruͤſſel. 
Die Fluͤgel bedecken oben den ganzen Leib, und ſtehen mit dem Boden beynahe parallel, 
außer daß ſie nur ein wenig nach demſelben zugebogen ſind. 

Der Kopf, Halskragen und Leib ſamt den Oberfluͤgeln ſind aſchgrau, mit ſchwarz 


melirt. 


® Nach Art aller Baͤrraupen. G. 

*) In der Freyheit ſuchen ſie einen Baum, 
oder ſonſt ein Stuͤck alt Holz, wovon ſie etwas 
zur Befeſtigung ihres Geſpinnſtes abnagen. In 
Ermangelung deſſen nehmen ſie auch wohl duͤrre 
Blaͤtter, und dergleichen, und machen dadurch 
ihr Geſpinnſte nicht nur feſt, ſondern auch den 
Voͤgeln ziemlich unkenntlich. Da es unſer Ders 
faſſer nicht abgebildet; ſo verweiſe ich auf Roͤſels 
I B. Nachtv. ate Kl. Tab. 27, Fig. 2 1 

au) Nach Röfels Bericht 1 B. Nachto. ate 
Kl. S. 163, liegen die Raupen 

J. noch einige Tage in dem Geſpinnſte zuſam⸗ 
mengekruͤmmt, ehe ſie n Tab. 27, Fig. 3, Pup⸗ 
pen werden. 

2. vorn am Kopfe zeigen ſich an dieſer Puppe 
zwo kleine Spitzen, und hinten am Schwanze 
euch eine Stachelſpitze, welche ich insgeſammt 


Auf den Fluͤgeln ſelbſt liegen verſchiedene mene Flecke, ingleichen ٥ 


S 2 ſchwarze 


an der Geeriſchen vermiſſe, vielleicht iſt die Lage 
daran Schuld. 

3. noch eine beſondere Eigenſchaft dieſer Pup⸗ 
pen hat Röfel bemerkt, daß fie ſich in ihrem Ge⸗ 
ſpinnſte ſchnell im Kreiſe herumdrehen, und da⸗ 
durch die Schlupfwespen abhalten. G. 

kee) Nach dem Linne S. N. ed. XII. p. 352, 
no. 164 iſt es Phalaena noctua Aumicis Spirilin- 
guis criftata, alis deflexis cinereis bimaculatis: 
litura marginis tenuioris alba. Röfel I B. 
Nachto. ate Kl. Tab. 27, Fig. 4 das Weibchen, 
Fig. 5 das Maͤnnchen. 

Der Geeriſche iſt ein Spaͤtling, der in der Pup⸗ 
pe uͤberwintern muͤſſen. Gewoͤhnlicherweiſe kommen 
ſie, wenn es die Jahrszeit erlaubt, 3 Wochen nach 
der Verwandlung aus. Iſt aber der Winter vor der 
Thuͤr; fo koͤmmt der Vogel erſt kuͤnftiges Jahr ge: 
meiniglich im May zum Vorſchein. G. 
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ſchwarze Punkte, Flecke und Flammen. Nach ihrer Baſis zu haben ſie auch einen Rand 
von verſchiedenen kleinen ſchwarzen Flecken. Die Unterfluͤgel ſind oben graubraun, unten 
aber find fie alle vier eben fo gefärbt, welches einen rechten Silberglanz von ſich giebt. 

Die Fuͤhlhoͤrner find dunkelbraun, die Augen ſchwarz, und die Füße graulich, braun 
und ſchwarz gefleckt. Unten iſt der Halskragen, wo er ganz haaricht iſt, eben ſo aſchgrau, 
als der Koͤrper oben. 

Unter den Phalaͤnen giebt es ſo viel eden و‎ grau, braun und ſchwarzgefaͤrbte 
Arten, daß es hoͤchſt ſchwer, ja beynahe unmoͤglich iſt, ſie von einander zu unterſcheiden, 
zumal wenn man ſich mit bloßen Beſchreibungen, ohne illuminirte Figuren behelfen muß. 
Es iſt alſo nothwendig, ihre Raupen kennen zu lernen, wodurch man hernach leicht zur 
Kenntniß der Voͤgel gelangen kann. Denn es giebt Schmetterlinge, die ſich an Geſtalt, 
Farbe und Schattirung vollkommen gleich ſehen, deren Raupen aber ſehr verſchieden ſind. 
Hingegen trifft man auch Raupen an, die man ſchwerlich fuͤr verſchiedene Arten halten 
ſollte, wenn man nicht das Gluͤck hat, ihre Schmetterlinge zu ſehen. 

Um alſo mit Gewißheit eine Raupen- oder Schmetterlingsart zu beſtimmen, muß 
man fie in allen ihren Perioden und Veränderungen geſehen haben, oder ihre vollſtaͤndige 
Geſchichte wiſſen. Naͤchſtdem muß man ſich auch fehr in Acht nehmen, daß man die Ar— 
ten nicht zu ſehr vervielfaͤltige, oder vermindere. Denn es giebt Schmetterlinge, ohner⸗ 
achtet ſie zu verſchiedenen Arten gehoͤren, die ſich im Raupenſtande noch einander gleich 
find, und andere hingegen verändern ſich fo oft in ihren Geſtalten, daß man fie leicht für 
unterſchiedene Arten halten ſollte. Man muß die Inſekten, und überhaupt alle Natur⸗ 
werke mit vielem Fleiß und Genauigkeit ſtudirt haben, bevor man im Stande iſt, von 
ihrer Beſchaffenheit und ihren wirklichen Verſchiedenheiten etwas gewiſſes zu ſagen. 

Jetzt fahre ich in der Geſchichte unſerer Raupen fort. Im folgenden Jahre, und 

beſonders 1748 fand ich im Julius und Auguſt, auf den Sable und Wollweiden, wie 
auch auf den Birken viele von dieſen Raupen, an denen ich doch einigen Unterſchied be⸗ 
merkte. Bey einigen war die Grundfarbe eben ſo ſchwarz, als bey denen jetzt beſchriebe⸗ 
nen. Andere aber waren, ohnerachtet ſie zu einer Klaſſe gehoͤrten, fuchsroth, Tab. IX, 
Fig. 23. Auf dem vierten Ringe hatten ſie keine ſchwarze, ſondern lauter rothe Haare. 
So war auch bey dieſen Raupen die, auf beyden Seiten, unter den Luftloͤchern liegende 
Streife nicht orangegelb, ſondern weißgelblich, aber die Knoͤpfe roth, und die beyden, an 
jeder Seite, auf jedem Ringe befindlichen Knoͤpfe, zwiſchen den großen weißen Flecken 
und Luftloͤchern, waren ebenfalls fuchsroth. 

Folglich ſind dies die bequemſten Kennzeichen, die man nach meinen n 
von dieſen Raupen angeben kann. 

1. haben ſie laͤngs dem Ruͤcken orangegelbe, oder roͤthliche, auf einem ſchwarzen 
Grunde liegende Flecke. Auf jedem Ringe ſitzen ihrer Ae „davon der erſte eyfoͤrmig, 
der andere aber eine kleine Queerlinie vorſtellet. 

9 Auf 
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2. Auf jeder Seite dieſer Flecke haben fie noch eine Reihe ziemlich großer 
weißer Flecke. : 
3. Unter den Luftloͤchern befindet ſich auf jeder Seite eine Streife, die gemeiniglich 
weiß, bey einigen einzelnen Raupen aber gelblich iſt. 
4᷑.᷑ Die auf dieſer Streife ſitzenden Knöpfe find roth; und 
5. iſt bey einigen die Grundfarbe ſchwarz, bey andern aber fuchsroth. 

Die vom Reaumuͤr Tom. II, Pl. 34, Fig. 8 vorgeſtellte Raupe ſcheint ver⸗ 

muthlich zu eben derfelben Art zu gehören ). 


Die rauche Buͤſchelraupe auf den Sahlweiden und Pappeln, deren Haare 
an den Seiten wegſtehen, mit großen ſchwefelgelben Ruͤckenflecken. 


Dieſe Art Raupen iſt ſchon von verſchiedenen Schriftſtellern; vom Goedart“ ), 
von der Merianin ), vom Blankaart ), Friſch D und Reaumuͤr +1) be⸗ 
ſchrieben worden. Zu Anfang des Sommers, oder im Junius ttt) findet man fie haͤu⸗ 
fig auf allen Weiden, auf den Boll: Bruch-oder Sahl- wie auch auf den ſchwarzen und 
weißen Pappelweiden. Sie ſind die erſten, die ſich im Fruͤhjahre zeigen, und haben ſich 
ſchon zu Ende des Junius in Schmetterlinge verwandelt. Zu Anfang dieſes Monats habe 
ich bereits einige angetroffen, die ſich ein Geſpinnſt bereitet, und über daſſelbe einige Wei⸗ 
denblaͤtter als ein Obdach hergezogen hatten ttt). ۰ ۱ 

Diiꝛeſe Raupen koͤnnen oft an den Weidenbaͤumen eine entſetzliche Verwuͤſtung anrich⸗ 
ten, 1746 war eine kleine Allee ſchwarzer Pappeln dergeſtalt abgefreſſen, daß die Baͤume 
wie im Winter ausſahen. Ein Gluͤck iſt es fuͤr uns, daß die Fruchtbaͤume nicht nach ih⸗ 


rem Geſchmack ſind. 


*) Hierbey muß ich anmerken, daß ich in mei⸗ 
ner Keaumuͤrſchen Ausgabe in 12mo eine kleine 
Verwirrung gefunden. Reaumuͤr ſagt von dies 
ſer Raupe Tom. II, Part. II, p. 272: er glau⸗ 
be, fie gehöre zu eben der Art, davon der Papi⸗ 
lion Tom. I, Pl. 15, Fig. 6 vorgeſtellet ſey. Die⸗ 
ſen hat Linns gar nicht, und wenn man die Er⸗ 

klaͤrung der Kupfer Tom. I, Part. I, p. 424 
nachſiehet; ſo ſagt er daſelbſt: es komme dieſer 
Papilion aus einer glatten Neſſelraupe. Nun 
iſt aber die, auf welche ſich hier unſer Verfaſſer 
beruft, eine haarichte Buͤſchelraupe, folglich 
kann dies nicht mit einander vereiniget werden: 
es muͤſſe denn ein Druckfehler ſeyn. G. 

Tom. I. Exper. 3.‏ آ2 

) Europ. Inf. Tab. 30, 
HIRE) Tab. 8, Fig. A- B. 
7 I Theil, Tab, 4 


S 3 Es 
++) Mém. Tom, I, Part. II, p. 210. Pl. 
34, 8. 1:6, 

Die andern Schriftſteller findet man beym 
Linné 8. N. ed. XII, p. 822. no. 46, der dieſe 
Raupe larvam piloſam, dorſo longitudinaliter 
albo maculato nennet, und hinzuſetzt: habitat in 
Salicibus glabris, Populo. 

Roͤſel Inſektenbeluſt. 1B. Nachtvogel ate Kl. 
S. 57, Tab. 9, Fig. 1 beſchreibt fie als eine 
braunhaarige Weidenraupe mit weißen Ruͤcken⸗ 


ſchilden und rothbraunen Knöpfen. G. 


4+) In Schweden kann das wohl fo fever. 
Hier zu Lande aber ſind ſie ſchon da, ſo bald ſich 
die geringſten grünen Weidenſproſſen ſehen laſſen, 
welches oft fehon zu Ausgange des Aprils ge⸗ 
ſchicht. G. : 

TEEPE) Koͤſel Tab. 9, Fig. 2. G 
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Es wuͤrde überflüßig ſeyn, dieſe Raupen ſamt ihren Schmetterlingen Tab. XI, 
Fig. 13, 14 weitlaͤuftig zu beſchreiben, da ich nur das wiederholen muͤſte, was andere vor 
mir geſagt haben. Ich bemerke bloß, daß die Raupen ziemlich haaricht ſind, inzwiſchen 
bedecken die Haare, ohnerachtet ſie ziemlich lang ſind die ganze Haut, vornemlich auf dem 
Rüͤcken, nicht, weil fie groͤſtentheils von der Seite gerade wegſtehen. Von der Stellung 
dieſer Haare hat der Herr von Reaumuͤr umſtaͤndlicher geredet. Die Puppen haben 
nichts merkwuͤrdiges an ſich, als daß ſie auch ſehr haaricht ſind ). 

Die Schmetterlinge Tab. XI. Fig. 13, 14 *) haben Kammförmige Fuͤhlhoͤrner, 
oder Schnurren, und keinen Saugeruͤſſel, tragen ihre Flügel aber Dachfoͤrmig. Die 
Farbe iſt glaͤnzend und gleichſam Silberweiß, die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz, und die Fuͤße ar⸗ 
tig ſchwarz gefleckt. 

Ich hatte viele dieſer Schmetterlinge in ein Glas eingeſperret; und habe darinn ihre 
Begattung geſehen. Maͤnnchen und Weibchen haͤngen alsdenn in gerader Linie zuſammen, 
ſo daß der Kopf des erſten nach dieſer, des zweyten aber nach der entgegengeſetzten Seite 
gekehrt iff, Tab. XI, Fig. 13. Sie Hängen unten am Bauche mit ihren Geſchlechtstheilen 
Fig. 14, u, zuſammen, die man alsdenn wegen ihrer Schuppen und Haare nicht ſehen kann. 
Die Flügel des Maͤnnchens Fig. 13, m, liegen zum Theil ſehr dicht auf den Flügeln des 
Weibchens f. Zuweilen iſt es umgekehrt, und die Fluͤgel des Weibchens Fig. 14, f, lie⸗ 
gen oben auf den Fluͤgeln des Maͤnnchens m. So bleiben ſie viele Stunden zuſammen, 
und halten ſich an den Seiten des Glaſes, oder in ihrer Freyheit an Staͤmmen Zweigen 
und Blaͤttern angeklammert. ۱ 

Iſt die Begattung geſchehen; fo legt das Weibchen feine Eyer an den Stamm, oder 
an die Zweige, wo ich fie oft und häufig gefunden habe **. Sie ſind rund, aber etwas 
eingedruͤckt, Tab. XI, Fig. 16, 17, und von Meergruͤner Farbe. Das Weibchen legt ſie 
in einem Haufen neben einander, und bedeckt ſolchen mit einer weißen ſchaumichten Ma: 
terie Fig. 15, welche, wenn ſie trocken worden, halb hart, halb wollicht iſt. Dieſe Ma⸗ 

terie 


) RSfel 1 B. Nachtvogel, rte Kl. Tab. 9, 
Fig. 3, 4. Es gibt kleine und große Puppen, die 
erſten ſind vermuthlich maͤnnliche, die andern 
weibliche, die erſten ſchwaͤrzlich und etwas haa⸗ 
richt, die andern heller, mit weißen Flecken be⸗ 
worfen, und uͤber und uͤber mit goldgelben Haa⸗ 
ren bedeckt. Man ſollte beym erſten Anblick kaum 
glauben, daß ſie zu einerley Art gehoͤrten. G. 


) Nach dem Linns iff es S. N. ed. XII, p. 
822 no, 46. Phalaena Bombyx Salieis elin- 
auis, alis deflexis albis, pedibus nigris albo 
annulatis. Antennarum radii nigri. Nach 
Willers ausführlicher Erklaͤrung: der Ringel 
fuß; nach dem Berlin. Magazin. II Band 


S. 406 die weiße Weidenmotte; nach dem 


Roͤſel iſt er Nachtv. ate Klaſſe, S. 62 beſchrie⸗ 
ben, und Tab. 9, Fig. 5, 6 abgebildet. Dieſe 
Phalaͤnen 

1. kommen nach drey Wochen aus der Puppe 
aus; 4 

2. laſſen, wenn die Flügel ihre gehörige Feſtig⸗ 
keit erhalten, einen weißlichbraunen Reinigungs⸗ 
ſaft von ſich, 

3. fliegen, fo bald es dunkel worden, zur Bee 
gattung, ; 

4. damit find oft ganze Weidenplaͤtze bedeckt, 
daß man vor dem Flattern diefer Vögel kaum 
die Blaͤtter ſehen kann. G. e, 

Eigentlich legen fie die Eyer bald oben, bald‏ (٭٭٭ 
unten auf die gruͤnen Weidenblaͤtter, doch geſchiehet‏ 
ſolches erſt acht Tage nach der Befruchtung. G.‏ 
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terie ſcheint etwas ähnliches von der Raupenſeide zu haben, fie loft fic) in Waſſer nicht auf, 
und iſt daher ſehr geſchickt, die Eyer vor dem Regen und andern Feuchtigkeiten zu ver⸗ 
wahren. Blankaart und Friſch erwaͤhnen diefes weißen Schaums, aber Reau⸗ 
min gedenkt deffen nicht). Die jungen Raͤupchen kommen nicht eher, als den naͤchſt. 
folgenden Fruͤhling aus, ſobald die Blaͤtter anfangen aufzubrechen. 


Die ſchwarze rauche Raupe auf den Woll⸗ und Bruchweiden, mit weiß⸗ 
gelblichen halbrunden Queerſtreifen, und vier fuchsrothen Knoͤpfen. 

Der Herr von Reaumuͤr ) hat dieſe Raupen beſchrieben, und abgebildet, dem 
ich wenig beyzufuͤgen habe. Er hat ſie auf den Apfelbaͤumen und Eichen gefunden. Die 
meinigen aber freſſen auch Woll- und Bruchweidenblaͤtter. Ich erinnere mich, dergleichen 
in Holland auf den Weißdornen gefunden zu haben. Die Reaumurſchen auf den 
Eichen **), ſcheinen mit den meinigen auf der Bruchweide ziemlich überein zu kommen, 

die ich auch jetzt naͤher beſchreiben will. 

Es find an ſich ſchoͤne und kenntliche Raupen. Ihre Grundfarbe iſt ſchwarz, Reau⸗ 
muͤr ſagt, braun. Auf dem hinterſten Theile jedes Ringes befindet ſich oben auf der Hälfte 
ihres Umfanges eine weißgelbliche Queerſtreife; laͤngs den beyden Seiten des Leibes aber, 
beym Anfange dieſer halbrunden Streifen, liegt noch auf jedem Ringe eine kleine okergelbe 
Linie, und unter derſelben ein kleines weißes Fleckchen. Jeder Ring hat vier halbrunde 
okergelbe Buckeln mit fuchsrothen Haaren, wie denn auch der ganze Koͤrper mit Haaren 
bewachſen iſt. Auf dem erſten Ringe zeigt ſich noch ein dunkelgelber Fleck. 
| Den raten Junius ſchickten fih meine Raupen zur Verwandlung an. Sie mace 
ten ſich ovale Geſpinnſte, Tab. XI, Fig. 18, die fie mit einer glatten und gleichſam polir⸗ 
ten Erde uͤberzogen. Die Beſchreibung dieſer Geſpinnſte findet man beym Reaumuͤr . 
der das Sonderbare in ihrer Struktur ſo genau gezeiget hat, daß ich nichts hinzu⸗ 
zuſetzen wuͤſte. ا‎ 

Den 


*) Koͤſel Inſektenbeluſt. 1 B. Nachtv. 2te 
Kl. S. 62 hat dieſes Schaums auch Erwaͤh⸗ 
nung gethan, und ihn Tab. 9, Fig. 7 nebſt den 
Eyern, Fig. 8 abgebildet. Er vertritt, wie er hin⸗ 
zuſetzt, die Stelle des beſten Lackfirniſſes, ſo daß 
kein Regenwaſſer oder andere Feuchtigkeit dieſen 
gufzuweichen vermag. Welche weiſe 
des Schoͤpfers in Erhaltung der Brut 
en und ſchaͤdlichen Geſchoͤpfe! 


B rung, mehr als eine Art von Feinden, 
damit das Gleichgewicht erhalten werde. Dahin 
gehoͤren, außer den Schlupfwespen, dem großen 
Kaͤfer, oder dem Raupenjaͤger, andern Kaͤferge⸗ 
ſchlechtern, und den großen Baumwanzen, die 


haben ſie doch wegen ihrer haͤufigen 


ſogenannten Fwirnwuͤrmer, davon Aöfel in Diez 
fen Raupen einige von 7 Zoll gefunden hat. S. 
Inſektenbel. 1B, Nachtv. 2te Kl. S. 64. G. 


Mem. Tom. I, Part. II, Mém. 13, p. 313,‏ ر٭ 
Pl. 44, Fig. 5,7. Nach dem Linns S. N. ed. XII p.‏ 
no. 48 wohnt die Raupe auf den Hagedor⸗‏ 823 
nen, Crataego, Da fie aber bloß +7‏ 
und unſer Verfaſſer hat; ſo ſcheint ſie ziemlich‏ 
ſelten zu ſeyn. G. f‏ 

Wet) Pl. 44. Fig. 7. 

3%) Mem. Tom. I, Part. IL, Mem. 13. p. 
314 wird dies Sonderbare angezeigt: 

T An den fertigen Geſpinnſten war die Erde 
noch feuchte und naͤßig, die im Glaſe aber ganz 

۱ trocken; 
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Dien 28ſten Julius kamen die Schmetterlinge aus. Ich öffnete aber einige Tage 
vorher ein Geſpinnſte, um die Puppe darinn Tab. XI, Fig. 19 zu ſehen. Sie war braunroͤth⸗ 
lich, und hatte nichts beſonders, außer daß das Bauchende nicht ſo ſpitzig, als bey andern Pup⸗ 
pen war. Uebrigens iſt die Puppe dick und rundlicht. ; eden lit 

Die Schmetterlinge Tab. XI, Fig. 20, 21, find Nachtvoͤgel, welche baͤrtige 
oder kammfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner und keinen Saugeruͤſſel haben ?). , Zwifchen der 
Farbe, oder wenigſtens zwiſchen der Schattirung des Maͤnnchens und Weibchens findet ſich 
einiger Unterſchied. Das Weibchen Fig. 21 iſt überall ſchwarzgraulich. Auf jedem Ober⸗ 
flügel befindet ſich oben eine breite, geflammte, braunſchwaͤrzliche, ſchwarz geraͤndelte Queer⸗ 
fireife, b, b. Alle vier Flügel aber haben unten eine dunkele Queerſtreife. Die Augen find 
ſchwarz und die Fuͤhlhoͤrner haben kurze Baͤrte. Der Leib iſt dick und etwas laͤnger, als 
die Flügel, fo daß er dem Schmetterlinge einen Schwanz formirt q. 

Das Maͤnnchen Tab. XI, Fig. 20 iſt eben ſo grau, als das Weibchen, außer daß 
die Oberfluͤgel oben etwas weißlicher ſind. Sie haben, wie bey den Weibchen, eben eine 
ſolche braunſchwaͤrzliche, breite, geflammte Queerſtreife bb, nur iſt fie hier bey dem Maͤnn⸗ 
chen deutlicher ausgedruͤckt, weil der Grund der Fluͤgel erwaͤhntermaßen weißlich iſt. 
So liegt auch unter allen vier Fluͤgeln eine ſchwarze Streife, die beſſer als bey dem Weib⸗ 
chen ausgedruͤckt iſt. Die Augen ſind eben ſo ſchwarz, als die Baͤrte der Fuͤhlhoͤrner, die 
bey dem Maͤnnchen laͤnger ſind. Der Hinterleib iſt nicht ſo dick, als bey dem Weibchen, 
doch geht er einigermaßen unter den Fluͤgeln hervor, allein er hat noch etwas ganz beſon⸗ 
deres an ſich, nemlich hinten am Ende zwo große dicke Buͤrſten, die aus Federn und Haa⸗ 
ren beſtehen, und insgeſamt gleichſam einen Gabelſchwanz ausmachen Fig. 20, J. Nimmt 
man dieſe Buͤrſten weg; ſo erſcheint das Bauchende, wie gewöhnlich, koniſch und rundlicht. 
Eben fo merkwuͤrdig iſt der äußere Rand der Oberfluͤgel bey dem Männchen, daß er nemlich 
nach Tab. XI, Fig. 20 etwas ausgehoͤhlt, bey dem Weibchen aber Fig. 21, wie gewoͤhnlich, 

konvex iſt. : 


Auſſer⸗ 


trocken; folglich können ſie die Raupen nach ih⸗ 
ren Beduͤrfniſſen anfeuchten. 

2. Die Hauptſache iſt, wie fie das Geſpinnſte 
aͤußerlich mit einer fo glatten Erde überziehen Fonz 
nen. Sie fangen es auf die Art an, wie unſere 
Maͤurer die Wellerwaͤnde machen. Erſt webt die 
Raupe das Geſpinnſt von Seide ſo feſt, daß ſie es 
ſicher mit Erde überziehen kann. Denn verſchließt fie 
es mit Seide. Da ſie nun vorher ſo viel Erde, 
als fie nöthig hatte, inwendig hinein getragen; fo 
iſt es nun ihre Sache, ſolche mit einem beſon⸗ 
dern Waſſer aus dem Maule anzufeuchten, und 
wie einen Brey zn machen. Den Brey druͤckt ſie 
nun dicht an die Seidenwaͤnde an, das duͤnnſte 


davon gehet durch die Maſchen des Geſpinnſtes, 
und formiret auswendig den glatten Ueberzug, 
welches Werk binnen drey viertel Stunden ge⸗ 
ſchehen iſt. G. ; e 

) Nach dem Kͤeaumuͤr ift das We 
Tom. I, Pl. 44, Fig. 10 abgebildet 
aber mit unſerm Geeriſchen nicht ſon 
ein zu kommen ſcheint. Nach dem! 
ed. XII, p. 823 no. 48 iſt es Phalaena bo 
elinguis Crataegi, alis deflexis cinereis 
datis, faſcia obfeuriore, ano barbato. De 
Herr Prof. Muͤller nennet ihn in feiner ausführz 
lichen Erklaͤrung des Linneifchen Naturſyſtems: 
die Dorneule. G. TE 
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Auſſerdem find dieſe Phalaͤnen beyderley Geſchlechts an allen ihren übrigen Theilen, 
beſonders am Kopfe, am Leibe und an den Fuͤßen, auſſerordentlich haaricht. Denn dieſe 
letztern find wegen der vielen darauf ſitzenden Schuppen und Haare recht dickbuſchicht. 
So habe ich auch ihre Begattung geſehen, worinn fie beyde mit den Bauchenden dergeſtalt 
zuſammen haͤngen, daß ſie mit ihren Koͤpfen in gerader Linie von einander abſtehen, wie 
wir an den vorigen gezeiget haben. * ۱ 
Es haben aber die Raupen überhaupt eine erſtaunliche Menge Feinde, die ihnen nach⸗ 
ſtellen. Verſchiedene Arten von Voͤgeln leben von nichts anders, als von ihnen, und von 
allerley andern Inſekten . ö N و‎ 
Viele Fliegenarten (Ichneumons, Raupentoͤdter, Schlupfwespen) werden als 
Wuͤrmer in den lebendigen Raupen aufgezogen, und zuweilen beberberget eine einzige Raupe 
einige Dutzende bey ſich, die ſie allmaͤhlich ausſaugen, und ihr den Tod verurſachen. Alle, 
die Luſt haben, Raupen aufzuziehen, werden oft Gelegenheit haben, ſich von der Richtigkeit 
dieſes Fakti zu uͤberzeugen: einer anjetzo allgemein bekannten Begebenheit, die aber nicht 
minder bewundernswuͤrdig bleibt, und alle Aufmerkſamkeit eines Naturforſchers verdient“). 
Hat doch ſelbſt der Herr von Reaumuͤr *) eine ganze Abhandlung von den Feinden der 
Raupen, insbeſondere von den Schlupfwespen und Fliegen⸗Wuͤrmern welche die Raupen 
auf mancherley Art verzehren, geſchrieben. Hier wird der geneigte Leſer alles finden, was 
er uͤberhaupt von dieſer Materie zu wiſſen verlangt. Ich habe ebenfalls Erfahrungen genug 
gehabt, um dieſe ſonderbare Sache beftätigen zu koͤnnen. Im letzten Stuͤcke, oder in 


Eine auſſerordentlich große Wohlthat der‏ ٭ 
weiſen Vorſehung des Schoͤpfers! Die Erfahrung‏ 
lehrt es, daß diejenigen Inſekten gemeiniglich die‏ 
meiſten Feinde haben, die ſich am haͤufigſten ver⸗‏ 
mehren. Wie viel Feinde haben nicht die Blatt⸗‏ 
laͤuſe allein? Sie werden nicht nur von allerley‏ 
Wuͤrmern, von Ameiſen und Froͤſchen gefreſſen;‏ 
ſondern ſie haben ſogar in und an ſich beſondere‏ 
Feinde, denen ſie zur Nahrung dienen. Sonſt‏ 
wuͤrde ihre Vermehrung unendlich, und ihr Scha⸗‏ 
de unabhaltbar ſeyn. Man vergleiche hierbey‏ 
meine Ueberſetzung von Bonnets und anderer Na⸗‏ 
turforſcher Abhandlungen aus der Inſektologie,‏ 
Anhang, S. 558.‏ 

Und die Raupen — auch dieſe haben zu un⸗ 
ſerm Troſte Feinde genug, die ſie verzehren. Wenn 
die Raupen der Phalaena graminit ganze Felder 


und Wieſen uͤberſchwemmen: fo muͤſſen die Arêz ١ 


hen unſere Beſchuͤtzer ſeyn, und dieſes Ungeziefer 
leichter vertilgen helfen, als es alle menſchliche 
Vorſicht vermag. Die kleinern Voͤgel, als die 
Grasmuͤcken, die Spechtarten, Schwalben, Sinz 


v. Geer Inſekt. 


der 


ken, ſogar die Sperlinge, thun ihnen noch meh⸗ 
rern Abbruch. Bradley, Profeſſor der Botanik 
zu Cambridge, hat durch fleißiges Beobachten 
gefunden: daß zween Sperlinge fuͤr ihre Jungen 
jede Woche 3360 Raupen zur Fütterung einge⸗ 
tragen haben. Dieſe artige Berechnung ſtehet in 
Reaumur Mém. Tom. II, Part. II, Mein. II. p. 
203. Da auch die Sperlinge die Papilions faſt 
noch lieber in die Neſter tragen, wie viel trägt 
das nicht zur Vertilgung der Raupen bey. Auſſer⸗ 
dem ſind ſie ihre eigenen Feinde. Eine Art frißt 
die andere. S. Bonnets Betrachtung über die 
Natur, ate Titiußiſche Ausgabe, S. 371, und 
Theologie des Inſectes de Mr, Leſſer avec des 
remarques de Mr. Lyonet à la Haye. g, 1742 
Tom. I pag. 121. G. 

**) Sogar die kleinen beynahe unſichtbaren 
Minirraͤupchen ſind damit nicht verſchont, wo⸗ 
von wir fünftig in der aten Abhandlung dieſes 
2۸ ہت‎ merkwuͤrdige Beyſpiele finden wer⸗ 

en. G. 
#”) Mem. Tom. II, Part, II, Mem. 11. 


T 
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der 17801 Abhandlung dieſes iſten Theils, werde ich einige Ichneumonsarten ſamt eini⸗ 
gen andern Inſekten beſchreiben, die, auf vorgedachte Art, als Würmer, auf Diferetion, in 
den Raupenbaͤlgen leben. Jetzt gedenke ich nur einer zweyfluͤglichten Fliege, deren Made 

in einer von denen im gegenwaͤrtigen Artikel beſchriebenen Raupen wohnte. 

Ich fand nemlich im Anfange des Julius 1746 eine ſolche Raupe, die ich in ein Glas 
feste. Einige Tage nachher machte fie fic) von weißer Seide ein dünnes Geſpinnſte, weil ich 
ihr keine Erde gegeben hatte. Zu Ende des Monats ſahe ich im Glaſe eine große zweyfluͤg⸗ 
lichte Fliege *) Tab. XI, Fig. 23, berumfiliegen. Da ich nun das Gefpinnfte öffnete, fand 
ich die Raupe todt und vertrocknet. Hinten aber hatte ſie ein großes Loch, woran ich ſogleich 
merkte, daß da die Fliege herausgekrochen war. Hierauf anatomirte ich die Raupe, und 
erblickte inwendig, dicht bey dem Sache, die Wurmhaut, worinn die Fliege geſteckt hatte, Tab. 
XI, Fig. 22. Dieſe macht der Wurm aus feiner eigenen Haut, und die Farbe iſt, wie ge: 

woͤhnlich, dunkel braunroth. Kaum darf ichs erinnern, daß er zu denen gehoͤre, die, wie die 
Fleiſchmaden einen beweglichen Kopf haben; denn alle ſogenannte zweyfluͤglichte Fliegen 
(Muſcae) find vorher ſolche Wuͤrmer geweſen. Inwendig an der Kopffeite der Raupe 
fand ich noch ein dergleichen ganzes Kokon, und als ichs oͤffnete, war die Nymphe noch 
darinn. Folglich hatte die arme Raupe zween große Wuͤrmer, die alle ihre وک‎ 
aufgezehrt, auf Koſten ihren Lebens in ſich ernähren muͤſſen. 

Die Fliege ſelbſt, Fig. 23, iſt ohngefaͤhr einen halben Zoll lang. Ihre Grundfarbe 
iſt, wie gewoͤhnlich bey den zweyfluͤglichten Fliegen, glaͤnzend ſchwarz. Der Leib iſt mit 
aſchfarbigen Flecken ſchattirt, welche, nachdem das Licht fällt, artig changiren. Der Hals⸗ 
fragen hat oben in der Lange ſchwaͤrzere und hellere Streifen, als der Grund iſt, wo fie liegen. 
Die netzfoͤrmigen Augen ſind braunroth. Vorn iſt der Kopf Atlasweiß, in der Mitte mit 
einer laͤngsherunter gehenden ſchwarzen breiten Streife. Das dreyeckige Stuͤck hinten am 
Halskragen iſt braun, das Uebrige aber an der ganzen Fliege ſchwarz. Die Flügel find 
durchſichtig, und ſcheinen etwas ſchwaͤrzlich, beym Anfange ſind ſie braͤunlich. 

Sonſt iſt ſie haaricht und rauch, wie die Lupe am beſten zeigt. Die Haare ſind ſchwarz. 
Hinten am ganzen Rande des Kopfs herum ſtehet eine Reihe Milchhaare, die ſo dicht neben ein⸗ 
ander ſitzen, daß fie gleichſam eine Art von Palatin formiren, Tab. XI, Fig. 24, b b. Er iff merk⸗ 
wuͤrdig, weil man dadurch dieſe Fliege von andern Arten deſto leichter unterſcheiden kann. 
Die Fuͤhlhoͤrner ſind laͤnglichte Paletten Fig. 24, aa, woran ohngefaͤhr in der Mitte 
ein einfaches langes ſchwarzes Haar ſitzt p p, ich will ſagen: das keine Nebenhaare oder 

Baͤrte hat. Es giebt noch andere Fliegenarten, mit dieſer von einerley Farbe und Groͤße, 

die aber am Ende des Bauchs roth ſind. Man muß dieſe beyden Arten nicht verwechſeln, 

wie ich felbft bald gethan hatte. Da ich aber die Fuͤhlhoͤrner diefer letztern mit der rothen 

Bauchſpitze verglich; ſo ſahe ich, daß das daranſitzende Haar Baͤrte hatte, und wie ein klei⸗ 

nes Federchen ausfahe, welches ſich bey vorgedachter Fliege nicht fo verhielt. 

| | ; Die 


*) Mufca Larvarım Linn, ed. 12, p. 992 fp. 78. © 
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Die ſchwarz haarichte Raupe, mit rothen Seitenhaaren und zwoͤlf Bu⸗ 


ckeln, die man den Igel, oder Marder, nennet. 


Hier zu Lande find die Raupen, die der Herr von Reaumuͤr Heriffonnes (Igel) 
oder Martes (Marder) nennet ), ſehr gemein, und in ganz Europa find keine raucher 


und langhaarichter, als dieſe. Sie find von verſchiedenen Schriftftellern abgebildet, 


unter denen die Merianin, Europ. Inſekt. Tab. 5, ſo wohl von den Raupen, als 
Schmetterlingen, die beften Figuren hat **). 

Im May habe ich ſie in großer Menge auf den Neſſeln gefunden, deren Blaͤtter ſie 
ſehr gierig freſſen, denn es find wahre Vielfraͤße. Sie genießen allerley Kräuter, als 
Sauerampfer (Rumex patientia et acetoſa), Edwenfuß, oder Alchemille, und derglei⸗ 
chen mehr **). So kann ich auch verſichern, daß die ıfte Figur der XIIten Tafel ſehr 
natuͤrlich getroffen, wenigſtens aͤhnlicher als bey den uͤbrigen Schriftſtellern iſt. Viel⸗ 
leicht aber bin ich fuͤr mich zu ſtark eingenommen, ich uͤberlaſſe daher dem Naturkenner 
das Urtheil. ' 

Es find große, dicke, und anderthalbzoͤllige Raupen. Der ganze Körper, Kopf 
und die Fuͤße ſind recht ſammetſchwarz, die vorderſten Enden aber an den Bauchfuͤßen 
blaßbraun und graulich. 

Sie haben ſechzehn, oder acht Mittelfuͤße, die mit verſchiedenen, im halben Zirkel 
ſtehenden Haͤkchen beſetzt find. An beyden Seiten ſiehet man die hellweißen Luftloͤcher, 
Fig. 1, ss, ſehr deutlich, die in der Mitte eine laͤnglichte Spalte haben. 

Die langen Haare dieſer Raupen kommen aber nicht unmittelbar aus der Haut her⸗ 
vor; ſondern fie fGen Buſchweiſe auf halbrunden Buckeln, Tab. XII, Fig. 2. Auf jedem 
Buckel ſitzet ein ſolcher Haarbuͤſchel. Einige derſelben, z. E. die nächften am Kopfe und an 
den Seiten ſind weiß, die uͤbrigen aber ſchwarz und glaͤnzend. Auf den Ringen iſt die Zahl 
der Knöpfe nicht gleich. Von denen, woran die Mittelfuͤße ſitzen, hat jeder zwoͤlfe, und 
nach dieſen Ringen muß man ſie zaͤhlen, wie wir bereits im Anfange dieſer Abhandlung erin⸗ 
nert haben, um nach der Zahl derſelben die verſchiedenen Arten dieſer Raupen zu beſtimmen. 
An den uͤbrigen Ringen finden ſich mehr als zwoͤlf Knoͤpfe, wie ich denn daran wohl ſechzehn 
gezaͤhlt habe. 


*) Mém. Tom. I, Part. II, Me. 12, p. 219 ۰+ 
Pl. 36, Fig. 1, 2 


Nach dem Linne iff es nach 8. N. edit. XII, 
pag. 819, no. 38, die Larve der Phalaena 
Caja, hirfuta, ferruginea, habitat in Lactu- 
ca, Oleribusque variis, polyphaga. Hier 
findet man auch die übrigen Schriftſteller bey⸗ 
ſammen. 


T 2 Die 


In Deutſchland iſt fie ebenfalls ſehr häufig, und 
unter dem Namen der gemeinen Baͤrraupe mehr 
als zu ſehr bekannt. G. 

Ob die Röfelfchen Figuren, Inſektenbel. I‏ ط× 
B. Nachtv. ate Kl. S. 1, Tab. 1, Fig. 1, beſſer find,‏ 
mag der Augenſchein lehren. G‏ 


e) Am liebſten halten fie ſich an Hecken und 


niedrigen Straͤuchern auf. Uebrigens freſſen ſie 
alle mögliche Kräuter, ſogar das Gras, G. 
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Die Haare oben auf dem Leibe ſind ſchwarz, an den Spitzen aber grau. An beyden 
Seiten ſind ſie fuchsroth, daher ſcheint die Raupe beym erſten Anblick auf jeder Seite eine 
fuchsrothe Streife zu haben. Betrachtet man fie aber genauer; fo zeigt ſichs, daß nur die 
Haare daſelbſt ſo ausſehen, und die Haut eben ſo ſchwarz als anderwaͤrts iſt. Alle Haare 
des erſten und zweeten, wie auch an einem Theile des dritten Ringes, ſind eben ſo fuchſicht, 
als die an den Seiten, daher auch der Vordertheil des Leibes eben fo gefärbt zu ſeyn ſcheinet. 
Reaumuͤr ſagt: die Haare ſtaͤnden alle mit den Spitzen nach dem Schwanze zu. Einige 
haben eine ſolche Stellung, aber fie ſtehen deshalben nicht alle fo. Auf dem Ruͤcken find die 
Haare am laͤngſten, an andern Orten aber deſto kuͤrzer. Unter dem Bauche ſind dieſe Raupen 
faſt glatt, und man erblickt nur unten an den ohnfuͤßigen Ringen einige kleine Haarbuͤſchchen. 
Beſiehet man die Haare mit dem Vergroͤßerungsglaſe; ſo ſtrotzen ſie von lauter Nebenſtacheln. 

Dieſe Raupen kriechen eben fo geſchwind, als der Reaumuͤrſche Haaſe ), den wir im 
erſten Artikel dieſes Stuͤcks beſchrieben haben. Ruͤhrt man fie an; fo rollen fie fic) im Zir⸗ 
kel“) zuſammen, und denn ſehen fie natürlich wie ein Igel aus. Merken ſie zu der Zeit, da 
fie auf den Kräutern ſitzen, die geringſte Bewegung neben ſich; fo fallen fie gleich auf die Erde. 

Es ſind auch die erſten, die man zu Anfange des Fruͤhlings auf dem Felde findet, und 
denn ſind ſie ſchon ſehr groß, weil ſie bereits zu Ende des Sommers, und wohl noch eher, ans 
den Eyern ſchliefen. Sie leben den Winter durch ohne Nahrung, vermuthlich in einer Art 
vom Schlaf, wie viele Arten vierfüßiger Thiere. Alsdenn verbergen fie ſich ohne Zweifel in 
der Erde, oder in einem hohlen Baume, oder unter den Steinen. Goedart und Albin ha⸗ 
ben dies auch bemerkt. So bald der Fruͤhling erſcheint, und die Kraͤuter anfangen neue Blaͤt⸗ 
ter zu treiben; ſo verlaſſen ſie ihre Winterquartiere, und ſuchen wieder Nahrung. Das iſt 
die Urſache, warum fie im Anfange des Frühlings ſchon fo groß find. 

So lange fie noch jung find, Tab. XII, Fig. 3, oder ſich noch nicht zum letztenmale gehaͤu⸗ 
tet haben ***), find fie von den großen etwas verſchieden. Sie ſind nicht nur kleiner; ſondern 
es haben auch die Haare eine andere Farbe. Alle Haare am Koͤrper, außer an den beyden 
erſten Ringen, ſind grau und weißlich, auch viel kuͤrzer, als an den voͤllig ausgewachſenen. 

Ich nehme aber hier die Kurze dieſer Haare in Abſicht der Groͤße des Koͤrpers. An den zween 
erſten Ringen und an einem Theile des dritten, ſind die Haare fuchſicht. Kurz, beym erſten 
Anblick ſollte man faſt glauben, es gehoͤrten dieſe Raupen zu einer ganz andern Gattung. 
So bald fie ſich aber zum letztenmale gehaͤutet haben, ſieht man das Gegentheil. 5 

Der Herr von Reaumuͤr PD gedenkt einer Art von Raupen, die ſich einander ſelber 
freſſen, und dieſe Leckerbiſſen noch den Blaͤttern, als ihrer natürlichen Nahrung, vorziehen. 
Er führe dies mit Recht, als etwas ganz ſonderbares an, daß Raupen, für welche die Blaͤtter 
N se zur Nahrung belie eel zu gleicher Seit fleiſchfraͤßig wären, und ihres gleichen 

’ noch 
® Der Glitſchfuß, رسس‎ G. 8 ſich achtmal haͤuten. S. deſſen Remarqu. fur 


=) Reunmmr Tom. I, Pl. 36, Fig. 2. G. Lefer T. T, Pelo G. 
=H) Lyonet bemerkt von diefen Raupen, daß ۰ Mem. Tom. IL, Part. II, Mem. II, p. 201, 
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noch lieber, als Blätter fraͤßen. Ich habe eine aͤhnliche Maſſakre unter meinen Baͤrraupen 
geſehen. Zwar fraßen fie ſich einander nicht ſelbſt, wenigſtens habe ichs nicht geſehen. Ich 
hatte aber von ohngefaͤhr eine ſolche Baͤrraupe mit in ein Glas geſetzt, worinn einige Rau- 
penpuppen des deutſchen Weißlings waren, Tab. XIV, Fig. 15, 19, 20, deſſen Geſchichte ich 
in den folgenden beſchreiben, und zugleich zeigen werde, daß dieſe Raupen haͤufig von den 
Ichueumons beſchmeicht werden, und eben ſo wohl, als die ſchoͤnen Kohlraupen ihre Maden 
in ſich ernähren muͤſſen. Solche Maden kommen endlich aus dem Raupenbalge heraus, Tab. 
XVI, Fig. 1, und ſpinnen ſich ſo ein, daß ihre Kokons dicht neben einander liegen. 

Solche Wurmgeſpinnſte, Tab. XVI, Fig. 5, packte meine Baͤrraupe an, bohrte fie mit 
ihren Zaͤhnen auf, und verzehrte die Maden darinn. Man erinnere ſich aber dabey, daß es 
wegen Mangel der Blaͤtter aus Hunger geſchahe: denn ich hatte ihr binnen zween Tagen keine 
gegeben. Da ich ihr nun friſche gab, verließ fie die Würmer, und fieng ſogleich wieder an, 
ihre naturliche Speiſe zu genießen. Inzwiſchen bleibt es immer merkwuͤrdig, daß ſich die an 
Blaͤtter gewoͤhnte Raupen, doch auch im Fall der Noth, bequemen, lebendige Würmer 
zu freſſen. 

Einen zweeten ſo ſonderbaren Verſuch zu machen „ließ ich fie einen ganzen Tag ohne 
Nahrung, und legte hierauf einen ganzen Haufen ſolcher Wurmkokons zu ihnen hinein; die 
Raupen packten ſie ſogleich an, und verzehrten ſie mit vieler Gierigkeit. Hier merkte ich nun, 
daß ſie nicht nur die Wuͤrmer auffraßen; ſondern auch der Kokons ſelber nicht ſchonten, und 
fie auf gleiche Weiſe, wie die Blätter, zernagten. Blankaart ) hat fegar bemerkt, daß 
dieſe Raupen die Puppen von ihres Gleichen freſſen, wenn man es ihnen am gewoͤhnlichen 
Futter fehlen laßt“). 

Zu Ende des Mays ſchickten ſie ſich zur Verwandlung an. Ihre Geſpinnſte machen 
fie von Seide, Tab. XII, Fig. 6, und flechten i in das Gewebe derſelben, wie Reaumuͤr auch 
bemerkt hat, ihre Haare mit ein. Derſelbe meldet zugleich, wie fie die Haare nicht ausrif- 
fen, ſondern fie etwas uͤber den Buckeln abbiſſen ‚ ſo daß fie zwar alle ihre Haare behal⸗ 
ten koͤnnten, ſolche aber nunmehro deſto kuͤrzer geworden waren. 

Als ich aber ein Geſpinnſte oͤffnete, um zu ſehen, in welchem Zuſtande die Raupe 
waͤre, fand ich ſie ſo nicht, wie ſie Reaumuͤr beſchrieben. Denn ſie war viel glatter, als 

: 2 er 


*) Schoubourg der Rupfen, Wurmen, Mae- 
den &c. p. 59. Hat doch Röſel Inſektenbel. IB. 


Nacht, ate Kl. S. 118 angemerkt, daß fich die Ly⸗ 
onetſchen Holzraupen, (Colli) aus Mangel fauler 
Eichenrinde, einander vor Hunger im Glaſe, mit 
erſtaunlicher Wuth, bis auf die Köpfe, fogar die 


Puppen, aufgefreſſen haben. G. 

) Ich muß hier einige Anekdoten aus dem 
Roͤſel beyfuͤgen: Inſektenbel. 1 B. Nachto. 2te Kl. 
S. 5. „Die langen und haͤufigen Haare verhinder⸗ 
ten nicht, daß nicht dennoch dieſe Raupe, wie an⸗ 


dere, von den ne verfolget, und mit 
Eyern von ihnen belegt werden ſollte. Vielmehr 
ſind dieſelben ſehr vortheilhaftig vor das Aufkom⸗ 
men dieſer Thierlein, indem die Eyerlein daran 
leichtlich anzukleben ſind, und die nach der Hand 
aus der Raupe kriechenden Maden zwiſchen den 
Haaren ſich en einſpinuen kommen, wie 
man denn viele ſolche Raupen mit weißen eyfbr⸗ 
migen Geſpinnſten gle ichſam uͤberzogen, 06 noch 
lebendig, theils ſchon tod, antrifft.,, E. 
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er fie Tom. L. Pl. 36, Fig. 4, vorgeſtellet hat. Sie hatte faft gar keine Haare mehr an ſich, 
Tab. XII, Fig. 4, und die etwa noch an ihr herum ſaßen, waren ſehr kurz; doch konnte man 
nicht ſehen, daß ſie abgebiſſen waren. Als ich ſie mit einer ſtarken Lupe betrachtete, fand 
ich, daß fie eben fo ſpitzig, als ganze Haare, zugiengen. Wären fie nun abgebiſſen geweſen; 
ſo muſten ſie vorn ſtumpf ſeyn. Man erinnere ſich, daß die Raupe, ehe ſie ſich einſpinnt, auf 
jedem Buckel, Haare von verſchiedener Linge habe, darunter die meiſten ſehr lang, die andern 
aber deſto kuͤrzer find. Die langen find es nun, welche ſich die Raupe ausreißt, um fie mit 
in ihr Geſpinnſte zu weben; die kurzen aber bleiben zuruͤck, wie man an einer aus dem Ge⸗ 
fpinnfte genommenen Raupe ſehen kann. Inzwiſchen habe ich unter den kurzen einige wahr⸗ 
zunehmen geglaubt, welche vorn ſtumpf waren, und alſo abgebiſſen zu ſeyn ſchienen. Viel⸗ 
leicht haben die langen zu feſt in der Haut geſeſſen, und die Raupe hat fie alfo abbeißen muͤſ⸗ 
ſen. Um nun zu erfahren, ob der Raupe das Ausreiſſen der Haare ſehr empfindlich ſeyn 
wuͤrde, verſuchte ich, ob die kurzen an der aus dem Geſpinnſte genommenen, Tab. XII, Fig. 
4, zuruͤckgebliebenen Haare, ſehr feft in der Haut ſaͤßen; ich fand aber das Gegentheil, und 
ſie ließen ſich leicht ausreißen. Folglich hatte ſie nicht noͤthig gehabt, ſolche abzubeißen, 
und ſie hat es auch wirklich nicht gethan. In der Folge aber werden wir ſehen, daß das 
Verfahren dieſer Raupe, daß ſie ſich die Haare nicht abgebiſſen, außerordentlich und wider 
die natuͤrlichen Regeln geweſen ſey. 

An dieſer enthaarten Raupe hatte ich nun Gelegenheit, die eigentliche Struktur der 
halbrunden Buckeln, wo die Haare geſeſſen hatten, zu ſehen. Ihre Oberflaͤche iſt nicht glatt, 
ſondern hoͤckricht, Tab. XII, Fig. 5. Sie beſtehet aus vielen kleinen ſchwarzen Waͤrzchen. 
Aus ſelbigen gehen die Haare hervor, und in jedem Waͤrzchen ſteckt ein Haar. Es iſt 
leicht einzuſehen, daß dieſe Waͤrzchen in der Mitte ein kleines Loch haben, worinn das 
Haar eingewurzelt iſt, und man kann alſo jeden Buckel mit dem Kolben einer Gießkanne 
vergleichen. 

Es war mir eine dieſer Raupen uͤbrig, die ſich noch nicht zur eA anſchick⸗ 
te, die aber bald darauf an den Deckel des Glaſes ein Geſpinnſte machte, Tab. XII, Fig. 
6. Nun war ich deſto aufmerkſamer, ihr Verfahren beym Einſpinnen, hauptſächlcch aber 
die Art und Weiſe, zu beobachten, wie ſie die Haare abbeiſſen und ausreiſſen wuͤrde. Ihr 
Einſpinnen hatte nichts Beſonders. Anfaͤnglich überzog fie den Platz, wo fie das Geſpinn⸗ 
ſte befeſtigen wollte, mit Seide. Hernach zog ſie einige Faͤden an den Seiten des Glaſes 
herum, und verdoppelte ſie immer mehr und mehr, ſo daß ſie zuletzt ein Gewebe formirten, 
das beynahe die ganze Mündung des Zuckerglaſes einnahm. Nun war die Raupe in ein 
räumliches und unfoͤrmliches Geſpinnſte eingeſchloſſen, denn die Form richtete ſich nach der 
Beſchaffenheit des Orts, wo das Geſpinnſte ruhete und angehaͤnget war. Gemeiniglich 
iſt es oval, doch eher ein Gewebe, als Geſpinnſte, zu nennen. In dies Gewebe ſpinnt ſie 
mit neuen Faͤden Seide ihre Haare ein, ſo daß das Geſpinnſte aus Seide und Haaren be⸗ 
ſtehet. In dieſem groben Gewebe bereitet ſie ſich hernach von purer Seide ein zweytes 

; ovales 
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ovales und ſehr feines Geſpinnſte, worinn ſie ſo lange ruhig liegen bleibt, bis ſie ſich in eine 
Puppe, Tab. XII, Fig. 6, c, verwandelt hat). 

Will ſich nun die Raupe die Haare entweder ausreiſſen, oder abbeiſſen; ſo drehet ſie 
den Kopf auf den Ruͤcken, welches ſie wegen ihres ſchlanken Koͤrpers leicht bewerkſtelligen 
kann. Alsdenn faßt ſie einige Haare mit den Zaͤhnen, die ſie entweder ausreißt oder ab⸗ 
beißt, wie ich denn beydes geſehen habe. Hierauf nimmt ſie ſolche ab, und legt ſie an den 
Seiten des Geſpinnſtes zurechte. Ich habe ſie dieſes vielmal nach einander wiederholen 
ſehen. Als ich nun merkte, daß ſie ruhig war, ſchloß ich, daß ſie ihr Werk geendiget und 


zu Stande gebracht hatte. Ich oͤffnete alſo 


das Geſpinnſte. Hier fand ich ſie nun eben 


ſo beſchaffen, wie ſie der Herr von Reaumuͤr beſchrieben und abgebildet, daß ſie nemlich, 


ſtatt der vorigen langen Haare, jetzt wirklich nur viel kurze an ſich hatte. Die laͤngſten 


waren abgebiſſen, die kuͤrzeſten aber ganz. 


Kurz, es ſchien, als haͤtte man ihr gleich uͤber 


den Buckeln, wie ſich dieſer Schriftſteller ausdruͤckt, die Haare mit der Scheere abgeſchoren. 

Wo moͤglich, muͤſſen wir nun nach der Urſache forſchen, warum ſich meine erſten 
Raupen die ganzen Haare, ohne ſie abzubeiſſen, ausgeriſſen hatten. In dem Zuckerglaſe, 
worinn ich fie aufgezogen, war eine ziemliche Menge von ihrem Unrath, den ich wegzuneh⸗ 
men vergeſſen hatte, und der noch naß und feuchte war. Daruͤber hatte ſie ihr Geſpinnſte 
hergezogen, welche Exkremente aber in dem Glaſe noch beſtaͤndig ausdunſteten. Sollte 
dadurch vielleicht ihre Haut mehr erweicht ſeyn, daß deshalben die Haare nicht fo feft als 
fonft natürlicher Weiſe gefeffen hätten? Folglich hat fie die Raupe, die fie abbeiffen wollen, 
nur anfaſſen dürfen, fo find fie ſchon ausgegangen. Diefe Erklärung ſcheint ſich dadurch 


zu beſtaͤtigen, weil ſich alle andere Raupen, 


die in trocknen und in reinen Glafern arbeite⸗ 


ten, allemal die Haare, ohne De auszureiſſen, abbiffen. 
In den erſten Tagen des Junius legten verſchiedene meiner Raupen ihren Balg ab, 
und verwandelten ſich in Puppen. Insgemein aber blieb der Schwanz davon, Tab. XII, 
Fig. 6, c, etwas in der Haut ſtecken, p. Die Puppen, Fig. 7, ſind an ſich ganz glaͤnzend 
ſchwarz. Gegen ihre Lange, die ohngefaͤhr zehn Linien betraͤgt, find fie ziemlich dick. An 
der Schwanzſpitze ſitzt ein Buͤndelchen kleiner brauner Häkchen, Fig. 7, p**), Im Anfange 
ſind ſie weißgelblich, hernach werden ſie braun, und endlich ſchwarz. 
Ohngefaͤhr 18 Tage nachher kamen die Schmetterlinge aus: {héne Vögel! Tab. XII, 
Fig. 8, 9 8). Der Kopf, der Obertheil des Halskragens und der Oberfluͤgel iſt kaffe⸗ 


۰ ie Beſchreibung diefer Umſtaͤnde findet man 
eym 1B. Nachto. ate Kl. S. 5. G. 

) Köſel 1 B. Nacht. ate Kl. S. 6, Tab. 
I, Fig. 3, fagt nur: fle habe hinten eine kurze 
مت‎ ze. G. 

Nach dem Linné 8. N. ed. XII. p. 819.‏ 3٭ 
mo. 38, iſt es Phalaena Bombyx elinguis Caja,‏ 


braun. 


alis deflexis fuſcis, rivulis albis: inferioribus 
purpureis nigro- Pundiatis, der Baͤrvogel: in 
der That unter den Phalaͤnen einer der fchduften, 
Man muß ihn denn aber in der ausgemahlten 
gten und Sten Röfelfchen Figur der Iften Tafel 
der Nachtvoͤgel aten Kl. ſehen. Beym Reaumuͤr 
ſteht er Tom. I, Pl. 36, Fig. 6, 7, und beym 

Sulzer 


Ae 


3 


` 
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braun. Dieſe beyden Fluͤgel haben auch verſchiedene weiße Flecke und Streifen, welche 
ſich auf dem braunen Grunde ohne Ordnung drehen, an einigen Orten durchkreuzen, und 
alſo eine Art von einem, gegen die Baſe jedes Fluͤgels zuliegenden X formiren, wie es der 
Herr von Reaumuͤr nennt. Bey einigen varüren dieſe Flecke und Streifen etwas in der 
Geſtalt und Groͤße. Die Unterfluͤgel, Tab. XII, Fig. 8, ſind oben purpurroth und etwas 
gelblich, mit fünf oder ſechs großen ſchwarzen ovalen Flecken beworfen, davon der mittelfte 
blaulich changirt. Die Oberfluͤgel aber ſind unten eben ſo, als oben, gefaͤrbe, außer daß 
der braune Grund viel bläffer iff. Unten hingegen find die Unterfluͤgel gelbroth, bey eini⸗ 
gen gelber, bey andern weißlich. Es liegen darauf einige braune Flecke, die den obern 
ſchwarzen entſprechen. ۱ 

Der Leib ift oben rothgelblich, mit vier großen ſchwarzen Flecken; unten aber braun 
mit roͤthlichen Queerſtreifen. Die Fuͤße find braun, die Huͤftbeine aber roth. Der Hals⸗ 
Fragen iſt unten roth mit braun gemiſcht, und die Fuͤhlhoͤrner weiß. ۱ 

Auf dem Halskragen, dicht am Kopfe, ſitzet oben eine Art von dem fehönften cats 
minrothen Toupe, Tab. XII, Fig. 9. t. Reaumuͤr ſagt: es habe eben die Lage, als das 
Rothe am Schnabel einiger Papageyen. Beruͤhrt man den Halskragen des Schmetter⸗ 
lings; fo kommen zwiſchen dieſen Toupe haaren einige helle Waſſertroͤpfchen hervor. Eine 
ſonderbare Eigenſchaft, deren, meines Wiſſens, noch kein Schriftſteller gedacht hat). 

Ihre Fuͤhlhoͤrner ſind kammfoͤrmig, bey dem Weibchen aber ſind die Baͤrte daran 
kurzer, als bey dem Männchen, und nur mit der Lupe zu ſehen. Der Stamm derſelben 
iſt oben weiß, die Baͤrte aber braun. Ihr Saugeruͤſſel iſt fo kurz und fein, daß ich kein 
Bedenken trage, fie unter die elingues zu rechnen *). Die Flügel tragen fie wie ein rund⸗ 
lichtes ausgeſchweiftes Dach. 

Sie begatteten ſich bey mir im Zuckerglaſe, worauf die Weibchen eine große Menge 
grüner, ovaler Eyer, an die Seiten des Glaſes, dicht neben einander her legten. Nach 14 
Tagen oder 3 Wochen kamen die jungen Raͤupchen aus, die aber alle ſtarben, weil ich ſie zu 
fuͤttern vergeſſen. Dieſe Raupen uͤberwintern, und kommen im Fruͤhjahre wieder zum Vor⸗ 
ſchein. Wenn ober die Schmetterlinge ihr Geſchlecht fortgepflanzt haben; fo ſterben fie, 


Sulzer Tab. 16, Fig. 94. Die artigen Mae *) Röfel gedenkt dieſes Umſtandes auch nicht, 


turfpiele, die man oft in der Veränderung der ob er wohl S. ö verſichert: er habe die Raupe eis 


Farben dieſes Baͤrvogels bemerkt, hat der Herr nige ſolcher Tropfchen ausdunſten ſehen. G. 


D. Kuhn im Zten Stuͤck des Naturforſchers a) Roͤſel hat ihn Tab. I, Fig. 7 etwas vergröͤſ⸗ 
S. 17 beſchrieben. G. fert vorgeſtellet. G. 5 
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v. Geer Inſect. 2. Qu. x 


Scchſte Abhandlung. 


Von denen ſechzehnfuͤßigen, ungebuckelten Haarraupen, welchen 
die Haare unmittelbar aus der Haut gehen, und ihren 
Schmetterlingen. 


ie Raupen, von welchen ich in dieſer Abhandlung handeln werde, ſind eben fo 

haaricht, als die vorigen, und haben auch ſechzehn Füße; allein es fehlen 

ihnen die kleinen, wie halbrunde Knoͤpfchen geſtalte Buckel, auf denen bey 

den vorgedachten die Haare Buͤſchelweiſe ſaßen. Vielmehr ſind ſie ihnen un⸗ 

mittelbar aus der Haut gewachſen, ohne auf gewiſſen Erhoͤhungen zu ſtehen. Man trifft 

unter dieſen eben ſo haarichte, Tab. XII, Fig. 10, 11, als unter den knoͤpfigen und ge 

buͤſchelten an; doch haben einige auch ſehr kurze und wenige Haare, Tab. XIII, Fig. 
1 und 14. 

Man koͤnnte fie daher in ganz- und halbhaarichte eintheilen; ich habe fie aber lies 

ber in einer Abhandlung zuſammen nehmen wollen, weil mir dies eben kein recht weſent— 

۱ A 2 licher 


4 Seechſte Abhandlung. Von den ſechzehnfüßigen, 


licher Unterschied zu ſeyn ſcheint. Schwerlich wuͤrde man auch die Grenze beſtimmen 
koͤnnen, wo beyderley Arten zuſammen kommen, und ſo man eine vor ſich haͤtte, wuͤrde 
man nicht im Stande ſeyn, ſie mit der andern gehoͤrig zu vergleichen, folglich ungewiß 
bleiben, zu welcher Klaffe fie zu rechnen ware. 

Aus dieſen rauchen und ungebuckelten Raupen kommen ſo wohl Tag-als Nacht⸗ 
voͤgel. Die unbehaarteſten verwandeln ſich in Papilions, davon wir an den ſchoͤnen 
Kohlraupen ein Beyſpiel haben, es waͤre denn, daß man ſolche lieber zu den glatten, 
wenigſtens zu den nicht ganz glatten rechnen wollte, indem fi ſie genug, aber ſehr kurze, Haaͤr⸗ 
chen an ſich haben. 

Es haben aber die Haare der rauchen Raupen eine ſehr verſchiedene Stellung. Bey 
einigen ſtehen fie gerade in die Höhe, bey andern unterwaͤrts nach den Füßen *); an einiz 
gen formiren fie ſpitz zugehende Buͤſchel, oder Pinſel “); bey andern liegen fie wagerecht, 
Tab. XII, Fig. 11; und bey vielen ſtehen fie auf dem Körper völlig ſenkrecht, Tab. 
XIII, Fig. 1 und 14. Es wuͤrde überflüßig ſeyn, wenn ich mich hier bey der Stellung 
dieſer Haare uͤberhaupt länger aufhalten wollte, da fie Reaumuͤr in feinem Werke zur 
Gnuͤge beſchrieben hat. In einer Geſchichte aller Raupenarten kann es einigen Nutzen 
haben, wenn man die unterſchiedenen Stellungen ihrer Haare bemerkt, um ihre beſondern 
Gattungen beſſer zu unterſcheiden, und alle Verwirrungen zu verhuͤten. Inzwiſchen will 
ich es ſchon bey jeder Art anzeigen, was die Haare fuͤr eine Lage haben. 


Die ſehr rauche, langhaarichte, zitron⸗ oder gruͤnlichgelbe Weiden: 
und Erlenraupe **). 


Zu Ende des Sommers, im Auguſt, finden ſich auf den Bruch « und Moll 
weiden gewiffe Raupen, die wegen ihrer vielen und langen Haare merkwuͤrdig find. 
Sie leben von den Blaͤttern dieſer Bäume; doch freſſen fie auch Erlenlaub, ob ſie gleich 
darauf ſeltener anzutreffen ſind. 

Wenn ſie ſich mittelmaͤßig ausgeſtreckt haben, betraͤgt ihre Laͤnge ſechzehn Linien, 
Tab. XII, Fig. 11. Die Farbe iſt das ſchoͤnſte Zitrongelb, das man ſehen kann. Eben 
ſo ſehen auch ihre Haare aus, außer daß ſie an den Spitzen etwas dunkelgelber ſind. 
Recht zwiſchen den Fuͤßen geht unter dem Bauche eine breite braune Streife durch. Der 
Körper iſt ziemlich dick, und hält beynahe drey Linien. Uebrigens haben fic ſechzehn Füße, 
unter welchen die Vauchfuͤße mit verſchiedenen, im Halbzirkel herumſtehenden, Haͤkchen 
beſetzt find f). 


Niemals 
(٭‎ Reaumur Mem. Tom. I. Pl. 35. f. 1. - +) Unſer Verfaſſer ſcheint der einzige zu ſeyn, 
**) Ib. Pl. 34. f. 7, 8. der dieſe Raupen beobachtet hat. Der Ritter 


Linné S. N. ed. XII. p. 838. no. 109. ſagt von 
my. © des Verfaſſers Tom. II. Part. I. Mém. der Larve nichts weiter, als habitat in Ano, 
5. P. er G. Salice. 
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Niemals habe ich rauchere, oder wenigſtens langhaarüchtere Raupen, als dieſe, geſe⸗ 
hen. Der ganze Leib iſt mit Haaren bedeckt. Sie liegen auf dem Koͤrper ſo horizontal, 
daß ſie auf einer Seite nach dem Kopfe, auf der andern aber, nach dem Schwanze zuſtehen, 
und dergeſtalt gekruͤmmet ſind, daß ſie dicht an den Leib treten, und ſich gewiſſermaßen 
nach demſelben bilden. Beym erſten Anblick ſollte man dieſe Raupen eher fuͤr Flocken von 
Wolle, oder gelber Seide, als für Raupen anſehen. Bey der ı ıten Figur, Tab. XII ſiehet 
man einigermaßen die Menge ihrer Haare. Die gelben ſind vornemlich am Schwanze, 


mit ſchwarzen und kurzen Haaͤrchen 1 woſelbſt auch der letzteren mehrere, als ſonſt 


wo ſitzen. 


Ich habe uͤberdem noch einige Raupen dieſer Art geſehen, an denen die Farbe des 


Koͤrpers ein ſchoͤnes Hellgruͤn, an den langen Haaren aber og war. Man koͤnnte fie 
die Wollflocken nennen. 


Wenn fie noch jung, Tab. XII, Fig: 12, oder nur einen halben Zoll lang ſind, 
haben fie eine hell- und weißlich grüne Farbe, die etwas ins Gelbe faͤllt. Das drey⸗ 
eckige Kopfſtuͤck iſt ſchwarz geraͤndelt, und oben am Kopfe liegen zween ſchwarze Flecke. 
Eben dergleichen Flecke haben auch die drey erſten Ringe oben, unten aber iſt der Leib eben 
ſo ſchwarz, als die Bauchfuͤße. Die ſechs ſpitzigen Vorderfuͤße find recht glänzend ſchwarz. 
Auf dem Aten, Gren, und ı ıten Ringe fit eine kleine ſchwarze Haarbuͤrſte, Tab. XII, 
Fig. 12, a, b, o. Der 7te hat zwar auch einen ſolchen kleinen Buſch, worinn aber wee 
nig Haare find. Sonſt find dieſe jungen Raͤupchen fo haaricht, als die alten. Ihre lanes 
gen Haare ſind weißlich, ziehn ſich ins Gruͤne, und ſtehen mehrentheils an beyden Sei⸗ 
ten des Koͤrpers mit dem Boden gleichlaufend. Die Jungen haben auch hon die kleinen 
ſchwarzen Haaͤrchen der Alten. : 


Im zunehmenden Alter behalten fie noch die drey ſchwarzen Buͤſche auf dem Aten, 


ten und rifen Ringe, Fig. 10, wie auch die braunen, oder ſchwaͤrzlichen Flecke oben 


auf dem Koͤrper. Haben ſie ſich aber zum letztenmale gehaͤutet, und ihre rechte Groͤße er⸗ 


langt, Fig. 115 fo fiche man weder Buͤſchel, noch Flecke mehr, und die Farbe iſt ganz 
einfoͤrmig geworden, wie ich oben bemerkt habe. 

Die langen gelben Haare habe ich mit dem Vergroͤßerungsglaſe unterſucht, und 
ganz einfach und glatt befunden; die ſchwarzen Ruͤckenbuͤſche aber haben eine ſonderbare 
Geſtalt, Tab. XII, Fig. 13. Am Ende a find ſie ie dicker, als zu Anfange b, und gehen, 
wie das Eiſen einer Pike, ſpitz zu. 

Wenn die Zeit ihrer Verwandlung herbeynahet, daß fie nicht mehr freſſen; fo vers 
aͤndern ſich, ohne daß eine Haͤutung vorgegangen, ihre Farben merklich. Der ganze 
Koͤrper, ſamt den Haaren, wird ſchwarzgrau, und der Kopf ganz ſchwarz, ſo, daß man 
die Raupen kaum mehr kennen kann. Denn werden ſie unruhig, kriechen herum, und 
ſuchen einen bequemen Ort, ſich einzufpinnen. 

N A 3 Insge⸗ 


‫َ 


ا 
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Insgemein ſchicken ſie ſich im Auguſt zur Verwandlung an. Eine that es ſchon 
den eilften. Ich legte einige Weidenblaͤtter, und alte Baumrindenſtuͤckchen neben ſie, um 
zu ſehen, was ſie davon zu ihrem Geſpinnſte nehmen wuͤrde. Außerdem war auch Erde 
im Glaſe. Nachdem ſie lange herumgekrochen war, blieb ſie unter einem Stuͤckchen Rin⸗ 
de, und bauete ihr Geſpinnſte daran. Bey der Arbeit konnte ich ſie nicht beobachten; 
als ich aber das Geſpinnſte öffnete, ſahe ich, wie fie es gemacht hatte. Es war eyfürmig, 
und an den Seiten ziemlich dick, welche aus Seide und kleinen abgenagten Rindeſpaͤnchen 
beſtanden. Das Rindenſtuͤck war ziemlich ausgehoͤhlt, weil fie davon immer ein Spaͤn⸗ 
chen nach dem andern abgezogen. So waren auch in die Seitenwaͤnde ihre langen Haare 
ſtark mit eingewebt; woraus erhellet, daß fie fremde Materien zur Beveſtigung des Ges 
ſpinnſtes, worinn fie fi) verwandeln will, noͤthig habe. 

Eine andere Raupe dieſer Art, die ich in eine Schachtel geſetzt hatte, machte ihr 
Geſpinnſte von Seide, und verſchiedenen kleinen Holzſpaͤnchen, die ſie mit ihren Zaͤhnen 
von der Schachtel abgenaget hatte. Dieſe Spaͤnchen waren mit Seide zuſammengekittet. 
Die Raupe aber gebrauchte außer dieſen Materien auch alle ihre langen Haare, ſo daß 
das ganze Geſpinnſte davon ſtrotzte, Tab. XII, Fig. 15. Reaumuͤr hat uns die Art 
und Weiſe erklaͤrt, wie es eine Raupe in ihrem Geſpinnſte anfängt, daß fie das Auswen⸗ 
dige deſſelben mit ihren Haaren uͤberziehen kann. Es beſteht alſo ein ſolches Geſpinnſte 
aus Seide, aus Holzſpaͤnchen, und aus den eigenen Haaren der Raupe. 

Bey Eröffnung des Geſpinnſtes fand ich die Raupe ganz veraͤndert, und den 2ء‎ 
per merklich kuͤrzer. Es befremdete mich aber noch mehr, daß ſie ganz kahl und unkennt⸗ 
lich geworden war, Tab. XII, Fig 14; denn ſie hatte bloß die ſchwarzen und kurzen Haaͤr⸗ 
chen behalten. Wenn man alſo die rite und 14te Figur vergleicht, follte man fie kaum 
noch fuͤr ein und eben daſſelbe Thier anſehen. 

Einige Tage nachher verwandelten ſich meine Raupen in dunkelrothe kegelfoͤrmige 
Puppen, Fig. 16, die aber ſonſt nichts beſonders hatten. 1 

Das folgende Jahr zu Anfange des Mays erſchienen die Schmetterlinge, Fig- 
17. Es find Nachtvoͤgel “) mit koniſch- fadenfoͤrmigen und gekoͤrnelten Faͤhlhoͤrnern 
die einen langen ſpiralfoͤrmigen Saugeruͤßel haben. Ohnerachtet fie ſehr einfache Farben 
haben, ſind ſie doch artig und angenehm gezeichnet. Kopf, Halskragen, Bauch und 
Fluͤgel ſind weiß, und die Oberfluͤgel oben mit einigen ſchwarzen Flecken, unten aber mit. 
ſchwarzen Punkten beworfen; die Fuͤhlhoͤrner beynahe ganz weiß, außer daß daran hin 

und 


) Nach dem Linne, der vermuthlich dieſes Ritter noch: dieſe Phalaͤne ſey der lubricipedae, 
Infekt allein aus unſers Verfaſſers Nachriche dem Glitſchfuß, ziemlich aͤhnlich. Ein hoͤchſt⸗ 
ten kennet, S. N. ed. XII. p. 838, no. 109 iff es: ſeltener Vogel. In des ꝛ2ten Bandes kter 
Phalaena noctua, Jeporina, ſpirilinguis laevis, Abth. p. 411 hat dabey unſer Verfaſſer noch 
alis deflexis albis, punctis nigris ramofis; der den Goed. Inf. Tom. 3. Pl. H. Lift. Goed. p. 
Aderpunkt; nach dem Berlin. Magas. III B. 199. no. 85. angefuͤhrt. G. 

S. 208 die Wollm otte. Sonſt verſichert der 
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und wieder einige ſchwarze Fleckchen zu ſehen ſind. Kopf und Halskragen haben an der 
Seite einen ſchwarzen Strich. Der letztere, ſamt dem Hinterleibe, der eine ſchwarze 
Grundfarbe hat, wird von den Haaren und Schuppen bedeckt. An den Oberfluͤgeln iſt 
der hinterſte Rand mit acht ſchwarzen Flecken beſetzt, welches ein artiges Anſehen giebt. 
Die Schenkel find ſehr rauch, mit Milchhaaren bewachen, die Fußblaͤtter (dwar; ges 
fleckt, Augen und Fuͤhlhoͤrner aber ganz ſchwarz, und der Saugerüßel braun. Kurz, 
dieſe Schmetterlinge haben eigentlich nur zwo Farben: Weiß und Schwarz, weshalb 
ſie auch leicht zu zeichnen ſind. : 

Wenn fie fill ſitzen, tragen fie die Flügel wie ein erweitertes Dach, daß der ganze 
Leib davon bedeckt wird, und die Oberflügel ſcheinen ſich recht über den Rücken zu formen. 
Sie ſind ſehr lebhaft und geſchwind. Wenn ſie den Bauch unterwaͤrts einziehen, ſieht 
man, daß die Ringfugen gelblich ſind. Da die weißen Schuppen des Leibes mit vielen 
ſchwarzen vermiſcht find; fo entſteht daher cine etwas grauliche Farbe. 

Auf den Flügeln liegen lange und ſchmale Schuppen, Tab. XII, Fig. 18. A B CE, 
darunter einige wie Haare BC ausſehen, weswegen die Fluͤgel, mit der Lupe betrachtet, 
ſehr rauch ſcheinen. 5 

Die Raupe, welche Goedart im zten Bande, Exper. 8. ſeiner natuͤrlichen Vers 
wandlungen, abgebildet hat, ſcheint mit den unſrigen von einerley Art zu ſeyn. Der 
Schmetterling iſt dieſem ſehr gleich, und die ſchwarzen Flecke ſind darauf gut ausgedruͤckt; 
allein die Beſchreibung koͤmmt nicht in allen Stuͤcken uͤberein. Er ſagt: ſeine Phalaͤne 
habe eine traurige und finſtre Farbe, mit einigen weißen Flecken bezeichnet. Der z te 
Band iſt erſt nach dem Tode dieſes Schriftſtellers herauso kommen. Sollte nicht viele 
leicht der Herausgeber den Vert verändert, und die Beſchra bungen verwechſelt haben? 


Die rauche, kurzhaarichte, gelb, blau, urs ſchwarz geſtreifte Raupe, 
welche die Blatter des Storchſchnabel⸗ (Geranium) frißt, und die ich 
die Wiefen -Paceyraupe nenne. 
Dieſer Art Raupen *) Tab. XIII, Fig. 1. finder man im Junius auf denen Wies 
ſen, wo der Storchſchnabel waͤchſt, den der Ritter Linné, Flor. Lapp. 266 oe 
petiolis 


) Nach dem Linne 8. N. ed. XII. p. 818. Slockenblume, Centaurea), Alchemilla, Euphor- 


no. 36 iſt es 7039 . 
1. Larva pilofa, ſubeaerulea lineis ytrinque 


2 lateralibus fercugineis approximatis et dor- 
ſali I vtrip que, lata, nigro maculata. Abdo- 
men albo vtroque maculatum. Caput cine 
reum. 

2. habitat in Pilofella, dem fogenannten 
Mäuschrgen (einer Gattung des Sabicht⸗ 
krauts Hieracium), Faces (einer Gattung der 


gekannt, und beſchrieben; allein die Art, wie 


bia, polyphaga, paſeitur ſub tela, gregaria, mi- 
gratque faepius novo tentorio; ova, more 
praecedentis (Neuftriae), in annulos conferta 
circum ramulos. Haec frequens in Swecis etc. 

Röfel Inſektenbeluſt. IV B. S. 109, Tab. 
14, Fig. I, nennt fies die grote Art, auf der 
Wolfsmilch fic) aufhaltenden, Kingelraupe. 
Friſch X Theil, Tab. 10 hat ſie ebenfalls ſchon 


der 


* 


8 Sechſte Abhandlung. Von den ſechzehnfuͤßigen, 
petiolis bifloris, foliis peltatis multifidis, caule erecto nennet (Geranium Syluaticum Linn. 
Sp. Plant. p. 254). Dies iſt eigentlich das Kraut, davon fie fi naͤhren, und deſſen 
‚Blätter und Blumen fie häufig und gierig freſſen. Cs find aber ſehr faule und träge 
Raupen. ; i ا‎ : : 
Ihre Länge beträgt zween Zoll, und die Dicke ohngefaͤhr drey Linien. Der Füße 
find ſechzehn, worunter die Mittelfuͤße eine ziemliche Lange, und verſchiedene im Halbzirkel 
herumſitzende Haͤckchen haben. Der Kopf hat ein mattes Schwarz, die Oberlippe ſamt 
den beyden Bartſpitzen iſt unten am Ende gelb. Des Koͤrpers Grundfarbe iſt hellblau 
mit verſchiedenen ſchwarzen ſammetartigen Punkten und Flecken. Langs dem Ruͤcken ge 
hen zwo ſchwarze Linien. Naͤchſt denſelben liegt eine dunkel- oder okergelbe breite Strei⸗ 
fe mit einigen ſchwarzen Flecken. Hierauf folgt eine etwas ſchmalere gelbe Streife, und. 
endlich iſt, in der Höhe der Luftloͤcher, der blaue Grund mit vielem Dunkelgelb, und 
ſchwarzen Punkten vermiſcht. Alle dieſe gelben und blauen Streifen haben einen ſchwar⸗ 
zen ſammetartigen Rand. Unter dem Bauche iſt der Leib ſchmutzweiß, und auf jedem 
Ringe liegt ein großer ſchwarzer Fleck. Es haben alſo dieſe Raupen vorzuͤglich viel dun⸗ 
kle, blaue und ſchwarze Streifen. Außerdem ſind die ſechs Vorderfuͤße ſchwarz, und die 
Bauchfuͤße blau mit Gelb gemiſcht? ). ٠ 5 ۱ 
Ferner find fic ziemlich rauch, die Haare aber nicht ſehr lang; fie kommen unmit⸗ 
telbar aus der Haut, und haben mit den Bandſtreifen des Körpers einerley Farbe. Ber 
ruͤhrt man ſie; ſo wehren ſie ſich, und ſchlagen mit dem Kopfe um ſich her, um ihren 
. ; An 35 Feind 


der Vogel die Eyer legt, muß » nicht gewußt 
haben, ſonſt ‘hatte er fie nicht die رک‎ Fi 
der Wolfsmilchraupe genennet. da fie nicht 
nur auf mehreren niedrigen Krarcern lebt; 

ſondern den eigentlichen Namen einer Nagel. 


de gehet, und worinn ſie vor den Kaubfäfern, 
und andern Feinden ficher find. 


3. Iſt der, mit dem Geſpinnſte 76 


raupe verdient. Hiernach, und nach dem yır 


genden, bitte ich meine Lefer, die im rten ODuar⸗ 
otal S. II in der Anm. ') vorgefallene kleine 
Verwirrung zu berichtigen, vergl. mit S. 136 
th. G. 8 Ra? 

) Die Roͤſelſche Beſchreibung koͤmmt hier» 
mit ziemlich uͤberein, IV. B. S. 113. Ich will 
die ſonderbarſten Umſtaͤnde kurz zuſammenfaſſen. 

1. Die Eyer, woraus dieſe Raupen kommen, 
werden an den Stengel der Wolfsmith, als 
dicht an einander geſchobene Ringe, fo dicht 


angeleimt, daß fie die ſtrengeſte Winterkaͤlre 


aushalten fonnen. ۱ 


2. Sind fie im Fruͤhjahre ausgekrochen, fo 
iſt das ihre erſte Sorge, ſich ein gemeinſchaftli⸗ 
ches Geſpinnſte, als ein Obdach zu machen, 
woran ſie alle arbeiten, welches bis auf die Er⸗ 


neuen G 


Wolfsmilchſtengel, abgefreſſen; fohäuten fie ſich 


das erſtemal, ziehen fort, wobey ſie immer, waͤh⸗ 
rend dem Kriechen mit den Koͤpfen um ſich fchla- 
Jer, um ihre Feinde abzuhalten, und begeben 
ſich an ein anderes Kraut, das ſie mit einem 

een Geſpinaſte überziehen, welches accurat wie 
ein Gezelt ausſiehee, wovon der Stengel die Stan⸗ 
ge iſt. Dieſes Wandeen dauret fo lange fort, 
bis ihre Verwandlungszeit herbeynahet. 


4. Am Leibe find ſie um ein merkliches dicker, 
als die andere Art der Ringelrauͤpe, (Neuftria), 
die ſich auf den Bäumen aufhaͤlt, da die gegen⸗ 
waͤrtigen bloß auf niedrigen Kraͤutern wohnen. 
_ 5, Beyde Arten haben die nemlichen Farben, 
nur mit dem Unterſchiede, daß ſie in anderer 
Ordnung ſtehen; die gegenwaͤrtige hat auch 
mehrere, läugerg, und dichter zuſammengewach⸗ 
jene Haare von Draniengelber Farbe. G. 
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Feind zu verjagen. Außer dem Storchſchnabel freſſen fie auch noch andere Wieſenkraͤu⸗ 
ter, als das rothe Steinbrech Filipendula). N 

Linfere Raupen haben ſonſt mit denen, welche der Herr von Reaumuͤr die Lis 
breyraupen nennet ), ſowohl an Farben, als an Geſtalt ſehr viel ähnliches. In der 
Folge werden wir ſehen, daß ſie mit ihnen noch in andern Stuͤcken uͤbereinkomme. Ich 
glaubte alſo: der Name Wieſen⸗Livreyraupen würde ſich nicht übel für fie (chicken. 

Als ich die inneren Theile dieſer Raupe unterſuchte, fand ich, daß die langen gelben 
Streifen am Koͤrper, von einer gelben, inwendig dicht an der Haut liegenden, Materie 
herruͤhrten, welche hier durch die an dieſen Stellen ſehr durchſichtige Haut durchſchien, wie 
ich denn auch dieſe gelbe Materie mit einem ſpitzen Meſſer leicht abziehen konnte, woraus 
alſo erhellet, daß die gelbe Farbe dieſer Streifen keinesweges die eigentliche Farbe der 
Haut ſey. a : | 

Der Herr von Reaumuͤr **) erzähle bey Beſchreibung des Geſpinnſtes der gee 

meinen Baum⸗Ringelraupe, (Neuſtria), daß ſie es mit einer zitrongelben Materie pu⸗ 
dere; er ſagt uns, wie fie diefen gelben Puder bereite, wo er herkomme, und wie fie dabey 
verfahre. Unſere Feldringelraupen machen ſich eyfoͤrmige weiße Geſpinnſte, Tab. XII, 
Sig. 2, a b, die noch in eine beſondere Decke von looſer Seide ee eingeſchloſſen find, wel 
che eben fo geſtaltet, und mit vielen Faden durchflochten iſt Sie hängen fie an die DIA 
ter, oder an andere Dinge, die ihnen in Wurf kommen. Wenn das Geſpinnſte fertig iff; 
fo lage die Raupe aus dem After eine zitrongelbe Materie fließen, womit fie es ganz über: 
zieht und gleichſam traͤnkt, daß es nun, fo weiß es zuvor war, völlig gelb wird. Doch 
iſt dieſe gelbe Materie nicht allerwegen gleich vertheilt, einige Oerter haben mehr, als die 
andern bekommen, inzwiſchen wird das ganze Geſpinnſte inwendig gelb. Wir haben in 
der erſten Abhandlung gezeigt, daß dieſe Materie in den knotigen Gefäßen *) oder 
blinden Gedaͤrmen enthalten fey, und nachmals in den Maſtdarm komme f). 
٤ i Cinige 


2 MEG Tom. I, Part. I. p. 189. Pl. V. Fig. 


7. ell. Tom. II. P. I. Pl. 4. Fig. 1. fq. Dies iff 


die Neuſtria oder Baumringelraupe. G. 

**) Mem. Tom. I, Part. II, pag. 204 fq. wo 
er zugleich von der Abſicht dieſes gelben Puder- 
ſtaubes ſagt, daß ihn die Raupe deshalb auf 
das Geſpinnſte mache, damit ſie inwendig deſto 
weniger zu ſehen ſey. 

) vaiſſeaux variqueux. Ich habe dieſes 
in der ıten Abhandlung oft Krampfgefaͤße 
uͤberſetzt, und zugleich durch den Swammer⸗ 
dammſchen beygefuͤgten Namen: blinde Ge⸗ 
daͤrme erlaͤutern wollen. Der Erinnerung aber 
eines Freundes zu Folge, will ich es kuͤnftig 
durch knotige Gefaͤße geben, weil die Aerzte mit 
dem Worte Krampfgefaͤße einen andern Bee 


v. Geer Infect, 2. Qu. 


griff verbinden. Ueberhaupt bezeuge hier dfs 
fentlich, daß mir alle Erinnerungen und Vers 
beſſerungen liebreicher Freunde hoͤchſt angenehm 
und willkommen ſeyn werden. Deng ich fühle 
den Umfang meiner Arbeit, und wurde dieſer 
Wohlthat einer freundſchaftlich⸗ huͤlfreichen Cre 
innerung nicht werth ſeyn, wenn ich nicht geſte⸗ 
hen wollte, wie leicht es dey einem faſt unüber⸗ 
ſehlichen Schwall ſo veler verſchiedenen Objekte, 
zu fehlen fen: G. 3 

+) Von dem Geſpinnſte dieſer Raupen ſagt 
Roͤſel IV B. S. 113 uͤberhaupt: es fey eins 
der groͤßten dieſer Art, enthalte ein doppeltes 
Gewebe; das 6)) beſtehe aus weitlaͤuftigen, 
durchſichtigen, und verwirrten Faͤden, hierin liege 
das dichtere ovale und ſchwefelgelbe Geſpinnſte, 


VB worin 


Sechſte Abhandlung. Von den ſechzehnfüͤßigen, 


Einige Tage nachher, wenn die Geſpinnſte fertig ſind, verwandeln ſich die Raupen 
in ſchwarze Puppen, Tab. XIII, Fig. 3, ) die den gemeinen Ringelraupenpuppen an 
Geſtalt und Farbe ſehr aͤhnlich, auch ziemlich groß und dicke find. Das merkwuͤrdigſte 

daran iſt der kleine Raum, den der Halskragen, die Fuͤße und kuͤnftigen Fluͤgel taa, ein⸗ 
nehmen. Der Bauch hingegen a p a if länger, wie bey andern Raupen, und geht in eis 
ne laͤnglicht runde Spitze zu p. Vorn iſt der Kopf braun. Unter dem Bauche ſind noch 
Spuren von den Bauchfuͤßen der Raupe zu ſehen. leberall find fie mit kurzen braunen 
Haaͤrchen beſetzt. Die Haut iſt weich und biegſam, und die Puppe ſchlaͤgt mit dem 
Schwanze um ſich, wenn man ſie anruͤhrt. 


Dieſe Raupen blieben ohngefaͤhr drey Wochen im Puppenſtande, und den aten und 
sten Julius kamen die Schmetterlinge aus. Gegen die Lange der Raupen find fie 
klein, und die Weibchen ohngefaͤhr einen Zoll lang. Es find Nachtvoͤgel “) mit baͤrti⸗ 
gen Fuͤhlhoͤrnern, Tab. XIII Fig. 4, 5, 6, die aber eben keinen merklichen Saugeruͤßel 
haben. Die Weibchen ſind von den Maͤnnchen an Farbe und Geſtalt ſehr verſchieden. 
Ich will jedes beſonders beſchreiben. 


۱ Das Weibchen Tab. XIII, Fig. 4, 5, hat einen dicken plumpen Leib, deſſen brau⸗ 
ne Farbe ganz angenehm, und etwas mit Roth vermiſcht iſt. Von dieſer letztern 
Farbe haben Leib und Fluͤgel an beyden Seiten etwas; auf den Oberfluͤgeln aber liegen 
oben zwo geflammte, ſchraͤge, weißlichgelbe Streifen, welche eine breite Streife zwiſchen 
ſich haben, die etwas dunkelbrauner, als das uͤbrige der Fluͤgel, iſt. Ihr hinterſter Rand 
hat etwas von dergleichen gelben Farbe; jeder Fluͤgel aber unten nur eine einzige ſchraͤge 
blaßgelbe Streife. Uebrigens ſind die Augen ſchwarz, und die Fuͤhlhoͤrner gelblich. 


Die Fluͤgel traͤgt es dachfoͤrmig uͤber dem Koͤrper. Wenn es ſtill ſitzt, haben die 
Unterfluͤgel eine merkwuͤrdige Stellung. Sie treten nemlich mit dem Vordertheile, Fig. 
4 dd ein gut Theil über die Oberfluͤgel weg, fo daß der Vogel zwo Achſeln zu haben 
fhunt, und wegen dieſer beſondern Geſtalt müffen fie alfo vor den Oberfluͤgeln weiter vor⸗ 
ſtehen; denn ſie ſind viel breiter, als dieſe, und haben vorn gleichſam einen zugerundeten 
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Anhang. 


worin eigentlich die Naupe liege. Er hat es 
Tab. 14, Fig. 2, abgebildie G. ; 

) Roͤſel IV B. Tab. 14, Fig. 3. die weibli⸗ 
che, Fig. 4. die maͤnnliche Puppe, wobey erin⸗ 
nerf wird, daß fie nicht immer einerley Große 
und Farbe haben, wie denn hier die maͤnnliche 
rothgelb, die weibliche aber ſchwaͤrzlichgruͤn aus⸗ 
ſiehet. Bey der weiblichen hat RSfel noch bes 
merkt, daß ſie hinten einen abgeſtumpften haa⸗ 
richten Zapfen führe, der bey der männlichen 
kuͤrzer und geſpalten zu ſeyn ſcheine. G. 


e 


* Nach dem Linné S. N. ed. XII, p. 818. 
no, 36. iff es Phalaena bombyx caſtrenſis elin- 
guis, alis reverſis grifeis, ſtrigis duabus palli- 
dis, ſubtus vnica. Nach dem Berlin. Magaz. 
ate B. S. 402, die Lagermotte. Réfcl IV B. 
Tab. 14, Fig. 5, 6. Friſch Inſ. 10 Th. Tab. 8. 
Unſer Verfaſſer hat Lom. II. Part. I. Mem. 3. 
p. 299. dieſen Unterſchied der Reaumuͤrſchen 
Livrées des arbres, (Baumringelraupe, Neu- 
ftria) und feiner Livrées des pres (Krautringel⸗ 


“taupe, caftrenfis) näher angezeigt. G. 


ungebuckelten Haarraupen rc. und ihren Schmetterlingen. ×× 


Die Baͤrte an den Fuͤhlhoͤrnern des Weibchens ſind ſehr kurz, indeſſen ſtehen ſie doch 
in zwo Reihen. Halskragen, Kopf und Huͤftbeine find ſehr rauch. Der Bauch iſt un: 
gemein dick, aufgetrieben Tab. XIII, Fig. 5, u, und bey nahe laͤnger, als die Fluͤgel, Fig. 
4, uz, der Schwanz ſehr haaricht, und ſiehet wie eine kleine Buͤrſte aus. Die Luftloͤcher 
ſind auch an den Bauchringen, ſelbſt wenn das Inſekt ſchon todt iſt, deutlich zu ſehen. 


Einige Augenblicke nach der Geburt entlediget ſich der Schmetterling einer großen Menge 
roͤthlichbraunen Safts, den er in dicken Tropfen durch den After von ſich giebt. Die 
Weibchen ſind eines ſehr faulen und traͤgen Naturels, ſitzen faſt immer ſtille, halten den 
Kopf unterwaͤrts, und die Fluͤgel dicht an die Seiten des Halskragens angelegt. Sie 
legten einige ſchmutzweiße, braun melirte, pyramidalfoͤrmige Eyer, die wenigſtens an ei 
nem Ende duͤnner, als am andern waren. 

Vergleicht man unſere Schmetterlinge mit den Zwiefaltern der gewoͤhnlichen 
Baumringelraupen; ſo kommen ſie auch jetzt ſo wie im Raupenſtande mit einander 
uͤberein. Denn es findet ſich bey jedem auf den Oberfluͤgeln die breite braune Streife mit 
dem hellgelben Rande, ob fie uͤbrigens gleich in den Farbenſchattirungen verſchieden, ſonſt 
aber in der Geſtalt einander ziemlich aͤhnlich ſind. 

Das Mannchen Tab. XIII, Fig. 6. iff viel kleiner, als das Weibchen, und auch in 
der Farbe verſchieden. Die Grundfarbe des Kopfs, des Halskragens, des Unterleibes, 
oben auf den Ober- und unten auf den Unterfluͤgeln iſt weißlichgelb, das ins Schwefelgelbe 
faͤllt. Oben iff der Leib, wie auch die Unterfluͤgel, ſamt der Ulnterſeite der Oberfluͤgel 
braun, und eben ſo, wie bey dem Weibchen ſchattirt. Auf jedem Oberfluͤgel liegt oben in 
der Mitte, eine breite, braune, ſchraͤge, weißlichgelb geſcheckte Streife. Recht zwiſchen 
derſelben und dem hinterſten Rande des Flügels befindet ſich noch eine eben fo braune ſchraͤ⸗ 
ge Streife. Die Unterfluͤgel aber haben unten zwo braune Queerſtreifen, und eben die 
Eigenſchaft, als bey dem Weibchen, daß fie nemlich, wenn der Vogel ſtill fist, über. die 
Oberfluͤgel hertreten Tab. XIII, Fig. 6, dd. 

Die Fuͤhlhoͤrner des Maͤnnchens haben lange braune Baͤrte, der Halskragen iſt 
dick und haaricht, die Fuͤße aber ſind mit dem Halskragen von gleicher Farbe. Wenn der 
Abend kam, wurden die Männchen ſehr munter, und flatterten beſtaͤndig in dem Quefers 
glaſe herum, worin ich ſie eingeſperrt hielt. Aus der ganzen Veſchreibung erhellet, daß 
die beyden Geſchlechter dieſer Phalaͤnen an Farbe ſo ſehr verſchieden ſind, daß man ſie 
leicht fuͤr zwo beſondere Arten haͤlt, wenn man die Raupen nicht geſehen hat. 

Dieſe hat Friſch auch (hon gekannt, und im roten Theile Tab. 8. abgebildet; die 
Geſtalt der Raupe aber iſt uͤberaus ſchlecht gerathen, und ganz unkenntlich, hingegen die 
Zeichnung des Vogels weit beffer und natürlicher. Daran habe ich eben gemerkt, was er 
eigentlich fuͤr eine Art von Raupe gemeynt habe. 


B 2 Dic 
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12 Secchſte Abhandlung. Von den ſechzehnfuͤßigen, 


Die rauche, kurzhaarichte, dunkelgelb⸗ und ſchwarzgeſtreifte geſellige 
Raupe auf den Wollweiden, Eichen und Ahornbaͤumen. 


: Der Herr von Require J hat die Geſchichte verſchiedener Raupenarten beſchrie⸗ 
ben, die entweder nur einen Theil “), oder die ganze Zeit ihres Lebens hindurch, bis fie 
ſich bald in Schmetterlinge verwandeln wollen“), in Geſellſchaft leben. 

Im Julius findet man auf den Wollweiden, Eichen und +00. eine 
große Menge kleiner Raͤupchen, Tab. XIII, Fig. 8, die, wie wir in der Folge ſehen, fehr 
groß werden, auf den Blättern oder Zweigen, Schaaren -und Truppweiſe beyſammen, 
Fig. LT, ab. Sie halten ſich dicht beyſammen, und liegen zuweilen auf einander. Kurz, 
ſie leben in Geſellſchaft Ich habe auf manchem Blatte beſondere Familien angetroffen. 
Haben fie das eine Blatt aufgezehrt; fo begeben fie fic) auf ein anderes +). 

Als ich ſie fand, waren ſie ſehr klein, und mußten noch erſt wachſen. Wir wollen 
ſie zuerſt im Stande ihrer Kindheit betrachten. Alsdenn ſind ſie faſt ganz ſchwarz, Tab. 
XIII, Fig. 3. Binnen wenig Tagen werden fie acht Linien lang, Fig. 7 und 9. Sie 
ſind mittelmäßig rauch, und haben ſechzehn Füße, darunter die Bauchfuͤße mit einigen, im 
halben Zirkel ſtehenden Haͤkchen, beſetzt ſind. 

Die Grundfarbe des Körpers iſt dunkelgelb, und faͤllt ins Braune. Auf dieſem 
braungelben Grunde gehen ſieben lange, und ziemlich breite, aus ſchwarzen Flecken beſte⸗ 
hende, Linien herunter, Fig. 10, a b, a b, cd, dazwiſchen gedachte dunkelgelbe, und etwas 
wulſtmaͤßig erhobene, Queerſtreifen liegen. Die mittelſte Ruͤckenlinie hat die groͤßten, 
und an den Enden zugerundete Flecke, cd. Die Zwiſchenraͤume, die zwiſchen dieſen Rei⸗ 
hen Flecken in der Lange des Körpers heruntergehen, find ein mattes Zitrongelb. Merk— 
wuͤrdig iſt es, daß die ſchwarzen Flecke mitten aus den Ringen des Koͤrpers entſpringen, 
und ſich mit dem andern Ende bis zur Mitte der folgenden erſtrecken, folglich queer uͤber 
die Fugen der Ringe weggehen, wie man ſolches bey zwo großen, und Tab. I, Fig. 13, 
Tab. XIII, Fig. 14, abgebildeten Raupen, beſſer ſehen kann. 

Der Kopf iſt eben ſo ſchwarz und glaͤnzend, als die ſpitzen Vorderfuͤße. Das Ende 
der Bauchfuͤße iſt bey allen gleich ſchwarz; endlich die Hinterhaͤlfte des vorletzten Ringes, 
und der letzte ganze Ring vollkommen ſchwarz F). 

Es ſind aber dieſe Raupen auch wegen ihrer Stellung beſonders merkwuͤrdig, die ſie 
annehmen, wenn ſie ſtille ſitzen. Sie richten alsdenn den Schwanz bis zum letzten Paar 


der 

*) Mem, Tom. II, Part. I. Mem. 3 et 4. nennet ſie die ſchwarz⸗ und gelbgeſtreifte, haa⸗ 
**) Mem. 3. ***) Mem. 4. richte, große Raupe, und hat fie Tab. 14, Fig. 
1) Der Ritter Linné S. N. ed. XII. p. 816. 123 febr ſchoͤn abgebildet. Er hat fie nirgends 
no, 237 fagt von dieſen Raupen: anders, als auf den Linden und Wollweiden 
. Larva pilofa, nigra annulis lineisque angetroffen. Die übrigen Schriftfteller findet 


luteis, punctis albis lateralibus. man bey dem Kinne. 
2. habitat in Tilia, Alno, 8.80. Salice. +t) 6 Inſektenbel. J B. Nachtv. are Kl. 
Roͤſel I. B. Nachtv. ate Klaſſe, S. 89. no. 13, S. 91, 92. G 
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der Mittelfuͤße dergeſtalt in die Hoͤhe, daß ſie ſolchen dem uͤbrigen Koͤrper juſt perpendiku⸗ 
lar ſtellen, Tab. XIII, Fig. 9, b. Die beyden Hinterfuͤße formiren denn einen kleinen 
Gabelſchwanz J. So habe ich auch bemerkt, wenn die Raupe kriecht, daß fic fib ſelten 
ihrer Hinterfuͤße bedient; ſondern beſtaͤndig den Schwanz etwas hoch traͤgt, ſo daß die 
beyden Hinterfuͤße den Boden nicht beruͤhren. Beſonders iſt es ferner, daß die Hinter⸗ 
fife ganz anders, als die Bauchfuͤße geſtaltet find. Dieſe find, wie gewoͤhnlich, dick 
und breit; die andern aber find länger und ſehr dünne Tab. XIII, Fig. 12, oo, Ihre 
eigentliche Geſtalt iſt Fegelförmig, und am Ende abgeſtutzt. Ferner kann auch die Raupe 
jedes Paar der Mittelfuͤße mit den Spitzen leicht unter den Bauch ziehen; mit den Hin⸗ 
terfüßen aber (chon nicht, weil fie nicht fo weit biegſam find, daß fie ſolche mit den Opis 
Ken zuſammenbringen koͤnnte. Die Hinterfuͤße felbft aber kann fie übrigens, wie die ans 
dern Mittelfuͤße, zuſammenziehen, da fie denn, wie Schneckenhoͤrner, in ſich ſelbſt ein 
kriechen “). 5 \ 

Zur vollſtaͤndigen Beſchreibung unſerer jungen Raͤupchen gehöret noch dieſes, daß 
fie auf jedem Mittelringe vier kleine ſchwarze Knoͤpfchen haben, aus welchen lange weiße 
Haare gewachſen find. Die Ringe des Vorder-und Hintertheils haben ihrer mehr, als 
vier. Allein dieſe Knoͤpfe ſind nicht von der Art, wie an den vorherbeſchriebenen Raupen, 
mit Haarbuͤſcheln bewachſen. Je aͤlter unſere Raupen werden, deſtomehr verſchwinden 
die Haare, wie wir bald zeigen wollen, wie denn auch die übrigen Haaͤrchen derfelben uns 
mittelbar aus der Haut gewachſen, und ganz weiß find. Ich habe fie, mit dem Vergroͤſ⸗ 
ſerungsglaſe unterſucht, und gefunden, daß ſie mit vielen kleinen Nebenhaaͤrchen bewachſen 
waren, Tab. XIII, Fig. 13. ۱ ۱ 

Sie verſtehen das Spinnen gut. Wenn fie auf einem glatten und ebenen Körper 
kriechen, z E. an den Seiten des Zuckerglaſes; fo hängen fie allerwegen, fo wie fie fries 
chen, ihre Fäden, wie ein Zickzack an, damit fie ſich daran mit ihren Haͤckchen anflame 
mern, und veſt halten koͤnnen. Ohne dieſes Mittel würden fie auf einem glatten Körper 
nicht fortkommen, und eben fo verfahren fie auch auf den Blättern ““). In dem Zucker⸗ 
glafe, worin ich fie hatte, verſammleten fie ſich insgemein an dem Papierdeckel, womit 
es bedeckt war. Hier hatten ſie ſich eine Art von einem großen, hohlen, und raͤumlichen 
Trichter, oder Cylinder geſponnen, der von dem Boden des Glaſes, bis zum Deckel reichte. 
Hierauf ſtiegen ſie an den Seiten auf und ab. An dieſem Werke arbeiteten ſie alle ge⸗ 


meinſchaftlich, und es war viel weiße Seide hinein gewebt. 
i : %3 Wir 


) Hier muͤſſen wir die Genauigkeit unfres ) Eine ſolche Strickleiter machen fic) auch 


ihm nicht leicht ein merkwuͤrdiger Umſtand in ; 
der Struktur eines Inſekts entgangen. Seder leben, dergleichen Röfel I B. Nachto. ate Kl. 
ein neues Zeugniß der Weisheit und Ehre des Tab. 18. Fig. 3. ſehr begreiflich vorgeſtellet 


Schoͤpfers! Rofel hat keiner dieſer Beſonder⸗ hat. G. 
heiten gedacht, G. 


14° Sechfte Abhandlung. Von den fedizehnfüßigen, 


Wir wollen nun unſere Raupen in einem vollkommenern Alter betrachten. Je aͤl⸗ 
ter ſie werden, deſto mehr verlaſſen ſie die Geſellſchaft, und zerſtreuen ſich von einander, 
wozu ſie auch genoͤthiget werden, weil ein Blatt ſie alle nicht mehr ernaͤhren kann. Sie 
leben alfo nur eine Zeitlang in Geſellſchaft H. Sie freſſen ſtark, und in der Mitte des 
Auguſts haben fie gemeiniglich ihre rechte Größe erreicht, Tab. I, Fig. 13, Tab. XIII, 
Sig: 14. Alsdenn find fie zween Zoll lang, und mannigmal noch etwas drüber. Ihre 
Dicke bedeutet nicht viel, daher ſie ſehr ſchmal und laͤnglicht ſind. Sie freſſen uͤbrigens 
die Bruch uno Wollweidenblaͤtter fo gern, als Eichen : Ahorn und 68. 

Sie haben denn auch noch beynahe alle Farben der Jugend. Nur bemerkte ich, 
daß bey einigen die Reihe der ſchwarzen Flecke, auf der Mitte des Ruͤckens, dergeſtalt zu⸗ 
ſammengefloſſen war, daß ſie nun eine ununterbrochene breite ſchwarze Streife ohne Queer⸗ 
ſtriche formirten. Bey andern aber waren die Flecke ſo deutlich, als vorher, zu ſehen, wie 
die angefuhrten Figuren ausweiſen. Eigentlich haben die ſchwarzen Flecke die Geſtalt eis 
nes laͤnglichten Vierecks, oder Parallelogramms. Auch finden fi) die obengedachten 
ſchwarzen Knoͤpfe nicht mehr an erwachſenen Raupen, und es gehen jetzt alle weißgrauen 
Haaͤrchen, womit ſie bewachſen ſind, unmittelbar aus der Haut heraus. Sie ſind auch 
keinesweges mehr fo lang, und bedecken die Farben der Haut nicht. Das Vergroͤße⸗ 
rungsglas aber zeigt, daß ſie noch eben ſolche Nebenhaaͤrchen, oder Baͤrte, Tab. XIII, 
Fig. 15, als bey den jungen Raͤupchen haben. 

Die Luftloͤcher find bey dieſen Raupen ſchwarz. Der Bauch iff unten in der Mit 
te gelb, und hat auf beyden Seiten eine laͤngs heruntergehende ſchwarze Streife zum 
Rande. Alle Fuͤße ſind ganz ſchwarz, aber das dreyeckige Kopfſtuͤck hat einen gelben 
Rand. ۱ 

Jetzt haben fie gleichfalls noch die Eigenſchaft, den Schwanz in die Höhe zu ſtellen. 
Uebrigens find fie faul, träge, und ſehr langſam im Kriechen. Wenn ihre Verwandlungs⸗ 
zeit kommt, kriechen ſie in die Erde, wo fic fi, doch ohne aͤußerliches Geſpinnſte, in Pups 
pen verwandeln **). 

Die Puppen Tab. XIII, Fig. 16, find anfänglich cin ſchoͤnes Grin, werden aber 
binnen luigi Stunden dunkelbraun, und یت‎ glänzend ſchwarz. Ihre Lange ber 


tragt 
) In و‎ Zuſtande find fie. gemeiniglich Streif durch den ſchwarzgrauen Grund 
eine Beute der kleinen Vögel, ihre Jungen Daz des Koͤrpers; 
mit zu aͤtzen, durch welche auch Xoͤſel I B. 3. der Kopf hat einen beſondern gelben 
Nacht. 2te Kl. S. 90. zu ihrer Entdeckung ge Winkelhaken, zwiſchen deſſen Schenkeln 
kommen iſt, eben wie die Ameiſen die wahren ſich das Maul und die Freßſpitzen, beyde 
Verraͤther der Blattlaͤuſe ſind. G. ſchwarz, befinden. 
**) از‎ 1 B. Nachto. 2te Kl. S. 92 ber 4. Da die kleinſten Raͤupchen ſchon ſolchen 
merkt hier noch folgendes: Winkelhaken haben; fo if er ein gewiſ⸗ 
1. nach allen Haͤutungen bleiben dieſe Rau⸗ fes Kennzeichen dieſer Art. 
pen haaricht; 5. Einige haben einen gelben Grund, wel⸗ 
2. nach der erſten bekommen ſie die gelbe che er fuͤr Maͤnnchen haͤlt. G. 


\ 
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fragt einen Zoll. Sonſt haben fie nichts beſonderes, außer daß der Schwanz dier ziemlich 
lange, ſteife und feine Spitzen hat, Fig. 16, e, und Fig. 17, e, d, die zwey und zwey auf 
zween kurzen Stielen neben einander ſitzen “). ۱ ۱ 

Den 14ten Junius des folgenden Jahrs kamen die Schmetterlinge aus. 
Reaumuͤr hat weder die Raupe, noch den Vogel. Die Merianin aber hat fie Hiſt. 
des Inf Pl. 142. ), Friſch 11 Th. Tab. 4, Albin Pl. 23, no. 33, und Goedart 
Tom. I, Exper. 34 abgebildet; beym Friſch iſt der Vogel am kenntlichſten. 
Es ſud ſchoͤne, große, ſtarke, und über 14 Linien lange Nachtvogel, Tab. XIII, 
Fig. 18, 19“). Wenn fie ſtill ſitzen, tragen fie die Flügel dachfoͤrmig T). Die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner haben ganz beſondere Baͤrte, wie wir nachmals ſehen werden. Der Saugerüßel 
iff ſehr kurz, und nur etwas laͤnger, als eine Annie. Er beſteht aus zween weißen, neben 
einander liegenden Faͤden, und macht ohngefaͤhr zween Spiralgaͤnge. Gleichwohl rechne 
ich ihn zu den ohnzuͤngigen Phalaͤnen, weil fein Ruͤßel überaus kurz, und faſt gar nicht 
zu bemerken iff f). ۱ ۰ 

Die Fluͤgel unſerer Mondvoͤgel find artig gezeichnet. Oben haben die Oberflügel 
sr XIII, Fig. 18, einen Perlfarbenen, weiß und ſchwarz melirten Grund, der wie At 
as glänzt. Auf dieſem Grunde liegen zwo geflammte Queerſtreif en, welche doppelt find, 
und deren jede aus einer ſchwarzen und fahlbraunen Linie beſteht. Dazwiſchen befinden 
ſich mitten auf dem Fluͤgel zween gelbliche Flecke, einer größer, als der andere. Der große 
if in der Mitte braun. Der hinterſte Rand des Fluͤgels if mit einer gelblichen Streife 
eingefaßt, auf welcher zwo Linien, eine ſchwarze und braune, herunterlaufen. Dieſer 


Grundtheil iſt nicht ſonderlich tief gekappt oder ausgezackt. Zwiſchen demſelben 


*) Linné p. 817. berührt dieſen! Umſtand: 
Pupa cornieulis duobus poſlicis; Rofel aber ges 
denkt nur einer kurzen Stielſpitze, 1 B. Nachtv. 
gte Kl. Tab. 14, Fig. 4. Unſer Verfaſſer hat 
ihrer vier entdeckt, welche der Puppe in rem 
unterirdiſchen Aufenthalt zu irgend einer Abſicht 
dienen muͤſſen, die uns aber noch nicht völlig 
bekannt if. Hier iſt nun die Puppe zwar vor 
den Schlupfweſpen ficher, aber es geſchicht den 
noch ſehr oft, daß ihrer viele von kleinen Ma⸗ 
den aufgezehret werden, und im Fruͤhjahre klei⸗ 
ne fliegende Inſekten aus den Huͤlſen kommen. 
Sie haben alfo kurz vor der Verpuppung ſchon ihre 
Feinde bey ſich, die ſie den Winter durch beher⸗ 
bergen, und denen ſie mit Verluſt ihres Lebens 
zur Nahrung und Fortpflanzung dienen. G. 

**) Linné ſagt: Merian. europ. 3, tab. 41. 

dan) Nach dem Ritter S. N. ed. XII. p. 816. 
no. 31 iſt es Phalaena bombyx bacephala, ſub- 
elinguis, alis ſubreverſis einereis, ſtrigis dua- 
bus ferrugineis, maculaque terminali magna 


flava, der Mondvogel: nach des Hrn. Prof. 


und der 
hinter⸗ 


Müllers ausfuͤhrlicher Erklaͤrung des L. N. ©. 
der Waffentraͤger. Röfel Inſectenbel. II B. 
Pet. 2te Kl. Tab. 14, Fig. 5 das Maͤnn⸗ 
chen, Fig. 6 das Weibchen. Gemeiniglich ſchlie⸗ 
fen dieſe, wie alle Nachtvogel, erſt bey anges 
hender Nacht aus. Eine weiſe Verfügung, die 
ihrer Natur und Oekonomie gemäß iff. Ein 
Beweis, daß hier kein Zufall ſtatt finde; ſondern 
eine weiſe Hand alles geordnet habe. G. 
„) Sie find gleichſam, wie ein rundes Dach 
über fie hergewoͤlbt. Wenn fie nun des Tages 
über ſtill ſitzen, und, ihrer Gewohnheit nach! die 
Fuͤße an den Leib gezogen, und die Fuͤhlhoͤrner 
hinterwaͤrts gelegt haben; ſo ſehen ſie nichts 
weniger, als einer lebendigen Kreatur gleich, 
daß man oft nicht weiß, was man aus ihnen 
machen ſoll, bis man ſie anruͤhrt, und dadurch 
erfährt, daß fie Leben haben. Mancher wird 
1 a 
Tt) Koͤſel ſagt: man kann ihn kaum zwiſchen 
den Bartſpitzen erkennen. G. sig 
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hinterſten Queerſtreife, gegen den äufßerlichen Winkel des Fluͤgels zu, liegt ein großer, 
ovaler, weißgelblicher, fahlbraun ſchattirter Fleck, der uͤber die Haͤlfte von der Breite des 
Fluͤgels einnimmt, und von vorgedachten Schriftſtellern ſehr ſchlecht ausgedruͤckt iſt, 
da er doch den größten Schmuck des Vogels ausmacht ). i 
Vorn iſt der Halskragen und der Kopf dunkelgelb. Auf dem erſteren liegen einige 
dunkelbraune, ins Rothe fallende Queerſtreifen, in einem halben Zirkel. Der Vordertheil 
des Kopfes iſt ebenfalls fuchsroth, die Augen aber ſchwarz, und die Fuͤhlhoͤrner braun. 

Die Ober ⸗ und Unterfluͤgel ſowohl, als der ganze Bauch find unten blag + und 
weißlichgelb, Tab. XIII, Fig. 19. Ueber jeden Fluͤgel geht unten eine braune ungleiche 
Queerſtreife. Nach dem hinterſten Rande der Oberfluͤgel zu liegen einige braune Flecke, 
und auf den Linterflügeln befindet ſich daſelbſt, alles von der Linterfeite zu verſtehen, eine 
braune Linie. Auf jeder Bauchſeite liegen fuͤnf große ſchwarze Flecke. Die ſechs Fuͤße 
aber ſind auch ſchwarz, mit etwas Gelb untermiſcht. - 

Oben find die Unterfluͤgel ſchmutzig weiß, nach der inneren Seite zu mit zwo 
ſchwaͤrzlichen Streifen geſcheckt. Hinten iſt der Halskragen weißlich. Mit ſolchen Far⸗ 
ben prangen dieſe ſchoͤnen Phalaͤnen. 1 

Der Leib ift plump und dick, und der Kopf gegen felbigen fehr klein; der Halskra⸗ 
gen aber dick und erhaben, Fig. 18, dem die braunen Queerſtreifen ein artiges Anſehen 
geben. 

Oben habe ich geſagt, daß die Fuͤhlhoͤrner Baͤrte haben. Selbige aber hat das 
Männchen allein, Tab. XIII, Fig. 20, und fie find von den Baͤrten der Fuͤhlhoͤrner ane 
derer Schmetterlinge ſehr verſchieden. Auf jedem Gelenke der Fuͤhlhoͤrner ſitzet nemlich unz 
ten, ein Knoͤpfchen, das auf jeder Seite einen Haarbuͤſchel, wie ein rundlichtes Straͤußchen 
hat, Fig. 21, h, h, h, woran die Haare mit den Spitzen zuſammenſtoßen. Dieſe Bür 
ſchel muß man hier durch die Baͤrte verſtehen. Die weiblichen Fuͤhlhoͤrner habe ich eben: 
falls unterſucht, ſolche aber einfach, fadenfdemig, und geförnelt befunden, außer daß fie 
mit einigen ſehr kurzen Haaͤrchen bewachſen ſind. Inzwiſchen habe ich doch an jedem Ge— 
lenke eine kleine Stachelſpitze wahrgenommen, die hier vielleicht die Stelle der maͤnnlichen 
Baͤrte vertreten möchte. 

Sonſt find beyde Geſchlechter einander an Geſtalt und Farben gleich, außer daß 
der Leib des Maͤnnchens, wie gewöhnlich, duͤnner und kleiner iſt, wie denn auch das Weibs 
chen an jeder Bauchſeite nur fünf ſchwarze Flecke, das Männchen aber ſechſe hat. Der 
zweete aͤußerliche Unterſchied. 

Bey Tage ſitzen dieſe Schmetterlinge ganz ſtill und unbeweglich, beym Anbruch 
der Nacht aber fangen fie an, gewaltig herumzuflattern ). Sie haben ein zaͤhes Le⸗ 
ben, und lebten wohl 14 Tage, wenn ſie gleich mit der Nadel aufgeſpießt waren. 

Der 


*) RS hat ihn fuͤrtreflich ausgedrückt. ſchoͤnen Vogel:! B Nachtb. ate Kl. S. 95,96. G. 
Man vergleiche hierbey feine Beſchreibung dieſer *) Rofel 1 B. Nachtv. 2te Kl. S. or. hat 


hierbey 
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Der Bauch, der Halskragen unten, und die Fuͤße ſind ſehr rauch. Die Weibchen 
legen ziemlich kleine, halbrunde, gruͤnliche Eyer, welche oben weißlich ſind, und unten ein 
kleines eingedruͤcktes Gruͤbchen haben. * 


Die große, lange, oben braungelbe, und unten ſchwarze, weiß und gelb 
gefleckte, kurzhaarichte Sahlweidenraupe. 


Die Raupen dieſer Art ſind ſehr ſelten, indem ich ihrer noch zur Zeit im Ju⸗ 
lius, nur etwa fünf bis ſechs gefunden habe. Eigentlich leben fie nur auf den glatt: 
blaͤtterichten Sahlweiden, fo auf den Wieſen wachſen; doch bequemen fie ſich auch die 
gemeinen Sahlweidenblaͤtter zu freſſen **). 159 5 
Sie find zween Zoll lang, und ziemlich dick, Tab. XIV, Fig. r. In der Dicke 
ſind ſie beynahe allenthalben gleich, ausgenommen am Kopfe, und Schwanze, oder am 
letzten Ringe, welche Theile etwas duͤnner, als das Uebrige find. Sie find ferner ſehr 
rauchhaaricht, doch find die Haare nicht ſehr lang, weshalb man noch alle Farben 
der Haut deutlich unterſcheiden kann. Sie gehören alfo zu den halbrauchen, und in der 


Folge wollen wir zeigen, was die Haare fuͤr eine Stellung haben. 
Oben auf dem Rüden, und an den Seiten find fie fahl- und dunkelgelb, fo ins 


Braune faͤllt. Langs den beyden Seiten, über den Luftloͤchern, liegt eine breite 


hierbey einige wichtige Anmerkungen mitgethei⸗ 
let: „Das Flattern dieſer Phalaͤnen dauerte in 
ihrer Gefangenſchaft, die ganze Nacht hindurch, 
bis an den folgenden hellen Morgen. Ich ha⸗ 
be dieſen Umſtand deswegen anfuͤhren wollen, 
weil man daraus abnehmen kann, wie die Na⸗ 
tur auch den kleinſten Kreaturen eine beſtimmte 
Zeit zur Ruhe, und eine andere zu ihren Verrich- 
tungen ausgeſetzet habe, welche ſie auf das ge⸗ 
naueſte beobachten, wenn gleich ihre uͤbrigen 
Umſtaͤnde ſich zufaͤlliger Weife verändern. Denn 
ohnerachtet die, ordentlich des Nachts herum⸗ 
fliegenden Papilions, in einem ganz finſtern Be⸗ 
haͤltniß verſchloſſen ſind, worinn keine Abwech⸗ 
ſelung des Lichts und der Dunkelheit verſpuͤret 
werden kann; ſo wiſſen dieſe Thiere dennoch 
den Anbruch, oder das Ende, von Tag und Nacht 
allhier eben ſo gut zu merken, als wenn ſie un⸗ 
ter freyem Himmel leben. Die Art und Weiſe 
aber, wie es hiermit zugehe, oder überhaupt die 
Beſchaffenheit aller verſchiedenen Mittel, welche 
der allerweiſeſte Schöpfer zur Erhaltung eines 
fo noͤthigen Endzweckes, als die an gewiſſe Zei⸗ 
ten gebundene Ruhe und Bewegung der ۰ 


` Geer Inſect. 2. Qu. 


dunkel 
blaue, 


nuͤnftigen Kreaturen ift, erwaͤhlet hat, und zwar 
ſolche Dinge, woran wir mit Muthmaßungen 
unſer Nachdenken uͤben koͤnnen, aber wohl ſchwer⸗ 
lich jemals bis zu einer deutlichen Einſicht da- 
von gelangen werden. Genug, daß uns eine 
jede natuͤrliche Eigenſchaft, die wir an den al⸗ 
lergeringſten Geſchspfen beobachten, eine neue 
Bahn zur Erkenntniß und Verherrlichung der 
goͤttlichen Eigenſchaften eroͤffnet; und hierdurch 
wird ſchon dem Baupt-Endzwecke, welchen 
Gott, in Abſicht auf uns Menſchen, bey Erſchaf— 
fung und Erhaltung fo unzaͤhligee Arten von 
Inſekten, gehabt hat, ein ſattſames Genuͤge ge⸗ 
leiſtet., G. 

* Hier koͤnnen meine Lefer auf die Beſchrei⸗ 
bung eines außerordentlich ſeltenen Inſekts 
Rechnung machen: eines Inſekts, deſſen Larve 
ſowohl, als Schmetterling keinem einzigen ar 
turkuͤndiger unſerer Zeiten, außer unſerem Ver⸗ 
faſſer vorgekommen iſt; ſelbſt Linne hat es 
bloß nach ſeiner Beſchreibung angefuͤhrt. Es 
wird alſo unſerer Aufmerkſamkeit deſto wuͤrdi⸗ 
ger ſeyn. S. des Verf. Tom. II. Part. I. p. 
298. &, 

E 
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blaue, ſchwarz punktirte Streife. Alle Ringe, den erſten und letzten ausgenommen, ha⸗ 
ben oben, nach dem hinterſten Rande zu, zween große weiße Flecke, mit einem ſchwarzen 
Vorderrande. Auf jeder Seite des zweeten und dritten Ringes aber findet ſich unter die⸗ 
ſen weißen Flecken, noch ein ſchwarzer. Das Gelbe des Ruͤckens iſt ſchwarz und blaulich 
gemiſcht; allein der Kopf iſt grau, und faͤllt ins Schwarze. 

Der Bauch Tab. XIV, Fig. 2. iſt recht ſchoͤn Sammetſchwarz. Zwiſchen jedem 
Ringe, die drey erſten ausgenommen, liegt eine gelbe Queerftreife. Die ſechs ſpitzen Vor: 
derfuͤße find ſchwarz, die acht Mittelfuͤße aber, iii ſamt den beyden Nachſchiebern Tab. 
XIV, Fig. 2 p, beſonders an der auswendigen Seite, gelblich, hingegen ſtehen hier die 
Haͤkchen an dieſen Fuͤßen, in einem Halbzirkel. 

Auf dem eilften oder vorletzten Ringe ſitzet ein runder, uͤberaus ſtark behaarter, 
Buckel Fig. 1, e. Der ganze Rücken iſt mit vielen gelblichen Haaren bewachſen, wore 
unter doch einige ſchwaͤrzlich find. Sie ſtehen alle ſenkrecht und gerade, und kommen un: 
mittelbar aus der Haut. An den Seiten aber ſitzen ungleich mehr Haare von eben der 
Farbe, die unterwaͤrts nach dem Boden zu gekruͤmmet ſind, ſo daß ſie, im Kriechen der 
Raupe, mit ihren Spitzen auf dem Boden wegſtreichen. Einige darunter liegen ſogar 
völlig horizontal. Man merke hierbey, daß dieſe Seitenhaare auf gelblichen, kegelfoͤrmi— 
gen Fleiſchknoͤpfen ſtehen, Fig. 3, ettt, die aber ganz anders beſchaffen find, als die Bus 
ſchelknoͤpfe derer, im vorigen Stuͤck beſchriebenen Raupen. Ein jeglicher Ring hat auf 
jeder Seite einen ſolchen Fleiſchbuckel, Fig. 1, ttt; der erſte aber viere, die auch höher, 
als die übrigen find. Jeder hat feinen Haarbuſch, deſſen Haare alle nach dem Kopfe zu— 
ſtehen. Zwiſchen jedem Ringe ſitzt uͤberdem noch auf beyden Seiten, ein kurz- und weiß⸗ 
haarichter Buſch Tab. XIV, Fig. 3, bbb, deſſen Haaͤrchen krumm ſtehen, und unten an 
den Bauch anſchließen. Beym erſten Anblick ſcheinen dieſe Haarbuͤſche ſo viel weiße Flecke 
zu ſeyn. So befinden ſich auch an den Seiten des Körpers verſchiedene Falten und Runzeln. 

Aus dieſer Beſchreibung erhellet, daß dieſe Raupen, an den Seiten des Koͤrpers, 
wo ſich der Bauch von dem Ruͤcken ſcheidet, die meiſten Haare haben, und dieſe Haare ing; 
geſamt mit ihren Spitzen unterwaͤrts gekehrt ſind. : 

Sie find von träger und langſamer Natur, und kriechen wenig herum. Shr Kore 
per iſt, wie bey den Ringelraupen, ſchlank und ſchlapp. Zuweilen nehmen ſie eine ganz 
beſondere Stellung an. Vekanntermaßen rollen ſich verſchiedene Raupenarten, wenn ſie 
beruͤhrt werden, rund zuſammen, und bleiben eine Zeitlang ſo liegen, daß die Außenſeite 
der Ruͤcken iſt; allein die gegenwärtige thut das Gegentheil. Wenn man ſie anruͤhrt, 
oder wenn ſie nur einige Gefahr befürchtet, rollt fie ſich auf eine ganz verkehrte Art zus 

ſammen, hebt den Kopf in die Hoͤhe, zieht den Ruͤcken ein, und kehrt ſich dergeſtalt um, 
daß der Kopf bey nahe auf dem Schwanze zu liegen koͤmmt Tab. XIV, Fig. 4. Alsdenn 
koͤmmt der Bauch auswärts zu ſtehen. Zuweilen hebt fic) nur die Vorderhaͤlfte des Sci: 
bes in die Hoͤhe, und zieht ſich ruͤckwaͤrts ein. Oftermalen bleibt ſie uͤber eine Viertel⸗ 
ſtunde 
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ſtunde in dieſer Stellung. Ein andermal biegt ſie den Vorderleib dergeſtalt zuruͤck, daß 
der Kopf auf dem achten, oder neunten Ringe zu ſtehen koͤmmt; denn aber bleibt ſie mit 
den Bauchfuͤſſen an den Voden angeklammert, und in dieſer Stellung iſt der Koͤrper nur 
doppelt zuſammengezogen. 

Den sten Julius, und die folgenden Tage machten meine Raupen zwiſchen einigen 
Blättern ovale, ziemlich dicke und veſte Geſpinnſte Tab. XIV, Fig. 5, die aus reiner weiſ⸗ 
fer Seide beſtanden. Waren fie fertig; fo puderten fie ſolche inwendig mit einer roͤthlich— 
weißen Materie auf eben die Art, wie die Kraut⸗Ringelraupen das aͤußerliche Gewebe 
ihres Geſpinnſtes mit einem gelben Puder zu uͤberziehen pflegen. Dieſe Materie, oder die⸗ 
ſe Art von Puder giebt dem Geſpinnſte eine ins Rothe fallende Farbe, und macht es 
ganz undurchſichtig. 

In dergleichen Geſpinnſten verwandeln ſich nun biefe Raupen in ſchwarzblauliche 
Puppen, Tab. XIV, Fig. 6, die etwa nur zehntehalb Linien lang find. Beſonders aber 
iſt es, daß ſich zweyzoͤllige Raupen in Puppen verwandeln, die über die Hälfte kuͤrzer find. 
Wenn ich ſie aus dem Geſpinnſte nahm, waren ſie mit dem roͤthlichweißen Puder ganz 
bedeckt. Sie haben aber auch noch dies beſondere an ſich, daß oben der Kopf und Hals— 
Fragen mit vielen kleinen rothen Haaͤrchen bewachſen find, dergleichen auch an den Bauch 
ringen, aber nicht ſo haͤufig, ſitzen. 

Erſt im folgenden Jahre, nemlich den 0ء‎ May kamen die Schmetterlinge aus, 
die ſolchergeſtalt in ihren Puppengehaͤuſen über ro Monat geſteckt hatten. Sie gehoͤren 
zu den Nachtvoͤgeln *) Tab. XIV, Fig 7, 8, 9, mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, und 
ohne merklichen Saugeruͤßel. Sie find kurz und dick, da doch, welches beſonders ift, die 
Raupen fo lang waren. In den Farben gleichen fib die Maͤnnchen Tab. XIV, Fig. 7, 
und Weibchen Gig. 9; doch kann man beyde Geſchlechter leicht an den Fuͤhlhoͤrnern und 
am Leibe unterſcheiden. 

Wegen der Geſtalt ſind dieſe Schmetterlinge merkwuͤrdig, ihre Farben aber dunkel, 
ſchatticht und ſehr unanſehnlich. Die Grundfarbe der Fluͤgel iſt roͤchlichbraun mit Grau 
gemiſcht. Oben liegen auf jedem Oberfluͤgel drey dunkele, ſchraͤge und geflammte Strei⸗ 
fen. Zwiſchen der hinterſten Streife, und dem hinterſten Rande des Flügels, iff die Sats 
be ein blauliches Grau; ohngefaͤhr in der Mitte aber, etwas naͤher nach dem aͤußern 
Rande, befindet ſich ein dergleichen grauer Fleck, mit einem ſchwarzen Punkte. Die aus; 
wendige Seite hat einen dunkelbraunen Rand; allein das Hinterſte, oder der rundlichte 
Hinterrand dieſer Fluͤgel, iſt mit einer braunen ausgekappten Linie eingefaßt, daran die 
Kappen oder Auszackungen mit kleinen Milchhaaren bewachſen find, welches ein artiges 

C 2 Anſehen 


*) Nach dem Linns 8. N. ed. XII. p. 813, griſeis margine poftico albo variegato. Margo 
no. 19 iff es Phalaena bombyx elinguis lei, inter dentes alae albus eft, antennae pallidae. 
Folia, (weil der Vogel die Geftalt eines Stech⸗ Faun. Suec. 1109. G. 
palmblatts hat), alis reverfis femitedtis ferratis 2 
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Anſehen giebt. Zwiſchen denen beyden ſchraͤgen Streifen aber, die dem ای بد رہ و‎ ‘Mande 
des Flügels am naͤchſten find, if der Grund fleifehfarbig: 


Die Unterfluͤgel find oben graulichbraun, in der Mitte mit einer breiten weſßüchen 
Queerſtreife: an der aͤußerlichen Seite aber roͤthlich oder fahlbraun gezeichnet. Der Hinz 
terſte Rand, und ein Theil der auswendigen Seite iſt, wie der Grundtheil der Oberfluͤgel, 
mit einer braunen ausgekappten Linie eingefaßt, deren Winkel ebenfalls mit Milchhaaren 
bewachſen find. Unten Tab. XVI, Fig. 8, find die Unterfluͤgel, wie oben, graulichbraun, 
in der Mitte aber zieht eine breite Aueerſtreift, oder dunkelbrauner Fleck durch. Die Ober 
fluͤgel hingegen haben unten eine graue Roſtfarbe, und in der Mitte eine fhräge 2 
Streife. 


Kopf, Halskragen, Leib und Füße fi nd aſchfarbig, mit Roth melirt. Der Stamm 
der Fuͤhlhoͤrner )ا‎ weiß, die Federbaͤrte aber braun, und die Augen ſchwarz. Die Obers 
flügel haben die gewöhnliche Geſtalt, außer daß ohngefaͤhr in der Mitte ihrer Lange der inz 
nere Rand ziemlich tief ausgekappt iſt, Tab. XIV, Fig. 9, d. Sie ſtehen wie ein ſpitzes 
Dach auf dem Körper. Die Unterfluͤgel hingegen find ganz unregelmäßig, faſt eyfoͤrmig, 
geſtaltet. An der auswendigen Seite Fig. 10 haben fie einen tiefen Einſchnitt i; an der 
andern Seite aber ſieht man einen gewiſſen kleinen erhabenen Theil e etwas hervorftchen. 
Hierzwiſchen und zwiſchen der Spitze des Fluͤgels iſt der Rand b, etwas in die Höhe gee 
klappt, Sig. 9, p. Das merkwuͤrdigſte aber iff dieſes, daß, wenn der Schmetterling frill 
ſitzet, die Unterfluͤgel weit uͤber die Obern wegſtehen, ſo daß zuweilen mehr als die Haͤlfte 
davon erſcheint, wie man bey Fig. 7 und 9 ſehen kann. Es haben alſo unſere Schmet⸗ 
terlinge mit denen großen Papilions viel ähnliches, welche Reaumuͤr die trockenen 
Blaͤtterbuͤndel nennet “); denn daran ſtehen auch die Unterfluͤgel über die Obern weg. 

Der Halskragen Tab. XIV, Fig 9, e, iſt dick, groß, und eben ſo haaricht, als die 
Fuͤße. Der Kopf ſcheint vorn eine Spitze, wie ein kleiner Vogelſchnabel, zu haben, Fig. 
7, H, t, welche die beyden, vorn am Kopfe, neben einander liegenden, Bartſpitzen formi⸗ 
ren. Statt des Saugeruͤßels habe ich zwiſchen den Bartſpitzen nichts weiter, als zwey 
kleine, kurze, weiße Faͤſerchen gefunden. An den Fuͤhlhoͤrnern des e ſind die 
Baͤrte auch viel laͤnger, als bey dem Weibchen. 

Der Leib iff, ſelbſt bey dem Männchen Fig. 8, ungeſchickt und dick, der aber hierin 
von dem Weibchen weit übertroffen wird. Die Weibchen legten Eyer Fig. tr, wie kleine 
länglichte, weiß : und braungefleckte Kugeln, Fig. 12, an einem Ende mit einem ſchwar⸗ 
zen Punkt, p. 

Dieſe Schmetterlinge ſind ſehr geſchwind, und fliegen des Abends mit großer Lebhaf⸗ 

C 2 tigkeit. 
*) Tom. II, Part. II, Mém. 7, p. 41 faguets 00 Inſektenbel. I B. achte. 2te Kl. Tab. 


de feuilles feches. Pl. 23, Fig. T, 4. Linn. S. N. 41, ©, 233 die große haarichte Warzen ⸗ und 
ed. XII, p. 812. no. 18 Phalaena quereifolia. Zapfen ⸗Grasraupe. G. 
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tigkeit. Wenn ſie ſtill ſitzen, liegen die Fuͤhlhoͤrner laͤngs den Seiten des Halskragens, 
und den Kopf halten fie niedergebuͤckt. Ich habe fie in keinem Schriftſteller gefunden “). 


Die rauche, ſchwarze, geſellige Vogelkirſchenraupe, mit kurzen weißen 
und gelben Haaren, welche letzteren auf beyden Seiten eine 
gelbe Streife formiren. 


Kaum waren den roten May 1746 die Blatter etwas aufgebrochen, als ich be⸗ 
merkte, daß fie an den wilden Vogelkirſch⸗ Daumen (Padus, Prunus Padus Linn.) 
ſchon ſehr groß waren, weil dieſe mit zuerſt treiben. In Schweden heißt dieſer Baum 
Haͤgg; Tournefort aber meldet, daß man ihn in Frankreich St. Lucasholz nenne, 
Hier zu Lande iff er ſehr häufig. An einigen Zweigen von dieſen Bäumen entdeckte ich dar 
mals verſchiedene Raupen von mittelmaͤßiger Groͤße, welche truppweiſe beyſammen ſaßen, 
Tab. XIV, Fig 13, und die Blatter abgefreſſen hatten. Sie waren ohngefaͤhr zehn Li⸗ 
nien lang, und nach Proportion dick &). 

Dieſe Raupen ſind haaricht, Tab. XIV, Fig. 14, und haben ſechzehn Fuͤße, nemlich 
ſechs Vorder- acht Mittel- und zween Hinterfuͤße. Die Farbe iſt ganz ſchwarz, und 
zwar oben auf dem Ruͤcken recht ſchoͤn Sammetſchwarz, unter dem Bauche aber matter. 
Unter den Luftloͤchern ſind beyde Seiten des Koͤrpers mit vielen weißen, ziemlich langen, 
unterwaͤrts nach dem Boden zu gekruͤmmten Haaren, bewachſen. Es ſitzen zwar derglei⸗ 
chen Haare auch auf dem Ruͤcken, aber nicht ſo haͤufig, welche hier aber mit einigen ſchwar⸗ 
zen und kuͤrzeren Haaren vermiſcht ſind. An den Seiten der drey erſten Ringe ſpielen ſie 
ins Zitrongelbe. Ueber den Luftloͤchern ſteht auf jeder Seite eine Reihe oraniengelber ins 
Roͤthliche fallender Haare, die den Raupen das Anſehen geben, als hätten fie dafelbft 
zwo laͤngs herunterlaufende Streifen von ſolcher Farbe. Hieraus erhellet, daß ſie beſon— 
ders an den Seiten, ſehr haaricht find; ihre Haare aber find kurz, und ſitzen keinesweges 
Buͤſchelweiſe zuſammen; ſondern gehen unmittelbar aus der Haut heraus. Unter dem 
Bauche find fie glatt, und man merkt da eben keine Haaͤrchen. Der Kopf iſt glaͤnzend, 
und mit weißen Haaren bewachſen. 

Cig Eine 


) Im ꝛ2ten Tom. P. I. Mem. 3. p. 299 nennt 
unſer Verfaſſer dieſen Nachtfalter petit paquet 
de feuilles feches: das kleine trockne Blatt⸗ 
buͤndel. G. 

**) Von dieſer bekannten Raupe ſagt Linne 
S. N. ed. XII, p. 758. no. 72, habitat in Pruno, 
Crataego, (Hagedorn) Sorbo, (Quitſchen), Pyro. 
Roͤſel 1 B. Tagv. ate Kl. S. 15, i 
2. nennet fie, die ſchaͤdliche gefellige Orangegelbe 
Raupe, mit dem ſchwarzen Ruͤcken, und eben 
dergleichen Seitenſtrichen. 

Hier zeigt ſich eine kleine Verſchiedenheit in 


Tab. 3, Fig. 1, 


beyden Beſchreibungen, indem unſer Verfaſſer 
dieſe Naupe die ſchwarze mit gelben Seitenſtri⸗ 
chen, Rofel aber die orangegelbe mit ſchwarzen 
Seitenſtrichen nennet. Allein es ſind bloße Ab⸗ 
aͤnderungen in den Farben einer und derſelben 
Art, die von der Verſchiedenheit der Nahrung 
abhaͤngen. 

Im Jahr 1741, unmittelbar nach dem kalten 
Winter des vorigen Jahrs, waren dieſe Raupen 
in ſo uͤberſchwaͤnglicher Menge da, daß ſie alle 
Obſtbaͤume kahl fraßen, und unſaͤglichen Schaden 
thaten. G. N 
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Eine geraume Zeit ihres Lebens bringen ſie in Geſellſchaft zu. Die erſten, die ich 
entdeckte, fand ich in einer Art von weißem ſeidenen Neſte beyſammen, das wie ein Knaul 
um einen Zweig geſponnen war, Tab. XIV, Fig. 13. Als ich ſolches öffnete, ſah ich nichts 
darin, als trockene, mit ihrem Ulnrath vermiſchte, Blatter. Es ſcheint alſo, als wenn 
dieſe Raupen noch vor dem Winter ausſchliefen, und ſich, bey Annaͤherung deſſelben, aus 
einigen Blaͤttern, ein gemeinſchaftliches Neſt bereiten, um darin zu uͤberwintern, wie die, 
vom Reaumuͤr genannten gemeinen zu thun pflegen. Es iſt alſo kein Wunder, wenn 
man im Fruͤhjahre von diefer Art ſchon fo große Raupen antrifft *). 

Wenn ſie ſich haͤuten wollen, klammern ſie ſich auswendig an dem Neſte in die Sei⸗ 
de mit den Haͤkchen ihrer Bauchfuͤße an. : 

Meine Raupen, die noch nicht zu ihrer völligen Größe gediehen waren, lebten bis 
zu Ende des Mays im Zuckerglaſe fort. Sie fraßen entſetzlich, und wuchſen gleichſam 
zuſehens. Den 2 ten waren fie ſechzehn gute Linien lang, und ziemlich dick, Tab. XIV, 
Fig. 15. Uebrigens fahen fie noch faſt eben fo, wie vorher, aus. Ich will fie jetzt be⸗ 
ſchreiben, wie fie nach ihrer vollkommenen Größe beſchaffen waren. 5 

Unten, und an den Seiten druͤber, oder weit uͤber den Luftloͤchern, iſt der Leib 
graulichſchwarz, und mit ſchwarzen Punkten beworfen. Oben hingegen iſt der uͤbrige 
Körper recht (hin ſchwarz; aber auf jeder Seite liegt in der Lange herunter, eine Streife, 
welche nicht allein aus vielen rothen, oder dunkelgelben Haaren; ſondern auch aus kleinen 
Flecken von gleicher Farbe beſtehet. Leib, Kopf, und Fuͤße ſind mit vielen weißen, ziemlich 
langen, und mit einigen ſchwarzen vermiſchten Haaren bewachſen. Jedes Haar ſteht auf 

einem, 


*) Es ſcheint unſer Verfaſſer dieſe Raupen 
mehr im Gefaͤngniß, als in ihrer freyen Oeko⸗ 
nomie beobachtet zu haben, daher hat er ſich 
uͤber einige Umſtaͤnde nur durch ein: es ſchei⸗ 
net, erklaͤret. Ich will daher aus Röfels Bee 
ſchreibung noch einige uͤberaus artige Bemer⸗ 
kungen beyfuͤgen, 1B. Tagv. 2te Kl. S. 16. 

I. Das Weibchen derer aus dieſen Raupen fonts 
menden Papilions legt ſchon im Julius ſeine 
Eyer, die von der Sonne noch im Anfange des 
Auguſts ausgebruͤtet werden. 

2. So bald die jungen Näupchen ausgekro⸗ 
chen, machen ſie ſogleich um das Blatt, worauf 
ſie ſitzen, ein weißes flaches Geſpinnſte herum, 
worunter ſie ſo lange bleiben, bis das Blatt 
aufgezehrt iſt. Alsdenn begeben ſie ſich ſamt 
dem Geſpinnſte nach einem andern, und machen 
es eben ſo. 5 0 

3. Dies treiben fie fo lange, bis die kalten 
Naͤchte einbrechen, und die Blatter fallen wol⸗ 
len. Denn bereiten ſie ſich ihr Winterquartier, 


daß ſie nemlich ihr bisheriges Wohnhaus, ſo⸗ 
wohl von innen, als außen uͤberziehen, und die 
Blaͤtter dergeſtalt anhaͤngen, daß ſie ſamt den 
uͤbrigen nicht abfallen. 

(Ein wachſamer Gaͤrtner hat alſo beſonders 
im Februar, wenn die Raupzeit koͤmmt, 
nach dieſen zuruͤckgebliebenen, und gemei⸗ 
niglich im Gipfel der Baͤume ſitzenden zu⸗ 
ſammengeſponnenen Blaͤttern, zu ſehen. 
Denn das ſind die eigentlichen Raupen⸗ 
neſter, worin dieſe Feinde der Obſtbaͤume, 
als in einem Hinterhalt wohnen.) 

4. Hierin bleiben fie den ganzen Winter ohne 
Nahrung liegen, und leiden nicht den geringſten 
Schaden von Kaͤlte, Schnee, Wind, und Re⸗ 
gen, bis das Fruͤhjahr erſcheint, und die erſten 
Blaͤtter herauskommen, da ſie denn den Augen⸗ 
genblick auch bey der Hand ſind, und ihre vori⸗ 
ge Lebensart zum groͤßten Nachtheil der aus⸗ 
ſchlagenden und bluͤhenden Obſtbaͤume, aufs 
neue wieder anfangen. ۱ 
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einem, etwas erhabenen, ſchwarzen Punkte Tab. XIV, Fig. 16, mit einem weißen Zirkel⸗ 


rande. Ohne Lupe aber kann man ſolches nicht ſehen. 
den Fuͤßen, iſt die Haut glatt, und die Luftloͤcher ſchwarz. 


Langs dem Bauche, zwiſchen 


Sie leben uͤberaus geſellig, und wenn fie ſich verſammlet haben, begeben fie fic auf 


die Blaͤtter, und ſchichten ſich dicht neben einander. 
als wollten ſie die Verdauung recht ruhig abwarten. 


Hier bleiben ſie eine geraume Zeit, 
Sie ſpinnen ſtark; die ich in einem 


Zuckerglaſe hatte, tapezierten die Seiten beftändig mit einem weißen Gewebe, worauf fie 


beſſer, als auf dem glatten Glaſe, gehen konnten ). 


Den 25 ten May, und die folgenden Tage ſchickten ſich meine Raupen zur Vers 


wandlung an. 


Sie bereiten ſich aber keine Geſpinnſte; ſondern haͤngen ſich mit dem 


Schwanze an irgend einen veſten Koͤrper an, und machen ſich hernach einen ſeidenen Guͤr⸗ 
tel um den Leib herum, wie die ſchoͤnen Kohlraupen, von denen die weißen ſchwarzgefleck⸗ 


ten Papilions “) kommen, ebenfalls zu thun pflegen. 
Man ſieht es ihnen ſchon an, daß es Tagvoͤgel, und zwar ſolche 


maͤhlig in Puppen. 


Hernach verwandeln ſie ſich all⸗ 


werden ſollen, die ſechs gleiche Fuͤße haben, oder mit ſechs Füßen gehen ***). 
Dies zeigten mir die Puppen viel deutlicher, als die Raupen, welche verſchiedene 
Schriftſteller beobachtet haben. Reaumuͤr handelt davon in feinen Mémoires Tom. II, 


Part. I, p. 93. Pl. 2. Fig. 5 iſt die Raupe, Fig. 6, 7, die Puppe, und Fig. 


) Mit der Haͤutung dieſer Raupen hat es 
eben die Beſchaffenheit, als mit andern; ſie laſ⸗ 
ſen aber allezeit die alte abgeworfene Haut in 
ihrem Geſpinnſte liegen. Außerdem aber hat 
Röfell. e. S. 16 ihre Wanderſchaft artig be⸗ 
ſchrieben. 

„Bey Tage kriechen ſie, wie alle Tagvoͤgelrau⸗ 
pen, ihrem Futter nach, des Nachts aber ſetzen 
ſie ſich meiſtens alle zuſammen. Wenn ſie fruͤh 
wieder ihrer Nahrung nachziehen, pfleget eine 
davon die Bahn, nemlich ein Geſpinnſte zu ma⸗ 
chen, auf welchem die andern insgeſamt nach⸗ 
folgen, nicht anders, als wie eine Heerde Schaa⸗ 
fe ihrem Lockhammel, oder Anführer auf dem 
Fuße nachgehet. Sind fie nun an Ort und 
Stelle gekommen; ſo gehet es uͤber den gruͤnen 
Zweig her. Waͤhrend dieſer Arbeit machen ſie 
hin und wieder ein Geſpinnſte, woran ſie leicht 
zu erkennen, und zu vertreiben ſind. Folglich 
freſſen ſie immer in Geſellſchaft, und ſo lange, 
bis ſie ſich zum letztenmale gehaͤutet haben. Je 
groͤßer ſie werden; je mehr zerſtreuen ſie ſich auf 
dem ganzen Baume, den ſolche Armeen in kur⸗ 
zer Zeit kahl machen koͤnnen. „ Bey dieſer Ge; 
legenheit muß ich ein kleines Verſehen zuruͤck⸗ 
nehmen, fo in des Herrn Karl Bonnets, und ei 
niger anderer berühmter Naturforſcher Abhand⸗ 


8, 9, der 
Papi⸗ 


lungen aus der Inſektologie S. 158 in der 
Note k) ſtehen blieben. Es muß nemlich daſelbſt 
in der zwoten Feile nicht heißen: der ſchoͤne 
Segelvogel, Podalkius; fondern der deutſche 
Weißling, Crataegi, denn von deſſen Raupen 
ſagt Roͤſel das folgende, in dem übrigens rich⸗ 
tig angegebenen Citato. G. ١ 

Pap. Brafficae Linn. G.‏ خ۱ 

*) Rofel febt ihn daher in die ꝛte Klaſſe 
der Tagvoͤgel, die ſich durch dies Hauptkenn⸗ 
zeichen von der erſten unterſcheiden, daß ſie 
ſechs vollkommene Fuͤße haben, da jene nur 
mit zween ordentlichen und zween kurzen Pfoͤt⸗ 
chen, oder Putzfuͤßen, zur Reinigung der Au⸗ 
gen, verſehen find. Daher hat auch Linné bey 
Papilio Feronia p. 770 no. 140, einen India» 
ner, der zur erſten Klaſſe gehört, als eine Sel⸗ 
tenheit angeführt, daß er bexapus ſey. Die, 
von dem Herrn Prof. Muͤller in der ausfuͤhr⸗ 
lichen Erklaͤrung des L. N. S. Vten B. ıter Th. 
S. 602, bey dieſer Gelegenheit gemachte An⸗ 
merkung: wer kann an den Exemplarien in 
den Kabinetten davor ſtehen, ob diejenigen, 
die man mit vier Süßen erblickt, nicht ſechs 
gehabt haben, moͤgte wohl, wenn ſonſt alle 
uͤbrige Kennzeichen zutreffen, eine kleine Ein⸗ 
ſchraͤnkung leiden. G. 
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Papilion vorgeſtellet. Die Raupe und der Papilion iſt hier beſonders gut getroffen. 
Die Merianin hat ſie auch in ihrem Werke von Europ. Inſ Pl. 85 abgebildet; die 
Raupe aber iſt ſchlecht gerathen. Friſch gedenkt ihrer im sten Theile feiner Beſchrei⸗ 
bung der Inſekten in Deutſchland S. 16; allein die Figuren davon Tab. 5. find fehr un: 
foͤrmlich. Inzwiſchen hat er doch ihre Geſchichte am beſten gekannt, und ſchon gewußt, 
daß ſie in zuſammengeſponnenen Blaͤttern uͤberwintern. Dieſe Beobachter haben ihre 
Raupen mit Pflaumenblaͤttern gefüttert. 

Bey der Art und Weiſe, wie ſie ſich mit einem Guͤrtel aufhaͤngen, will ich mich auch 

nicht länger aufhalten, da fie der Herr von Reaumuͤr Mém. Tom, I. Part. 11. Men. 
I, ausführlich beſchrieben hat. Ich wende mich alſo zu den Puppen ſelbſt. 
Beym Anblick der Raupen ſollte man ſich kaum vorſtellen, daß es ſo ſchoͤne und 
artige Puppen würden Tab. XIV, Fig. 17, und 18 *). Ihre Farbe iſt Zitrongelb, bey 
einigen weißlich Auf dieſem gelben Grunde liegen viele ſchoͤne ſchwarze Flecken und Strei⸗ 
fen, die ſich uͤberaus gut ausnehmen. In welcher Ordnung ſie liegen, ſiehet man an den 
Figuren. Unter dem Bauche Fig. 18, geht eine glaͤnzend ſchwarze breite Streife in der 
Lange herunter. Sie gehören zu den eckigen, und man kann es ihnen gleich anſehen, 
daß daraus Tagvoͤgel kommen werden. Der Halskragen hat oben eine ſchwarze erhabez 
ne, ſcharfe, im Halbzirkel ſtehende, Kante, Fig. 17, a, an beyden Seiten ſitzt ein kegel⸗ 
förmiger Knopf, Fig. 18, t, t, und der Kopf geht in eine ſtumpfe rundlichte Spitze zu, 
Fig. 17, p. Der Schwanz endigt ſich mit einem harten, laͤnglichten, abgeſtutzten, und 
mit vielen Haͤkchen beſetzten, Theile, Fig. 17, d, womit ſich die Puppe an die, vor der Vers 
wandelung gemachten DEAN: Seide nih 00 201 Anruͤhren سی‎ fie mit dem 
Bauche um ſich. 

Die Papilions bleiben ohngefähr drey Wochen “) in der Puppe, denn fe e kamen 
ſchon den raten Junius zum Vorſchein. Ich hatte zwar eine große Menge Puppen; 
ſie kamen aber nicht alle aus, ſondern ſtarben an einer beſondern Krankheit, indem ſie 
von Tage zu Tage roͤthlicher wurden. Ich fiel gleich darauf, daß fie mögen Schlupf: 
wespenwuͤrmer in ſich haben; da ich fie aber öffnere, fand ich fie weich und modricht. 
Sie hatten einen dicken, roͤthlichen, faulen und سسشد‎ Saft in fih, und waren (chon 


٠> todf. 
) Roͤſel IB. Tagb. ate Kl. Tab. 3, Fig. 3, Seite vom Kopf angehet, und mitten un 
4. An dieſen Puppen kann man beſouders alle ten am Bauche zuſammen, hernach einfach 
Theile des kuͤnftigen Papilions {ebr ſchoͤn lie⸗ bis zur Stielfpiße fortlaͤuft, daſelbſt liegen 
gen ſehen. die Fuͤhlhoͤrner, und zwiſchen dieſen die 
1. Der Vorder leib gehet bis zum Guͤrtel, 3 Paar Süße 
oben in der runden Hohe ſteckt der Ros 3. Die Fluͤgelſcheiden haben am außerſten 
cken, unter einer niedrigen Hervorragung ſchmalen hellen Rande, eine ſchwarze Ein⸗ 
der Kopf, unter dem Knöpfchen vorn am faſſung, welche aus großen laͤnglichten, an 
Kopfe der gelb und ſchwarz eingefaßte einander ſtehenden Punkten beſtehet. S. 
Schneckenruͤßel. Roͤſel l. e. S 18. G. 


2. Wo der ſchwarze Strich iſt, der auf jeden ) Hier zu Lande kaum 14 Tage. G. 


ungebuckelten Haarraupen 2c. und ihren Schmetterlingen. 25 


todt. Andere Puppen, die dicht neben dieſen kranken lagen, lebten und befanden ſich wohl. 
Ich fand keine Würmer in der faulen Feuchtigkeit; indeſſen moͤgte ich wohl die سی‎ 
Urfache dieſer Krankheit wiſſen, die aber ſchwer zu errathen iſt ). 


Unter allen Abbildungen, die wir von dieſen Schmetterlingen haben, ſind die Me⸗ 
rianiſchen die beſten und natuͤrlichſten. Inzwiſchen ſcheint mir doch etwas daran zu feh⸗ 
len, darum will ich die meinigen Tab. XIV, Fig. 19, 20 beyfuͤgen ). ۱ 


, , Es find Tagodgel mit keulenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, mit ſechs vollkommenen Füßen, 
deren Unterflügel etwas unten um den Leib herumgehen. ie find von ziemlicher Größe, 
und nehmen mit ausgebreiteten Fluͤgeln Tab. XIV, Fig 20, gut und gern, einen Raum 
von zween Zollen, und neun Linien ein. Sie haben aber nur zwo Hauptfarben, Weiß 
und Schwarz. Die Reaumuͤrſche Beſchreibung davon iſt kurz, aber ſchoͤn *): 


„Sie gehören, ſagt er, zu einer Art der erſten Klaſſe von Tagvoͤgeln ). 
„Die Grundfarbe ihrer Flügel iſt weiß, mit verſchiedenen ſchwarzen Stri⸗ 
„chen, wodurch ſich die Adern der weißen Fluͤgel ungemein heben, und aus⸗ 
„gedruͤckt ſind. Bey dem Männchen find dieſe Adern ſchwaͤrzer, als bey 
„dem Weibchen. „ 
Das folgende will ich beſchreiben. 

Langs dem hinterſten Rande der Fluͤgel liegt auf jeder a ein hellſchwarzer Fleck, 
und eben dergleichen findet ſich auch mitten auf den Oberfluͤgeln, er iſt nur nicht ſo deut⸗ 
lich ausgedruckt. Unten find die Unterfluͤgel weiß, das ins Gelbe faͤllt, und mit ſehr feiz 
nen ſchwarzen Punkten bezeichnet. Ein gut Theil von dem aͤußerlichen breiten Rande der 
Oberfluͤgel iſt braun. Merkwuͤrdig iſts, daß die Fluͤgel dieſer Papilions ſehr durchſich⸗ 
tig, und alſo nicht ſo ſtark mit Schuppen, wie andere Schmetterlinge, bedeckt ſind. Sie 
haben weit weniger Schuppen, welche die durchſichtige Membrane durchſchimmern laſſen. 
Die Unterfluͤgel hingegen ſind viel ſchuppichter, mithin auch undurchſichtiger. Uebrigens 
ſind die Sen an ſich ſehr klein und kurz, aber breit, deren Oberende bey einigen drey⸗ 

bey 


) Von dieſer Krankheit kann ich aus eiges no. 72 iff es Papilio Heliconius Crataegi, alis 
ner Erfahrung mehr als eine Urſach angeben: integerrimis rotundatis albis: venis nigris: 
1. kann daran eine Krankheit der Raupe kurz der gemeine deutſche Weißling, den unſtreitig 


Wing der Verwandlung ; Rofel J B. Tago. ate Kl. Tab. 3, Fig. 5, 6, am 
. ein allgufenchter Ort und verhinderte Aus⸗ beſten und natürlichften vorgeftellet hat. Die uͤbri⸗ 
. der Puppen Schuld ſeyn; gen Schriftſteller findet man beym Linné anges 


3. habe ich inſonderheit angemerkt, daß die fuͤhrt. Einen aͤhnlichen Chineſiſchen Weißling 
8 wenn ſie eine Zeit lang in der Son⸗ hat Herr Prof. Muͤller 8 81 ausführlichen 


ne ſtehen, und plotzlich an einen andern Erklärung des L. N. S. I Th. Tab. 18, 
Ort geſetzt werden, erſticken, und als denn Fig 4 abgebildet. G. 
leicht verfaulen. G. ***) Mem. Tom, II, Part. I, Mem. a, p. 92. 


) Nach dem Linné 8. N. ed. XII. p. 758, +) nach feiner Eintheilung. G. 
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bey andern aber zweymal gezackt iſt. Dieſe Kappen oder Zähne find wieder an eini gen 


rundlicht, die deshalb wie ein Herz ausfehen *) 

Kopf, Koͤrper, Fuͤße, Fuͤhlhoͤrner und Ruͤßel ſind ſchwarz; Kopf 
aber mit langen weißlichen Haaren bewachſen. 
ner iſt ebenfalls weißlich, die Augen hingegen dunkelbraun. 


und Halskragen 
Das Ende, oder der Knopf der Fuͤhlhoͤr⸗ 
Beym erſten Anblick ſollte 


man fie für die Kohlweißlinge halten; bey genauerer Vergleichung aber findet man daz 


zwiſchen viel Verſchiedenheiten. 


Zuletzt wollen wir noch anmerken, daß die Raupen dieſer Schmetterlinge der 
Schlupfwespen Plage Tab. XVI, Fig. 1, 2, 6, eben fo ſtark, als die Kohlraupen 
unterworfen find **). Ich werde aber davon in dem letzten Stück dieſes Teils ausfuͤhr⸗ 


licher handeln. 


*) Herr Prof. Muͤller in der ausführlichen 


Erklaͤrung des L. N. S. V B. 1 Th. Tab. XVI. 

Fig. r, a, e, d, hat einige Schuppchen von ver⸗ 

8 Theilen dieſes Weißlings abgebil⸗ 
et. G. ; 

* Eine ganz befondere Weisheit der goͤttli⸗ 

chen Vorſehung, daß die ſchaͤdlichſten und zahl: 

reichſten Inſekten die meiften Feinde haben, die 


ſie wieder verzehren, und ihren Verwuͤſtungen 


Grenzen ſetzen. Außer den Sperlingen, Spin: 
nen und andern Feinden werden dieſe Raupen 
auch noch von den Schlupfwespen aufgerie⸗ 
ben. Außerdem 

1. legt das Weibchen oft mehr als 200 Eyer, 
woraus man auf die entſetzliche Vermehrung 
dieſer Raupen ſchließen kann. 

2. haben dieſe Papilions einen ſehr feinen 
Geruch. Roͤſel 1 B. Tagv. 2te Kl. S. 19 ets 
zählt davon folgende artige Geſchichte. Er Date 
te einige Puppen in einer Schachtel vor dem 


Fenſter ſtehen. Bey derſelben fand ſich ein ſol⸗ 
cher Weißling ein, und ſchwaͤrmte immer um 
dieſelbe herum. Ob er gleich weggejagt wurde, 
kam er doch wieder. Dies bewog ihn, die Schach⸗ 
tel aufzumachen, da er denn ein Paar ausge⸗ 
ſchloffene Weibchen fand; er trat einige Schritt 
zuruͤck, und ſogleich fand ſich der Vogel nicht 
nur wieder ein; ſondern er begab ſich in die 
Schachtel, und begattete ſich ſogleich mit dem 
einem ausgekommenen Weibchen. Er war alſo 
nothwendig durch die Witterung von dieſem 
Weibchen herbeygelockt. * ۱ 
3. Dieſe, und die Koblweiflinge (Crataegi 
et Braſſicae) ſollen den vermeynten Blutregen 
an Waͤnden und Stauden am ſtaͤrkſten verurſa⸗ 
chen. S. Koͤſel Tagv. ate Kl. S. 27. Von 
dieſem fuͤr den Aberglauben ſo fruchtbaren Phaͤ⸗ 
nomen S Reaumur Mem. Tom. I. P. II p. 380. 
Neue Mannigfalt. ater Jahrg. S. 545. G. 


Sieben⸗ 


Siebente r rr 


Von den rauchen ſechzehnfüßigen Buͤrſtenraupen, 
und ihren Schmetterlingen. 


nnter den rauchen Raupen finden ſich welche mit einigen dicken Haarbuͤſcheln auf dem 

Ruͤcken, darin die Haare dicht neben einander, und gleichſam Buͤndelweiſe beyſam⸗ 

1 men figen. Insgemein find die Haare in dieſen Buͤndeln alle gleich lang, als waͤ⸗ 

ren ſie mit der Scheere geſchoren, ſo daß ſie gleichſam kleine Buͤr fichen formiren, wie fie 

der Herr von Reaumuͤr genennet hat. Durch diefen Namen Buͤrſtenraupen a brof- 

fes) unterſcheiden fic ſich alſo von andern haarichten Raupen, und ich wüßte auch keinen 
beſſern und natuͤrlichern Karakter fir fie zu finden. 


Einige darunter find raucher, andere glatter. Außer den Buͤrſten haben fie ge 
meiniglich noch andere Haarbuͤſchel an ſich, die eben fo, als bey denen, im fuͤnften Stuͤck 
beſchriebenen Raupen, auf Buckeln oder Knoͤpfen ſtehen. Einige haben dicht am Kopfe 
gleichſam zwey Hoͤrner von laͤnglichten Haarbuͤſcheln oder Pinſeln, die aus vielen Haaren 
beſtehen, welche Haarpinſel aber bey andern fehlen. Man koͤnnte alſo die Buͤrſtenrau⸗ 
pen in verſchiedene Klaſſen abtheilen; da ich jetzt aber nur von einigen wenigen Arten 
zu handeln gedenke; ſo will ich ſie lieber in ein Stuͤck zuſammenbringen, weil uͤberdem 
ihre Arten bey weiten nicht ſo zahlreich, als die uͤbrigen haarichten Raupen ſind. 


Insgemein haben ſie auf dem eilften oder vorletzten Ringe einen Haarpinſel, der 
nach der Verſchiedenheit der Arten, bald aus mehreren, bald aus wenigern Haaren ber 
ſtehet. Es iſt auch die Zahl der Ruͤckenbuͤrſten nicht bey allen gleich. Uebrigens haben 
fie ſechzehn Füße, ſechs vorn, acht in der Mitte, und zween Nachſchieber. Wenigſtens 
kenne ich keine Buͤrſtenraupen, die weniger hätten; und eben fo wenig fi ind mir welche 
bekannt, die ſich in Lagodgel verwandeln ſollten; es werden lauter Nachtvoͤgel, oder 
Phalaͤnen. IR 


Die ſchoͤne rauche, AR, Buͤrſten⸗ und Buͤſchelraupe, mit Sammet⸗ 
ſchwarzen Queerſtreifen in einigen Ringgelenken, die man im Herbſt auf; 
den Birn⸗ Kaſtanien⸗ und andern Baͤumen findet. 


Die ber vorkommenden Raupen Tab. XVI, Fig. 7, find von der Mevianin 3 Pl. 


vom ۴ Tom. 3. Exper, 18, und vom 2, Tom, I, Part. II. Pl. 33,‏ ہو 
Fig.‏ 


\ 
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Fig. 4, 5 vorgeſtellet worden ). Sie haben 16 Füße, darunter die Bauchfuͤße mit ver 
ſchiedenen, im Halbzirkel ſtehenden Häkchen, beſetzt find. Im Herbſt findet man fie auf 
den Birnbaͤumen; der Herr von Reaumuͤr aber hat die ſeinigen auch auf den Kaſta⸗ 
nienbaͤumen angetroffen “), und fie mit ſolchen Blättern gefuͤttert. Derſelbe hat fie; 
ſamt ihren Schmetterlingen, ſehr (chon beſchrieben ““); doch will ich noch einige Anmer⸗ 
kungen hinzuthun, um ſie deſto kenntlicher zu machen. 1 
Die Haut diefer Raupen, ſagt Reaumuͤr, fey grün. Bey den meinigen war 
ſie recht hochgelb, bey einigen nur etwas ins Gruͤne fallend. Die Haare auf derſelben 
find ebenfalls gelb, aber die Haare, woraus die vier Buͤrſten beſtehen, hellgelber; hinge⸗ 
gen iſt der Haarpinſel auf dem vorletzten Ringe ganz Roſenroth. Reaumuͤr ſagt 
nur: die Pinſelſpitze fey fo gefaͤrbt geweſen. Die vier Ruͤckenbuͤrſten find dick, und bes 
ſtehen aus vielen Haaren. Jede iſt aus zween beſondern Buͤſcheln, Tab. XVI, Fig 8, 
a, b zuſammengeſetzt, die oben cd dergeſtalt zuſammenſtoßen, daß ſich die Haare einander 
daſelbſt durchkreuzen. Mithin ſind die Buͤrſten oben breiter, und dicker, als unten. 
Reaumür ſagt, wenn fib die Raupe kruͤmmt; fo kommen wenigſtens von drey 
Ringen, die Fugen zum Vorſchein, welche wie das ſchoͤnſte Sammetſchwarz ausſehen. 
Ich habe dies auch noch an mehreren meiner Raupen wahrgenommen: daß nemlich die 
folgenden Ringe in ihren Gelenken ſchwarz geſtreift, ſolche Streifen aber nicht ſo breit, 
und ſchoͤn, als die drey vorhergehenden ſind. Die drey Ringe, welche auf die folgen, wor⸗ 
auf die Buͤrſten ſitzen, haben an jeder Seite, eine kleine ſchwarze, längs herunter gehende, 
Streife. Reaumuͤr gedenkt derſelben zwar nicht, doch find fie in feiner Zeichnung gut 
ausgedruͤckt. : 
Der Leib iſt übrigens noch mit vielen Haarbuͤſcheln (Aigrettes) bewachſen, die all 
auf halbrunden Knöpfen ſtehen. Auf den vier, mit Buͤrſten beſetzten Ringen, befinden 
ſich ſechs Buͤſchel, auf jeder Seite drey, folglich auch ſechs Knoͤpfe. Die folgenden Rin⸗ 
ge haben acht Buͤſchel, allemal zween ſtatt der Buͤrſten; wie denn auch auf den drey er⸗ 
ſten Ringen noch mehrere, aber kleinere Buͤſchel ſitzen. 
Ruͤhrt man dieſe Raupen an; fo rollen fie ſich fogleich in einen Zirkel zuſammen +). 
Im 


) Die übrigen Schriftſteller finden ſich beym 
Linné, der S. N. ed. XII, p. 824 no 54 dieſe 
Raupe alſo beſchrieben: Larva fafciculata, pilo- 
fa, flava ſegmentis nigris; fafeiculo caudae lof 
giori rubro; dorſi 4 albentibus. Roͤſel. der I 
B Nachtv. ate Kl. S. 217 < 232 viererley Ar⸗ 
ten Buͤrſtenraupen beſchrieben hat, nennet die 


gegenwaͤrtige S. 222. die gelbe Buͤrſtenraupe, fq. G. 
- +) Beſonders sif es, daß die Buͤrſten leicht 


und hat fie Tab. 38, Fig. 1, abgebildet, G. 
**) Habitat, ſagt Linné 1. c. in arboribus 
Pomonae, Corylo, Quercu. Fago. Nach Roͤſels 
Zeugniß, S. 222, auf den Birnbaͤumen am 


haͤufigſten, feltener auf Apfel · und Pflaumen- 
baoͤumen. Birnblaͤtter find ihr rechtes Futter; 
doch verzehren ſie auch, wie Herr Kleemann 
daſelbſt berichtet, das Laub der pfirſichbaͤume. 
Uebrigens Raupen von ganz ſonderbarem An⸗ 
ſehen, wie kleine Jahnbuͤrſten. 


***) Mem, Tom. I, Part. II, Mem. 12, p. 6 


ausgehen; man darf ſie nur anfaſſen; ſo hat 
man ſie zwiſchen den Fingern. G. 
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Im September machten fie fib Geſpinnſte Tab. XVI, Fig. و‎ ), die mit ihren eigenen 
Haaren vermiſcht ſind, worin ſie ſich bald in Puppen Tab. XVI, Fig 10 verwandeln. 
Bey des, ſowohl das Geſpinnſte als die Puppen, hat Reaumuͤr ſattſam beſchrieben “). 

Selbiger erzähle auch verſchiedene Verſuche, die er über die Verlangerung und 
Verkuͤrzung des Lebens der Inſekten, beſonders der Raupen, und Schmetterlinge an⸗ 
geſtellet, indem er die Puppen bald an ſehr warme, bald an kalte Derter gelegt hat““). 
Er berichtet, es waͤren verſchiedene Schmetterlinge dadurch weit fruͤher, als in der freyen 
Luft ausgekommen. Dies erfolgte, wenn er die Puppen an einem warmen Orte, z. E. 
des Winters in den Gewaͤchshaͤuſern, oder in andern warmen Vehaͤltniſſen verwahrte, ja 
ſolche ſogar brütenden Hennen unterlegte. 

Ich war begierig, eben dergleichen Phaͤnomen zu ſehen. Mithin legte ich einige von 
dieſen Buͤrſtenraupenpuppen in ein, neben einem Kamin, der beſtaͤndig geheitzt wurde, an⸗ 
gebrachtes Schraͤnkchen, worin es folglich ſo warm, ja oft noch waͤrmer war, als in ei⸗ 
nem Treibhauſe. Dies geſchahe zu Anfange des Novembers. Nun ſahe ich alle Tage 
nach, ob die Schmetterlinge bald auskommen wuͤrden. Gleich im Anfange des Decem— 
bers hatte ich ſchon das Vergnuͤgen, ein ausgekommenes Maͤnnchen zu ſehen; einige 
Tage nachher folgte ein zweytes, und den 24ſten erſchien auch ein Weibchen. Das erſte 
Maͤnnchen war damals ſchon todt, aber das zweyte lebte noch. 5 i 

Ein offenbarer Beweis, daß ich durch die Warme die Geburt dieſer Schmetterlin⸗ 
ge beſchleuniget hatte. Denn, ſo ſie in freyer Luft, oder in einer kalten Kammer geweſen 
waͤren, wuͤrden ſie, wie ich aus den vorigen Erfahrungen wußte, nicht eher, als im May 
des folgenden Jahrs ausgekommen ſeyn. Hätte ich fie gleich in gedachtes Schraͤnkchen 
gethan, ſo bald ſie Puppen geworden waͤren; ſo wuͤrden ſie noch zeitiger zum Vorſchein 
gekommen ſeyn. Der Herr von Reaumuͤr hat in gedachter Abhandlung auch die ۶ 
ſache angegeben, warum die Schmetterlinge aus den warmgelegten Puppen zeitiger, als 
in freyer Luft auskommen, wohin ich meine Lefer verweiſe T)- | 

Unſere Schmetterlinge aber gehören zu denen, die nicht lange leben, und ohngefaͤhr 
acht Tage nach ihrer Geburt wieder ſterben. Inzwiſchen begatten fie ſich doch in dieſer 
kurzen Zeit, und die Weibchen legen nachmals ihre Eyer. Zugleich aber habe ich alſo auch 
das zeben dieſer Schmetterlinge durch ihre En Geburt verkuͤrzt. Denn fie find 

3 | noths 


trie benen Pflanzen, und beweiſet: es werde durch 
die Waͤrme die erforderliche Ausduͤnſtung der 
Puppen beſchleuniget, durch die Kalte aber guz 
ruͤckgehalten. Daß dies aber nicht immer un⸗ 
ter einerley Umſtaͤnden auf gleiche Art erfolge, 
kann ich durch das Beyſpiel einer geſunden und 


*) S. Voͤſel 1 B. Nachtv. ote Kl. Tab. 38, 
Sig. 2. Das Geſpinnſte iſt doppelt, ein aͤußer⸗ 
liches und innerliches, in welchem letzteren ſich die 
Raupe eigentlich verwandelt. : 

**) Mém. I. c. p. 216. Pl. 33, Fig. 6, 7, 8, 9. 


Ich füge noch hinzu Réel J B. Nachtv. are Kl. 
Tab. 38, Fig. 2, 3, S. 223, 224. G. 

***) Mem. Tom. I, Part. I Mem: 1. 
۱ Mem. Tom. I, Part. I; Mem. I. p. 5, 6,7. 
Er vergleicht fie mit dem Wachsthum der gez 


lebenden Puppe von der Pavonia minor bewei⸗ 
ſen, die ich vom Februar bis May in der war⸗ 
men Stube gehabt, und gleichwohl nicht auge 
gekommen iſt. G. 
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nothwendig früher geſtorben, als fie natürlicher Weiſe würden geſtorben ſeyn. Bekann⸗ 
termaßen leben die Schmetterlinge ſchon wirklich unter der Puppengeſtalt folglich hätten 
die meinigen ihr Leben bis zum May des folgenden Jahrs behalten. 


Die Regumuͤrſchen Abbildungen *) dieſer Schmetterlinge find von den meinigen 
ſehr verſchieden. Ich will ſie jetzt gleich beſchreiben. Goedart hat das Weibchen 
ziemlich natürlich vorgeſtellt. Davon will ich auch den Anfang machen Tab. XVI, Fig. Ti. 

Wenn es ſtill ſitzt, und das thut es den ganzen Tag; fo ſtreckt es die Fuͤße vorwärts 
von ſich, hänge den Kopf etwas nieder, und bedeckt ihn zum Theil mit den dicken Haaren 
der Vorderfuͤße. Die Fuͤhlhoͤrner legt es dicht an die Seiten etwas unter den Oberfluͤ⸗ 
geln an; ſo daß man ſie denn gar nicht mehr ſehen kann. 

Die Oberfluͤgel find ſchmutzig weiß mit braunen Schattirungen. Da, two die Shi 
gel ihren Anfang nehmen, liegt eine kleine braune Queerſtreife, hernach kommt eine etwas 
breitere Streife von gleicher Farbe, die der Lange nach gleichſam in zwo Linien getheilt ift. 
Noch weiter herunter findet fic) eine dritte braune Queerſtreife, welche ebenfalls wie die 
vorige doppelt iſt, davon aber die untere heller als die obere iſt. Dieſe drey Streifen ſind 
in der Breite wellenfoͤrmig und ungleich. Außer dieſen liegen noch auf eben dieſen Flas 
geln andere kleine Linien und Flecke. Uebrigens ſind ſie braun punktirt, welches ihnen 
ein artiges Anſehen, und niedliche Schattirung at, In der ء۶٢٤٢‎ Figur der ı 6ten Tas 
fel fi cht man das mit einem Blick. 


Der Halskragen iſt auch ſchmutzig weiß, und ſehr rauch. Die Oberfluͤgel bedecken 
den ganzen Leib, wenn der Schmetterling ſtill fist *). Inzwiſchen ſagt doch der Herr 
von Reaumuͤr: der Leib liege bloß und fey unbedeckt, wie er denn auch den Vogel in 
dieſer Stellung abgebildet hat. Das iſt alſo der erſte Unterſchied zwiſchen ſeinem und 
meinem Vogel. Zweytens ſind die Farben des ſeinigen von dem meinigen auch ſehr un⸗ 
terſchieden. Denn alle vorgedachten braunen Queerſtreifen befinden ſich bey dem Reau⸗ 
muͤrſchen nicht. Inzwiſchen ſcheint es doch mit den unſern einerley Art zu ſeyn; denn 
die Beſchreibung der Raupe kommt genau mit denen uͤberein, woraus ich meine Voͤgel 
erhalten habe. Vielleicht find die Schmetterlinge felbft wegen des Landes wirklich verſchie— 
den, und in Frankreich anders, als in Holland beſchaffen, wo ich De یسید‎ 

Zeit meines dortigen 8 gemacht habe. 


Der 


) Pl. 33, Fig, 10, IT. Nimmermehr wird Prof. Müller nennt ihn wegen des, zwiſchen die 
man dieſe Phalaͤnen daran erkennen; beſſer, ausgeſtreckten Fuͤße, niedergebuͤckten Kopfs, den 
unendlich beſſer bey unſerem Verfaſſer, und am Aopfbänger, und unſer Verfaſſer Tom. II Part. 
beften beym Rofel 1 B. Nachtv. ate Kl. Tab. 38, I p. 318 Phal. parte etendue blanche, weil er, 
Fig. 4, 5. Nach dem Linné 8. N. ed. XII. p. wenn er ſtill ſitzt, die beyden Vorderfuͤße vor⸗ 
824. no. 54 iſt es Phalaena bombyx pudibunda waͤrts von fich ſtreckt; alſo koͤnnte man ihn auch 
elinguis criftata, alis cinerafcentibus , fafciis den Streckfuß nennen. 
tribus fuleis linearibus vndulatis. Im Berl. Hierin und in den übrigen Stücken سس‎ 
Magaz. 2 B. S. 418 der Rothſchwanz. Herr Roͤſel mit unſerem Verfaſſer überein. G. 
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Der Bauch des Weibchens iſt wegen der vielen Eyer, die es beherberget, ſehr dick 
und ungeſchickt. Er beſteht aus verſchiedenen Ringen, und hat gleiche Farbe, als der 
Halskragen, inzwiſchen iſt er oben etwas gelblichbraun. 

Die Unterfluͤgel find oben auch ſchmutzig weiß, mit einigen fahlbraunen Flecken be 
worfen, aber nicht wie die oberen braun punktirt. Unten ſind alle vier Fluͤgel mattweiß; 
die Ulnterfluͤgel haben hier einen deutlichen eyfoͤrmigen braunen Fleck, der dem Herrn von 
Reaumuͤr nicht entgangen iſt; allein er ſagt: er fey völlig zirkelrund. Außer dieſem 
Flecke haben ſie noch einige hellbraunere Schattirungen. Uebrigens ſind die ee 
viel kleiner, als die obern. 

Die ſechs Fuͤße ſind grau, unten mit braunen Punkten, und endigen ſich mit pei 
kleinen braunen Haͤkchen. Sie find fehr haaricht, beſonders die beyden Vorderfüße Tab. 
XVI, Fig. 11 BC, die mit vielen Haaren, wie Wolle, ſehr ſtark bewachſen, und auch efe 
was länger, als die andern find. Die Augen find ſchwarz, und die Fuͤhlhoͤrner kamm⸗ 
foͤrmig, oder Schnurren. Ich werde in der Folge davon weiter reden. Jetzt gehe ich 
zur Beſchreibung des Männchens. 

Bey Vergleichung des Maͤnnchens Tab. XVI, Fig. 12, und des Weibchens Sig. 
11, ſieht man gleich, daß das erſte in allen Stuͤcken viel kleiner if als das andere. So 
iſt auch des Maͤnnchens Farbe weit dunkler, und endlich findet ſich zwiſchen den بت‎ 
nern beyder Geſchlechter ein merkwuͤrdiger Unterſchied. ۱ 

Oben ift die Farbe der Oberflügel bey dem Männchen, wie beym Weibchen, ſchmu⸗ 
tzig weiß; allein verſchiedene dunkelgraue Flecke, und viele wellenfoͤrmige Queerſtreifen, ge 
ben ihnen eine tiefere, obgleich nicht unangenehme Farbe. An der Figur aus man alle 
dieſe Streifen weit beſſer ſehen, als ſie ſich beſchreiben laſſen. 

Hinten auf dem Halskragen aber, recht zwiſchen dem Anfange der Sige, „befindet 
ſich ein dunkelgrauer und ſchwarz geraͤndelter, merkwuͤrdiger Fleck Tab. XVI, Fig. 12, F. 
Nicht ſowohl ein Fleck, als eine Art von einem etwas erhaben ſtehendem Buͤſchel oder 
Buͤrſte, bie aus Haaren und Schuppen beſteht. Dieſer Fleck fehlt dem Weibchen ganz. 
Eben ſo befindet ſich hinten am Bauche ein dunkler Fleck, den das Weibchen auch nicht hat. 

Der Bauch des Maͤnnchens iſt weit kleiner, und ſchmaͤler als des Weibchens, ſo lan⸗ 
ge er voll Eyer iſt; ſo bald es aber ſolche abgelegt hat, iſt ſein Leib nicht viel dicker, als 
des Maͤnnchens. Uebrigens findet ſich alles, was wir von dem Weibchen geſagt haben, 
auch an dem Maͤnnchen; die Fuͤhlhoͤrner aber beyder Geſchlechter find nen geſtaltet, 
wie es den Phalaͤnen mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern eigen iſt. 

Die Fuͤhlhoͤrner des Maͤnnchens Tab. XVI, Fig. 12, E E, find bey nahe wie Bos 
gel federn, denn fie haben Baͤrte, wie dieſe, und an jeder Seite derſelben noch kleinere Baͤr⸗ 
te, die man mit bloßen Augen nicht mehr ſehen kann. 

Der Hauptſtamm Fig. 13, GH dieſer Fuͤhlhoͤrner beſteht aus verſchiedenen Gelen⸗ 
ken, und hat auf beyden Seiten eine große Menge, ſchraͤge ſtehender Baͤrte Tab. XVI, 
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Fig. روہ‎ IK. Die innern find kurzer, als die aͤußerlichen. Sie find in den Hauptſtamm 
dergeſtalt eingewurzelt, daß fie mit demſelben einen krummlinichten Winkel machen; ich 
will ſagen: daß fie nicht wie die Vogelfederbaͤrte, eine egale und ebene Fläche; ſondern eine. 
Art von Rinne formiren. Es haben alſo dieſe Baͤrte hier eine ganz andere Geſtalt, als 
die der Herr von Reaumuͤr von einem andern Schmetterlinge beſchrieben hat). Es 
ſitzen erwaͤhntermaßen Fig. 14, I K L M, auf jeder Seite andere kleine Bärte, die hier 
eben die Stellung haben, als die großen Baͤrte am Hauptſtamme, daß ſie nemlich von 
beyden Seiten näher zuſammentreten. Das Sonderbarſte an den großen Bärten iſt noch 
dieſes, daß fie am Ende eine Art von Dornſpitze haben Fig. 14, a a a a, die nach dem 
Grundtheile der Fuͤhlhoͤrner, oder nach dem Kopfe des Schmetterlings zuſteht. Die 
Spitze an den Fuͤhlhoͤrnerbaͤrten, deren Reaumuͤr am angezogenen Orte gedenkt, ſteht 
mit der Spitze nach dem Ende des Fuͤhlhorns zu. Unter dieſer großen Spitze ſitzt noch 
eine kuͤrzere Tab. XVI, Fig. 14, b, die auch mit dem Ende nach der Wurzel des Fuͤhl— 
horns zuſteht; aber auf der andern Seite der großen Spitze endigt ſich der Bart in eine, 
nach dem Ende des Fuͤhlhorns zulaufende, dicke Spitze C, : 

Des Maͤnnchens Fuͤhlhoͤrner find braungelblich, oder dunkel okergelb; aber des 
Weibchens feine Fig. 15, GH, find nicht fo ſchoͤn; denn deſſen Baͤrte Fig. 15, IK find 
ſehr kurz, und haben lange nicht fo viel kleine Nebenbaͤrte, als das Maͤnnchen. 

Die groͤßern Baͤrte Fig. 16, IK der weiblichen Fuͤhlhoͤrner find in der Mitte etwas 
dicker, als an beyden Enden. Sie endigen ſich, wie bey dem Männchen, mit drey Dorn⸗ 
ſpitzen a a a, b b b, cc, die ungleich kuͤrzer find. An beyden Geſchlechtern aber iſt der 
Stamm der Fuͤhlhoͤrner oben mit vielen Schuppen bedeckt, wovon dieſe Seite grau 
ausſiehet. : 

: In der Reaumuͤrſchen Beſchreibung dieſer Schmetterlinge wird das noch als ets 
was merkwuͤrdiges angeführt, daß fie vor dem Kopfe fleiſchichte und glatte Bartſpitzen, 
ohne alle Haare und Schuppen haben, welche auch Pl. 33, Tom. I, Fig. 16, 17, fo abge 
bildet ſind. Ich aber habe ſie uͤber und uͤber mit Haaren und Schuppen bedeckt gefunden. 
Man ſieht es an der, Tab. XVI, Fig. 17, vergrößert vorgeſtellten Bartſpitze, daß daran 
der Haare nicht wenig, und daß ſie auf der einen Seite, B, ſehr lang ſind. Ihre Farbe 
iſt grau, und ſie ſind mit einigen ſchwarzen Haaͤrchen vermiſcht. Beym Anfange D, iſt 
der Bart ſchmal und dünne, hernach aber wird er dicker B C, und endigt ſich zuletzt in ei⸗ 
ne ganz glatte braune Warze A. Die Reaumuͤrſchen Vartſpitzen find ungleich kleiner, 

als die meinigen; aber bloß die Haare verurſachen den Unterſchied der Größe. 
Reaumuͤr ſagt ferner: es hätten dieſe Schmetterlinge zwiſchen den Bartſpitzen 
einen kleinen Saugeruͤßel, der aus zwey beſondern, etwas ſpiralfoͤrmig gewundenen Stuͤ⸗ 
cken beſtaͤnde. Mit dieſer Veſchreibung ſtimmt der Saugeruͤßel Tab. XVI, Fig. 18, an 
den meinigen vollkommen uͤberein. Er beſteht nemlich aus zween hellgelben Theilen E F, 
و‎ ۱ : ۱ 86 , 

*) Mem, Tom. I, Part. I, p. 278 Pl. 8, Fig. 15, 14, 16, 77, 20. 
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GH, die in der Lange herunter abgeſondert neben einander liegen, an der Wurzel aber FH 
zuſammenhaͤngen. Sie find beyde etwas gekruͤmmt. Unter dem Bergroͤßerungsglaſe 
Fig. 19 erſcheinen ſie mit kurzen Haaͤrchen bewachſen, und haben gegen das Ende einige 
kleine Spitzen K. ۰ ۱ 

Aus dieſer Beſchreibung erhellet, daß dieſe Schmetterlinge zu denen gehören, welche 
federbartige Fuͤhlhoͤrner, und einen fo kleinen Saugeruͤßel haben, den man nur durch die 
Lupe erkennen kann. Die Fluͤgel tragen ſie oben auf dem Hinterleibe wie ein abgerunde⸗ 
tes Dach, fo daß derſelbe davon vollig bedeckt wird. ۱ 

Wir haben vorher eines Buſches oder einer Buͤrſte Fig. 12, F gedacht, der aus 


Haaren und Schuppen beſtehe, und den das Maͤnnchen auf dem Halskragen habe. Ich 
habe dieſe Haaͤrchen unter dem Vergroͤßerungsglaſe ſehr merkwuͤrdig gefunden. Es ſind 


Schuppen mit langen Stielen Tab. XVI, Fig. 20: Schuppen, die man Haarfoͤrmige 
nennen moͤgte. Denn die Stiele find fo duͤnn als ein Haar ٭‎ Q, RM, TO, und ant 
Ende des Stiels ſitzet eine flache laͤnglichte Platte PS, LR, N T, die mit den gewoͤhnli⸗ 
chen Schmetterlings ſchuppen uͤbereinkoͤmmt, aber in der Breite verſchieden iff. Mit dem 
andern Ende ſteckt der Stiel in dem Halskragen. Es ſind aber dieſe Haarfoͤrmigen 
Schuppen mit wirklichen langen und feinen Haaͤrchen vermiſcht. Sowohl die Laͤnge die⸗ 
ſer Haare als Schuppen iſt die Urſache, daß ſie hier auf dem Halskragen des Schmetter⸗ 
lings einen fo hohen Buſch formiren, denn fie ſtehen alle ſenkrecht. Die Fig. 20 verges 
ſtellten ſind keinesweges die laͤngſten. RT E ۱ : 
Ehe ich die Geſchichte dieſer Raupen beſchließe, muß ich noch erinnern, daß fie ſehr 
oft der Plage unterworfen ſind, gewiße Wuͤrmer mit einem ſpitzen und beweglichen Kopfe, 
auf Unkoſten ihres Lebens, in ſich zu ernaͤhren, die ſich aus ihrer eigenen Haut, wie die 
Fleiſchwuͤrmer, ein Geſpinnſte machen Tab. XVI, Fig. 21, und hernach braunroͤthlich 
werden. Hieraus kriechen nachmals ſchwarze, geſtreifte, zweyfluͤglichte Fliegen, Fig. 22, 
mit rothen Augen, aus, die den gemeinen Stubenfliegen ziemlich aͤhnlich ſind, gleichwohl 
aber zu einer andern Art gehören ). : 


Die ſehr gemeine ſchwarze Raupe, mit vier gelblichen Ruͤckenbuͤrſten, 


fuͤnf ſchwarzen Haarpinſeln, und rothen Knoͤpfen, die faſt alle 


Arten Baumblatter frißt. 


*) Dieſe Raupen und Schmetterlinge find von 
unſerem Verfaſſer ſehr genau, und weit voll⸗ 
ſtaͤndiger, als von andern beobachtet. Xoͤſel I 
B. Nachtv. te Kl. S. 224 iſt in feiner Beſchrei⸗ 

bung der Schmetterlinge ſehr kurz, und hat ſich 
auch dabey in einigen Stuͤcken geirret, z. E. 
wenn er fagt: die Fuͤhlhoͤrner find bey beyden 
Geſchlechtern einander gleich, und Maͤnnchen 


v. Geer Inſekt. 2. Qu. 


Die 


und Weibchen haͤtten einerley Farbe. Er hat 


aber ſolches im III B. S. 270 eingefehen und 
gefunden, daß das Männchen nicht nur dunkler, 
ſondern auch kleiner fey, und federfüͤrmige Fuͤhl⸗ 
hoͤrner habe. 

Die Eper, die das Weibchen legt, find rund, 
hellbraun, mit einem eingedruͤckten Punkte 1B. 
Nachto ate Kl. Tab. 38, Fig. 6. 


€ 
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Die Raupe, deren Geſchichte ich jetzt beſchreiben will, iſt ſehr gemein, aber von ganz 
beſonderer Geſtalt Tab. XVII, Fig. 1. Viele Schriftſteller, als Goedart ), die Me⸗ 
rianin ), Swammerdamm ), Reaumuͤr +), haben bereits davon gehan⸗ 
delt. Wozu dient es alſo, moͤgte man hier fragen, fie nochmals zu beſchreiben? Ich ante 
worte, ihre Beſchreibungen ſind ſehr kurz, und die Abbildungen ziemlich unvollkommen; 
doch ſcheinen die Merianiſchen und Swammerdammſchen Figuren noch die beſten 
zu ſeyn. : : 
Es finden ſich diefe Raupen auf vielen Bäumen, und freſſen ohne Unterſchied Pflau⸗ 
men ⸗Birnen⸗Weißdornen (Schlehen)-Woll-Bruchweiden-Erlen- und Eichenblaͤt— 
ter. Am haͤufigſten habe ich fie auf den Bruch- und Wollweiden angetroffen, auch mit 
ſolchen Blättern gefuttert. Sie freſſen entſetzlich FF). 192 N 

Die ſich in Weibchen verwandeln wollen, find allemal etwas größer. Die groͤßten, 
find ohngefaͤhr 14 Linien lang, und haben ſechzehn Füße, darunter die Bauchfuͤße mit eis. 
nigen, im Halbzirkel ſtehenden Haͤkchen beſetzt ſind. Uebrigens ſind ſie haaricht und rauch. 

Oben auf dem Koͤrper iſt die Grundfarbe, wie der Kopf ein ſchoͤnes Sammetſchwarz. 
Jeder von den ſieben letzten Ringen hat auf jeder Seite ein kleines hellgelbes laͤnglichtes 
Fleckchen Tab. XVII, Fig. 8, ut; der zehnte und eilfte Ring aber auch auf jeder Seite des 


Ruͤckens eine langs heruntergehende gelbe Streife i. 


Da unſer Verfaſſer hier abermal der Sliegen- 
wuͤrmer in dieſen Raupen gedacht hat; fo kann 
ich mich nicht entbrechen, davon eine ganz be⸗ 
ſondere Anmerkung aus Swammerdamms Bi⸗ 
bel der Natur Fol. Leipzig, 1752 S. 282 Ders 
zuſetzen. 

„Es giebt Raupen, die ihren Feinden, die fie 
verzehren, bebülflich find. Wenn ſich die Wuͤr⸗ 
mer, die fie durchbohrt haben, unter den Bauch 
begeben; fo hebt fic) die Raupe in die Hohe, 
um ihnen Platz zu machen. Und ob fie ſchon 
toͤdtlich verwundet iff; fo umſpinnt fie doch die 
beſondern Geſpinnſte dieſer Wuͤrmer mit einem 


allgemeinen Gewebe ſehr ſorgfaͤltig, und wenn 


ſie das gethan, ſtirbt ſie. Hieraus ſchließt er, 
daß dies Durchbohren und Todten der Raupe 
nichts zufaͤlliges ſey, in dem er allein bey den 
Raupen nach S. 281, eine vierfache beſtaͤndige 
Grdnung wahrgenommen habe, nach welcher 


die Wuͤrmer, die ſich in ihrem Innern aufhal⸗ 


ten, endlich da hervorkriechen. » G. 
*) Inſ. 2 Tab. 29, 30. 
**) Eur. Inſ. Tab 84. 


) Bibel der Natur Tab. 33, Fig. 3, 6, 


herzlich ſchlecht. 
+) Men: Tom. I, Part. I Mem. 7, p. 409. Pl. 


19, Fig. 4,5, eben fo ſchlecht. Unſeres Verfaſ⸗ 


Am Lebe ſitzen noch viele rothe, 
; runde 


fers Zeichnung iſt ganz fuͤrtreflich, wie auch RS 
fels feine Inſektenbel. 1 B. Nachtv. 2te Kl. Tab. 
39, Fig. 1. vr 
Die übrigen Schriftfteller findet man beym 
Kinge 8. N. ed. XH. p. 825 no. 56. Es iff Lar- 
va fafciculata; pilofa, fafciculis dorfalibus 4 al- 
bis; antennalibus caudalique obſeuris. Röfel 
nennt fie die, mit rothen Knoͤpflein gezierte, 
graue Buͤrſtenraupe. G. 
“TD Im Auguſt und September find fie vor⸗ 
zuͤglich, und erwachſen anzutreffen. Linus ver⸗ 
fichert, daß fie auch Lindenblaͤtter freſſen, RSs 


fel ſagt, 1. e. S. 225: fie fräßen nur pflaumen⸗ 


laub. Herr Kleemann hingegen hat fie auch, 
zu Folge ſeiner Anmerkung daſelbſt, S. 226 auf 
Bindbeer ſtraͤuchen und Pfirficbbäumen anges 
troffen, und bemerkt, daß fie das Birnbaum⸗ 
laub gern freffen, auch die Apfelblaͤtter bena⸗ 
gen. Die Merianin hat fie mit Schwarz⸗ 
Schlehenblaͤttern gefuttert. Es hat zwar Herr 
Kleemann daſelbſt verſprochen, die vielen Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten dieſes Inſekts in feinen Beytraͤ⸗ 
gen nachzuholen; meines Wiſſens aber iſt es 
in Abſicht der Buͤrſtenraupen noch nicht geſche⸗ 
hen. Im Namen aller Inſektenliebhaber, die 
ſeine Verdienſte zu ſchaͤtzen wiſſen, muntere ich 
ihn auf, dieſe Sehnſucht bald zu erfüllen, G. 
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runde Knoͤpfchen, aus welchen lange, ſchwarze und gelbliche Haarbuͤſche herausgewachſen 

ſind. Die aus dem letzten Ringe hervorſtehenden Haare ſind laͤnger, als alle uͤbrigen. 
Acht dergleichen Knoͤpfe ſitzen auf jedem Ringe, auf dem zweeten und dritten aber zehn. 
Bey der achten Figur ſiehet man dieſe rothen Knöpfe ſehr deutlich). Vorn aus dem 
erſten Ringe find einige gelbe Haare hervorgewachſen, die mit den Spitzen vorwärts fee 
hen, und dergeſtalt auf dem Kopfe liegen, daß ſie ihn beynahe ganz bedecken. Alle jetzt 
gedachten Haare haben auf beyden Seiten wieder verſchiedene andere ſpitze Nebenhaaͤrchen 
Tab. XVII, Fig. 5, 6, welche mit ihren Spitzen nach dem Ende des Stammhaars zur 
ſtehen, ſo man aber nur mit dem Vergroͤßerungsglaſe ſehen kann. Unter dem Bauche ſind 
dieſe Raupen ſchwarzgruͤnlich. Die ſpitzen Vorderfuͤße find ſchwarz, die Bauchfüße 


aber braun *. 


Oben auf dem neunten und zehnten Ringe ſitzet eine koniſche oder pyramidalförmige, 
blanke und ebene, hellrothe, und ganz glatte Fleiſchwarze Tab. XVII, Fig. 8, 11. Die 


Geſtalt derſelben kann die Raupe veraͤndern. 


Vis weilen druͤckt fie folche nieder, und zieht 


fie einwaͤrts; denn ſiehet fie wie ein Trichter aus; zuweilen aber richtet fie ſolche wieder, 


bald kurz, bald lang, in die Hoͤhe. 
geben. 
zwey dergleichen Waͤrzchen bemerkt. 
ſo wenig. 


Kurz, fie kann ihr, wie fie will, verſchiedene Geſtalten 
Der Herr von Reaumuͤr hat an feiner ſogenannten gemeinen Raupe *) 
Er wußte ihre Abſicht nicht, und ich kenne ſie eben 
Sicher müffen fie doch wozu dienen; vielleicht leiſten fie der Raupe ſehr wichti; 


ge Dienſte, weil fie ſolche, wie man bemerkt hat, ausdehnen und zuſammenziehen kann. 
An einer von dieſen Raupen ſtach ich ſie mit einer Lanzette auf, und es kam ein helles, 


) Roch beſſer aber an der ſo ſchoͤn illumi⸗ 
nirten Rofelfchen Figur. G. 

**) 1. Dieſe Raupen kommen aus uͤberwin⸗ 
terten Eyern. Xoͤſel ſagt l. e. S. 226; fie haͤt⸗ 
ten in ihrer Jugend faſt alle Zierrathen der Ere 
wachſenen, und veraͤnderten ſich durch das 
Haͤuten wenig. Herr Kleemann aber bezeuget 
daſelbſt: fie waren bey ihrer Geburt aus dem 
Ey groͤßtentheils braͤunlich, fie haͤtten auch noch 
keine Ruͤckenbuͤrſten und ſchwarzfederige Dore 
nerbuͤſchel, und der Kopf nebſt den Knopfen fey 
ſchwarz. Dies alles veraͤndere ſich nachmals 
bey ihrem Wachsthum. 

2. Daß ROFL ſagt: der Kopf fey mit grauen 
Haaren dicht behangen. Eigentlich ſtehen ſie 
aber, wie unſer Verfaſſer, und auch Herr Alee- 
mann richtig angemerkt haben, nicht am Ko⸗ 
pfe; ſondern am Rande des erſten Abſatzes. G. 

***) Mem. Tom. I Part. I Mém. 2 pag. 115, 
Pl. 6, Fig. 1 MM. Fig. 2. 10. Die pha⸗ 
länen davon Tom, Il; Pl. 5, Fig. 4, 5, 6. Da 
ich dieſes Inſekt mit aller moͤglichen Sorgfalt 


E 2 gruͤn⸗ 


im Linns geſucht habe; fo muß ich mich wun⸗ 
dern, daß ich es ſchlechterdings nicht finden 
koͤnnen. Er hat dieſe ste Platte Fig. 4, 5, 6 


nirgends angefuͤhrt. Dies iſt die Urſach, war⸗ 


um ich im vorhergehenden dieſe Chenilles com- 
munes des Reaumuͤr nicht genau nach! dem 
Linné habe beſtimmen konnen. Da ich indeſ⸗ 
fen aber die Reaumuͤrſche Beſchreibung der 
Raupe Tom. II, Part. I, p. 155, und der Pha⸗ 
laͤnen p. 126. fq. mit der Roͤſelſchen Beſchrei⸗ 
bung 1 B. Nacht. ate Kl. S. 137. Tab. XXII, 
verglich; fo traf fie genau mit der erſteren uͤber⸗ 
ein. Die Raupe iſt eben der Vielfraß, als fie 
Reaumuoͤr geſchildert hat, auch eben fo gemein 
und haufig. Linne aber nennet den Vogel 
Phal. B. Chryforrboea, p. 822 no. 45, und hat 
dabey Reaumür Tom. I, Pl. 16, Fig. rr anges 
führt. Dies ſcheint eine offenbare Verwechſe— 
lung zu ſeyn; denn die Chryforrboea iſt ganz gue 
verlaͤßig der Vogel der Reaumuͤrſchen commune. 
Nan vergleiche beſonders Reaumuͤr Tom. 11, 
Part. I. pag. 129, 130. G. 
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sruͤnliches, gummichtes Waſſer heraus. Zugleich aber war ich begierig zu wiſſen, ob die 
Raupe dabey gelitten hatte; allein fie lebte, fie fraß wie vorher, und verwandelte ſich nach⸗ 
her in ein vollkommen gutes Weibchen. 

Was aber dieſe unſere Raupe noch beſonders hat, und die angefuͤhrten Schriftſteer 
ebenfalls bemerkt haben, ſind vier dicke Haarbuͤrſten, und ſieben Buͤſchel mit Haaren und 
beſonders langen Federn. Auf dem vierten, fuͤnften, ſechſten und ſiebenten Ringe ſitzen 
die vier Buͤrſten. Sie find gelblich, glänzen wie Atlas, und beſtehen aus vielen Haaren, 
die lauter kleine Nebenbaͤrte haben, Tab. XVII, Fig. 6. Auf jeder Buͤrſte ſtehen die 
Haare auf zween Knoͤpfen, und kommen mitten auf dem Ruͤcken zuſammen, ſo daß ſie nur 
eine. Buͤrſte auszumachen ſcheinen. 


Die langen, wie Pinfel, ausſehende Haarbuͤſchel haben auch eine ganz andere Stel 
lung. Zween ſtehen vorwaͤrts vom erſten Ringe ab, und nach dem Kopfe zu Fig. 1, a ay 
wie federfoͤrmige Fuͤhlſpitzen oder Hörner. Oben auf dem ııten Ringe ſitzt der dritte 
Buſch, Tab. XVII, Fig. 1, d, ebenfalls ſtark mit Haaren und Federn bewachſen welche 
hier ein wenig gekruͤmmt find und nach dem Schwanze zuſtehen. Sie ſtehen alſo ۴ 
wie das Schwanzhorn gewiſſer Raupen, deren wir in der vierten Abhandlung gedacht 
haben. Auf dem fünften Ringe befinden ſich noch zween dergleichen Buͤſchel e e, deren 
auf jeder Seite einer ſitzt, die aber der Laͤnge der Seiten des Koͤrpers perpendikular, oder 
dem Boden parallel ſtehen. Dieſe fuͤnf Buͤſche ſind ſchwarz, und beſtehen aus ſehr arti— 
gen Federchen, darunter einige kuͤrzer, als die andern, Fig 3, und mit kurzen bartigen 
oder ſtachlichten Haaren vermiſcht find, Fig. 5. Die Kiele der Federn find ſchwarz, Fig. 4, 
und haben ſehr viele, ziemlich lange Baͤrte, hauptſaͤchlich vorn an der Spitze, wo ſie eine 
Art von Buͤrſte, oder dicken Pinſel formiren a p. Hieraus erhellet, daß es ſehr artige 
Federchen ſeyn muͤſſen. Der Herr von Reaumuͤr ſagt: *) es wären diefe Federbaͤrte 
den Baͤrten der Vogelfedern aͤhnlich: ſie waͤren nemlich wieder Federn in Kleinem, die auf 
beyden Seiten kleine Baͤrte hätten. Ich habe dieſe Federn mit einem fehr ſtark vergröß 
fernden Mikroſkop unterſucht, aber nie entdecken koͤnnen, daß ihre Baͤrte wieder andere 
Heine Baͤrte gehabt haͤtten, ſondern fie ganz glatt gefunden. 

Auf dem vierten Ringe ſitzen noch zween andere Buͤſche Tab. XVII, Fig. 1, ee, die 
war mit denen auf dem fünften Ringe gleiche Stellung haben, aber viel kuͤrzer find. 
Sie beſtehen aus gelben Haaren Fig. 7 mit ziemlich langen Baͤrten, die aber doch kuͤrzer 
find, als die Baͤrte an den ſchwarzen Federn der übrigen Buͤſche. 

Folglich hat unſere Raupe vier gelbe Buͤrſten, fuͤnf ſchwarze, und noch zween ans 
dere gelbliche Buͤſche, davon jeder auf einem halbrunden Knopfe ſitzet Fig. 3, t. : 


Ich hatte noch eine dergleichen Raupe, Fig. 2, die denen jetzt beſchriebenen (chr aͤhu⸗ 
lich war, und folglich zu eben der Klaſſe gehoͤrte; die aber vier ſchwarze Buͤſche mehr 
Sig. 

) Tom. I. Part. 1. Mem. 2. p. 109. 
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Fig. 2, ff. g g, als die übrigen hatte. Sie ſaßen, zween und zween, auf jeder Seite des 
ſechſten und ſiebenten Ringes. Uebrigens find fie den andern ſchwarzen Buͤſchen gleich, 
außer daß fic, befonders auf dem ſiebenten Ringe, Tab. XVII, Fig. 2, g gy kleiner, und 
kaum halb ſo groß, als die andern waren. Dieſe Raupe hat alſo eilf Buͤſche und vier 
Buͤrſten, und die vorgedachte gelbe, laͤngs dem zehnten und eilften Ringe gehende Streife, 
erſtreckt ſich hier vom achten bis zum eilften. Aller dieſer Veraͤnderungen ungeachtet, ge⸗ 
hört fie fiber zu der vorhergehenden Klaſſe. Vielleicht iſt es entweder ein Geſchlechtsun⸗ 
ter ſchied, oder ein bloßes Naturſpiel, welches mir am wahrſcheinlichſten vorkoͤmmt. 

Unſere Raupen find ziemlich lebhaft, und kriechen ſehr geſchwind. Beruͤhrt man 
ſie ſo fallen ſie gleich auf die Erde, und rollen ſich im Zirkel zuſammen. Ich habe auch 
bemerkt, wenn fie ein Korn von ihren Exkrementen von ſich geben, fo heben fie den Schwanz 
in die Höhe, weil ihnen ſolches vermuthlich dadurch erleichtert wird ). ۱ 

Zu Ende des Julius machten fie ſich Geſpinnſte, Tab. XVII, Fig. 9. von 4 
licher Seide, und hingen fie in den Glaͤſern an den Seiten an ). Sie ſind ſo duͤnne, 
daß die Raupe durchſcheint. Da dieſe Raupen nicht Seide genug bey ſich haben, fie dir 
cker zu machen; fo wiffen fie dieſen Mangel durch ihre Haare, und Buͤſchelfedern zu erſe⸗ 
Ken, die fie allenthalben in- und auswendig mit hineinweben, wie die gte Figur der 17ten 
Tafel zeigt. Nimmt man auch eine Raupe aus ihrem Geſpinnſte, ſo ſieht ſie ganz kahl aus. 

Einige Tage nachher verwandelten fie fib in ſchwarze und glänzende Puppen. Die 
männlichen find ſehr klein Tab. XVII, Fig. 10, und nur ſechſtehalb knien lang. Van 
der Bauchſeite Fig. 11 haben fie eine ganz ſonderbare Geſtalt. Der Vordertheil des 
Koͤrpers nn aa, wo ſich der Kopf, die Fuͤhlhoͤrner, und die Flügel des zukunftigen 


Schmetterlings befinden, iſt breit, und im Umfange wie ein Viereck, geſtaltet. 


) Es iſt bisher faſt Mode worden, daß man 
die Swammerdammſchen und Reaumuͤrſchen 
Beobachtungen zu ſehr herunterſetzt: eine Mo 
de, welche der groͤßte Und ank gegen die Verdien⸗ 
ſte dieſer großen Beobachter iſt. Denn ich glau⸗ 
be gewiß, wir waͤren vielleicht nicht ſo weit, als 
wir find, hätten fie uns nicht vorgeanbeitet. 
Zur Beſtaͤtigung will ich die artige Beſchreibung 
anführen, die uns Swammerdamm B. der N. 
S. 224 von dieſen Buͤrſtenraupen gegeben hat. 

„Sie ſind wegen ihrer wunderſamen Geſtalt 
beträchtlich. Hinter dem Kopfe auf dem Ruz 
cken haben ſie vier Buͤſchel Haare, welche einem, 
als eben fo viel plattgeſchorne Kleider buͤrſten 
von weißer ins Gelbe fallender Farbe vorkom⸗ 
men. Vorn um den Kopf haben ſie noch zwey 
Buͤſchel Haare, welche zwey Horner vorſtellen, 
die Farbe davon iſt ſchwarz, die Haaͤrchen aber 
ſind ungleich lang, und ihre Spitzen ſehen wie 
geſpaltene Jederchen aus. Auf beyden Seiten 


Die Fluͤ⸗ 
E 3 gel 


der Bruſt tragen fie noch zwey dergleichen Bite 
ſchelhaaͤrige Federchen, die ſehr artig als zwey 
Ruder ausſehen. Allernaͤchſt vor ihnen ſtehen 
noch zwey dergleichen haaͤrige Riemen oder Ru⸗ 
der, die aber von Bau lange nicht ſo artig ſind, 
als eben beſchriebenes Paar, welches das zwey⸗ 
te in der Ordnung iſt. Die Farbe des erſten 
Paars trifft beynahe mit der Farbe der vier ebe⸗ 
nen und flach geſchornen Buͤrſten auf dem Ruͤ⸗ 
cken überein, nemlich fie iſt gelblich, und fällt 
ins Weiße. Weiter iſt die ganze Haut von die⸗ 
fen Raͤupchen hier und da mit angenehmen Far⸗ 
ben zierlich durchwebt, die alle aus kurzhaaͤrigen 
und ſchuppichten Pflaumfederchen beſtehen, zwi⸗ 
ſchen welchen die Haut uͤberall mit laͤnglichtem 
und lockern Haar beſetzt iſt, der Grund aber der 
Haut ſelbſt iſt braun., 


Nachtv. ate Kl. Tab. 39, Fig ·‏ .19 ا 
ek 5 5‏ 
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gel aa find breit und groß; die beyden Fuͤhlhoͤrnerfutterale aber nn find beſonders merk⸗ 
wuͤrdig. Sie ſind breit, und am Ende rundlicht. Sie liegen krumm im Halbzirkel, oder 
wie Bockshoͤrner, und ſtehen ſtark hervor. Eben fo merkwuͤrdig find auch die Augen y y, 
Fig. 1, Tab. XVII. Der Bauch iff kegelfoͤrmig, beſteht aus verſchiedenen Ringen, und 
endigt ſich in eine ziemlich lange ſteife Spitze p, womit ſie insgemein noch in dem Gewebe 
des Geſpinnſtes haͤngt. Uebrigens ſind dieſe Puppen ziemlich rauch, und es iſt der Kopf 
und Leib, unten und oben, mit vielen feinen gelblichen Haaͤrchen bewachſen. Selbſt auf 
dem Ruͤcken zeigen ſich noch Spuren von denen gelben und dicken Buͤrſten, welche die 
Raupe hatte. HR SBR eld 

Die weibliche Puppe Fig. 12 iſt viel größer, als die männliche, ſieben Linien lang, 
und ziemlich dick. Der Kopf b, die Fluͤgel a a, und die Fuͤße nehmen hier einen kleinen 
Raum aba ein, das Uebrige iſt Bauch, der Kopf dünne, und die Fluͤgelfutterale ſehr 
klein. Der Leib iſt dick und lang, und endigt ſich in eine laͤnglichte Spitze. Oben auf 
der Puppe und vor dem Kopfe ſitzen viel weiße Haare. An ſich ſind die Puppen ſchwarz 


und ſehr glaͤnzend, die Fluͤgel aber weißlich. 


Sie laſſen ſich auch weich anfuͤhlen. Die 


angeführten Figuren ro, 11, 12 der XVIIten Tafel zeigen, wie verſchieden die Puppen 


beyder Geſchlechter ſind. 
groͤßer, wie wir bald ſehen werden. 


Im Auguſt kamen die Schmetterlinge aus ). 


Dieſer Ulnterſchied aber iff zwiſchen den Schmetterlingen noch 


Nach den Swammerdamm⸗ 


ſchen und Reaumuͤrſchen Beobachtungen ſind bekanntermaßen die Maͤnnchen von den 


Weibchen ſehr verſchieden. 


Jene haben ſchoͤne große, dieſe aber beynahe gar keine Fluͤ⸗ 


gel, denn fie find fo klein, daß man fie kaum für Fluͤgel erkennet “). Ich werde fie jetzt 


beyde beſchreiben. 


Das Männchen Tab. XVII, Fig. 13, iſt ſehr klein, und vom Kopfe bis zum En⸗ 
de der Flügel nur ſieben Linien lang. Seine Fluͤgel trägt es beynahe mit dem Boden pa; 


rallel, und ſie laſſen nur etwas vom Vorderleibe unbedeckt. 


Die Fuͤhlhoͤrner find artig, 


mit langen und ſchwarzen Baͤrten, deren Stamm braun iſt. Die Augen ſind ſchwarz, 


) Nach dem Linne S. N. ed. XII, p. 825, 
no. 56 iſt es Phalaena Bombyx elinguis anti- 
qua, alis planiusculis: ſuperioribus ferrugineis 
‘Junula alba anguli poftici; Femina aptera, nad) 
dem Berlin. Weges. II B. S. 408, der Laff’ 
troͤger; nach Müllers ausführlicher Erkl. des 
L. N. S. der Sonderling. Swammerdamm 
B. der N. Tab. 33, Fig. 3, 6. Reaum. Tom. I. 
Pl. 19, f. 12, 17. Rofel 1 B Nachtv. 2te Kl. 
Tab. 39, Fig. 4 hat nur das Weibchen; aber 
III B. Tab. 13, Fig. 3, 4, das Männchen. Die 
oͤſelſche Bemerkung im III B. S. 82 als ob 
das Maͤnnchen das Weibchen nach der Paarung 
mit fib durch die Luft führe, hat Herr Klee⸗ 


Kopf, 


mann nicht gegruͤndet gefunden; ſondern haͤlt 
es fuͤr eine Wirkung einer Flucht, da das Weib⸗ 


chen ſeine Eyer gleich an die Puppenhuͤlſe legt, 


und dabey ſtirbt. Im II Tom, Part. L Mem. 
3 p. 292 nennt ihn unſer Verfaſſer: das pac 
radoxum, weil das Weibchen keine Fluͤgel hat, 
und verſichert: er habe das nie geſehen, was 
Roͤſel behauptet, daß das Männchen das Weib⸗ 
chen von einem Baume zum andern mit ſich 
fortſchleppe. G 

*) Daher nennet fie auch Swammerdamm 
B. der N. S. 225 eigentlich keine Fluͤgel: ſon⸗ 
dern nur den dunklen Abriß derſelben. G. 
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Kopf, Füße und Leib graulichbraun. Die Benden Vorderfuͤße i i find ſehr rauch und lane 
ger, als gewoͤhnlich, es traͤgt ſie faſt immer vor dem Kopfe wie zwey Hoͤrner. Vorn auf 
dem Ruͤcken ſitzt ein kleines Buͤrſtchen mit ſehr dunklen Haaren. Oben find die Oberfluͤ⸗ 
gel fahlbraun, oder dunkelgelb mit Braun vertrieben. Es liegen darauf verſchiedene Fle⸗ 
cke, und braune Schattirungen. Auf jedem Flügel befinden fib zwo wellenfoͤrmige brau⸗ 
ne ſehr merkliche Queerſtreifen, nebſt einem großen weißen Augenflecke, der nach der innern 
Fluͤgelſeite zuliegt. Der لق‎ Rand, oder die Bafis des Flügels führt acht bis neun 
rundlichte dunkelbraune Flecke. Die Unterfluͤgel ſind oben, alle vier aber oben und unten 
fahlbraun, oder gleichſam Okergelb. Statt des ganzen Saugeruͤßels figen vor dem Koz 
pfe unter den Bartipigen, zwey kleine weiße, dünne, und ſehr kurze Körperchen, die der 
Herr von Reaumuͤr ſehr gut bemerkt hat ). Dies Maͤnnchen iſt ſonſt ſehr lebhaft 
und fliegt überaus geſchwind. Insgemein trägt es feine artigen Fuͤhlhoͤrner boch, und 
mit dem Boden parallel, ſo ihm ein niedliches Anſehen giebt. 

Deſto ungeſchickter und fauler aber iſt das Weibchen. Es kommt کو‎ nicht 
von der Stelle, ſondern bleibt insgemein an dem Geſpinnſte hängen, wo es ausgekrochen 
iff, und legt fogar feine Eyer gleich oben auf daſſelbe, wie Reaumuͤr *) bemerkt hat. 
Es wartet nur auf die Begartung mit dem Männchen; kurz, es (deine. bloß zum Eyerle⸗ 
gen gemacht zu ſeyn, und ſtirbt, ſo bald es dies gethan hat. Zwar ſcheinen einige andere 
Weibchen ebenfalls bloß zu dieſer Abſicht zu leben; ich kenne aber keins, das ſo faul und 
unempfindlich, als dieſes, waͤre. Es bewegt ſich faſt gar nicht, außer wenn man es be— 
unruhiget. Doch regt es den Schwanz beſtaͤndig, Tab. XVII, Fig. 14, p, indem es ihn 
bald cin bald auszieht, vermuthlich um das Männchen zu feiner 81 einzuladen: das 
einzige Geſchaͤfte, das dieſe Phalanen thun. 

Es haben aber dieſe Weibchen eine ganz beſondere Geſtalt Tab. XVII, Sig. 14, 15 
Sie ſehen gar nicht wie Schmetterlinge aus, weil ihre Fluͤgel fo klein ſind, Fig. 14, a, a. 
Kopf und Halskragen ſind auch nicht ſonderlich groß, der Leib aber iſt, gegen das ganze 
Thier gerechnet, außerordentlich dick und plump. Das ganze Inſekt ſcheint gleichſam nur 
Bauch zu ſeyn, der von Eyern ſtrotzt. Die Fuͤhlhoͤrner Fig. 14, b-b, find kurz, und baz 
ben keine Baͤrte. Die ſechs Fuͤße ſind duͤnn, ſehr rauch, und haben am Ende zwo brau— 
ne Krallen. Die Farbe dieſer ſeltſamen Schmetterlinge iſt, wie ſich Reaumuͤr aus⸗ 
drückt, ſchmutzig grau, und aſchfarbig. Indeſſen iſt die Grundfarbe des Kopfs, des 
Halskragens und Leibes oben ſchwarz, die aber durch viele graue Haare faſt verdeckt wird. 
Der ganze Koͤrper, ſelbſt die Stumpelfluͤgel (Moignons) ſind ſehr rauch, aber weißlich. 
Der letzte Ring hat einen befondern Saum woran die Haare länger, als die übrigen find, 
Fig. 14, f, f, dazwiſchen das Inſekt von Zeit zu Zeit den After verlaͤngert Tab. XVII, 
Sig. 14, P/ der nz 70 Die 1 fi ind klein und ſchwarz. Die gewoͤhn⸗ ۱ 

۱ liche 
j) Meim. ‘Tom, I. Part, J, Mei, 7. P. 364 0 Jugleichen Swammerdamm und Klee» 
Pl. 18, Fig. 10, tt. atti mann. G. 


RNuͤcken. 
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liche Größe der Weibchen, ehe fie abgelegt haben, iſt wie bey Fig. 15. Nachher kann 
man leicht erachten, daß ihr Leib viel duͤnner geworden, denn die Eyer hatten ihn ſo auf⸗ 
getrieben. Sie ſind klein Fig. 16, und haben die weiße glatte Porzellanfarbe, die ihnen 
ein artiges Anſehen giebt, Fig. 17, 18. Eigentlich ſehen fie wie kleine laͤnglichte, oben ئا‎ 
was eingedruͤckte Kuͤgelchen aus *), welche flache Seite mit einem braunen Zirkel oder 
Ringe eingefaßt iſt a a, in deſſen Mittelpunkt ſich ein Gruͤbchen e von gleicher Farbe be⸗ 
findet. Es legt, oder klebt ſie eins bey dem andern her, ſo daß das flache Ende allezeit 
oben ſtehet *). 


Die ſchwarze rauche Raupe, mit fuͤnf halbſchwarzen, und halbweißen 
Ruͤckenbuͤrſten, ſamt drey langen ſchwarzen Haarbuͤſcheln. 


Im May brachte man mir eine Buͤrſtenraupe, dergleichen ich noch nicht geſehen 
hatte. Da ſie aber auf der Erde gefunden war; ſo wußte ich nicht gleich, was ich ihr 
fuͤr Blaͤtter geben ſollte. Ich legte ihr allerley Sorten vor, und ſahe, daß ſie ſich zu dem 
Erdbeer und einer Art von Brombeerlaube bequemte, das man hier zu Lande Sung: 
frubaͤr nennet, fie fraß es mit eben fo guten Appetit, als die Stachelbeerblaͤtter ““). 


Dieſe Raupe Tab. XV, Fig. 12 iſt über mittelmäßig groß, und funfzehn Linien lang, 
wenn ſie ſich auch nicht ganz ausgeſtreckt hat. Die Grundfarbe des Körpers und Kopfs 
iſt ganz ſchwarz, an den Seiten aber iſt dies Schwarze matter und blaͤſſer als auf dem 
Sie hat ſechzehn ſchwarze Fuͤße, übrigens iſt fie ſehr rauch und haaricht, und 
die Haare ſtehen Buͤſchelweiſe auf halbrunden Knoͤpfen. Die Zahl dieſer Knoͤpfe, und 
folglich der Haarbuͤſchel iff auf allen Ringen nicht gleich. Auf dem yren und loten ſitzen 
ihrer acht; der vierte bis achte aber hat nur ſechs, und die Vorderringe mehr als acht. 
Dieſe Haare ſind gelblichgrau, etwas ins Gruͤne fallend, und mit einigen ſchwarzen Haaͤr⸗ 
chen vermiſcht. 


Auf 


9) RSel 1 B. Nachtv. 2te Kl. Tab. 39, Fig. . 


**) Es giebt auch gewiſſe Spannmeſſer, de» h 


ren Weibchen ungefluͤgelt ſind, und deren Rau⸗ 
pen erſtaunlichen Schaden thun. S. Rofels III 
B. Tab. 14. Es iſt Phalaena Geom. brumata 
Linnei p. 874, der Froſtſchmetterling, davon 
in der eilften Abhandlung mehr vorkommen 


wird. ٠ 

) Nach dem Linné 8. N. ed. XII p. 825. 
no. 55 iſt es Larva fafciculata, pilofa; fafcicu- 
lis dorfalibus 5 albis, capitis anique fuſeis: ha- 
bitat in Leontodo, Trifolio (Klee) Rubo, Populo. 
Roel 1 B. Nachtv. 2te Kl. S. 217 nennt fie 


ſchlechtweg die graue Buͤrſtenraupe; abgebil ⸗ 


det hat er fie Tab. 37, Fig. 1, 2, 3. Reaumuͤr 

at ſie nicht, Muͤller aber in ſeiner ausfuͤhrli⸗ 
chen Erklaͤrung des L. N. S. VB. reer Theil 
Tab. 14, Fig. 6. Röfel und Kleemann haben 
fie auch auf allen Arten von Weiden, Rofens 
ſtraͤuchen, Weißdornen, Swetfchgen, und vier 
len andern Baͤumen gefunden. Nachher bezeu⸗ 
get unſer Verfaſſer Tom. II. Part. I. Mem. 3. 
p. 318: er habe fie auch auf den Pflaumenbaͤu⸗ 
men und Sahlweiden gefunden, und bemerkt 
noch, daß ſie im Herbſt klein ſind, geſellig leben, 
den Winter durchleben, und das Fruͤhjahr erſt 
ihre rechte Groͤße erreichen. G. : ۱ 
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Auf dem 4, 5, 6, 7, und Sten Ruͤckenringe hat fie fünf Haarbuͤrſten Fig. 12, bbb, 
die breiter, als laͤnger ſind. Ich rechne aber nach der Lange des Raupenkoͤrpers- In der 
Mitte ſind dieſe Buͤrſten e auf den Seiten aber beſtehen ſie aus ſehr weißen Haa⸗ 
ren. Sie find dickbuſchicht, und die Haare alle von gleicher Lange, als wären fie mit 
der Scheere abgeſchoren. Es richtet ſich aber dieſe Gleichheit der Haare nach der Erhaben⸗ 
heit des Koͤrpers, ſo daß die Oberflaͤche der Buͤrſten mit ſelbigem gleich erhaben iſt. 


Auf dem eilften Ringe ſitzet ein ziemlich dicker ſchwarzer Haarbuſch, wie eine Buͤrſte 
Tab. XV, Fig. 12, q; der erſte aber hat auf jeder Seite einen ſchwarzen Haarbuſch c c, 
die ſich beyde bis an die Seiten des Kopfs erſtrecken. Sie ſtehen an der Raupe gleichſam 
wie zwey Hörner, und find in zween ſchwarzen Knöpfen eingewurzelt. Unter dem Bau: 
che hat fie einige kleine gelbe Queerftreifen. N 


Oben auf dem 9 und roten Ringe befindet ſich eine Art von gelblicher ſchwarzen 
Fleiſchwarze, welche die Raupe bald aus ۶ bald einziehen kann, wie die Schnecken mit 
ihren Hoͤrnern thun. So oft man die Raupe anruͤhrt, werden dieſe Warzen laͤnger. 
Sie ſind alſo von gleicher Beſchaffenheit, als bey den Reaumuͤrſchen gemeinen ), 
und bey denen im vorigen Stic beſchriebenen Bürften: und Buͤſchelraupen. Sonſt, 
wenn man ſie auf die Hand nimmt, rollt ſie ſich auch im Zirkel zuſammen. 


Den letzten May ſchickte fie ſich zur Verwandlung an, und bereitete ſich zwiſchen 
einigen Blaͤttern an der Seite des Glaſes, von weißer Seide ein duͤnnes Geſpinnſte. 
Sie hatte es ganz mit Blättern bedeckt Tab. XV, Fig. 14, EFF, ausgenommen an der 
Seite des Glaſes, die das Uebrige noch beffer, als die Blatter geſicherte. In dieſer aͤuſ⸗ 
ſerlichen Decke macht fie ſich noch ein anderes eyfoͤrmiges, und artig geſtaltetes Geſpinnſte 
von weißer Seide Fig. 14, und webt zur Beveſtigung, nach Art der andern Haarraupen / 
ihre eigene Haare mit hinein. Ein Paar Tage nachher verwandelt ſie ſich hierin in eine 
Puppe Fig. 13, welche das merkwuͤrdige an ſich hat, daß fie ſehr rauch und haaricht 
iſt ). 

Solche iſt ohngefaͤhr acht Linien lang; die Farbe dunkel- oder ſchwarzbraun und 
glänzend. Der Schwanz endigt ſich mit einer ziemlich langen kegelfoͤrmigen Stielſpitze 
Gig. 13, P. Unten iſt fie glatt und ohne Haare, oben aber hat fie viel lange graue Haas 

re 5), wovon fie ganz rauch ausſiehet. Sie find viel länger, als an den Puppen der 
weißen Aa mit ſchwarz ٤۱۷۴ ات‎ und Füßen, die ſich auf den Pape 
peln 


۳) (Chraforrhoea Linn.) G. richte Puppe S. beym Rei 19. Nachtv. ate 
Kl. Tab. XXXVI, Fig. 4 f 
**) Das doppelte Geſpinnſte und die Baas 1 ) Roͤſel fages fie, ihn rothbraun. G. 


v. Geer Inſekt. . Qu. 1 5 
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peln und Weiden finden *). Ich habe fie mit dem Vergroͤßerungsglaſe unterſucht, und 
daran keine ſolche Seitenſpitzen, als an den Raupenhaaren bemerkt. ; 


Ohngefaͤhr einen Monat nachher kam der Schmetterling aus Tab. XV, Fig. 15 **)- 
Es iſt eine Phalaͤne mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, die ihre Fluͤgel wie ein rundlichtes Dach 
traͤgt. Der Saugeruͤßel iſt nicht zu merken. Die Farbe iſt aſchgrau, und faͤllt ins 
braͤunliche, ziemlich angenehm. Jeder Oberfluͤgel hat zwo ſchwarze wellenfoͤrmige Queer⸗ 
ſtreifen mit dunkelgelbem Rande, wozwiſchen ein ſchwarzer dreyeckiger Fleck mit weißem 
Rande liegt. Die Unterfluͤgel find ganz aſchgrau. Gegen das hinterſte Obertheil des 
Halskragens ſitzt ein ſchwarzer Haarbuſch Tab. XV, Fig. 15, h, mit gelben Seitenhaaren, 
dergleichen ſich auch oben, wo der Leib angeht, befindet, Tab. XV, Sig. 15, i, aber etwas 
kleiner iſt, als der vorige, und ſich zwiſchen den Fluͤgeln erhebt. 


Halskragen und Kopf find ſehr rauch, noch mehr die Füße, beſonders die vorder⸗ 
fie, die er insgemein weit vor dem Kopfe vorausſtreckt, wie bey Fig. 15 zu ſehen. Die 
Fuͤhlhoͤrner find oben weiß, und haben ſehr lange Barte; wenn der Vogel frill fit, liegen 
ſie dicht an den Seiten des Koͤrpers. Ich glaube uͤbrigens, die Merianin habe in ihrem 


Werke Europ. nf. Pl. 8, eben dieſe Raupe gemeynt. 5 


Die weißgelbliche, ſchwarzgeſtreifte Buͤrſten und Buͤſchelraupe 
auf den Birken. | 


Hier beſchreibe ich noch eine Buͤrſtenraupe Tab. XVIII, Fig. 1, die aber viel ſel⸗ 
tener iff, als die vorigen. Ich habe einige auf einer Birke gefunden, deren Blaͤtter 


fie freffen ***). 


* Reaumur Tom. I. Part. II. Pl. 34, Fig. 2. 


Phalaena Salicis Linn. p. 822. no. 46. ber Rin⸗ 


gelfug. G. 

* Es iff nach dem Linns S. N. ed. XII, p. 
$25 no. 55. Phalaena,bombyx fefcelina, elinguis 
criftata cinerea, alis fuperioribus antice fafciis 
duabus anguſtis fulyo- fuſcis, feutello bipundtato 
fulvo: die Buͤrſtenmotte. Xoͤſel 1B. Nacht. 
ete Kl. Tab. 37, Fig. 6, 7. Hierbey aber hat 
ſich dieſer ſonſt ſo verdienſtvolle Beobachter in 
einer Kleinigkeit geirret, wenn er S. 221 


ſagt: die Fuͤhlhoͤrner waͤren ſehr duͤnne, und 


ohne Federfaſern bey beyden Geſchlechtern, 
welches ſich aber, wie Herr Kleemann ganz 
recht erinnert, und unſer Verfaſſer beſtaͤtiget, 
nicht alſo verhaͤlt, indem das Maͤnnchen viel 


Sie find von mittelmaͤßiger Größe, ohngefaͤhr einen Zoll lang, haben 
ſechzehn Fuͤße, und die Bauchfuͤße einen halben Hakenkranz. 91705 


Die 


ſtaͤrkere, und mit einem braungrauen Federbarte 
verſehene Fuͤhlhoͤrner hat. G. 

*) Nach dem Linne S. N. ed. XII, p. 823 
no. 50. Larva fafcicularis piloſa rubra faſeiculis 
dorfalibus 2, caudae 1, lateralibus thoracis fo- 
litariis, habitat in Corylo. Roͤſel 1 B. Nachtv. 
2te Kl. S. 294 Tab. 58, Fig. 1, nennt fie die 


kleine, gelblich » fleifchfarbe Buͤrſtenraupe, mit 


zwey Haarhörnern, die ſich auf der Zaſelſtaude 
aufhoͤlt. Merkwuͤrdig iff es, was Réfel ans 
fuͤhrt, daß dies die einzige Raupenart ſey, die 
auf der Baſelſtaude wohne. Da fie aber in 
Schweden auf den Birken gefunden wird; ſo 
ſehen Inſektenliebhaber, wo ſie ſolche kuͤnftig 
auch noch zu ſuchen haben. G. s 
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Die Farbe iſt ſchmutzig grau, oder weiß, das ins Gelbe faͤllt. Langs dem Ruͤcken 
außer dem letzten, und der hinterſten Haͤlfte des vorletzten Ringes, liegt eine breite ſchwarze 
Streife, an den Seiten gehen verſchiedene Streifen und Linien, welche von ſchwarzen Flee 
cken entſtehen, worunter ſich wieder einige ſchwarze Flecke befinden. Die ſechs ſpitzen 
Vorderfuͤße ſamt dem Kopfe ſind okergelb; auf dem gelben Grunde aber liegen einige Fle⸗ 
cke und ſchwarze Schattirungen. 


Dieſe Raupen haben verſchiedene halbrunde Knoͤpfe an ſich, auf deren jedem ein weiſ⸗ 
ſer Haarbuͤſchel ſitzt, daran einige, beſonders hinten, und beym Kopfe, laͤnger als die an⸗ 
dern ſind. Auf dem vierten, fuͤnften, und zuweilen auch auf dem ſechſten Ringe, ſind auf 
den beyden oberſten Knoͤpfen weit mehr Haare, als ſonſt. Sie laufen von dieſen beyden 
Knoͤpfen in einander, und bilden alſo eine kleine fuchsrothe Buͤrſte, weil die Haare hier 
ſolche Farbe haben. Die beyden Buͤrſten des vierten und fuͤnften Ringes ſind ſehr haa⸗ 
richt, aber in der ſechſten Ringbuͤrſte ſind ihrer nicht ſo viel. Bloß durch die brennend⸗ 
rothe Farbe unterſcheiden fie ſich von den übrigen Buͤſcheln. Eigentlich hat alſo die Maur 
pe nur zwo rechte Buͤrſten auf dem Ruͤcken. Auf dem eilften Ringe ſitzt zwar auch eine, 
deren Haare aber ganz ſchwarz find. Vorn am Leibe hat die Raupe zween lange Haar: 
pinſel, die aus ſchwarzen Haaren beſtehen, und hier gleichſam, wie bey den gemeinen Buͤr⸗ 
ſtenraupen, Tab. XVII, Fig. 1, 2, zwey Hoͤrner formiren, nur ſind ſie bey jenen nicht ſo 
haaricht, als bey dieſen. Beſonders iſt es, daß dieſe zween Buͤſchel, oder Hörner bey den 
gegenwaͤrtigen auf dem zweeten, bey den andern Buͤrſtenraupen aber, auf dem erſten 
Ringe ſitzen. An zwoen meiner Birkenbuͤrſtenraupen, die ſich verwandeln wollten, war 
die Buͤrſte des eilften, und der doppelte Buſch des zweeten Ringes, eben ſo fuchsroth, als 
die Ruͤckenbuͤrſten. Auf dem letzten Ringe aber ſaßen zween Knoͤpfe mit einigen ſchwar⸗ 
zen Haaren. 

Auf jedem Ringe, woran die Mittelfuͤße haͤngen, ſitzen ſechs Knoͤpfe, und auf die⸗ 
ſen Ringen muß man ſie zaͤhlen, weil auf den andern die Zahl nicht gleich iſt. Ihre 
Farbe iſt weißlich, wie die Grundfarbe des Koͤrpers. 


Dieſe Raupen freſſen ſehr ſtark. Wenn fie ſich haͤuten wollen, ſpinnen fie zwey 
Blaͤtter mit einigen weißen ſeidenen Fäden zuſammen, und zwiſchen dieſen Blättern ge 
fiche die Operation, oder, in Ermangelung zweyer Blaͤtter, die einander nahe genug ſind, 
wickeln fie auch nur ein einziges zuſammen. Uebrigens habe ich in ihrer Lebensart nichts 
beſonderes gefunden. : 

Zu Anfange des Auguſts hörten fie auf zu freſſen, und ſchickten ſich zur Verwand⸗ 
lung an. Sie machen ſich zwiſchen zwey Blaͤtterſtuͤcken, die fie zufammenhängen, von 
weißer Seide ein duͤnnes Gefpinnfte Tab. XIIX, Fig. 2, *) oder fie bedecken auch wohl die 

3 äußeren 


5) Rofel 1 B. Nachtv. ate Kl. Tab. 58, Fig. 2. G. 
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aͤußeren Waͤnde deſſelben mit Erdkluͤmpchen, und ich habe ſie bald das eine, bald das an⸗ 
dere thun geſehen, nachdem es die Umſtaͤnde erforderten. Ihrer Haare bedienen fie fh 
nicht, ſolche mit einzuweben, wie es die übrigen Buͤrſtenraupen zu machen pflegen. 

Die Puppen Tab. XVIII, Fig. 3, unſerer Raupen ſind klein, nur fuͤnf Linien lang, 
aber ziemlich dick, und von roͤthlichbrauner, oder kaſtanienbrauner Farbe. Mit der Lupe 
wird man daran einige hellbraune Haaͤrchen gewahr. Hinten haben ſie eine ſtumpfe, mit 
einigen kleinen Haͤkchen verſehene Stielſpitze, womit ſie insgemein in dem Gewebe des 
Geſpinnſtes haͤngen. Außerdem haben ſie nichts beſonderes. 

Den zıten März des folgenden Jahrs kamen die Schmetterlinge aus. Es war 
der Winter um dieſe Zeit bey uns noch nicht zu Ende; allein ſie wuͤrden auch nicht ſo zei⸗ 
tig erſchienen ſeyn, haͤtte ich nicht die Puppen an einem warmen Orte gehabt, und ihre 
Geburt gleichſam beſchleuniget. 


Es find niedliche Voͤgelchen Tab. XVIII, Fig. 4, 5, ) ohnerachtet fie matte und 
ſchattige Farben haben. Die Fuͤhlhoͤrner find koniſch-fadenfoͤrmig “), der Saugrüßel 
ſehr kurz, und die Fluͤgel ſtehen wie ein Dach. Die grundfarbe iſt aſchgrau und weißlich. 
Oben auf der Vorderhaͤlfte der Oberfluͤgel liegt ein großer dunkelbrauner Fleck mit ſchwar⸗ 
zem Rande, an deſſen aͤußerem Rande ſich eln ovaler grauer ſchwarz gerändelter Fleck ber 
findet, der wieder in der Mitte ein kleines ſchwarzes Fleckchen hat. Folglich iſt die eine 
Hälfte der Flügel dunkelbraun, die andere aber graulich weiß. Auf der grauen Hälfte geht 
eine wellenfoͤrmige hellbraune Queerftreife durch, und der hinterſte Rand der Flügel iſt ſelbſt 
mit einer Reihe ſchwaͤrzlicher Flecke geraͤndelt. Die Unterfluͤgel ſind oben, alle vier aber 
unten, von einerley grauer Farbe. b 

Der Halskragen iſt dick und ſehr buſchicht, mit vielen Haaren, und langſtielichten 
Schuppen bewachſen, auch mit braunen Queerſtreifen bandirt. Die Fuͤhlhoͤrner braun, 
die Augen aber ſchwarz. Die Hüftbeine und Schenkel ſehr rauch, die Fußblaͤtter ſchwarz 
gefleckt. Der Leib iſt oben ſchwaͤrzlich und auf den beyden vorderſten Ringen ſteht ein 
kleiner Buſch, oder Buͤrſte. 

Es waren beydes Weibchen, die mir auskamen *g); hieraus erhellet alſo, daß 
nicht alle Weibchen der Buͤrſtenraupen ungefluͤgelt find, oder nur Stumpelfluͤgel haben. 

lebrigens 


) Nach dem Linns S, N. ed. XII. p. 823, 
no. 50 iſt es Phalaena bombyx elinguis Cory- 
li, thorace variegato, alis antice griſeo nebu- 
loſis: poftice caerulefcenti - glaucis, antennis 
flavis: fimilis Farculae: die Baſelmotte, Baſel⸗ 
eule. Berl. Mag. 2 B. S. 408. Rel 1B. 
Nachtv. 2te Kl. Tab. 58, Fig. 4, 5. Ein nied⸗ 
liches, aber ſeltenes Inſekt! G. 

**) Hier hat ſich unſer Verfaſſer geirret, und 


ſeinen kleinen Irrthum nachmals ſelbſt Tom. II. 
Part. I. Mem, 3. p. 319 zurückgenommen, wo er 
fagt: „ich hatte damals nur die Weibchen, der 
ren Fuͤhlhoͤrner ſo beſchaffen waren. Da ich 
aber hernach die Männchen bekam; fo ſahe ich 
„ te daß fie baͤrtige Fuͤhlhoͤrner hat 

en. 7 ٠ 
*) Roͤſel hat das Maͤnnchen, welches in 
den Farben ziemlich mit dem Weibchen uͤber⸗ 
۱ 2 eine 
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Uebrigens waren fie ſehr munter. Mich duͤnkt, es ſey nach dem Vogel zu urtheilen, die 
vom Albin in feinem Inſektenwerke, Tab. 90, vorgeſtellte Raupe, e einerley mit der un⸗ 
ſrigen, obgleich die Figur nicht recht natuͤrlich iſt; kenntlicher aber find bey g h die Bis 
gel ). 


Meine Weibchen legten viel kleine weißgelbliche Eyer Tab. XVIII, Fig. 6, die un⸗ 
ter dem Vergroͤßerungsglaſe artig ausſehen. Sie ſind von der Art, welche Reaumuͤr 
mit gerieften Knoͤpfen verglichen hat“), und gewiſſermaßen ſehen ſie auch ſo aus. Es 
find ſpitzflache oder gedruͤckte Kegel Fig 7, ich will ſagen, daß fie unten flach bb, oben 
aber erhaben find, und fib mit einer kurzen Spitze p endigen. Von unten bis oben an 
die Spitze gehen kleine Kanten wie Schnürchen, die ſehr ordentlich liegen, und zwiſchen 
welchen verſchiedene kleine Queerrinnen durchlaufen. Kurz, dieſe Eyerchen ſind auf der 
auswendigen Seite ſehr artig gearbeitet. 


einkoͤmmt. Die Fuͤhlhoͤrner find blaß okergell, ) Außer dieſen hat noch der einzige Wilkes 
der Mittelkiel ſchwarz, mit verfchiedenen Neben⸗ Pap. 31, Tab. 3, c. 5 dieſes Inſekt. G. 
faſern beſetzt, welches ein Beweis iſt, daß dieſe 

Phalaͤne zu den Seidenſpinnern gehdre, und ) Beym Kleemann in feinen Beytraͤgen 
man alſo nicht wohl thut, wenn man fie Hafel« findet man dergleichen geriefte Eyer 1 B. Tab. 
eule nennet. G. 23, Fig. 7, Tab. 26, Fig. 7. G 


4 


Achte 


Achte Abhandlung. 


Von denen fechzehnfüßigen halbhaarichten Raupen, die weder 
recht glatt, noch recht rauch ſind, und ihren Schmetterlingen. 


S n der ſechſten Abhandlung habe ich zwar geſagt, daß ich in dieſem Werke auf den 
ns Unterſchied der ganz- und halbhaarichten Raupen gar nicht fehen würde, weil 

es eigentlich kein weſentlicher Unterſchied ſey, und man ſich darauf nicht völlig vers 
laſſen koͤnne. Denn man kann die rechten und eigentlichen Graͤnzen zwiſchen dieſen bey⸗ 
den Abaͤnderungen ſchwerlich beſtimmen, und doch muß man ſie immer vor Augen haben, 
wenn man die Raupen in gewiſſe Klaſſen bringen, und alle Verwirrung vermeiden will. 
Inzwischen aber muß ich dennoch gewiße ſechzehnfuͤßige Raupenarten in einer beſondern 
Abhandlung beſchreiben. Die ich in die erſte und dritte Klaſſe gebracht habe, hatten 
Knoͤpfe, aber ſo wenig, und groͤßtentheils ſo kurze Haare, daß ich ſie nicht unter die rau⸗ 
chen zaͤhlen konnte. Die aus der zwoten Klaſſe waͤren ganz glatt, haͤtten ſie nicht eini— 
ge feine, duͤnne, laͤnglichte, und ganz ſonderbar geſtaltete Theile an ſich, die gewiß ſeltſam 
genug ſind, wenn man es ja wagt, ſie Haare zu nennen. Dieſe Raupen habe ich von 
den übrigen unterſcheiden, und ein eigenes Stück für fie beſtimmen muͤſſen, welches aber 
kurz genug ſeyn, und nur die Geſchichte von einigen wenigen enthalten wird. Meines 
Erachtens habe ich auch dies Stück nicht beſſer betiteln Eönnen. 


Sollte man aber meynen, es Hatten ſich die Raupen der erſten und dritten Klaſſe 
beſſer ins fünfte Stuck zu den haarichten Knopf + oder Buckelraupen; die zwote 
Art aber fuͤglicher ins dritte Stuͤck, zu den glatten geſchickt; ſo habe ich nichts dagegen 
einzuwenden, weil mir die ganze Sache ziemlich gleichguͤltig, wenigſtens ſehr willkuͤhrlich 
vorköͤmmt. Da auch gedachte bende Stuͤcke ſchon ziemlich lang gerathen waren“); fo 
war es beſſer, die Aufmerkſamkeit des Leſers durch einen neuen Titel, und durch ein neues 
Stuͤck zu reizen, als jene noch weitlaͤuftiger zu machen. . ۱ 

Uebrigens‏ ا 


) Freylich hätte der Verfaſſer in den vori⸗ ohne alle Noth, die ſtruckuram naturalem, die 
gen Stuͤcken vieles kuͤrzer faffen, und die etwas der ganzen Ordnung und Klaſſe zukommt, wie⸗ 
ermuͤdende Weitſchweifigkeit zuweilen vermeiden derholt. Doch if es nicht ganz unerheblich, 
koͤnnen. Meine Lefer werden ſolches aber um auch dabey gewiſſe Variationen zu bemerken. 
anderer nuͤtzlichen, dabey vorkommenden An⸗ Jnzwiſchen muͤſſen wir bey ſolchen Werken, und 
merkungen willen, uͤberſehen. Vermuthlich ruͤhrt muͤhſamen Beobachtungen mehr aufs Ganze, 
es daher, weil ihm, wenigſtens anfaͤnglich, die als auf einzelne Fehler und Unvollkommenhei⸗ 
ſyſtematiſche Kenntniß fehlte. Dieſerhalb hat ten ſehen, die deshalb auch allemal defto vere 
er oft bey einzelnen Individuis der Raupen, zeihlicher ſind. G. 
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Uebrigens ſind dieſe drey Raupen, die ich hierin beſchreiben will, vorzuͤglich die 
zwote, merkwuͤrdig genug, um von andern unterſchieden zu werden. Man kann alſo 
auch die beyden ſchoͤnen Raupen, die ſich in das große und mittlere Nachtpfauenauge 
verwandeln, ſamt vielen andern Arten, zu gegenwaͤrtiger Klaſſe rechnen. 


Die große gruͤne ſechzehnfuͤßige Raupe mit Knoͤpfen, die bey einigen 
rofenroth, bey andern goldgelb find, und die ſich auf den 
Woll - und Sahlweiden aufhält. 


Dies find unſtreitig die ſchoͤnſten Raupen, die man nur ſehen kann Tab. XIX, 
Fig. 1, 2.) Insgemein findet man fie im Junius auf den Woll -und Sahlwei⸗ 
den“). Sie haben ſechzehn Füße, und auf dem Körper eine große Menge halbrunder 
Knöpfe, Die Merianin ſcheint auf der 13 Tafel ihrer Europ. Inſ. eben die Art ab⸗ 
gebildet zu haben, nur iſt die Zeichnung nicht recht natuͤrlich, und die Beſchreibung zu kurz. 
Sie ſagt nichts weiter, als daß die Raupe gruͤn, aber ſchwarz bandirt ſey, und gelbe Koͤr⸗ 
ner an ſich habe. Die ſchwarzen Streifen finde ich an meinen nicht. Beſſer und kennt⸗ 
licher iff die Reaumuͤrſche Figur ), aber meine Raupen haben mehr und längere Haare. 


‚Sie gehören zu den größten hier zu Lande Tab. XIX, Fig. 1. ) Denn fo fie recht 
ausgeſtreckt find, haben fie über zween Zoll in der Lange, und fünf Linien in der Dicke. 


Uebrigens ſind ſie von ſtiller Art, und laſſen ſich ganz ruhig zwiſchen die Finger nehmen. 


„) Nach dem Linné S. N. ed. XII p. 810 no. 
7, : Larva nuda, 'verticillata verrucis pilofis, 
vt Pap. Atlantis; ocellus alarum margine fu- 
periore niditat lunula feneftrata vix conſpicua: 
habitat in Rofa, Rubo, Vimo, Corylo, Salice, Py- 
ro. Roͤſel 1 B. Nachto, 2te Kl. S. 25 nennet 
ſie die ſchoͤne, große gruͤne Raupe, mit runden 
erhobenen, rothen, auch gelben Knoͤpfen. Die 
Abbildung findet fic) Tab. 4, Fig. 15. Er 
hat Recht, wenn er feine Beſchreibung derſelben 
alſo anfaͤngt: wenn an irgend einer Raupenart 
recht vielerley veraͤnderliches zu beobachten iſt; 
ſo wird es gewiß an derjenigen ſeyn, welche ich 
zu 2ئ‎ Betrachtung ausgeſetzet habe, 
u. ſ. w 


Reaumur Tom. I Part. II Mém. 14, Pl. 49, 
Fig. 1. Der erſte, der dieſe Raupe beſchrieben, 
und dem Publiko bekannt gemacht hat, daß dar⸗ 
aus unſere Schmetterlinge kommen, iff Mr. Se- 
dileau Mem. de Mathematique et de Phyfig== 
Ann. 1692. G. 21 


Ihre 


**) Roͤſel hat fie bloß auf den Schlehenſtau⸗ 
den, Weiden⸗Pflaumen⸗ und Kirſchbaͤumen ane 
getroffen. Doch naͤhren ſie ſich auch von Aepfel⸗ 
und Birnbaͤumen, ingleichen auch von Hindbeer⸗ 
und Brombeerſtrauchblaͤttern. Ja im Nothfall 
nehmen fie mit Buchen ⸗Roſen⸗ und Johannis- 
beerlaub vorlieb. Nur muͤſſen fie täglich zwey⸗ 
mal mit friſchem Futter verſehen werden, und 
nicht mit Schlupfweſpeneyern belegt ſeyn. S. 
Roͤſel J. e. S. 26. G. 

**) Tom. I Pl. 49, Fig. 1. wobey ich nur ans 
merke, daß Linné zu Pavonia minor die ۶ء‎ 
Tafel, und bey major Tab. 471 48, 49, geſetzet 
hat. Es iſt aber eigentlich minor Tab. 49 Fig. 
7. major Tab. 47, 48 und 50, die, welche Reau⸗ 
mur la moyenne neunet. G. 

+) Unszach größer, und über 4 Zoll find 
pie von ‚Payonia major, Reaumur Tom. I Pl. 47. 
Fig. 5. 6. Pl. 48, Fig. 1. Röfel IV. B. Tab. 15, 


Sige I. Tab. 23, Fig 7. G. 


` 48 Achte Abhandlung. Von den ſechzehnfuͤßigen halbhaarichten Raupen, 


Ihre Farbe iſt das ſchoͤnſte Grasgruͤn, das man haben kann. Kopf, und Bauch⸗ 
füße find von gleicher Farbe, und die ſechs Vorderfuͤße gelblichbraun. Ihre vornehmſte 
Zierde aber beſteht darin, daß ſie auf den Ringen verſchiedene halbrunde Knoͤpfe Tab. XIX, 
Fig. 3, tt von dem ſchoͤnſten Roſenroth haben, das man ſich nur denken kann, und eben 
dadurch bekommt die gruͤne Grundfarbe auf der Haut, ein uͤberaus reizendes Anſehen. 
Ueberdies iſt unten jeder Knopf ganz herum mit einem ziemlich breiten ſammetſchwarzen 
Zirkel n n eingefaßt, wodurch fic) die ſchoͤne Farbe der Knöpfe ungemein hebt. Auf je 
dem Knopfe ſitzen noch verſchiedene ſchwarze, ſteife, kurze und ſtachlichte Haare m, darum 
ter einige, als der vier oder fuͤnf erſten, oder der drey und vier letzten Ringknoͤpfe viel 
länger als die übrigen laͤngſten L111 find, und mehr Aehnlichkeit mit den Haaren haben, 
als die vorigen. : 

Die Luftloͤcher Fig. 3, s find an diefen Raupen eyfoͤrmig, oraniengelb, und mit ei— 
nem ſchwarzen Zirkel eingefaßt. Unmittelbar darunter formirt die Haut eine längs her— 
untergehende, und ziemlich hoch liegende Falte Tab. XIX, Fig. 3, P 1, die hellgruͤner, als 
der Leib, und fo gar etwas weißlich iſt. Das dieyeckige Stic vor der Stirne hat einen 
ſchwarzen Rand, die Zaͤhne, und die Theile um ſie herum ſind ſchwaͤrzlich, wie denn auch 
die Augen eine ſchwarze Farbe haben. Kopf und Leib find uͤberdem noch mit vielen furs 
zen, feinen Milchhaaren bewachſen, die aber unmittelbar aus der Haut kommen. ا‎ 

Einige von diefen Raupen Tab. XIX, Fig. 2, die übrigens denen mit 81 
Knöpfen in allen Stuͤcken gleichen, haben ſchoͤne oraniengelbe, mit einem Gammets 
ſchwarzen Zirkel eingefaßte, und mit eben ſolchen Haaren, und ſchwarzen Stacheln, wie 
jene, bewachſene Knoͤpfe, welche auf dem gruͤnen Grunde ein artiges Anſehen haben, aber 
doch lange nicht fo ſchoͤn, als die rothen ausſehen. Kurz, beyderley Abaͤnderungen “) maz 
chen dieſe Raupen ſchoͤn. Sie gehoͤren, wie die folgenden Verwandlungen zeigen wer⸗ 
den, ſicher zu einer und ebenderſelben Art. Die Bauchfuͤße haben einen halben Kranz von 
ſchwarzen Haͤkchen. ۱ : 

Die Knöpfe find vollkommen hemiſphaͤriſch, oder ۲١٢۵۰۷۳٥017: An der unterften 
Vorderſeite haben fic keinen ſchwarzen Rand. Auf jedem Ringe ſitzen ihrer ſechs, in eis 
ner Linie, nach der Breite des Koͤrpers Tab. XIX, Fig. 3, und beſchreiben einen halben 
Zirkel. Die beyden Knoͤpfe, womit ſich der halbe Zirkel endigt, und die vom Ruͤcken am 

weiteſten 


*) Rofl 1 B. Rachto ate Kl. S. 27 hat dies 
ſe Abaͤnderungen ſehr deutlich beſchrieben, auch 
an einigen graue Knoͤpfe sefehen, zugleich aber 
bemerkt, daß aus allen dennoch einerley, gleich⸗ 
gezeichnete Vögel, gekommen fins. Sonſt fagt 
er noch: daß die kleineren Raupen, vis auch 
mehr Schwarzes an ſich haben, die Xant 
chen, die uͤbrigen groͤßern, dickern, und gruͤnern 
aber die Weibchen find. Was er zuletzt von 


eben dergleichen auslaͤndiſchen Raupe anfuͤhrt, 
iſt ein Irrthum, den er nachgehends ſelbſt ein⸗ 
geſehen, und im 4 B. wiederrufen hat, als er 
aus Wien eine ſolche Raupe von der Pavonia 
major erhielt, und erfuhr, daß ſich dies praͤch⸗ 
tige Inſekt auch um Wien, in Oeſterreich und 
Maͤhren aufhalte, wie er denn, angezeigter maſ⸗ 
fen, dieſe koͤnigliche Raupe Tab. 15, 16, 17, 
23, im 4fen B. abgebildet hat. G. N 


und ihren Schmetterlingen. 49 


weiteſten abſtehen, ſitzen auf jeder Seite, auf vorgedachter erhabenen Falte. Der erſte 
Ring hat nur vier, und der letzte ſechs; die hier aber anders, als die uͤbrigen, nemlich vier 
in einer Linie Fig. 1, t; die andern benden hingegen, etwas über dem After r, beſonders 
ſtehen. 1 

Die Knopfſtacheln find ſehr ſteif, und ſtechen, wenn man fie mit dem Finger be⸗ 
ruͤhrt. Ich machte dabey eine artige Bemerkung, wenn ich ſie ſo mit dem Finger druͤckte. 
Es kam nemlich aus dem Knopfe ſelbſt ein helles Waſſertroͤpfchen heraus, das einen uͤbeln 
Geruch, wie faule Blaͤtter hatte. Vielleicht haben dieſe Raupen gewiſſe Feinde, die 
den Geruch nicht ertragen koͤnnen, und alſo dadurch geſchreckt und abgehalten werden. 


Sie freffen ſtark, und ihre Exeremente find ſchwarze, ſechsmal geriefte Körner, Oft 
rollen ſie ſich in einen halben, Tab. XIX, Fig. 2, oder auch wohl in einen ganzen Zirkel 
zuſammen. Wenn ſie ſtill figen, hängen fie 7 den Kopf fo weit nieder, daß man 
ihn faſt nicht mehr ſiehet. iti 

Ehe ich meine Raupen verlaffe, muß ich noch fagen, wie fie in ihrer Jugend, oder vor 
ihrer letzten Haͤutung, beſchaffen find. Alsdenn haben fie ganz andere Farben, daß man fie 
ſchwerlich nach der Haͤutung, für ſolche Raupen erkennen ſollte Fig. 4. Die Grundfarbe 
des Kopfs und des ganzen Körpers iſt ein munteres, ins Gelbe fallendes Grün. Die, auf 
der erhabenen Seitenfalte, ſtehenden Knoͤpfe ſind halb gelb, und halb ſchwarz; die andern 
alle aber ganz ſchwarz mit gleichen Haaren und Stacheln. Oben auf dem Rien, und an 
den Seiten ſitzen zugleich noch verſchiedene ſchwarze Flecke von ungleicher Groͤße und Geſtalt. 
Auf dem Kopfe liegen drey ſchwarze Flecke, und ſelbiger iſt nach Proportion des Koͤrpers 
viel kleiner, als er nachher wird. Ingleichen find die Luftlöcher, die Vorderfuͤße, und die 
Bauchfuͤße unten, auch ſchwarz. Unter dem Bauche gehet, laͤngs vom Kopfe bis zum 
Schwanze, eine breite ſchwarze Streife herunter. So bald ſie ſich aber zum letztenmale 
gehaͤutet haben, verlieren ſich alle dieſe ſchwarzen Flecke und Streifen, wie wir vorher ge: 
zeigt haben. Vor der letzten Haͤutung iſt die Raupe Tab. XIX, Fig. 4, ſechzehn Linien 
lang, wenn ſie ſich recht ausgeſtreckt hat. 

Die gelbknoͤpfigen ſpannen ſich den Aten Julius; die rothknöpfige aber, von 
welcher Art ich nur eine einzige hatte, den 2 zten ein. Der Herr von Regumuͤr hat 
dieſe ſonderbaren Geſpinnſte ſehr gut beſchrieben, daß ich nicht ndthig habe noch etwas 
beyzufuͤgen. Sie ſind in ihrer Struktur hoͤchſtmerkwuͤrdig, weil die Raupe an dem ſpi⸗ 
fen Ende eine Oeffnung laͤßt, wo der Schmetterling herauskommen muß. Denn das 
Gewebe iff fo dicht und enge, daß derſelbe ſonſt nicht durchkommen koͤnnte. Inzwiſchen 
iſt doch die Oeffnung durch zween ſeidene Trichter verſchloſſen, die accurat wie eine Fiſch— 
reuſe ausſehen. Reaumuͤr hat dies alles ſehr angenehm beſchrieben “. 

Sigh In 


*) Reaumur Mém. Tom. I Part, II Mem. 14, p. 366 fq. Pl, 48, Fig. 4, 6, 7. Pl. 49, Fig. 3,4. 
v. Geer Inſekt. 2. Qu. G Roͤſel 


Fo Achte Abhandlung. Von den ſechzehnfuͤßigen halbhaarichten Raupen, 


In dieſen Geſpinnſten verwandeln fie ſich gar bald in Puppen Tab. XIX, Fig. 5, 
welche aber gegen die Förperliche Größe der Raupen ſehr klein find. Sie find völlig 
ſchwarz außer vor dem Kopfe gruͤnlich. Das merkwuͤrdigſte daran iſt dieſes, daß fie das 
Schwanz⸗Ende dergeſtalt kruͤmmen, daß der Leib oben erhaben, unten aber hohl iſt. So 


iſt eine Tab. XIX, Fig 5 vorgeſtellt ). Uebrigens haben fic ſehr große Luftlöcher. 
Hinten am Schwanze ſitzen viele, ſchwarze, lange, und etwas unter den Bauch ge⸗ 


kruͤmmte Dornſpitzen Fig. 5, e, deren ich an die dreyßig gezählt habe, die ſich in der Lange 


Rö fel 1 B. Nachtv. 2te Kl. Tab. 4, Fig. 6, 7. 
Tab. 5, Fig. 8, 9, 11. IV B. Tab. 15, Fig. 3. 


Alles, was Reaumuͤr und Roͤſel davon far _ 


gen, beläuft ſich auf folgende Merkwuͤrdigkeiten, 

1. iſt es die einzige Raupe in ihrer Art, die 
ein ſolches wunderbares Geſpinnſte macht. 

2. das Geſpinnſte ſelbſt beſteht aus zweyen 
Geweben; das aͤußere iſt pergamentartig, wie 
Rindsblaſe, und der Leim daran laͤßt ſich durch 
kein kochend heißes Waſſer aufloͤſen; das inne» 
re hat eigentlich die ſonderbare Struktur. Es 
befindet ſich daran am ſpitzen Ende eine vollz 
kommene Fiſchreuſe oder ein Schloß, wie die 
draͤternen Mauſefallen zu haben pflegen. Dies 
beſtehet aus braunen, gedreheten, und ſtark ge⸗ 
leimten Faͤden, die mit ihren Spitzen in einem 

Punkte zuſammentreten, und ſehr a ſind. 
Das aͤußere Gewebe tritt mit einigen lockeren 
Faͤden daruͤber, um es zu bedecken. Wenn man 
3. das Gehaͤuſe aufſchneidet, und mit einem 
Federkiele durchfaͤhrt, thun ſich die Faͤden aus 
einander, fahren aber gleich wieder zuſammen, 
wenn die Feder durch iſt. 3 

4. Dicht an dieſer Spitze liegt die Puppe mit 
dem Kopfe, und der Schmetterling muß ſich bey 
ſeiner Geburt durchdraͤngen. 

Die umſtaͤndlichere Beſchreibung finden mei⸗ 

ne Leſer in gedachten Schriftſtellern. Die gan⸗ 
ge Struktur des Gefpinuftes, beſonders der 
kuͤnſtlichen Reuſe iff ein Meiſterſtuͤck der goͤttli⸗ 
chen Weisheit, die dieſes Inſekt gelehrt hat, das 
inwendige Gehaͤuſe zulezt zu machen, weil ſie 
ſonſt, wenn ſie es eher verfertigte, nicht wieder 
hineinkommen koͤnnte. 
- Unfer Verfaſſer ſteht in den Gedanken: es 
diene dieſe Oeffnung bloß dazu, dem Schmetter⸗ 
linge einen Ausgang zu verſchaffen. Reaumuͤr 
glaubt: es ſey darum ſo kuͤnſtlich gemacht, um 
den Inſekten den Eingang zur Puppe zu ver⸗ 
wehren. Roͤſel meynt: es gereiche ihr zur bes 
ſondern Bedeckung und Sicherheit. 


Fig. 


Fig. 


Dies alles ſcheint mir noch nicht hinlaͤnglich 
zu ſeyn. Meines Erachtens hat der Herr Rens 
rektor Meineke allhier, durch mehrjaͤhrige Er⸗ 
fahrungen, die eigentliche Urſach und Abſicht 
entdeckt. Es muß ſich nemlich der Schmetter⸗ 
ling, in gewiſſen Perioden, durch dieſe Reuſe 
durchpreſſen, damit der Saft ſeines dicken Lei⸗ 
bes auf ſolche Weiſe in die Fluͤgeladern gehoͤrig 
vertheilet und verbreitet werde. Denn er hat 
gefunden, daß alle Voͤgel, die aus ſolchen Pup⸗ 
pen gekommen, die vorher aus dem Geſpinnſte 
genommen waren, gebrechlich geblieben, und 
Kruͤppelfluͤgel bekommen haben. Ich habe die⸗ 
fe merkwuͤrdige Entdeckung ſchon oben S. 61 
beruͤhrt, hier aber die fehlenden Zeichnungen 
aus dem Koͤſel beyfuͤgen laſſen. 


Erklaͤrung derer Tab. XIX, Fig. 5 a, 5 b, 
5 رہ‎ 5 d beygefuͤgten Zeichnungen. 


5 a das ganze Geſpinnſte der Raupe, wo 

das aͤußere uͤber das innere wegtritt. 

5b die eigentliche Fiſchreuſe des innern 

Geſpinnſtes. 

Fig. 5 e die Flaͤche deſſelben, wie die Fäden in 

einen Mittelpunkt zuſammenlaufen. 

Fig. 5 d der ſich durchdraͤngende Vogel, damit 

der Saft in die Fluͤgeladern gedruͤckt werde. 

Fragt man aber, warum machen nicht alle 


Fig. 


Raupen ein ſo kuͤnſtliches Geſpinnſte, warum 


muß ſich die Phalaͤne von dieſer allein, durch 
ein ſo enges Behaͤltniß durcharbeiten, wenn ih⸗ 
re Fluͤgel vollkommen werden ſollen; ſo glaube 
ich die Urſache davon in ihren ungleich zaͤhern 
und dickern Saͤften zu finden, welche ſich ohne 
dieſe periodiſche Durchpreſſung durch die Fiſch⸗ 
reuſe ſonſt nicht allenthalben in den Fluͤgeladern 
gehoͤrig ausbreiten wuͤrden. G. 

*) R6fel 1 B. Nachtv. ate Kl. Tab. 5, Fig. 
10. IV B. Tab. 16, Fig. 4. G. ۱ 


und ihren Schmetterlingen. 51 


Fig. 6, p, py nicht gleich, ſonſt aber ſteif find, und fib mit einem ſtumpf zugeſpitzten 
Haͤkchen endigen. Inzwiſchen ſcheint die Abſicht derſelben unſtreitig dieſe zu ſeyn, daß 
ſich die Puppe damit an das Gewebe des Geſpinnſtes anklammert, hauptſaͤchlich wenn der 
Schmetterling ausſchliefen will; alsdenn dienen ſie ihm zur Stuͤtze, um deſto leichter 
herauszukommen. Dazu ſind auch die krummen Dornſpitzen ſehr bequem. 5 
Eine meiner Raupen machte ein Geſpinnſte, welches dies Beſondere hatte, daß ſie 
daran zwo Oeffnungen, an jedem Ende eine gelaffen, davon die eine, welche an dem ele 
gentlichen Ende ſeyn mußte, viel groͤßer und auch beſſer gebildet war. Inzwiſchen kam 
der Schmetterling doch durch die kleine Oeffnung, welche hier uͤberfluͤßig zu ſeyn ſchien. 
Kann man dieſe Raupe eines Gedaͤchtnißfehlers beſchuldigen? Hatte fie etwa bey Verferti⸗ 
gung der kleinen Oeffnung vergeſſen, daß fie (don eine am andern Ende gelaſſen hatte? *) 
Den ۷۸و۱‎ May des folgenden Jahrs kamen die Schmetterlinge aus, ſowohl die 
von den gelb⸗ als rothknoͤpfigen Raupen, ob ſich dieſe gleich ſpaͤter verpuppt hatten. 
Hier ſahe ich nun, daß beyderley Raupengattungen zu einer Art gehoͤrten. Eben ſo we⸗ 
nig ruͤhrt auch dieſe Abaͤnderung von dem Geſchlechtsunterſchiede her. Denn der Herr 
von Reaumuͤr hat ſowohl von den roth als gelbknoͤpfigen Raupen weibliche Schmet⸗ 


terlinge erhalten, die mir auch aus gelbknoͤpfigen auskamen. 


Doch bin ich darin noch 


gluͤcklicher geweſen, daß ich unter meinen Schmetterlingen zwey Maͤnnchen hatte, woran 

mir ſehr viel gelegen war, indem fie in der Farbe von den Weibchen ſehr verſchieden find. 
Dies find hier zu Lande unſtreitig die ſchoͤnſten Phalaͤnen Tab. XIX, Fig. 7, 8 ™). 

Mit ausgebreiteten Fluͤgeln ſind ſie ziemlich groß, und nehmen einen Raum von zween Zoll 


* 


) Dergleichen Irrungen oder Naturſpiele 
tragen ſich oft zu. In dieſem Fall glaube ich 
entweder, daß die Raupe nicht Materie genug 
gehabt, die unterſte Oeffnung zuzumachen, oder 
daß ſie daran zufaͤlliger Weiſe ſey gehindert 
worden. Dies letztere ſcheint dadurch wahr⸗ 
ſcheinlich zu werden, weil ſich die Raupe juſt ſo 
gelegt, daß der Vogel zur unrechten Oeffnung 
auskommen muͤſſen. Der Verfaſſer hat aber 
nicht angezeigt, ob beyde Oeffnungen die Reufe 
gehabt haben. G. : : ۱ 
**) Nach dem Linné S. N. ed. XII, p. 810. 
no. 7. Phalaena Attacus pectinicornis elinguis, 
pavonia minor, alis rotundatis griſeo nehulofis 
(ubfafeiatis : ocello niditante ſubfeneſtrato: 
der kleine Pfau; Reaumur Tom. I, Part. II, Pl; 
49, Fig. 7. Berlin. Mag. 2 B. S. 394. Reel 
IB. Rachty. 2te Kl. Tab. 5, Fig. 12, 13, 14. 
Schaͤffers Elem. Tab. 13, Fig. 5. Tab. 98, Fig. 
2. Sulzer Tab. 16, Fig. 92. 
Praͤchtigers kann man aber faſt nichts ſehen, 
als die Abbildung der Pavonia major. Roͤſel 


G 2 und 


IV B. Tab. 16, Fig 5, das Maͤnnchen mit ſei⸗ 
nen braͤunlichen ſchoͤnen Schnurren, und Tab. 
17, Fig 6 das Weibchen in feiner majeſtaͤti⸗ 
ſchen Groͤße. Unſtreitig die groͤßte Phalaͤne in 
Deutſchland, und ganz Europa. 855 

Sonſt merke ich hier noch an, daß Reaumuͤr 
drey Sorten dieſer Voͤgel angenommen hat: 
die große, die mittlere, und kleine. Es laͤßt 
fich aber die mittlere vielleicht zu der letzten brine 


gen. Er ſagt ſelbſt davon Mem. Tom. I. Part. 


II, Mem. 14 pag. 375. 

„Vielleicht findet man in den Figuren zwiſchen 
„dieſen drey Schmetterlingsarten und ihren 
„Raupen nicht Proportion genug. Allein die 
„Natur beobachtet ſelbſt darin nicht immer eine 
„folche Gleichheit, als man erwartet. Ich wie⸗ 
„derhole alſo hier, was ich ſonſt ſchon geſagt 
„habe: zuweilen koͤmmt aus einer kleinern Rau⸗ 
„pe ein großer, und aus der groͤßten ein kleiner 
„Vogel. Einige Raupen werden kurz vor ihrer 
„Verwandlung wieder ſehr klein, wie ich an der, 
„woraus der kleine Pfau kommt, bemerkt Ben 
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und drey Linien ein, wie Tab. XIX, Fig. 8. ausweiſet. Beyde Geſchlechter haben die 
Pfauenſpiegel und andere Schattirungen in gleicher Ordnung und Lage; ſie ſind aber doch 
in den Farben einigermaßen verſchieden. : ا‎ ۱ 

Das Weibchen Fig. 8 if etwas größer, als das Männchen, und die Grundfarbe 
der Flügel ſowohl oben, als unten, grau, mit braun melirt. Dieſer graue Grund iſt 
mit verſchiedenen Flecken und gemiſchten Farben ſchattirt, die an einigen Orten bald hel— 
ler, bald dunkler find. Was auf jedem Flügel zuerſt in die Augen faͤllt, iſt ein großer 
ſchwarzer runder Fleck, wie ein Auge in den Schwanzfedern des Pfaues, weshalb ihn 
Reaumuͤr den kleinen Pfau genannt hat. Dieſe Augenſpiegel erſcheinen auf beyden 
Seiten aller vier Flügel. In der Mitte haben fie einen dunkelgelben Zirkel, uͤber welchem 
wieder ein weißlicher Halbzirkel liegt. Sie find beynahe auf allen vier Flügeln gleich groß, 
und haben einen großen weißlichen Fleck) zum Grunde. Auf jedem Oberfluͤgel gehen 
zwo wellen foͤrmige braune Queerſtreifen über fie weg, die durch eine weißliche von einanz 
der abgeſondert find. Zwiſchen der erſten Streife, und dem Anfange des Flügels, iſt die 
innere Hälfte finer Breite braun, und mit vielen langen Haaren bewachſen. Etwas 
weiter unter den Augenſpiegeln laufen noch zwo wellenfoͤrmige, aber ſchmalere Queerſtrei— 
fen durch, dazwiſchen der Raum, den ſie einſchließen, weiß iſt. Denn kommt eine breite 
graulichbraune Streife, der wieder eine weiße folgt; endlich iſt der hinterſte Rand des 
Fluͤgels mit einer breiten braunen Streife eingefaßt. Nach dem aͤußern Winkel zu, er⸗ 
ſcheinen noch zween große Flecke, davon der innere dunkelroth, ins Purpur fallend, der 
aͤußere aber weißlich iſt, und an der Seite einen kleinen ſchwarzen Strich hat. Die bey⸗ 
den Ulnterfluͤgel haben eben dergleichen Striche, Streifen und Züge, außer daß ſich über 
den großen Augenflecken keine doppelte, ſondern nur eine einfache Streife zeigt, und daß 


S. Xoͤſel IV B. S. 126, der dies ebenfalls ges 
gen den Herrn von Resume erinnert hat, 
daß er aus einer Art zwo mache, weil er die aus 
den gelb » und rothindpfigen Raupen ausge⸗ 
kommene Voͤgel, für zweyerley Arten angeſe⸗ 
hen hat. Linne hat aus der mittlern Reaus 
muͤrſchen und kleinern eine Art gemacht. Die 
große hat auch der Herr Prof. Muͤller aus⸗ 
führliche Erkl. des L. N. S. V B. J Th. Tab. 
14, Fig. 4. Nach meinen bisherigen Erfahrun⸗ 
gen, da ich dieſes Fruͤhjahr an die dreyßig ſol⸗ 
cher ſchoͤnen Phalaͤnen bekommen habe, kann 
ich bezeugen, daß darunter verſchiedene Weib⸗ 
chen eben ſo groß, wo nicht groͤßer, als die Re⸗ 
aumuͤrſche Mittelſorte ſind. Ich habe bemerkt, 
wenn die Raupen der minor, und das waren al» 
le die meinigen, in der Freyheit leben; ſo wer⸗ 
den die Phalaͤnen allezeit groͤßer, als wenn ſie 
im Glaſe, oft bey kuͤmmerlichen Futter aufgezo⸗ 
gen werden. Ich vermuthe, daß daher die Re⸗ 


* 


man 


aumuͤrſche Eintheilung ihren Urſprung habe. 
Unſer Verfaſſer bezeugt zwar Tom. II. Part. I. 
Mem. 3. p. 290. es habe die Raupe der Mittel⸗ 
ſorte ohne die Groͤße, vor der kleinern noch ei⸗ 
nen beſondern Karakter: nemlich auf jedem 
Ringe eine breite ſchwarze Queerſtreife, mit un⸗ 
gleichen geflammten Seiten, worauf die Knoͤpfe 
geſeſſen, und ſolche Streifen habe die Raupe des 
kleinen Nachtpfauenauges nicht; allein dies 
kann ein bloßes Naturſpiel ſeyn. Nach meinen 
Erfahrungen iſt die Mittel- und kleine Sorte 
einerley Art. 

Von mehr als zo ſolcher Raupen, die den 
Winter durch in ihren Geſpinnſten, in einer 
Schachtel, an einem Orte, geſtanden, ſind bis 
zum T2ten May etwa die Halfte ausgekommen, 
die uͤbrigen aber, gleichwohl geſund und leben⸗ 
dig, liegen blieben. G. : 

) Der keine Schuppen hat; ſondern bloße 
Baut iſt. G. N 7 


und ihren Schinetterlingen. 1 9 


man an dent äußern Winkel weder den rothen, noch weißlichen Fleck findet. So fehen 
die Fluͤgel oben aus, unten zeigen ſich eben die Streifen, Linien und Flecke, welche aber 
hier eine hellere und ſanftere Schattirung haben. 

Der Halskragen iſt braun, und der Leib graubraun, mit it verſchiedenen weißlichen 
Queerſtreifen. Vorn hat der Halskragen eine weiße Streife, die zwiſchen ihm und dem 
Kopfe ein Halsband formirt. Kopf und Fuͤße ſind gleich braun. Alle dieſe Theile: Kopf, 
Halskragen, Leib und Fuͤße ſind ſehr rauch, und mit langen braunen Haaren bewachſen. 
Die Augen ſind ſchwarz und die Fuͤhlhoͤrner zitrongelb. 

Das Männchen Tab. XIX, Fig. 7, iff von dem Weibchen nicht durch eine andere 
Lage der Streifen, Striche und Flecke; ſondern dadurch unterſchieden, daß dieſe anders 
gezeichnet find. Ich will dieſen Ulnterſchied gleich anzeigen. Lleberhaupt find die Farben 
des Maͤnnchens viel dunkler. Die Grundfarbe der Oberfluͤgel oben auf denſelben iſt dun⸗ 
kelbraun, und die flammichten Queerſtreifen beynahe ſchwarz. Zwiſchen den zwo Strei⸗ 
fen jedes Paars, beſonders den vorderſten, iſt der Grund dunkelroth, ins Purpur fallend. 
Die, unmittelbar auf die beyden hinterſten flammichten Streifen, folgende breite Streife, 
iſt dunkelbraun, und die hierauf folgende, und weiße bey dem Weibchen gelblich. Das 
große Feld mit den Augenſpiegeln iſt auch gelblich. Die Unterfluͤgel hingegen haben oben 
einen ſchoͤnen dunkel- und okergelben Grund, und der hinterſte braune Rand iſt mit Dun⸗ 
kelroth melirt. Zwar faͤllt die Grundfarbe oben auf den Oberfluͤgeln auch etwas ins Oker⸗ 
gelbe, iſt aber nicht ſo hell, als oben auf den Unterfluͤgeln. Unten ſind dieſe dunkelroth, 
und fallen ins Purpur, mit Braun gemiſcht. 

Der Kopf, der Obertheil des Halskragens, und der Leib ſind braun, unten aber die 
beyden letzteren Theile graulich. Der Halskragen hat vorn, wie bey dem Weibchen, ein 
weißes Halsband. Der Fuͤhlhoͤrnerſtamm iſt zitrongelb, allein die Baͤrte daran braun. 
Aus dieſer umſtaͤndlichen Beſchreibung erhellet, daß das Maͤnnchen von dem Weibchen in 
der Farbe fehr verſchieden ſey. Wem die ſimple Farbenbeſchreibung nicht gefällt, der wird 
ſie freylich langweilig und ermuͤdend finden: ich rathe ihm alſo, ſie zu uͤberſchlagen. Er 
darf nur die beygefuͤgten Figuren der 19ten Tafel anſehen, darauf die 7te das Maͤnnchen, 
und die ste das Weibchen vorſtellet; fo kann er die Geſtalt und Lage der Flecken und 
Streifen auf ihren Fluͤgeln mit einem Blicke uͤberſchauen. Das Schwarze und Weiße 
des Kupferſtichs zeigt auch beynahe die eigentlichen Farben des Schmetterlings, nemlich des 
Weibchens an, die an ſelbigem faſt nur braun, ſchwarz, weiß und grau ſind, da das 
Männchen, wie wir kurz zuvor geſehen, viel ſchoͤnere Farben hat. . 

Es haben unſere Schmetterlinge baͤrtige Fuͤhlhoͤrner, und keinen merklichen, eigents 
licher gar keinen Saugeruͤßel, wie Reaumuͤr *) auch ſchon angemerkt hat, wenn er 
ſagt: es fehlen ihnen die beyden Bartſpitzen, zwiſchen welchen der Ruͤſſel bey 
andern Schmetterlingen zu liegen pflegt, und ſo habe iche auch an den meinigen be⸗ 

"601 funden. 
7) Tom. I. Part, I. Mem. 14. p. 373. 1 
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funden. Sie tragen die Fluͤgel faſt mit dem Boden parallel, ſo daß die unteren von den 
oberſten beynahe ganz bedeckt werden. 

Die Fuͤhlhoͤrner des Männchens Tab. XIX, Sig. 7, a a, find ausnehmend 6301 
die artigſten Schnurren, die man ſehen kann Fig 9. Die Baͤrte ſind ziemlich lang, 
und ſtehen zu beyden Seiten des Stamms b b, ee. In der Mitte find fie am laͤngſten, 
an benden Enden aber werden. fie allmählig kuͤzer. Der Stamm at des Fuͤhlhorns be⸗ 
ſteht aus verſchiedenen ſchraͤg ſtehenden Gelenkwirbeln, auf deren jedem zu beyden Seiten 
zween Baͤrte Fig. 10 A B. ſitzen, die mit ihren Spitzen gegen einander ſtehen. Der erſte 
B, vom Kopfe angerechnet, iſt etwas laͤnger und zugeſpitzter, als die andern, auch am En⸗ 
de mit langen Haaren ⸗-bewachſen. Der zweete iſt am Ende rundlicht a, und hat an der 
inwendigen Seite eine Franze von langen Haaren, die mit den Haaren des andern Barts 
zuſammenſtoßen. Kurz, dieſe Baͤrte ſind ſowohl, als der rg , mit vielen kurzen 
Haaͤrchen beſetzt. 

Weit einfacher ſind die Fuhlhoͤrner des Weibchens Tab. XIX, Fig. 8, a a, ohnerach⸗ 
tet fie auch auf beyden Seiten Fig. 11 Baͤrte haben, nur find ſolche hier unendlich kuͤrzer 
und lange fo zahlreich nicht, als bey dem Männchen. Der Stamm Fig. ir a beſteht 
aus Gelenken, deren jegliches auf jeder Seite nur zween kurze, aber bey der Wurzel dicke 
Baͤrte hat Jig. 12 A B, die fib in eine ſolche kurze Spitze endigen, daß ſie wie Kegel aus⸗ 
ſehen. Am Ende ſitzen zwey ziemlich lange Haare; das Uebrige aber ſowohl, als der 
Stamm, iſt mit vielen ſehr kurzen Haaͤrchen bewachſen. An beygefügten Figuren kann 
man die Schoͤnheit dieſer Fuͤhlhoͤrner, beſonders an dem Maͤnnchen, am beſten ſehen. 

Ohnerachtet ich ein Weibchen an einer Nadel aufgeſpießt hatte, legte es doch eine 
große Menge, etwas ovaler Eyer, die an Farbe den feinen ſchwediſchen Perlen gleichen; 
denn ſie ſind eben ſo glatt, glaͤnzend und weiß, oder man kann ſie auch, nach dem Herrn 
von Reaumuͤr, mit den weißblaulichen Emaillekoͤrnern vergleichen. Er hat welche von 
feiner Mittelſorte abgebildet), die aber denen vom kleinen Pfau vollkommen ähnlich 
ſind. 


Die ſchwarze RR mit in großen, gelben, ovalen Ruͤcken⸗ 
flecken, und ganz ſonderbaren ruderfoͤrmigen Haaren 72 


Im Auguſt fand ich auf einer Erl eine ſchoͤne und ganz ſonderbare Raupe von mit⸗ 
telmäßiger Größe Tab. XI, Fig. 25, ohngefaͤhr einen Zoll und zwo Linien lang. Sie 
war ar recht {chon ſchwarz, und hatte auf dem Ruͤcken اس‎ ares ovale zitrongelbe Flecke. 


Auf | 


*) Mem. Tom. I. Part. IL Pl. 50, Fig. 7, 8. “*) Unfer Verfaſſer hat 81:69 Inſekt allein 
Röfel 1 B. Nachtv. 2te Kl. Tab. 5. Fig. 15. beobachtet, und Linne S. N. ed XII P. 845 no. 
Deutlicher ben Pavonia major IV B. Tab. 17, 134. nach ſeiner Beſchreibung angefuͤhrt. Alſo 
Fig. 7, d, e, : a ein h beſonderes hit ate In⸗ 
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Auf jedem Ringe befindet ſich ein ſolcher Fleck, der letzte aber hat ihrer zween. Sie dienen 
der Raupe zu einer außerordentlichen Zierde. 

Das merkwuͤrdigſte daran ſind ihre ſonderbaren langen Haare Tab. XI, Fig. 26, die 
gegen das Ende ſehr breit werden, fo daß fie wie ein langes ſchmales Blaͤttchen Fig. 26, 
a by mit langem Stiele b e, oder noch eigentlicher wie ein Ruder ausfehen, weshalb ich 
fie auch Ruderhaare (poils d’aviron) genennet habe. Ich wüßte nicht, daß der Herr 
von Reaumuͤr, oder ein anderer Schriftſteller dergleichen Haare bemerkt hätte. Weil ihr 
breiter, flacher und dünner Theil Fig. 26 a b, ziemlich mit dem Ruderblatte uͤbereinkoͤmmt; 
fo habe ich fie damit verglichen. Außer vielen andern kleinen gewöhnlichen, auf dem gan⸗ 
zen Koͤrper zerſtreueten Haaͤrchen, ſitzen auf jedem gelben Flecke zwey ſolcher Ruderhaare, 
welche alle glänzend ſchwarz find. 

Es haben dieſe Raupen ſechzehn Fuͤße, und an beyden Seiten glaͤnzend ſchwarze 

Punkte, wie denn der Kopf von gleicher Farbe iſt. Sie kriechen ſehr geſchwind, und 
freſſen Erlenlaub. 
Dien aqten bereitete fie ſich ein dünnes Geſpinnſte, und bedeckte es mit einigen Blaͤt⸗ 
tern. Den zgten verwandelte fie fib in eine braunrothe, achthalb Linien lange Puppe 
Tab. XI, Fig. 27, welches die gewoͤhnliche Farbe vieler andern Puppen iſt. Sie hatte 
das Beſondere, daß ſie ſehr lebhaft war. Denn ſie lag keinen Augenblick ſtille, ſondern 
ſchlug beſtaͤndig mit dem Schwanze um ſich, und man bemerkte an ihrem ganzen Körper 
ein ſchauderndes Zittern. Hinten am Schwanze hat ſie auch einige kleine Haͤkchen, wo⸗ 
mit ſie ſich in das Gewebe des Geſpinnſtes klammert. 

Einige Wochen nachher erſchien der Schmetterling Fig. 28). Es war eine ars 
tige Phalaͤne mit koniſch-fadenfoͤrmigen gekoͤrnelten Fuͤhlhoͤrnern, und einem langen 
Saugeruͤßel. Die herrſchende Grundfarbe iſt aſchgrau, mit vielen ungleichen Flecken und 
Zeichen geſcheckt. In dem Kupfer iſt das Schwarze und Weiße in den Farben dieſes 
Vogels ziemlich ausgedruͤckt. Kopf und Halskragen ſind ebenfalls aſchgrau, und am 
Rande auf beyden Seiten, mit einer ſehr merklichen ſchwarzen Streife eingefaßt. Auf 
jedem Oberfluͤgel liegt ein großer weißer Fleck, davon der eine laͤnglicht, der andere rund iff. 
Nach dem innern Rande zu erblickt man eine ſchwarze Streife, die uͤber die hinterſte Haͤlfte 
von der Lange des Fluͤgels weggehet, und über welche wieder am vorderſten Ende, eine klei⸗ 
ne krumme Queerlinie läuft. Unten find die Flügel weißlich, mit Braun melirt. 

Die Unterfluͤgel ſind weiß, und gegen den hinterſten Rand zu nur etwas braun, un⸗ 
ten aber haben ſie einige braune Punkte; die Fuͤße und der Leib graulichweiß, mit etwas 
Braun und Schwarz melirt, die Fuͤhlhoͤrner und Augen ſchwaͤrzlichbraun. 8 

: A 


*) Nach dem Linne S. N. ed. XII. p. 845. 31% خی‎ dem Muller: das Doppelfeld. 
no. 134. Phalaena Noctua Ani, fpirilingais Tom. II. Part. I. Mém, 3. p.412 nennt ihn une 
criftata, alis deflexis fuliginofis; areis duabus fer Deefafler den Ruderfalter (Phalene à avi- 


cinerafcentibus ; priore puncto marginali ni- rons), 
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Da ich keine Gelegenheit hatte, dieſen Vogel lebendig zu beſchreiben; ſo kann ich 
nicht eigentlich ſagen, wie er feine Flügel fragt. Indeſſen ſcheint er fie doch mit dem Bor 
den beynahe parallel zu haben, daß die Oberfluͤgel die unterſten ganz bedecken. Ich habe 
in meinem Leben nur ein einzigmal eine ſolche Raupe gehabt, und ich entdeckte ſie 1740 
in Oſtgothland bey Finspong, wo eine berühmte Kanongießerey iſt ). 


Die ſchwarze knoͤpfige Raupe, mit zwo Reihen orangeroͤthlicher Flecke, 
welche auf dem erſten Ringe ein doppeltes Fleiſchhorn ausſteckt, und 
i auf der Fetthenne (Joubarbe, Sedum) lebt. 
Jetzt liefre ich die Geſchichte eines großen und ſchoͤnen Tagvogels Tab. XIIX, Fig. 
12, 13, der hier zu Lande ziemlich gemein iſt; meines Wiſſens aber in Frankreich, Ens 


gelland, und Deutſchland *) nicht gefunden, und wenigen Schriftſtellern bekannt iff. 
Linné nennet ihn in feiner Fauna Suecica 802, Papilio hexapus, alis rotundatis integer- 


rimis albis, fecundariis ocellis quatuor fuperne, ſeptem inferne. 
ſehr unnatuͤrlich abgebildet, Raji Beſchreibung aber iſt gut J). 
Berge bey Genf gefunden, Petiver aber ſolchen aus 6: 


den Vogel oben auf einem 
gen erhalten. 


Mouffet ) hat ihn 
Letzterer ſagt: er habe 


Die Raupe Tab. XIIX, Fig. 8, 9 lebt auf einer Art von Schmeerwurz (Orpin) 
oder Fetthenne (Joubarbe). Es iff das Sedum folüs planiufculis ſerratis, corymbo 
“terminatrice. Linn. Flor. Suec, 386. Anacampferos vulgo faba craſſa. Bauh. hifl. 3. 


pag. 68 1. Tourn. Inſt. 264. davon fie die Blatter frißt +). 


) Vielleicht das allerfeltenfte Inſekt in Dies 
ſer ganzen Sammlung. Ich erinnere mich, daß 
mir im vorigen Jahre eine dergleichen Raupe 
gebracht wurde, die man auf der Erde gefunden 
hatte. Sie ſtarb aber bald, weil ich ſie nicht 
futtern konnte. Doch bemerkte ich, daß ſie ganz 
entſetzlich laufen konnte, und mit Recht ein ۰ 
fe unter den Raupen genennt zu werden ver⸗ 
diente. G. A 

*) Daß ſich dieſes nicht alfo verhalte, wer⸗ 
de ich unten zeigen. Er iſt nachher von vielen 
entdeckt und beſchrieben. G. 

* Theatr. Infect. p. 94. Fig. 2, 3. 
+) Hiſt. Infect. pag. 139. Papilio Alpina 
major. ۹ 

10 Von der Raupe fagt Linné 8. N. ed. XII 
p. 754 no. 50; Larva tentaculis 2 ad occiput, 

uemadmodum E. Machaonis (Senchelraüpe, 
Schwalbenſchwanz): habitat in Sedo Tele- 
pbio ‚. (gemeinem Knabenkraut oder Fetthenne: 
denn dieſes iff das vom Verf. oben angeführte Se. 


Im 


dum.) Saxifraga Cotyledone (Nabel Steinbrech), 
frequens Jin Szeeia, prodit menfe} groſſificatio- 
nis cet. Herr D. Schaͤffer in ſeiner Abhand⸗ 
lung von neu entdeckten Theilen an Raupen 
und Zweyfaltern. Regensb. 1763, 4 S. 31. 
nennet fie die Zauswurzraupe, weil er fie 
auch auf der kleinen Zauswurz (Saxifraga 
Cotyledone) mit weißen Blumen gefunden. Er 
hat die Raupe daſelbſt Tab. I, Fig. 1 abge⸗ 
bildet. Rofl IV B. S. 29 nennt fie die ſam⸗ 


metſchwarze Raupe mit oranienrothen Flecken 


Tab.] 4, Fig. 1, 2, wobey ich erinnere, daß 
Linns nur diefen Theil, worin die Raupe vor⸗ 
geſtellet iſt, in feiner taten Ausgabe citirt, den 
Vogel aber, im Röfelfchen zten B. Tab. 45, 
Fig. 1, 2, ausgelaſſen hat. Ich habe dieſes 
bey mehreren Exemplaren, z. E. bey Pavonia 
minor bemerkt, wo ich den Sulzer vermiſſe; 
vielleicht iſt ihm die Abbildung nicht natuͤrlich 
genug vorgekommen. ۱ 


[4 
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Im May findet man dieſe Raupen {hon in ihrer völligen Gröfe, woraus ich ſchlieſ⸗ 
fe, daß fie noch im Herbſt aus dem Ey kommen, und bis zum Fruͤhjahre überwintern, 
und ob fie gleich nur zwo Hauptfarben haben, fo find es dennoch ſchoͤne Raupen *). 

Eine ſolche Raupe iſt von mehr als mittelmaͤßiger Groͤße. Wenn ſie ſich aus⸗ 
ſtreckt, und kriecht, iſt fie beynahe green Zoll lang und vier Linien dick. Die ganze Rau⸗ 
pe iſt vollkommen ſammetſchwarz, was ſie aber noch mehr verſchoͤnert, ſind zwo Reihen 
oranienfarbiger Flecke, auf jeder Seite des Ruͤckens Tab. XIIX, Fig. 9, unmittelbar über 
den Luftloͤchern. Sie find bald groß, bald klein, ich will ſagen: erſt kommt ein großer 
Fleck, dem folgt ein kleiner, und ſo wechſelsweiſe. Die großen ſind laͤnglicht, die kleinen 
rundlicht. Auf jedem Ringe liegen gemeiniglich vier ſolcher Flecke. 

Der Koͤrper iſt mit verſchiedenen halbrunden Knoͤpfen beſetzt, die mit kurzen ſteifen 
Haaren bewachſen find. Auf jedem Mittelringe ſtehen 14 ſolche Knoͤpfchen. Ihre ſchwar⸗ 
ze und glaͤnzende Farbe faͤllt ins Blaue. Die uͤbrigen Stellen des Koͤrpers ſind wie die 
Knöpfe, mit vielen kurzen Haaͤrchen beſaͤet, daß man fie alfo nicht wohl unter die glatten 
rechnen kann. Dieſe ganz ſchwarzen Haare ſind ſteif, und mit der Lupe ſieht man, daß 
ſie am Ende ſtumpf ſind, und in keine feine Spitze zugehen. 2 

Sie hat ſechzehn Füße, darunter die Bauchfuͤße nur den halben Hakenkranz haben; 
uͤberdem hat ſie, wie die ſchoͤne Fenchelraupe zwey Fleiſchhoͤrner oder Arme Tab. 
XIIX, Sig. 9, © c, die insgemein im erſten Ringe ſtecken, und welche fie nach ihrem Ge 
fallen auslaffen kann. Sie fahren vorn über dem erſten Ringe, dicht beym Kopfe hers 
aus. Nie aber habe ich fie ſolche länger, als etwa zwo Linien hervorſtecken gefehen, übrigens 
iſt ihre Struktur, wie bey den ſchoͤnen Fenchelraupen, aus welchen der Tagvogel koͤmmt, 


den man den Schwalbenſchwanz (Machaon) nennet. 
bey der Spitze wird man ein kleines ſchwarzes Fleckchen gewahr“). 


*) Der Herr D. Schäffer S. 32 hat Bes 
merkt, daß ſie in dortiger Gegend ſchon im 
Maͤrz und April, fo bald der Schnee weg fey, 
auf der Hauswurz zum Vorſchein komme. In 
unſeren Gegenden findet ſie ſich gar nicht, deſto 
häufiger aber im Ppapenheimiſchen Als etwas 
beſonderes merkt der Herr D. Schaͤffer noch 

. 31 an: 

1. daß fie fich bloß an ſteinichten Orten, auf 
Felſen, und ſonderlich auf den alten Mauern 
und Wänden, wo die kleine Hauswurz wachſe, 
haͤufig finde. 

2. daß er dieſe Raupe kein einzigmal diſſeits 
der Donau gegen Mittag angetroffen habe, ob- 
gleich ihr Nahrungskraut allenthalben zu wach⸗ 
ſen pflege; ſondern daß ihr Aufenthalt allezeit 
auf dem Mauerwerke, auf Felſen, und ſteinich⸗ 


v. Geer Inſckt. 2. Qu. 


Ihre Farbe iſt grau, und oben 


۱ ; Gegen 


fen Bergen, jenſeits der Donau gegen Mitter⸗ 
nacht geweſen fen. Die eigentliche Beſchrei⸗ 
و‎ ver Theile findet fic) von S. 31 bis ©. 


36. 

= en hat bereits diefe neuen Theile 
auch an der Fenchelraupe, und an 61 andern 
Raupenarten wahrgenommen. S. deſſelben, 
wie auch einiger andern beruͤhmten Naturfor⸗ 
ſcher Abhandlungen aus der Inſektologie S. 93. 
Dies wurde auch dem Herrn D. Schäffer nach 
S. 31 ſeiner Abhandlung vom Herrn von Reau⸗ 
muͤr berichtet. Indeſſen iſt es gewiß, daß noch 
Niemand den eigentlichen Gebrauch ſolcher Hoͤr⸗ 
ner angegeben. Herr D. Schaͤffer hat daruͤber 
artige Verſuche angeſtellet. f 

1. fagt er S. 27. das gemeinſte und begreif⸗ 
lichſte, was ſich davon denken laſſe, ſey ۴۳ 

7 
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Gegen die Größe des Körpers gerechnet, iſt der Kopf ſehr klein; wenn ſie ſtill ۷ 
buͤckt ſie ihn nieder, und zieht ihn zum Theil unter den erſten Ring. Nimmt man ſie in 
die Hand; ſo rollt ſie ſich insgemein im Zirkel zuſammen. 1 ۱ a Atte 

Dieſe Raupen find  fehwer aufzuziehen. Hat man fie in einem Glaſe, oder einer 
Schachtel, ſo ſterben ſie ſehr leicht; wenigſtens weiß ich nicht, woher es gekommen ſey, 
daß faft von allen, die ich bisher gefuͤttert hatte, keine zur Verwandlung kam. Sie hoͤr⸗ 
ten auf zu freſſen, der Lib nahm Tag vor Tag ab, und endlich ſtarben ſie an einer Art 
von Verzehrung. Eine einzige wurde im Julius zur Puppe, und nachher brachte man 


mir noch einige dazu *). 


Es ſollen aber aus unſeren Raupen Tagvoͤgel mit knopffoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern Font. 


men. 


Nun pflegen ſich die Raupen dieſer Klaſſe, wenn ſie ſich in Puppen verwandeln 


wollen, hinterwaͤrts an einen bequemen Ort fo aufzuhaͤngen, daß fie einen ſeidenen Gürtel 


um ſich herum machen. 


nichts von dem allen. 
ſehen wie die bekannten kegelfoͤrmigen aus. 


Ferner weiß man, daß ihre Puppen gemeiniglich eckig ſind, und 
an verſchiedenen Orten mancherley Spitzen und Hoͤker haben. 
Ihre Puppen Tab. XIX, Fig. 10, 11, find nicht eckig, ſondern 
Wenn die Zeit ihrer Verwandelung kommt, 


Aber unſere Raupen thun 


ſpinnen ſie einige Blaͤtter, die ihnen eben vorkommen, leicht zuſammen, und unter dieſer 


Decke nehmen fie die Puppengeſtalt an. Ich habe auch Erde neben fie gelegt, fie wollten 


daß ſich die Raupe ſolcher Theile, als eines 
Schreckbildes bediene, theils die Schlupfwes⸗ 
pen, Voͤgel, u. f. w. abzuhalten, theils dem Mens 
ſchen ſelbſt, der ſie angreifen will, einen Eckel zu 
verurſachen. Dieſer Meynung iſt der Herr von 
Keaumuͤr zugethan. Allein die Sache wird 
dadurch nicht erſchoͤpft, und es fraͤgt ſich noch 
immer, ob dies der einige Gebrauch allein ſey. 

2. Er hat einigen dieſe hoͤrnerartigen Kopf⸗ 
theile abgeſchnitten, um zu ſehen, welcher Theil 
alsdenn den Zwiefaltern fehlen moͤgte, ſie ſind 
aber alle an den Wunden geſtorben. Und hier⸗ 
aus macht er 

3. den Schluß: das gewiſſeſte, was man von 
dem Zwecke, und dem Nutzen dieſer 74 
ner, und anderer, ihnen ähnlichen Theile bey 
den Inſekten, ſagen koͤnne, fey dieſes: daß man 
ihn nicht wiſſe. 

Roͤſel hat im IV B. Tab. 4 bedef gh dieſe 
Hörner in verſchiedenen Stellungen und Laͤngen 
vorgeſtellet, nachdem fie die Raupe durch ftärfe- 
res oder ſchwaͤcheres Drücken, kuͤrzer oder laͤn⸗ 
ger ausgeſtreckt hat. Sonſt hat er in den ſtum⸗ 
pfen und mit einem Rande umgebenen Endflaͤ⸗ 
chen, einen vertieften Mittelpunkt bemerkt. 
Seine Muthmaßung iſt nicht ganz unwahr⸗ 


aber 


ſcheinlich, daß fie durch die Horner eine gewiſſe 
Aus duͤnſtung von ſich geben, die den Inſekten 
zuwider ſey. Keiner aber hat angemerkt, als 
die Fr. Merianin, daß dergleichen Raupen mit 
ihren Hoͤrnern ſehr ſchaͤdlich ſtechen konnen, 
welches ich aber dahin geſtellt ſeyn laſſe. S. 
Kleemanns Beytr. Tom. I. S. 68. G. 

*) Gleiches Schickſal haben die Schäfferfchen 
gehabt. „Ob ich gleich, ſagt er S. 37 einen 
ganzen Haufen gefuͤttert, ſo kamen ſie doch aus 
mir unbekannten Urſachen um, und ich mußte 
mich bis zum folgenden Jahre gedulden. „ Ro, 
ſel berichtet: ſie ſuchten einen verdeckten Win⸗ 
kel, wenn ſie ſich verwandeln wollten. Viel⸗ 
leicht iſt ihnen dieſes in den Glaͤſern und Schach⸗ 
teln vorgedachter Naturforſcher nicht moͤglich 
geweſen. Sie koͤnnen auch zu warm oder zu 
kalt geſtanden haben. Tauſend andere Umſtaͤn⸗ 
de koͤnnen ihrer Verwandlung hinderlich gewe⸗ 
fen. ſeyn. Wer kann dieſe alle beſtimmen, ſo 
lange man die Naturgeſchichte eines Inſekts 
noch nicht vollig kennt. Solches erhellet aus 
den folgenden Verſuchen des Herrn D Schaͤf⸗ 
fers S. 38, da er über 1000 in ein Kaͤmmer⸗ 
chen zuſammengebracht, davon ſich denn doch 
nur wenige eingeſponnen haben. G. 
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aber nicht hineinkriechen. Folglich machen ſie eine Ausnahme von der allgemeinen Regel, 
daß alle Tagfalter mit knopfartigen Fuͤhlhoͤrnern eckige Puppen geweſen, und ſolche ſich 
entweder hinten, oder mit einem ſeidenen Gürtel aufhängen müßten *). 


Unſere Puppen, Tab. XUX, Fig. 10, 11. ) find dick, aber kurz, und etwa nur 
zehn Linien lang. Sie ſehen accurat wie die gemeinen kegelfoͤrmigen Puppen aus, und 
kommen mit den eckigen Puppen anderer Tagfalter nur darin uͤberein, daß ſie auf jeder 
Seite des Halskragens einen kleinen runden Buckel haben Tab. XIIX, Fig. It, aa, ۶ 
durch der Vordertheil des Körpers das Anſehen eines Vierecks bekommt. Der hinterſte 
Theil der Fluͤgelfutterale ift ein wenig aufgetrieben, und das rundlichte Schwanz Ende im: 
mer etwas unterwaͤrts gekruͤmmt, Fig. 10 p, welches auch gemeiniglich in dem abgeſtreif⸗ 
ten Raupenbalge Fig. 1t p p, hängen bleibt. Sonſt kann man an dieſen Puppen die 
Fuͤhlhoͤrner, den Ruͤßel, die Augen und Fuͤße ſehr deutlich ſehen; der Kopf aber iſt 
C | 
Die Farbe ift blaulihweiß und perlgrau, aber die Fugen der Theile des Bruſtſtuͤcks, 
und der Fluͤgelfutterale, wie auch die Luftloͤcher find ſchwarz. Die weißliche Farbe ruͤhrt 
von einem feinen und ſehr weißen Staubmehle her, womit die Puppen, gleichſam wie die 
Weintrauben, oder friſchen abgebrochenen Pflaumen gepudert ſind. Wiſcht man dieſen 
Staub mit dem Finger ab; ſo erſcheint die Puppe ganz ſchwarz und glaͤnzend, und der 
ſchwarze Grund iſt es eben, der durch das Weiße durchſchimmert, wovon die Materie ein 
blauliches oder perlfarbiges Anſehen bekommt!“). 


Ich weiß die eigentliche Zeit nicht recht anzugeben, wie lange der Vogel in der Pup⸗ 
pe bleibt, weil ich eben damals eine kleine Reiſe vornehmen mußte, und bey meiner Ruͤck⸗ 
H 2 kunft 


1. Anfänglich iſt die Puppe ganz weich und 


) Eben dergleichen Zweifel ſtiegen bey dem 
Herrn D. Schaͤffer auf, als er ſeine Raupen 
ſich ein ſolches Geſpinnſte, wie viele haarichte 
Nachtfalterraupen zu machen pflegen, bereiten 
ſahe. Er vermuthete fogar eine Pbaläne zu 
bekommen. Doch wurde er durch die Erfah⸗ 
rung belehrt, daß ſich die Natur an unſere ver⸗ 
meintliche Grundſaͤtze nicht binde. Das ganze 
Verfahren der Raupe in Verfertigung ihres 
Geſpinnſtes hat er S. 40, ingleichen Rofel IV 
B. S. 32, artig beſchrieben. G. 

**) Die Abbildung des Geſpinnſtes und der 
Puppe S. in Schaͤffers Abh. Tab. 1 Fig. 8, 9, 
die Puppe aber hat Roͤſel IV B. Tab. 4, Fig. 
3. Erſterer nennet ſie Datteln, weil ſie ſolchen 
in der Geſtalt aͤhnlich ſind. G. 

) Eben das hat der Herr D. Schaͤffer S. 
47, 42 und Rofel IV B. S. 34 bemerkt, letzte 
ter aber hat noch folgendes beygefuͤget: 


gruͤnlichgelb, den folgenden Tag wird ſie roth⸗ 
braun, mit dem dritten aber violet, als denn 
folgt der perlfarbige Staub, wie an den Schle⸗ 
hen und Pflaumen, der vielleicht, wie Rofel 
glaubt, an beyden einerley Urſprung hat; 


2. Wenn ſie noch rothbraun iſt, ſchwitzt ſie 
überall eine helle Feuchtigkeit aus, daß ſie ganz 
naß iſt, und wenn dieſe beſtanden, zeigt ſich der 
blauliche Staub. 


3. Die Puppe hat alſo lauter kleine Poros 
an fich, die man durch ein einfaches Mikroffop, 
das vor dem Objekte eine Erleuchtung hat, an 
re Stückchen Puppenſchaale deutlich ſehen 
ann. 


4 Einige liegen 22, andere 28 Tage, ehe der 
Vogel auskommt. G. 
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kunft den ausgekommenen Vogel todt und vertrocknet fand. Folglich mußte er eben nicht 
ſonderlich lange in der Puppe zugebracht haben *). N | 
Es find überaus (chine, und beynahe hier zu Lande die größten Tagfalter Tab. 
XIIX, Fig. 12, 13 **). Sie gehören zu der Klaſſe derer Papilions, die ſechs ordentliche 
Gangfuͤße, keulenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, und die Fluͤgel dem Boden ſenkrecht haben, 
bey denen ſich die inneren Raͤnde der Unterfluͤgel dicht uͤber dem Leibe formen und anſchlieſ⸗ 
ſen. Die Fluͤgel ſind nicht eckig, ſondern gegen ihren hinterſten Rand zu abgerundet, und 
ſehr breit. Wenn ſie der Vogel ausbreitet, ſind die obern wohl viertehalb Zoll lang, Tab. 
XIIX, Fig 12. 8 4 
Die Grundfarbe aller vier Fluͤgel, ſowohl oben, als unten, iſt weiß, und hat nur 
einen kleinen gelben Anſtrich, wovon ſie graulichweiß ausſehen. Jeder Oberfluͤgel hat auf 
beyden Seiten fünf große Flecke. Auf jedem Ulnterfluͤgel liegen zween (chine rundlichte 
Augenſpiegel, die aus zween Zirkeln beſtehen, davon der äußere ſchwarz, der innere aber 
ſehr ſchoͤn und lebhaft roth iſt. Die Mitte des Flecks, die gleichſam den Augapfel aus⸗ 
macht, iſt ſehr weiß. Dieſe ſchoͤnen Flecke find auf beyden Seiten des Flügels deutlich 
ausgedruͤckt. Beym Anfang der Unterfluͤgel zeigt ſich oben noch ein kleiner rother Fleck 
mit ſchwarzem Rande; aber dicht an ihrem hinterſten Rande nach der inneren Seite zu, 
liegen noch zween ſchwarze Flecke, davon der eine bey einigen in der Mitte roth iſt. 

Außer den beyden ſchoͤnen Augenſpiegeln haben die Unterfluͤgel unten noch ſechs an⸗ 
dere rothe, ſchwarz geraͤndete Flecke, wie man Tab. XIIX, Fig. 13, fehen kann, davon eis 
ner in der Mitte, wie die beyden großen Augen weiß iſt. Einige Voͤgel aber haben nur 
fünf ſolche Flecke. 1 

Es ruͤhren aber die Schattirungen und ſchwarzen ungleichen Flecke, an verſchiedenen 
Orten beyder Fluͤgelſeiten, von den vielen, hier liegenden, ſchwarzen Schuppchen her. Haupt⸗ 
ſaͤchlich befinden ſich ſolche beym Anfange, und an der Baſis, oder dem hinterſten Rande der 
Fluͤgel, wo fie eine ziemlich breite ſchwaͤrzliche Streife formiren. Die Flügel ſelbſt, wel⸗ 
ches hier noch zu merken iſt, haben wenige Schuppen, ſind an verſchiedenen Orten ziemlich 
durchſichtig, und die Membrane, woraus der Fluͤgel beſteht, iſt beſonders an dem Hin 
terende der obern ganz bloß und unbedeckt. ۱ 

An der innern Seite find die Unterfluͤgel mit langen Haaren eingefaßt. Der Leib 
iſt ſchwarz, und mit vielen weißgrauen gelblichen Haaren bewachſen. Die ſechs Fuͤße ſind 

۱ ۱ ziemlich 


) Dies bleibt, wie der Verf, ſelbſt im folgen» 
den erinnert, bey dieſer Beſchreibung eine kleine 


Unvollkommenheit. G 


*) Nach dem Linné S. N. ed XII. p. 754. 


no. 50 iſt es: Papilio Heliconius Apollo, alis 
oblongis integerrimis albis: poſticis ocellis 
ſupra quatuor, ſubtus ſex baſique rubris, — 
tarde volitans; der deutſche Apollo, weil er fich 


theils auf den hohen Bergen aufhaͤlt, theils in 
Deutſchland, beſonders im Reiche, und im Pas 
penheimiſchen gar nicht ſelten iſt. Die praͤch⸗ 
tigſten Abbildungen dieſes Vogels findet man 
beym Schaͤffer: neu entdeckte Theile an Raupen 
und Zwiefaltern Tab. 2, Fig. 2, 3. Elem. Tab. 


94. Fig. 6. Icon. Tab. 36. Fig. 4. 5. Röfel III 


B. Tab. 45, Fig. 1, 2. Sulzer Tab. 13, Fig. 
41. G. ve ET; 855 
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ziemlich dick und von weißer mit braun melirter Farbe. 


61 
Der Saugeruͤßel iſt ſchwarz. 


Die Kopf⸗ und vorderſten Halskragenhaare find etwas gruͤnlich. Die Fuͤhlhoͤrner ſchmu⸗ 


tzigweiß und gruͤnlich, und ihre laͤnglichten Knoͤpfe oder Keulen ſchwarz. 


Unter dem 


Schwanze haben dieſe Papilions noch einen hornartigen, hohlen braunen Anhang Tab. 


XIIX, Fig. 13 p, der eine befondere Unterfuchung verdient. 


Man muß aber lebendige 


Voͤgel haben, wenn man ihn gehoͤrig beſchreiben und ſeine Abſicht erforſchen will, welches 


mir jetzt aber fehlet. 


Seit einigen Jahren ſind ſie im Felde und in den Gaͤrten ſehr haͤufig geweſen, und 
haben den Honigſaft der Blumen ausgeſogen. Sie fliegen langſam, uns laſſen ſich leicht 


fangen. 


In der nordlichen Gegend von Upfal, wo ich meinen Aufenthalt habe, find fie 


nicht ſo gemein, als in andern Provinzen, in Oſtgothland, und bey Upſal herum *). 


*) Die vollſtaͤndigere Beſchreibung dieſes 


choͤnen Tagfalters mit rothen Augenſpiegeln 


findet ſich beym Schäffer in vorgedachter Ab⸗ 
handlung S. 43. ff. und Röfel im III B. S. 
259. woraus ich das Reſultat aller Merkwuͤr⸗ 
digkeiten kurz zuſammenziehen will 

1. find die wenigſten Schaͤfferſchen Bes 
gel vollkommen ausgewachſen, und haben bey 
ihrer Geburt erſt fleiſchfarbene, unreine Feuch⸗ 
tigkeiten, hernach helle und durchſichtige Tro⸗ 
pfen von ſich gegeben. ; 

2. Es ift alfo die Verwandelung diefer Rau⸗ 
pen in vielen Stuͤcken ungewoͤhnlich, und hat 
zum theil noch ganz unbekannte Eigenſchaften. 

3. Nach der beſondern Art ihres Geſpinnſtes 
zu urtheilen, machen ſie eine dritte Art der Tag⸗ 
fallen, Seis Sin le تر کرٹ سے رو‎ 

4. Nicht minder ſelten und ſonderbar iſt die 
mit Schimmel beſtreuete, und ganz unempfind⸗ 
liche Puppe, die den Raupenbalg allezeit an den 
% eice Gliedern behaͤlt, und nie ganz ab⸗ 

reift. a 
ö 5. Der Vogel gehoͤret unter die 4te 70 
der Regumuͤrſchen Tagfalter, die außer den 
knopfartigen Fuͤhlhoͤrnern, die Fluͤgel ſenkrecht 
tragen, und an denen ſich der innere Rand der 
Unterfluͤgel alſo kruͤmmet, daß der ganze Leib 
bloß und unbedeckt bleibt. Da Reaumuͤr nur 
von dieſer Art die Schwanzfalter (à queue) 
gekannt; ſo iſt dieſes der zweyte von dieſer 
Klaſſe, und der erſte ohne Schwanz. : 

6. Unfer Verfaſſer, der Herr von Geer hat 
an ſeinem Vogel hinten einen beſondern An⸗ 
bang bemerkt; dieß zeigt nach der Schaͤffer 


H 3 Die 


ſchen Beſchreibung, daß er ein Weibchen ge⸗ 
habt, weil dieſer Anhang ein charakteriſtiſches 
Kennzeichen deſſelben iff, den ich aber beym Ros 
ſel 11 B. Tab. 45, Fig. 1, 2, vermiſſe, vers 
muthlich hat er nur das Maͤnnchen gehabt. 
Die Struktur dieſes Theils hat der Herr D. 
Schaͤffer umſtaͤndlich S. 49. ff befchrieben, und 
Tab. II, Fig. 5, 6, 7, vergrößert vorgeſtellet. 
Er vergleicht ihn mit dem Bintertheile eines 
Schiffes, an welchem der Kiel noch zu ſehen 
iſt, und muthmaßt davon, daß er dem Weibchen 
nicht ſowohl bey dem Begattungsgeſchaͤfte, als 
vielmehr beym Eyerlegen diene. Das Weib⸗ 
chen ſcharre damit die Erde auf, um die Eyer 
an die Wurzeln des Hauswurzkrauts, oder ſonſt 
an ſteinichte Orte und alte Gemaͤure, wo dies 
Kraut waͤchſt, hinzulegen Dieſe Muthmaßung 
ſcheint er dadurch wahrſcheinlich zu machen: 
theils weil er dieſes Werkzeug bey vielen ſolchen 
Schmetterlingen, die er auf den Bergen einfan⸗ 
gen laſſen, verſtuͤmmelt, zerbrochen, und abge⸗ 
nutzt gefunden; theils weil es an ſich ſo hart 
und veſt ſey, daß mans kaum mit dem ſpitzig⸗ 
ſten Meſſer durchſtechen kann, und auf allen 
Seiten ſcharf und ſchneidig iſt; theils weil die 
Haus wurz eg auf alten Gemäuren und Felfen 
in weniger Erde wächft, die uͤberdem faſt beſtaͤn⸗ 
dig aufs haͤrteſte ausgetrocknet iſt. Doch giebt 
er alles ſelbſt fuͤr bloße Muthmaßungen aus. 
Man ſtehet hieraus, daß die Geſchichte dieſes 
Inſekts bey weitem noch nicht erſchoͤpfet ſey. 
Tom. II. Part. I. Mem. 13. p. 186 hat der Verf. 
auch die Gedanken des Herrn D. Schaͤffers von 
dieſem Organ des Weibchens angefuͤhrt, G. 


* 
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Die kleine grüne Schildrauve (Chenille -eloporte) auf den Sautbaum, 
blättern (Rhamnus Zrangula Linnei), 1٠٦ 


Der Herr von Regumuͤr hat uns einige kleine, ganz ſonderbar geſtaltete Raͤup⸗ 
chen bekannt gemacht, die eher Kellerwuͤrmern (Cloportes) als Raupen aͤhnlich ſe⸗ 
ben). Der Name: Chenilles-cloportes (Schildraupen) ſchickt ſich recht gut fuͤr ſie, 
um fie von andern zu unterſcheiden. Er beſchreibt dreyerley Arten. Die erfte wohnt 
auf den Ruͤſtern Orme), die zwote auf den Eichen, die dritte in den Schooten des 
Schaaflinſenbaums (Bagnenaudier), und lebt von denen darin befindlichen Koͤrnern. 
Andere Schriftſteller, als Rajus und Albin gedenken auch einiger folder Arten “). 
Außer ihrer Geſtalt ſind ſie wegen ihrer Geſchicklichkeit merkwuͤrdig; denn fie machen ober⸗ 
waͤrts einen ſeidenen Guͤrtel um ſich herum, wenn ſie ſich in Puppen verwandeln wollen. 
Gewoͤhnlichermaßen verwandeln fie ſich in Tagfalter mit feds gleichen Fuͤß en“). 


Waͤre ich jetzt Willens von mehreren Schildraupenarten zu handeln; ſo wuͤrde 
ich ſie in eine eigene Abhandlung gebracht haben. Denn ſie nehmen in einer allgemei⸗ 
nen Raupengeſchichte eine beſondere Klaſſe ein. Da ich aber nur eine einzige Gattung 
beſchreiben will; ſo duͤnkt mich, dies wuͤrde fuͤr ein Stuͤck nicht hinreichen, und dies hat 
mich bewogen, fie gleich nach den vorhergehenden Raupen zu ſetzen, da ich ſonſt keinen bes 
quemeren Platz als dieſen fuͤr ſie finden konnte, ohne die einmal angenommene Ordnung 
in der Klaßifi kation der Raupen zu unterbrechen. 

Dieſe Kellerwurm⸗Raupen ſehen wirklich gewiſſermaßen wie die Inſekten (Clos 
portes) aus, davon ſie den Namen fuͤhren, und gleichen ihnen an Größe, an Geſtalt, 
und an der Art und Weiſe, wie ſie kriechen. Die Gattung, von der ich jetzt handeln 
will, trifft man im Jus auf den 8 an Wes Fangs ſchwe⸗ 
diſch Brakwed), 

Dieſe Raupe Tab. IV, Fig. 9 iſt eben fo frit und länglich, als ein Keller⸗ 
wurm, aber etwas kleiner, auch ohngefaͤhr fuͤnf Linjen lang, und zwo breit. Beyde 
Enden des Körpers find rundlicht, aber das vorderſte Tab. IV, Fig. 10, a iff breiter als 
das hinterſte p. Unter dem Bauche iſt der Koͤrper flach. Die oberſte Geſtalt dieſer 
Raupen kann ich nicht beſſer, als mit Reaumuͤrs eigenen Worten, da er von pe 

Schildraupen auf den Ruͤſtern redet, beſchrelben P): 
„Der Ruͤcken dieſer Raͤupchen beſtehet aus zwo Flächen, die unter einem tupfen 
» Winkel zuſammenſtoßen, dazwiſchen aber befindet fib eine längs der Mitte des Ruͤ⸗ 
„fens 


) Mem. Tom, I, Part, IL Mém. 11, p. 135, ) Als eine 6+ Seltenheit hat Here 
PL 28, Fig. 1, 2, 3. Aleemann in feinen Beyträgen Tab. 38 einen 
„Wir zen hinzu Rsfel 1 B. Cage ote seh ان اہ کک‎ TO اع‎ 
Kl. S. 37, Tab. 6, S. 52 Tab. 9, woraus eine geſtellt⸗ G. 

Art von > Blauſchilier entſtehet. G. +) Mem. Tom, 5 Part. II. Men. ‘I, p. 136. 
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f) ckens eee Riefe. Auf beyden Seiten derſelben ſtehen verſchiedene eckige 
„Spitzen. „ Eben fo sft unfere gegenwärtige auch geſtaltet. 

Der Leib beſteht wie bey allen Raupen aus zwölf Ringen Fig. 10; der erſte a iſt 
viel dicker als die uͤbrigen, und wenn die Raupe ſtill ſitzt; ſo bedeckt derſelbe den ganzen 
Kopf von oben Fig. 11, t. Ich habe bemerkt, wenn man fie angreift, oder ſonſt beun⸗ 
ruhiget, daß ſie alsdenn den Kopf zum Theil in dieſen Ring einzieht. Sie hat darin viel 
ähnliches mit den Larven der Schildkaͤfer (Cufidae, Scarabés-tortiies), die ihren Körper 
mit ihrem eigenem Unrath bedecken, und deren Geſchichte von dem Hen. von Reaumuͤr“ 
beſchrieben hat. Unſere Schildraupe hat einen kleinen ſchwarzen, glaͤnzenden Kopf, der 
uͤberhaupt wie bey andern Raupen beſchaffen iſt. Die Farbe des Körpers iſt ſchoͤn grün, 
und etwas gelblich. Langs dem Ruͤcken gehet eine etwas dunfelgrünere Linie herunter. 


Die Raupe hat ſechzehn Fife, als ſechs ſpitze hornartige Vorderfuͤße Fig. rt, aaa 
an den drey erſten Ringen; acht Mittel- oder Bauchfuͤße mm, und zween Schwanz? 
füge p oder Nachſchieber. Sie find alle fo klein, und fo kurz, daß man fie nicht anders 
bemerken kann, als wenn man die Raupe auf den Ruͤcken legt. Die haͤutigen Füße 
haben den halben Hakenkranz, oder verſchiedene im halben Zirkel herumſtehende braune 
Haͤkchen. Sie kriecht auf dem Boden fo langſam, als wenn fie nur darauf hingleite, 
und dies vermehrt ihre Aehnlichkeit mit den Kellerwuͤrmern. 


Der ganze Leib iſt mit vielen kurzen und dem bloßen Auge unſichtbaren Haaren be⸗ 
wachſen, daß man dieſe Raupe alſo doch unter die glatten rechnen muß. Sie frißt die 
Blaͤtter des Faulbeerbaums. Beſonders aber iſt es, daß ſie nicht, wie andere Rau⸗ 
pen, das Blatt beym Rande anfrißt; ſondern mehrentheils in der Mitte anfaͤngt, und 
ſolchergeſtalt das ganze Blatt wie ein Sieb durchloͤchert. 

Bey der Verwandlung zieht fie ſich einen ſeidenen Gürtel Tab. IV, Fig. 12, 13, 7 
über den Leib her, worin fie noch eine Zeitlang als Raupe, hernach als Puppe, an dem 
Blatte ihres Aufenthalts haͤnget. Ich habe die Zeit, da fie ſolches verrichtete, nicht ct 
gentlich abpaſſen koͤnnen, daher weiß ich auch nicht zu ſagen, wie ſie dabey zu Werke geht; 
der Herr von Reaumuͤr aber hat es hinlaͤnglich beſchrieben “). Als etwas beſonderes 
merke man, daß ſie ſich nicht, wie andere Raupen, mit den letzten Fuͤßen in die Seide 
einhakt; ſondern den Schwanz ganz frey laͤßt. Der bloße Guͤrtel haͤlt die Raupe, und 
nachher die Puppe, welche hinten keinesweges ſolche 00 hat, als die Kohlraupen⸗ und 


andere Puppen haben ). 
Den 


*) Mém. Tom. III. Part. I. Mém. 7. p. 281. indem Herr Kleemann in Xoͤſels 1 B. Tago. 
= Mem, Tom, I. Part. II, Mem. II, pag. 2te Kl. ©. 39. bemerkt: daß er gewiſſe Schild⸗ 
raͤupchen kenne, die bey der Verwandlung kei⸗ 


) Was hier unſer Verfaſſer von der um⸗ nen dergleichen Queerfaden um ſich herziehen. 
guͤrtung geſagt hat, leidet doch einige Ausnahme, G. 
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Den 21ſten Junius wurde meine Raupe zur Puppe Tab. IV, 12, 13, welche in 
der Lange etwa drey Linien hatte, und ziemlich dick und ungeſchickt war. Anfaͤnglich iſt 
ſie gruͤn, hernach aber wird das Vorderende braun, der Hinterleib aber braungelblich, der 
einige kleine Fleckchen, und längs dem Ruͤcken herunter eine ſchwarze Linie hat. Die Pup⸗ 
pe iſt nicht eckig, welches wohl zu merken, weil ſie ſich in einen Tagfalter mit knopffoͤr⸗ 
migen Fuͤhlhoͤrnern verwandeln ſoll. Sie gleicht denen, welche man kegelfoͤrmig nennet. 
Es iſt aber ihre Geſtalt, wie auch Reaumuͤr ſchon angemerkt hat, eben fo wenig kegel⸗ 
foͤrmig, denn fie iſt an beyden Enden zugerundet, und der Schwanz Tab. IV, Fig. 13, p, 
der ſich nicht, wie bey den koniſchen Puppen, in eine Spitze endigt, iſt ſo dick, als das 
Vorderende a. Der ſeidene Gürtel 11 geht über den Halskragen, und von da ſchraͤg über 
die Fluͤgelfutterale, wo er hernach unter dem Leibe, am Blatte anſitzet. 

Der Papilion blieb ohngefaͤhr 14 Tage in der Puppe, denn den Sten Julius kam 
er aus. Eine andere Raupe dieſer Art verwandelte ſich einige Tage ſpaͤter, als die vorige, 
und diefer ihr Papilion kam erſt das folgende Jahr aus. Dergleichen trägt ſich mit ver: 
ſchiedenen andern Tagfalterarten zu. So kommen z. E. die Kohl: Weißlinge, deren 
Raupen ſich noch vor dem Ende des Sommers verpuppen, auch in eben demſelben Jahre 
aus; diejenigen aber, die ſich ſpaͤter verwandeln, bleiben den ganzen Winter durch Pup⸗ 
pen, und kommen nicht eher, als den folgenden Sommer zum Vorſchein. Allein dies 
iſt gar nicht zu verwundern, ſeitdem es bekannt worden, daß man die Geburt der Schmet⸗ 
terlinge beſchleunigen, oder zuruͤckhalten kann, wenn man die Puppen an warme oder kalte 
Oerter legt, wie erwaͤhntermaßen der Herr von Reaumuͤr in verſchiedenen artigen Ber — 
merkungen gezeigt hat. Verwandeln ſie ſich alſo erſt gegen das Ende des Sommers; ſo 
iſt die Luft nicht warm genug mehr, um den weichen und waͤſſerichten Theilen des Schmet⸗ 
terlings, vermittelſt einer unmerklichen Ausduͤnſtung, die gehörige Veſtigkeit zu geben, mits 
hin koͤnnen auch die Schmetterlinge noch nicht auskommen. { 

Unſer Papilion Tab. IV, Fig. 14, 15 iſt ein niedliches, aber kleines Voͤgelchen ), 
das mit ausgeſtreckten Fluͤgeln nur einen Zoll lang iſt. Es iſt ein Tagfalter mit knopf⸗ 

d 3 oder 


) Nach dem Linns S. N. ed. XII, p- 789, 
no. 232. Papilio plebejus ruralis Argus, alis 
ecaudatis caeruleis: pofticis ſubtus limbo fer- 
rugineo; ocellis caeruleo -argenteis; das Sils 
berauge. Es ſcheint, als habe der Ritter ۰ 
felt, ob die von unſerem Verf. beſchriebene Rau⸗ 
pe, die eigentliche Larve dieſes Papilions ſey, 
weil er nichts von der Larve ſagt. Indeſſen haben 


doch dieſe Geeriſchen Beobachtungen die gehoͤrige 


Zuverlaͤßigkeit, und man kann hieraus beynahe 
den Schluß machen, daß alle Larven von den 
Argis und Argiolis Linnei lauter ſolche Schild» 
raͤupchen find, ob fie gleich ſehr felten angetroffen 
werden, und wenigen Naturforſchern bekannt 


ſeyn moͤgten. Xoͤſel iſt eben der Meynung, im 
III B. S. 229, und hat dieſes Voͤgelchen Tab. 
37, Fig. 3, 4, abgebildet. Sonſt findet man von 
dieſen Argis und Argiolis im 1 und zten St. des 
Naturforſchers artige Bemerkungen. Eine ei⸗ 
gene, ſehr wohlgeſchriebene Abhandlung von dem 
Argusſchmetterling und deſſen, in der Gegend 
um Thangelſtedt entdeckten Gattungen und Ne⸗ 
bengattungen, ſteht im 2ten Bande der berlini⸗ 
ſchen Sammlungen S. 341. 

Hier bemerke ich nur noch, daß unſer Verf. 
Tom, II. P. I. Mem, I. p. 182. bey dieſem ge 
genwaͤrtigen Vogel, des Linne Ip, 234, nemlich 
Argiolus angeführt habe. G. 
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oder keulenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; er hat feds gleiche Fife, und die Unterfluͤgel gehen 
um den Unterleib herum. Wenn er ſtill ſitzt, traͤgt er die Fluͤgel mit dem Boden fen 
recht, daß ſie dicht an einander treten. 


Oben ſind die Fluͤgel das ſchoͤnſte Himmelblau, die oberen aber ſind gegen den hinter⸗ 
ſten Rand zu, ſchwarz. Ohngefaͤhr in der Mitte ihrer Laͤnge nach der aͤußeren Seite zu, 
liegt ein kleiner ſchwarzer Fleck, und der hinterſte Rand iſt mit einer weißlichen Franze 
eingefaßt, die mit einigen kleinen ſchwarzen Fleckchen bezeichnet iſt. Der hinterſte Rand 
der Unterfluͤgel hat eben dergleichen Franze, aber ohne diefe Flecke, ſtatt deren aber haben 
dieſe, über der Franze eine Reihe ſchwarzer Flecke, wie man bey Tab. ZV, Fig. 14 ſehen 
kann. Unten find alle vier Flügel weiß, das ins Blaue fälle Fig. 15, mit vielen ſchwar⸗ 
zen runden und einigen laͤnglichten Flecken bezeichnet, deren jeder mit einem weißen, aber 
kaum merklichen, Zirkel eingefaßt if, welche alle wie kleine Augenſpiegel ausſehen “). 


Die Fuͤhlhoͤrner ſind weiß und ſchwarz gefleckt. Ihr Knopf iſt ziemlich groß, lange 
licht und ſchwarz, von gleicher Farbe find die Augen. Der Leib iſt oben ſchwaͤrzlich, une 
ten aber weiß, und die Fuͤße weißlich. 


Es fliegen auf den Wieſen, in den Hoͤlzern und Gärten faſt eben dergleichen Papi 
lions herum, die aber doch gewißermaßen von den unſrigen verſchieden ſind. Sie ſind 
größer. Oben ſind die Flügel ganz himmelblau, ausgenommen nach dem hinterſten Ran⸗ 
de zu, wo ſie alle vier nur eine ſchwarze, weiß geraͤndelte Linie haben. Linten find fie 
grau, und ebenfalls mit vielen ſchwarzen Augenſpiegeln, die mit einem weißen Zirkel ein⸗ 
gefaßt ſind, beworfen; außer dieſen aber ſteht an ihrem hinterſten Rande noch eine Reihe 
oraniengelber Flecken “). Noch andere kleine Papilions von eben der Größe, als dieſe 
letzteren, haben auch oben auf den Flügeln, gegen den hinterſten Rand zu, eine derglei- 
chen Reihe oraniengelber, und am hinterſten Rande der Ulnterfluͤgel, einige ſchwarze Flecke. 
Ich habe dieſe letzteren blauen Papilions oft mit andern in der Begattung angetroffen, 
die darin von ihnen abwichen, daß ihre Fluͤgel oben braun ***) waren. 


Ich 


ſehen kann, und unſer Verfaſſer ſelbſt in der 
vorher angefuͤhrten Stelle beſtaͤtiget, daß er 
den Argiolus meyne. G. 


* 
*) Daher die Benennung Argus. G. 


**) Dies klaͤret dieſe Argusgeſchichte in et⸗ 
was auf. Mit obiger Beſchreibung kommt nicht 


ſowohl der Xoͤſelſche Vogel III B. Tab. 37, 
Fig. 3, 4, als der in der folgenden sten Figur 
überein ; mithin if unſer Geeriſche Argus 
nicht der vom Linns angeführte Koͤſelſche; 
„sondern eine andere, und auch kleinere Art, 
wie man bey Vergleichung beyder Zeichnungen 


v. Geer Inſekt. 2. Qu. 


*) Der Roͤſelſche Dukatenvogel III B. 
Tab. 37, Fig. 7, iſt auch das Weibchen eines 
ſeltenen Argus ⸗WMaͤnnchens, das Herr D. 
Kuͤhn im 3ten St. des Naturforſchers S. 
19 beſchrieben hat, und das in den Gegen⸗ 
den um Eiſenach nicht ſelten ſeyn ſoll. G. 


J 
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Ich kann nicht eigentlich ſagen, ob alle dieſe Verſchiedenheiten bloße Abänderungen, 
oder wirkliche ſpecifiſche Unterſchiede ſind. Dies zu entſcheiden, muͤßte man Gelegenheit 
haben, eine große Menge Schildraͤupchen aufzuziehen, welche mir jetzt aber fehle. Soll 
ich einige Muthmaßungen vorbringen; fo glaube ich, daß meine kleinen mir ausge 
kommenen Papilions Tab. IV, Fig. 14, 15, und die beyden vorher beſchriebenen 
Sorten, wirklich drey verſchiedene Arten ausmachen; doch will ich es nicht für ge: 
wif ausgeben ). 


Alle dieſe kleinen artigen Voͤgelchen find ſehr gemein, und man fiche fie geſchwind 
herumfliegen, wenn die Sonne recht heiß ſcheint; gegen Abend aber, oder nach Untere 
gang der Sonne ſetzen ſie ſich auf den Blumen und Pflanzen zur Ruhe, wo man ſie ſehr 
leicht haſchen kann. 


) Man vergleiche hierbey noch den 3 darüber im zten St. des Naturforſchers S. 
lichgruͤnen Argus in Kleemanns Beytr. I B. 19. Inſonderheit die bereits 11× 
Tab. 14, Fig. 3, den Scopoli den Coridon lung im 2ten B. der berliniſchen Sammlun⸗ 
nennet, ſamt Herrn D. Kuͤhns Bemerkungen gen S. 341 ff. G. 


Neun⸗ 
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Neunte Abhandlung. 


Von denen ſechzehnfuͤßigen Dornraupen, 
und ihren Schmetterlingen. 


große und harte Haare an ſich haben, fuͤr die ſich der Name: Dorn⸗ 

ſtacheln am beſten ſchickt. Er ſetzt hinzu: daß dieſe Dornſpitzen auch in 
ihrer Geſtalt mit den Pflanzenſtacheln uͤbereinkommen. Hernach geht er die 
Verſchiedenheit dieſer Stacheln durch, welches alles hier zu wiederholen unnuͤtz waͤre. Ich 
will uͤberhaupt nur einige beſondere Umſtaͤnde von dieſen Raupen anfuͤhren. 


Aus dieſen Raupen entſtehen die allerſchoͤnſten Schmetterlinge, die uns auch 
am bekannteſten ſind, weil ſie am Tage fliegen, und ich wuͤßte nicht, daß aus einer 
Dornraupe ein Nachtfalter fame. So viel ſchoͤne Papilions, die uns auf unſern Spar 
ziergaͤngen, in unſern Gärten vergnügen, die uns auf jedem Schritte nachfliegen, und in 
den Sommertagen mit den praͤchtigſten Farben entgegen glaͤnzen, ſind insgeſamt vorher 
Dornraupen geweſen. Man ſieht fie von Blume zu Blume fliegen, um daraus den 
Honigſaft, als ihre einzige Nahrung auszuſaugen. Deshalb hat ſie der Urheber der 
Natur mit einem langen, und hoͤchſt wunderbaren Saugeruͤßel verſehen, womit fie fol- 
ches verrichten koͤnnen. Der Herr von Reaumuͤr hat die merkwuͤrdige Struktur deſ⸗ 
felben artig beſchrieben “). So bald der Frühling erſcheint und die Sonnenſtrahlen die 
Luft erwärmen, kommen auch dieſe Papilions wieder aus ihren Schlupflöchern hervor. 
Den Winter uͤber ſtecken ſie in hohlen Baͤumen, unter den Daͤchern, und an dergleichen 
Oertern. Da bleiben ſie ohne alle Nahrung, unbeweglich, und gleichſam in einer Art von 
Schlummer. Durch die Waͤrme leben ſie auf, kommen hervor, und pflanzen ihr Ge⸗ 
ſchlecht fort. 

Die Dornraupen verwandeln ſich alſo beſtaͤndig in lauter Tagfalter. Man 
merke aber zugleich, daß ſie alle zu der Klaſſe derer Tagvoͤgel gehoͤren, die nur vier Fuͤße 
haben, und deren Vorderfuͤße weit kleiner, kuͤrzer, und anders geſtaltet ſind, als die uͤbri— 
gen vier, fo daß fie ihnen nicht wohl zum Gehen **) dienen koͤnnen, wie der Herr von 


Reaumuͤr umſtaͤndlicher gezeiget hat, und wie wir in der Folge ſehen werden. 
32 So 


) Men. Tom. I Part. I Mém. 2, pag. 100. und glaubt, daß fie fich derfelben zur Reini⸗ 
**) Mem. Tom. I Part. I Mém. 5 p. 287 gung der Augen bedienen Womit reinigen 
ſich 18 die Papilions der 2ten Klaſſe ihre Yue 


Pl. 9 
wi) Herr Kleemann nennet fie Putzpfoten, gen? 


Di Herr von Reaumuͤr ) nennet diejenigen Raupen Dorntaupen, welche ſo 
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So findet man auch an dieſen Raupen, wenigſtens fo viel ihrer bisher bekannt ges 
worden find, das beſtaͤndige Kennzeichen, daß fie fic) bey der Verwandlung, in ecki⸗ 
gen Puppen, mit dem Kopfe unterwaͤrts, ſenkrecht aufhaͤngen, und ſich mit den beyden 
Hinterfuͤßen an irgend einem ſchicklichen Koͤrper zu beveſtigen pflegen. Ich kenne auch 
keine Raupen von dieſer Art, die bey dieſer Gel, enheit einen Gürtel um fib herum mas 
chen, wie es die Raupen der ſechsfuͤßigen Tagfalter, z. E. die ſchoͤnen Raupen der Kohl— 
Weißlinge, zu thun pflegen. Ihre Puppen haben jederzeit zwo kegelfoͤrmige Spitzen, 
oder zwo Arten Hoͤrner vorn am Kopfe, wie auch verſchiedene, längs dem Ruͤcken ſitzende 


ſtachlichte Spitzen. 


Alle dieſe Dornraupen haben ſechzehn Füße: ſechs ſpitze Vorder - acht Mittel - und 


zween Hinterfuͤße. 
trifft ſie nur einzeln an. 


Einige Gattungen derſelben leben geſellig, andere nicht, und man 


Einige Puppen dieſer Raupen zeichnen fi ch durch ihre ſchoͤnen Farben beſonders aus. 


Man findet einige, die wie lauter Gold aus ſehen; 
berfarbene Flecke, die den ſchoͤnſten Glanz von ſich geben. 
Deshalb hat es auch Reaumuͤr der Muͤhe werth 


als dieſe Goldpuͤppchen *) ſehen. 


andere aber haben nur gold -oder fils 
Man kann nichts praͤchtigers, 


geachtet, die Urſachen, wovon dieſer glänzende Schmuck der Puppen herruͤhrt, genauer 


zu unterſuchen “). 


Die Dornraupe der Neſſel, mit braungelblichem Vorderleibe, bey der 
die hinterſten Ringe oben weiß ſind, und die im Französischen 
die Bedaude heißt. 


Dieſe Raupe if vielen Naturkuͤndigern bekannt. 
rianin *), vom Albin Dy und o Friſch +» NONE 


) Diefe Puppen find es eigentlich welche 
die Alten Chryialis, oder Chryfallis, genannt 
haben, wie uns Herr Bergſtraͤßer im 199 St. 
des Frankfurther Staats zs Kiſtretto 1774, bey 
der Recenfion des zten Stuͤcks des Naturfor⸗ 
ſchers, gelehret hat. Es hat ihm daſelbſt ger 
fallen, bey Gelegenheit einer S. 279 von mir 
geſetzten Anmerkung, gegen mich, und alle neues 
ren Naturforſcher zu erinnern, daß man nicht 
Chryſalis, ſondern Chryſallis ſchreiben muͤſſe. 
Ich ſetzte dieſe Note, weil mein Auctor, der Hr. 
von Geer, deſſen Rede ich uͤberſetzte, im Texte 
von den Inſekten überhaupt geſagt hatte: fie 
befinden ſich bey der Verwandlung dans un état 
moyen, dans lequel on les nomme Chryſalides 
ou Nymphes. Daß ich aber keinesweges die 
Abſicht gehabt, einen neuen Sprachgebrauch 
des Worts Chry/alis zu beſtimmen, wird Jeder⸗ 


Unter andern iſt ſie von der Me⸗ 
Die Merianiſchen Figu⸗ 


ren, 


mann 0 der die citirte Stelle aus Bons 
nets Betrachtung uͤber die Natur, in der Note 
vergleicht, worin eigentlich des Herrn Prof Wiz 
tius Worte angefuͤhret ſind. Und eben ſo leicht 
iſt es einzuſehen, daß das, auf der andern Seite 
280 bey der Mücke verſetzte Wort Puppe, Chry- 
falis, hier Nymphe heißen muͤſſe. Uebrigens 
aber hat ſchon Ariſtoteles H. A. L. V. c. 19. p. 
m. 945 das Wort Ayr peas auch ftatt Nym⸗ 
pp 972% „Leßers Theol. der Inſekt. 
8 x ١ 
ot Mem, Tom. I. Part. II. Mém 10. p. 119. 
8 Europ. Inſ. Tab. 14, Fig. 159. 
1 * Tab. 54. den ich beym Linns ver⸗ 
miſſe. 
th it 4ter Theil, Tab. 4 ‘ 
Die ubrigen Schriftſteler ti beym 
Linne S. N. ed. XU, p. 778 no. 168. 
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ren, inſonderheit vom Vogel, ſind ziemlich getroffen. Albins Vorſtellung der Raupe 
iſt aͤußerſt ſchlecht, und Friſchens Abbildungen, wie bekannt, ſehr verſtuͤmmelt. Der 
Herr von Reaumuͤr *) hat fie am beſten beſchrieben, wozu meine Bemerkungen bloß 
einige Supplemente ſeyn follen. Albin ſagt: fie fraͤße Hopfen, die Merianin, fie 
nähre fib von den Stachelbeerblaͤttern, und der Herr von Reaumuͤr, fie lebe auf 
den Nuͤſtern. Ich habe fie beſtaͤndig auf den Neſſeln angetroffen. Sie leben einſam, 
wie verſchiedene andere Dornraupen auch thun, man findet ſie eben nicht haͤuſig, und muß 
die Neſſeln genau viſitiren, wenn man einige entdecken will “). ۱ 
Dieſe Raupe Tab. 7 Sig. , iſt die ſchoͤnſte unter allen mir bekannten Dornrau⸗ 
pen, mittelmäßig groß, ohngefaͤhr vierzehn Linien lang, und ziemlich buntfarbig. Oben 
find die fünf erſten Ringe Tab. XX, Fig 1, a b dunkel- oder okergelb, ſchwarz gefleckt und 
geſtreift; der allererſte Ring aber iff beynahe ganz braun. Die fünf folgenden, vom Eten 
bis toten, find oben weiß be; die zween letzten hingegen ſchwarz e d, aber der allerletzte 
hat auf jeder Seite einen großen weißen Fleck d. Alle dieſe Ringe ſind, wie die fuͤnf er— 
ſten oben auf, an beyden Seiten dunkelgelb, und ſchwarz gefleckt und geſtreift. Unter 
dem Bauche iſt die Raupe braun, oder ſchwaͤrzlich, mit etwas ſchmutzweiß vermiſcht. Alle 
Füße find beynahe (wary. Der Kopf iſt dunkelbraun Fig. 1, a, Fig. 2; aber das Drey⸗ 
eck der Stirn hat einen hellbraunen Rand. Die, auf den ſieben letzten Ringen ſtehenden 
Dornen ſind weiß; die aber auf denen vier, nach dem erſten folgenden, (denn dieſer erſte 
hat keine Dornen,) ſind weißlichgelb. ا‎ = 
Sie hat, wie gewöhnlich, in allen ſechzehn Fuͤße, oder acht häutige, ۷۱ 
welche einen halben Hakenkranz haben. 5 A 
Reaumuͤr hat angemerkt: daß der Kopf dieſer Raupe was beſonderes, und eine 
Aehnlichkeit mit einem Katzenkopfe habe, welches Friſch auch geglaubt, und es iſt nicht 
zu leugnen, daß der Kopf nicht ziemlichermaßen mit der Geſtalt eines vierfuͤßigen Thier— 
kopfs uͤbereinkommen ſollte Tab. XX, Fig. 2. Gegen die Groͤße des Koͤrpers iſt er klein, 
und ficht beynahe wie ein Dreyeck aus Fig. 1, a. Oben Fig. 2, 0 eo ift er breit, wird 
aber nach dem Maule zu immer ſchmaler, und endigt ſich mit einer rundlichten Spitze a. 
Dick iſt er nicht ſonderlich, weil er vorn platt iſt. Oben iſt er, wie Reaumuͤr ſagt, 
herzfoͤrmig ausgeſchweift e. Dafelbft hat er auch zween Knöpfe o o, mit kleinen. Dorn: 
ſpitzen beſetzt, deren jede ſich in ein Haaͤrchen endiget. Dieſe Knoͤpfe ſehen wie zwey Oh⸗ 
N ۱ Bi jo ا‎ | ven 


* Mem: fur les Infe&. Tom. I, Part. J, Mem. 
2, pag. 103, Part. If, Mem. 10, pag. II2, Pl. 
27. Fig. 1 ۰ ٰ 

Derſelbe hat fie aus zwo Urſachen Ja Be- 
daude genennet, theils weil fie zwo Hauptfar⸗ 
ben, Weiß und Braun, hat; theils weil dieſel⸗ 
ben auf eine bizarre Art abſtechen; alſo die 
zwofarbige. Dieſem fuͤge ich noch bey Roͤ⸗ 


fels Inſektenbel. 1 B. Tagb. fe Kl. S. 25, 
Tab. 5, Fig. 1, 2, der fie die einſame Dornraus 
pe mit dem halbgelb, halbweißen Ruͤcken, und’ 
braunen Leibe nennt. G. 

J Roͤſel behauptet indeſſen, daß fie ſich 
haͤufiger auf den Stachelbeerſtauden, als Neſ⸗ 
ſeln aufhalten. G. 
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ren aus, und dieſe machen die vornehmſte Aehnlichkeit mit einem Katzenkopfe aus. Auſ⸗ 


ſerdem iſt der Kopf mit verſchiedenen hellbraunen Haaͤrchen bewachſen. Die Augen find 


ſchwarz, und ſtehen ziemlich weit hervor y y. 

Auf jedem Ringe ſitzen ſieben Dornſpitzen, Tab. XX, Fig. 4, eee feee, aus 
genommen auf dem zweeten, dritten und letzten nur vier. Ein Dorn ſteht mitten auf 
dem Ruͤcken f, und drey auf jeder Seite e e e u. ſ. w. Jeder Dorn iff im Stamme fes 
gelfoͤrmig Fig. 3, at, und endigt ſich in eine feine Spitze t, die bisweilen wieder vier, 
fünf, ſechs auch acht Nebenſpitzen hat, welche auch alle dornartig find e e, fo daß der 
Hauptſtamm gleichſam ein dornichter Dorn iſt. Außer den Seitendornen ſitzen daran 


ſowohl, wie am ganzen Koͤrper der Raupe, noch verſchiedene feine Haaͤrchen, wie denn 


vorzuͤglich die Bauchfuͤße ganz rauch, und mit Milchhaaren bewachſen find. 

Wenn die Raupe ſtill ſitzt; fo befindet ſich der Körper ſelten in fo gerader Linie, als 
hier Fig. 1 vorgeſtellet iſt. Insgemein hat fie den Kopf, oder den Vordertheil des Leibes 
nach einer Seite zu gekruͤmmt, und in dieſer Stellung ſitzt ſie ganz ruhig. Am liebſten 
pflegt fie fo unter den Neſſelblaͤttern zu ſitzen. 

Den 7ten Junius ſchickte ſich eine dieſer Raupen zur Verwandlung an. Sie hing 
ſich oben im Zuckerglaſe mit den Hinterfuͤßen an, daß der Kopf unten war Tab. XX, Fig. 
5 ). Ich habe nicht noͤthig ihr Verfahren zu beſchreiben, wie fie es anfängt, ſich fo 
ſenkrecht aufzuhaͤngen, da es der Herr von Reaumuͤr **) ſchon bey Gelegenheit einer 
andern Art von Dornraupen gethan hat. Sie haͤngt ſich mit den Haͤkchen ihrer Hinter⸗ 


` fife an ein kleines Kluͤmpchen Seide, welches fie ausdrücklich erft zu dieſer Abſicht anges 


ſponnen hat Fig. 5, h. Den Vordertheil des Körpers zieht fie dergeſtalt krumm, daß die 
erhabene Seite des Bogens nach dem Ruͤcken zuſteht, und dieſen Bogen macht ſie mit den 
vier oder fuͤnf erſten Ringen a b. 

Des folgenden Morgens wurde ſie zur Puppe, welche in eben der Stellung, als 
die Raupe, Fig. 6, 7, und auch an dem nemlichen Orte! hing, wo die Raupe vorher ge 


hangen hatte; hier aber verweiſe ich meine Lefer abermal auf Reaumuͤrſche Nachrich⸗ 
ten, da ich bloß die Puppe beſchreiben werde. 


Sie gehört zu den eckigen. Vorn hat der Kopf zwo große kegelförmige Spitzen, 
die als Hörner hervorſtehen, Tab. XX, Fig. 7, a a. Dieſe aber haben das Beſondere, daß 
fie einwaͤrts gebogen find, und gleichſam zween halbe Monde formiren Fig. 8, a a, wel⸗ 
chen Umſtand der Herr von Reaumuͤr ebenfalls bemerkt hat git 5 Betrachtet man fie 
mit der Lupe; fo ſieht man, daß jedes Horn auswendig einen kleinen Anhang, wie eine 
kurze Spitze habe bb. Es haben dieſe Hörner auch verſchiedene braune Queerſtreifen. 
Sieht man die Puppe oben und von der Seite an; ſo glaubt man ein ordentliches Men⸗ 
ſchengeſicht, 3 Fig. 6, e mit Mafe, Augen und Backen vor ſi fid zu haben +). 


Das 
2 Rosel 1B. Oe Ite Kl. Tab. 5, Fig. 2,3, 4. Tom. I Part. II. Mem. g. p.6. Mem. 10. p. 99. 


*) Mem. Tom, I. Part, II, Mem, 10. p. 112. D Mem. Tom. , II. Mem. 8. p. 6. yok 
y net 
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Das Bruſtſtuͤck, oder die beyden Futterale, wo die Flügel des kuͤnftigen 4٤ 
terlinges liegen, find in der Mitte ſehr vertieft Tab. XX, Fig. 7, d d, und an jedem ſitzen 
drey kegelfoͤrmige Spitzen e fg. Oben auf dem Leibe ſtehen fünf Reihen kleiner kegelfoͤr⸗ 
miger, und ziemlich flacher Knöpfe. So viel ich habe bemerken koͤnnen, beſteht der Leib 
aus neun Ringen h, davon achte Luftloͤcher haben. Unten, wo fib das Bruſtſtuͤck ens 
digt, zeigt fic) ebenfalls eine ſtarke Vertiefung Fig. 6, i, welche durch die hinter » oder 
unterwaͤrts gehende Kruͤmmung des Leibes nicht wenig vermehrt wird. Der Bauch en⸗ 
digt ſich mit einem laͤnglichten, flachen, harten und hornartigen Theile, Fig. 6, 7, l, der 
mit vielen kleinen Haͤkchen beſetzt iſt, womit ſich die Puppe in das oben gedachte Kluͤmp⸗ 
chen Seide m einhaͤkelt *). 

Die Farbe dieſer Puppe iſt ziemlich bunt. Ueberhaupt iſt ſie hellbraun und gruͤn⸗ 
lich, das Braune aber mit Fleiſchfarbe, und mit einigen gruͤnen Streifen und Flecken, 
wie auch mit ſchwaͤrzlichen Strichen vertrieben. Oben uͤber den Leib geht laͤngs der Mitte 
eine weißliche Streiſe durch. So befinden ſich auch oben auf dem Leibe, am Ende des 
Bruſtſtuͤcks, ſechs große Flecke, deren immer zween und zween bey einander liegen, welche 
den ſchoͤnſten polirten Silberglanz haben, und in dieſer Gegend zeigen ſich auch goldene 
Schattirungen Reau i nuͤr hat ganz goldene Puppen von dieſer Art gehabt, die mir 
aber nicht vorgekommen find. Selten ſchlaͤgt die Puppe mit dem Schwanze um fi ch, 
und iſt nicht ſo lebhaft als verſchiedene andere Arten. 

Ohngefaͤhr vierzehn Tage hernach, als den 22ſten Junius kam der Schmetter⸗ 
ling aus. Es iſt ein Tagvogel mit knopfartigen Fuͤhlhoͤrnern Tab. XX, Fig. 9, 10, 
und vier eigentlichen Füßen Fig. رو‎ i i, indem die beyden Vorderfuͤße nur kleine rauche 
Pfoͤtchen find **). 

Die vier Flügel haben oben Tab. XX, Fig. 10 cine dunfel z oraniengelbe mit ver⸗ 
ſchiedenen ſchwarzen Flecken von ungleicher Geſtalt beworfene Grundfarbe. Am hinter⸗ 
ſten Rande befindet ſich eine breite ſchwarze Streife mit weißem Rande. Unten hingegen 
find fie alle vier Fig. 9 mit ſehr vielen, groͤßtentheils dunkeln Farben geſcheckt. Hier iſt 
Schwarz, Dunkel ⸗Hellbraun, Gelb, Weiß, Purpur und Grün. Alle dieſe verſchiedenen Farben 
ſind durch Flecke, Streifen, Flammen, Linien und Striche, artig mit einander verbunden. 
Zu hinterſt zeigen ſich noch einige grüne Flecke, und unten führt jeder Unterfluͤgel recht in der 
Mitte einen weißen Fleck, der wie ein C, oder umgekehrter halber Mond geſtaltet iſt. 

Der Leib, Halskragen und Kopf iſt oben braungruͤnlich. Die Schenkel und Fuß⸗ 
blaͤtter find weiß, aber die Hüftbeine braun, die Säplgörner braun, und unten weiß ge: 
fleckt, das Knopfende daran gelblich. > 

er 


net fagt davon in feinen Anmerkungen uͤber den no. 168, der bekannte C Vogel, weil er ein C 
Leßer Tom. I. p. 169, daß die Einbildung da⸗ auf den Fluͤgeln hat. Reaum. Mem. Tom. I. 


bey das beſte thun muͤſſe. G. Part. II Pl. 27, Fig. 9, 10. Friſch Inſekt. ater 
نر‎ Reaumur Mém. Tom. I Part. II Mem. 10. Theil Tab. af Röfel 1 B. Tago. rfte Kl. Tab. 
5, Fig. رز‎ 6. G 


5.4% C. album Linnei S. N, ed. XII. p. 778. 
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Der Rand des hinterſten Fluͤgelrandes iſt an vielen Stellen ſehr ſcharf gezackt, oder 
dergeſtalt gewinkelt, daß fie, wie Reaumuͤr ſagt, an gewiſſen Orten eingeriffen zu ſeyn 
ſcheinen. Wenn der Papilion die Oberfluͤgel mit dem Boden perpendikular traͤgt Tab. 
XX, Fig. 9; ſo bleibt oft zwiſchen ihrer innern, etwas ausgehoͤhltem Seite a, und der 
außerlichen Seite der Unterfluͤgel b ein ziemlich leerer Raum; dieſe letzteren aber gehen 
ganz um den Leib herum. 2 

Die Füße dieſer, und aller Papilions diefer Kaffe, beſtehen aus drey Haupttheilen, 
davon man den erſten Fig. 12, e das Huͤftbein, den sweeten den eigentlichen Schenkel i, 
und den dritten das Fußblatt p nennen kann, welches letztere am Ende zwey doppelte 
Häkchen, oder Krallen o o hat. Dieſes und der Schenkel )ا‎ mit vielen ſteifen Haaren, 
wie Dornſpitzen, bewachſen, das Huͤftbein e aber bloß mit Schuppen belegt. 

Die beyden Vorderfuͤße dieſer Papilions, die ſie nicht zum Gehen brauchen, ſind 
kurz, vorn rundlicht, und ohne Krallen Fig. 11. Insgemein ſitzen ſie unter dem Hals⸗ 
Fragen. Reaumuͤr ') vergleicht fie mit Palatinen, weil fie ſehr rauch find; fie bee 
ſtehen aber auch aus dren Theilen Tab. XX, Fig. 11, رہ‎ i, p, davon die beyden letzteren 
dicker, als der am Halskragen haͤngende e, und am ſtaͤrkſten mit langen Haaren ip beſetzt 
find, wodurch fie eben den Palatiıten ähnlich werden. Es haben aber alle Papilions, 
die aus Dornraupen entſtehen, dergleichen Fuͤße, wie wir oben ſchon bemerkt haben. 


Man ſieht dieſe Papilions in den Hoͤlzern und Gärten allenthalben häufig herum; 
flattern. Sie fliegen fehr ſchnell, und man kann fie nicht leicht fangen “). Ohne Zwei— 
fel uͤberleben ſie den Winter, weil man ſie gleich in den erſten Fruͤhlingstagen erblickt. 


Die ſchwarze, geſellige, und auf den Sahl⸗ und Woll⸗Weiden lebende 

Dornraupe, mit großen oraniengelb⸗ fuchsröthlichen Flecken, und 

acht braunrothen Bauch: oder Mittelfuͤßen. 

Zu Ende des Junius findet man auf den Sahl- und Woll-Weiden viele große 
ſchwarze Dornraupen, welche in Geſellſchaft leben. Sie freſſen entſetzlich, und ſind im 
Stande, ganze Weidenplaͤtze kahl zu machen. Ich habe dergleichen geſehen, wo ſie bey 
hunderten beyſammenſaßen, und kein Blatt uͤbrig gelaſſen hatten. 


Dies 


*) Tom. I. Part. I, Mem, 5. p. 262. 

**) Dies koͤnnte ich eben nach meinen Erfah⸗ 
rungen nicht ſagen. Vielmehr muß ich hierin 
Koͤſeln beytreten, welcher I B. Tagv. Ife Kl. 
S. 32 verſichert: dies Voͤgelchen ſey ein rechter 
Menſchenfreund, und ſetze ſich gern auf die 
Kleider und Waͤſche. Es ziehe ſich ſtark nach 
der weißen Farbe, wie ich ſelbſt auf den Blei⸗ 


cheplaͤtzen, und an andern Orten, wo Waͤſche 
getrocknet wird, geſehen habe. Von dieſen Voͤ⸗ 
gelchen ſagt Reaumuͤr, daß ſie beſonders den 


Blutregen verurſachen, deſſen natuͤrliche Ur⸗ 


ſachen Peireſcius 1608 zu Aix in der Provence 
entdeckt hat. S. deſſen Mem. Tom. I. Part, II. 
p. 380. Neue Mannichfaltigkeiten eter Jahrg. 
S. 552. G. An 
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Dies find hier zu Lande, die größten Dornraupen Tab. XXI, Fig. 3 ). Ihre 
Lange betragt über zwanzig Linien, und fie find auch ziemlich dick. Der Leib iſt recht ſchoͤn 
ſchwarz, weiß punktirt, und mit vielen kurzen Milchhaaren bewachſen. Auf dem Ruͤcken 
ſteht eine Reihe acht großer gelbrother, aber nicht voͤllig ovaler Flecke. Sie liegen auf 
den acht mittelſten Ringen, ſo daß die zween erſten, und letzten ganz ſchwarz ſind, und 
keine ſolche Flecke haben Zwiſchen denſelben aber geht laͤngs dem Ruͤcken eine ſchwarze, 
durch dieſe gelbrothen Flecke unterbrochene, Linie herunter. Der Kopf Tab. XXI, Fig. 

3, t, if ganz ſchwarz, und oben . ſo daß er, von vorn betrachtet, zwo rund⸗ 
lichte Erhoͤhungen hat. 

Sie haben ſechzehn Füße, worunter die feds Vorder- und die beyden ginterfüße 

ſchwarz; die acht dicken Bauchfuͤße aber eben fo gelbroͤthlich, als die Ruͤckenflecke find. 
Doch haben dieſe letzteren Fuͤße faſt eine ganze Krone von Haͤkchen um ſich herum. 
8 Am Leibe haben dieſe Raupen eine große Menge kegelfoͤrmiger Dornſpitzen Fig. 2, 
E E, und Fig. 4, die aber einfach, und glatt, oder mit keinen ſolchen Nebenſtacheln, als 
bey verſchiedenen andern Dornraupen, z. E. bey der vorhergehenden Raupe des C Vogels 
(Bedaude), ſondern bloß mit einigen feinen Haaͤrchen beſetzt ſind. Hin und wieder aber 
ſitzet doch daran eine kleine Erhöhung, oder ganz kurze Seitenſpitze Fig. 2, e e, Fig. 4, e. 
Die eigentlichen Dornen ſind ganz ſchwarz, ziemlich groß und lang. Auf jedem Ringe, 
außer dem erſten, der ganz frey iſt, ſitzen ihrer ſieben. An einer dieſer Raupen bemerkte 
ich eine ganz ſonderbare, und vorn gegabelte Dornſpitze, Tab. XXI, Fig. 5, b b, die ich 
aber fuͤr ein bloßes Naturſpiel, oder fuͤr eine Art von Unfoͤrmlichkeit halte. 

In dem Zuftande, worin wir jetzt unſere Raupen betrachten, haͤuten fie ſich nicht 
mehr; ſondern haben ihre vollkommene Groͤße erreicht. Vor ihrer letzten Haͤutung aber 
zeigen ſich daran noch einige Verſchiedenheiten, die ich hier anzeigen muß. Alsdenn ſind 
fie mit ausgeſtrecktem Leibe Fig. 1 ohngefaͤhr dreyzehn Linien lang. Der Ruͤckenflecke find 
alsdenn mehrere vorhanden, und ſolche haben auch eine hellere oranien Farbe, als wenn ſie 
zu ihrer volligen Größe gediehen find. Denn auf jedem Ringe, außer dem erſten und letz⸗ 
ten, liegt einer, wie denn auch bey großen und ausgewachſenen Raupen dieſe Ringe keine 
ſolche Flecke haben. Die Seiten des Körpers find mit einer weißgelblichen, ſchwarz me 
lirten Naht geraͤndet. Die acht Bauchfuͤße, ingleichen die Fußblaͤtter der bey den hinter: 
ſten, haben mit den Ruͤckenflecken einerley Farbe, und die Dornen ſind nach Proportion 
des Koͤrpers kuͤrzer, als nachher. 

Ich habe bemerkt, daß dieſe Raupen oben ans Zuckerglas krochen, und daſelbſt zween 
ganzer Tage ſtille ſitzen blieben, nachher aber ſich haͤuteten, und alsdenn beynahe eben ſo 
groß, als die erſtbeſchriebenen waren. Meines Wiſſens hat kein Schriftſteller dieſer Rau⸗ 
pen Erwähnung gethan **). - ۱ 
| Den 

. O RICLIB. Tago. 76091 S. 1. Tab. 1. Fig. Bandes Jetzt find fie bekannt genung, und von 
v. Geer Inſekt. 2. Gu, K vielen 
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Den gten Julius, und die folgenden Tage ſchickten ſich meine Raupen zur Vers 
wandlung an. Sie verfuhren dabey, wie alle andere Dornraupen ), und ohngefaͤhr 24 
Stunden nachher ſtreiften fie den Raupenbalg ab, und wurden Puppen. 

Dieſe Tab. XXI, Fig. 6, 7, ſind groß, dick, und einen Zoll lang. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß fie zu den eckigen gehören. Am Kopfe ſitzen zwo kegelfoͤrmige, große, ge 
rade Spitzen, wie ein Paar Hörner Fig. 6, cc. An jeder Seite zeigen ſich noch drey 
dergleichen, aber kuͤrzere Spitzen. Mitten auf dem Bruſtſtuͤck ſteht die Naſe Fig. 7, n, 
die an dieſer Puppe ſehr weit hervorragt. Auf jeder Seite derſelben liegt eine kleine Gps 
tze, die wie ein Auge ausſieht, wie ich fon bey Gelegenheit der C Vogelraupe bemerkt 
habe, wie man denn auch etwas beſſer herunter noch zwo andere ſolche Spitzen gewahr 
wird. Oben auf dem Leibe ſtehen zwo Reihen kegelfoͤrmiger kurzer Dornſpitzen Fig. 7, pp, 
die unten ſtark, am Ende aber ſehr ſpitz ſind. Sie ſind uͤberhaupt an dieſer Puppe un⸗ 
gemein groß, und es ſtehen allemal ſechs in einer Reihe. Zwiſchen ihnen befindet f ich nep 
eine dritte Reihe ſolcher Spitzen, die aber viel kleiner und kuͤrzer find. 

An Farbe ſind dieſe Puppen graulichbraun mit ſchwarzen Schattirungen, sink eini⸗ 
gen kleinen röchlichen Flecken melirt. An den Spitzen find die Bauchdornen auch roͤth— 
lich, die Luftloͤcher aber ſchwarz. Doch find einige Puppen mannigmal dunkler, als die 
andern. Llebrigens find fic wie andere Dornraupenpuppen beſchaffen. Bey der gering⸗ 
ſten Berührung ſchlagen fie auch mit dem Schwanze ziemlich lange um ſich **). 

Ohngefaͤhr 14 Tage nachher, als den zaſten Julius kamen die erſten Schmetter⸗ 
linge aus. Es find Tagfalter mit knopffoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, vier ordentlichen Gehe⸗ 
fuͤßen, und zween kurzen rauchen perten deren Unterfluͤgel unten um den Leib 
herumgehen ). 

Sie ſind groß Tab. XXI, Sig, 8, رو‎ ms nehmen mit ausgebreiteten Flügeln wohl 
drey Zoll ein. Fig. 8. Die Grundfarbe aller vier Flügel iſt roͤthlichſchwarz, und gleich: 
ſam Sammetfarbe. Der hinterſte Rand derſelben iſt mit einem breiten Rande eingefaßt, 
der oben gelblichweiß, unten aber Fig. 9 ganz weiß iſt. Daneben liegt oben auf den Fluͤ⸗ 
geln eine Reihe großer ſchoͤner blauen Flecke in einem ganz ſchwarzen Felde, wodurch ihre 
Schönheit ungemein gehoben wird. Jeder Oberfluͤgel hat neun, aber jeder Unterfluͤgel 
ſieben ſolche Flecke. Die aͤußere Seite der ریو‎ iſt mit kleinen gelblichen Queerſtri⸗ 


chen 


vlelen beſchrieben. S. Linnei S. N. ed. XII p 
776 no. 165. Nachher hat es der Verf. Tom. 
II. Part. I. Mem, I. p. 193 ſelbſt eingeſehen. G. 
*) Ich werde bey manchen Stellen, wo un⸗ 
fer Verf. die Beſchreibungen der Struktur der 
Individuen, die der ganzen Art eigen iſt, ohne 
Noth wiederholt hat, wie hier, alles kurz zu⸗ 
ſammenziehen. G. 
re 9 en B. Tago. Ife K. Tab. 1, 
ig 4. G. 


un Alſo gehören fie zu Röfels erſten Kaffe 
Tagvoͤgel rei 1. 809, 5, 6. Nach dem 
oe S. N. ed, ای‎ no. 165. Pap. 
Nymph. Antiopa, oe f 5 ſchoͤne Pleuröfe, 
der Trauermantel. ©. Schäffers Elem. Tab. 
94, Fig. 1. Icon. Tab. 70, Fig g. I, 2. Berlin. 
Mag. 2 B. S. 58. Sulzers Inſ. Tab. 14, Sig. 
85. Müllers ausfuͤhrl. Erkl. des L. N. S. V 
B. 1 Th. Tab. 19, Fig. 5. Reaumuͤr hat ihn 
nicht. G. 
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chen geſcheckt, und nicht weit von dem aͤußeren Winkel liegen noch zween große Flecke Fig. 
8, tit von gleicher Farbe. Eben dieſe Flecke zeigen ſich auch an der Unterſeite dieſer Fluͤ⸗ 
gel, wo fie aber weiß find Fig. 9, tt. Ulnten find die Fluͤgel, außer der breiten Vordi⸗ 
rung, und den beyden großen weißen Flecken, ganz ſchwarz, und mit ſehr vielen kleinen 
noch ſchwaͤrzern Queerſtrichen bezeichnet. Auch zeigt ſich unten auf jedem Fluͤgel in der 
Mitte noch ein weißlicher Punkt. Dichte bey dem weißen Rande liegen einige matte gruͤn⸗ 
lichblaue Flecke. ; { 

Auf der weißen und gelblichen Bordirung, dem größten Schmuck der Flügel, liegen 
noch an verſchiedenen Orten, oben und unten blaulichſchwarze Punkte und Flecke. Leib 
und Kopf ſind ſchwarz, die Bartſpitzen aber an den Seiten gelblich. Die beyden kleinen 
Vorderpfoͤtchen find ſchwarz und fehr rauch, die andern vier Gehefuͤße hingegen Tab. XXI, 
Fig. رو‎ i i, weißlichgelb; die Huͤftbeine aber unten ſchwarz. Die knopfartigen Fuͤhlhoͤr⸗ 
‚ner find auch ſchwarz, haben aber unten gelbliche Punkte. Am Ende find die Knöpfe, 
oder kleinen Keulen weißlich. ۱ 

Außerdem aber find die vier Flügel am Rande gezackt, und jeder hat zwo Spitzen, 
oder beſonders merkliche Anhänge Fig. 8, a a, p p- Sowohl der Leib, als die innere 
Seite der Unterfluͤgel iſt ſtark mit langen ſchwarzen Haaren bewachſen. ٰ 

Dieſe Papilions find auch vom Hoefnagel *) abgebildet; die Figuren find aber 
eben nicht genau getroffen. Es find ſtarke und robuſte Vögel, die ſehr geſchwind fliegen. 
Man ſieht ſie den ganzen Sommer durch. Vermuthlich uͤberleben ſie den Winter, denn 
man erblickt ſie oft ſchon in den erſten Fruͤhlingstagen, da ſie doch noch vor dem Ende des 
Sommers auskommen ). Wenn fie erſt ausgekommen find, und fo lange fie noch ver: 
ſuchen, die Flügel auszuſtrecken, geben fie einen blutrothen Saft von ſich, welches alle 
Tagvoͤgel, wenigſtens die aus Dornraupen kommen, thun ). 


Die ſchwarze Dornraupe auf den Neſſeln, mit einer Reihe zitron⸗ 
i gelber Striche auf jeder Seite. 
Im Julius finden fic) auf den Neſſeln ſchwarze Dornraupen Tab. XXII, Fig. 


1,2, die man aber mit einer andern Art Dornraupen mit gelben Queerſtreifen F) nicht 
K 2 verwech⸗ 


*) Diverfae Inſectorum volatilium Icones, ad 
vivum accuratiffime depictae per celeberrimum 
Pictorem D. I. Hoefnagel typisque mandatae a 
Nic. Ioh. Viffeher 1630. S. Srifch Beſchrei⸗ 
bung allerley Inſ. Vorr. zum 6ten Theil. Die 
Maͤngel des Zoefnagelſchen Werks hat Lyonet 
in ſeinen Anmerkungen zur Leßerſchen Theologie 
der Inſekten Tom. I p 15. angezeigt. G. 

*% Allein man hat Erfahrungen, daß auch die 
Puppen dieſer Voͤgel oft den Winter über lite 


gen bleiben, und erſt im Fruͤhlinge auskommen. 
Doch iſt nicht zu leugnen, daß auch ſelbſt man⸗ 
cher Vogel uͤberwintert. Sonſt pflegen die 
Schlupfweſpen der Puppe dieſer Voͤgel am mei⸗ 
ſten nachzuſtellen, wie denn Réfel 1 B. Tago. 
Ife Kl S. 8, aus mancher, an die 300 von der 
kleinſten Sorte herauskriechen ſehen. G. 
***) S. Reaum. Mém, Tom. I. Part. II, Mem. 14, 
p. 380 fq Réfel 1 B. Tago. rte Kl. S. 5. G. 
1 Reaumur Tom. I. Part, II, Mem, 10, Pl. 26, 
Fig, 
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verwechſeln muß, die auch ſehr haufig auf den Neſſeln anzutreffen iſt. Denn beym erſten 
Anblick ſind beyde Arten einander ſehr aͤhnlich, indem ſie bende Dornraupen find, und die 
ſchwarze Grundfarbe haben. 

Unſere gegenwaͤrtigen Raupen aber, die wir jetzt beſchreiben wollen, ſind nicht ſo 
haͤufig, als die andern. Insgemein wickeln ſie die Neſſelblaͤtter, davon ſie leben, und die 
ihnen zugleich zur Wohnung dienen, artig zuſammen ). Sie leben nicht in Geſellſchaft 
wie die andern; ſondern es ſteckt in jedem zuſammengerollten Blatte allemal nur eine. 
Sie find mit telmaͤßig groß, haben fie aber ihre völlige Größe erreicht; fo find fie ohnge⸗ 
faͤhr ſechzehn Linien lang, und nach Proportion ziemlich dick. Der ganze Leib und Kopf 
iff ſchwarz; aber an jeder Seite des Körpers, unmittelbar unter der Linie der Luftlöcher, 
gehen acht lange, etwas erhaben liegende, zitrongelbe Striche herunter, die unterwaͤrts 
concav, und ſehr geſchickt find, dieſe Raupen zu erkennen“). Das Schwarze am Koͤr⸗ 
per iſt ſehr ſchoͤn, und ſammetartig; es iſt aber mit vielen kleinen weißlichen Punkten be; 
worfen, die man vermittelſt einer Lupe noch deutlicher fichet. 

Sie haben ſechzehn Fuͤße, davon die ſechs voͤrderſten ſchwarz, die zehn membranoͤſen 

aber braun find, und den halben Hakenkranz haben. In der Mitte des Körpers hat jeder 
Ring ſieben ſchwarze aͤſtige Dornen, darunter die mittelſte oben auf dem Ruͤcken ſteht. 
ا‎ Außer den Dornen iſt der Leib und Kopf mit vielen kleinen kurzen, weißen und 
ſchwarzen Haaͤrchen bewachſen. Der Kopf Tab. XXII, Fig. 3, hat oberwaͤrts einen Eins 
ſchnitt, oder eine kleine Vertiefung e, und iſt mit vielen kleinen kurzen, ſtumpfen, und ziem⸗ 
lich dicken Spitzen beſetzt pp, davon ſich jede mit einem langen Haare endiget. Der erſte 
Ring des Körpers Fig. 1, a hat keine aͤſtige Dornen, ſtatt deren aber eben ſolche, nur ete 
was laͤngere Kopfſpitzen, die im Zirkel um ihn herum ſtehen. 

Es haben aber ſchon viele Schriftſteller dieſe Raupen beſchrieben. Samt ihren Pa⸗ 
pilions findet man fie beym Reaumuͤr “), bey der Merianin +), beym Albin +h, 
Blankaart ++) und 1 *) abgebildet \ a 

aft 


Fig. 1. Es iff die Larve des kleinen Suchfes, *) Sie gehen wie ein ſtumpfwinklichtes 


(Pap. Viticae) und man fann folche fehr leicht 


mit den gegenwärtigen verwechſeln, da jene frey 


auf den Neſſeln ſitzen, dieſe aber ſich ſehr kuͤnſt⸗ 
lich in den Blättern der kleinen Neſſeln verſte⸗ 
cken, wie wir bald hoͤren werden, wiewohl ſie 
Herr Kleemann auch auf den ſchwarzen Pap» 
ا‎ gefunden hat. S. Röfels 1 B. Tage. rte 
Kl. S. 33, Tab. 6, Fig 1, 2, 3. G. 

abet hat es Roöfeln 1 B. Tagv. Ite Kl.‏ ید 
S 33 ff. viel Mühe gekoſtet, ehe er die Raupe‏ 
eines in unſern Gegenden ſo bekannten und haͤu⸗‏ 
ſigen Vogels, als der Admiral iſt, hat entdecken‏ 
konnen. Und fo geht es noch allen denen, die‏ 
bey dem Suchen dieſer Raupen, auf den oben‏ 
angefuͤhrten Umſtand nicht Achtung geben. G.‏ 


Fickzak. S. Roͤſel . c Tab. 6. Fig. 2, 3. G. 

***) Mem. Tom, J; PI 2, Fig. 4, et Pl. to, 
Fig. 8, 9, Io. 

+) Europ. Inf. Tab. 91, wo fie ſehr gut ges 
troffen ſind. 

+) Inſ. Tab. 3, wo ſie auch ziemlich natuͤr⸗ 
lich abgebildet ſind. 

ttt) Schoubourg der Rupfen ere. Tab. 2. 
Mach der hochteutſchen Ueberſ. vom Rodochs 
Leipz. 1690 8. S. 15. Tab. 2. Fig. A, B, C, D. G. 

) Inſ Tom. 1, Tab. 26, und Tom: 2, Tab. 
39. wo eine Art zweymal abgebildet iff. 

Die übrigen Schriftſteller findet man beym 
Linné 8. N. ed. XII, p. 779 no. 175. G. 
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Faſt follte man denken, es fey uͤberfluͤßig, eine bereits fo oft beſchriebene Raupe noch 
einmal zu beſchreiben. Da aber die Reaumuͤrſche Beſchreibung ziemlich kurz iſt, ſo will 
ich das, was daran fehlt, fo viel als möglich erſetzen. Die übrigen *) haben faſt mehr 
geſagt, als was man bey den Figuren findet. ۱ 

Unſere Raupen haben ein träges und ſchlaͤfriges Naturell, und kriechen ſehr langſam; 
ich habe aber doch bemerkt, daß fie ſehr geſchwind wachſen, und in wenig Tagen zu ihrer 
rechten Größe gelangen, denn fie freffen entſetzlich !“). Wenn fie ſich hauten wollen, tar 
peziren fie das Blatt inwendig mit Seide. In dieſelbe faſſen fie mit ihren haͤklichten 
Bauchfuͤßen, und ſolchergeſtalt koͤnnen ſie die alte Haut leicht abſtreifen, die alsdenn mit 
den Haͤkchen haͤngen bleibt. Dies haben ſie mit vielen andern Raupenarten gemein. 

Ohngefaͤhr in der Mitte des Julius ſchickten ſich meine Raupen zur Verwand⸗ 

lung an ). Sie hingen ſich oben an den Deckel des Glaſes, und den folgenden Mor: 
gen waren es ſchon Puppen, in welchem Zuſtande ſie nicht voll zwanzig Tage bleiben, ehe 
die Papilions auskommen. Da alle Raupen, die ſich hinten aufhaͤngen, wie wir oben 
gezeigt, nur den Vordertheil des Leibes zu kruͤmmen pflegen; ſo iſt es merkwuͤrdig, daß 
dieſe ſolches mit dem ganzen Leibe thun, fo daß der Kopf beynahe hinten an den Schwanz 
ſtoͤßt, und fie ſolchergeſtalt einen etwas ovalen Zirkel formiren +). 
Die Puppe iſt eckig, und der Groͤße der Raupe proportionirt Tab. XXII, Fig. 4. 
Die Farbe graubraun, mit kleinen Flecken, und dunklen Schattirungen geſcheckt. Oben 
auf dem Bruſtſtuͤcke und Ruͤcken ſtehen verſchiedene erhabene und gleichſam vergüldete 
Flecke. Das Beſondere, wodurch ſie ſich von vielen andern eckigen Puppen unterſchei⸗ 
det, beſteht darin, daß die oberſten Ruͤckenzacken ſehr kurz, aber gleichwohl (pigig, und 
die zwey Kopfhörner oe, auch nicht lang, ſondern dick, und am Ende rundlicht find. 

Die Papilions FD dieſer Raupen find ſehr fein. Ich habe hier nur einen Tab. 
XXII, Fig. 5 von oben, und mit ausgebreiteten Fluͤgeln vorgeſtellet. Die Merianin 

f hat‏ ت7 


) Außer Rsfeln, der ihre ganze Naturge⸗ 
ſchichte gewiß ſehr artig und vollſtaͤndig bes 
ſchrieben hat. G. ۱ 

) Artig iſt es, daß jede Raupe in einem 
beſondern zuſammengeſponnenen Blatte ſteckt. 
Dies iſt ihr Haus, und zugleich ihr Futter Hat 
fie es aber zerfreſſen, und durchlöchert; fo muß 
ſie es verlaſſen, und ein neues beziehen. Das 
alte wird gemeiniglich alsdenn ein bequemer 
Aufenthalt der Feldſpinnen. Gemeiniglich ma⸗ 
chen ſich dieſe Raupen ihr Blatthaus oben im 
Gipfel der Neſſeln, daher man ſie, wenn man 
dieſen Umſtand weiß, ſchon auf zween Schritt 
weit ſehen kann. G. 1 

* Herr Kleemann hat einige noch im Ses 


ptember gefunden. S. Röfel IB. Tagv. Ife 
Kl. S. 34. G. 
) S. Roͤſel 1 B. Sago. rte Kl. Tab. VI, 


Fig. 4. G. 
tr) Nach dem Linné S. N. ed. XII, p. 779. 
no. 175. Pap. Atalanta, der in unſern Gegenden 
ſehr haͤufig iſt, und wegen ſeinen ſchoͤnen brilli⸗ 
renden Farben das Auge beſonders an ſich zieht. 
Ich habe bereits oben ſtes Ouart. S. 54 einige 
Anekdoten von dieſem praͤchtigen Tagfalter ange⸗ 
fuͤhrt. Er heißt auch, außer Admiral, der Scheck⸗ 
fluͤgel, das Sahlenthierchen, der Mars, weil der 
gemeine Mann nach ſeiner Einbildung allerley 
Kriegesgeraͤthe auf den Fluͤgeln zu ſehen glaubt: 
alſo ſeiner praͤchtigen Farben N ein 
egen⸗ 
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hat einen, von der Seite, ſehr natürlich vorgeftellet, wohin ich bie Leſer verweiſe, um die 
Figuren nicht ſo ſehr zu vervielfaͤltigen. Man nennet ihn den Admiral, und er iſt mit 
ausgebreiteten Fluͤgeln wohl drittehalb Zoll lang. 1 


Oben auf dem Kopfe, auf dem Leibe, und ſowohl auf den Ober als Unterfluͤgeln 
iſt die Grundfarbe recht ſchoͤn ſchwarz. leber jeden Oberfluͤgel geht eine breite ungleiche 
Tab. XXII, Fig. 5, b b, prächtige ſcharlachrothe Queerſtreife; am aͤußerſten Winkel aber 
liegen ſechs weiße Flecke, tit, darunter drey größer als die andern find. Der hinterſte 
Rand hat laͤnglichtweiße Flecke, ſamt einigen blauen Schattirungen am aͤußeren Winkel. 
Die Unterfluͤgel haben oben zuletzt am Rande eine breite Streife, die eben fo roth iſt, als 
der große Strich auf den Oberfluͤgeln. Auf dieſer Streife aber befinden ſich viel kleine 
ſchwarze Fleckchen, und am innern Winkel ein etwas größerer Tab. XXII, Fig. 5, a blauer, 
ſchwarz geraͤndelter Fleck. Die Streife ſelbſt hat einen weißen, ſchwarz gefleckten Rand. 


Alle vier Fluͤgel ſind unten mit ſo vielen verſchiedenen bunten Farben geſcheckt, daß 
es beynahe unmoͤglich iſt, davon eine genaue Beſchreibung zu geben. Ueberhaupt aber 
haben die Oberfluͤgel unten eine breite rothe Streife, die mit der Oberſtreife dieſer Fluͤgel, 
wie auch mit den verſchiedenen weißen Flecken darauf uͤbereinkoͤmmt, wie denn hier auch 
gelbliche Schattirungen, und blaue Streifen befindlich find. Alle dieſe Flecke liegen auf 
einem ſchwarzen Grunde. ا‎ 3 1 


ص 


Unten haben die Unterflügel ſchwarze, braune, gelbliche, fahlbraune, gelbbraune Flee 

cke, und Schattirungen, die auf die bewundernswuͤrdigſte und ſchoͤnſte Art mit einander 
verbunden ſind. Gegen dem aͤußerſten Rande liegt ein großer gelber Fleck. Man kann 
wirklich nicht ſagen, ob die Flügel oben oder unten {honer find. Oben find die Flecke eins 
facher, unten aber zuſammengeſetzter, und bunter. Kurz, man betrachte den Papilion, 
von welcher Seite man will; ſo wird man durch ſeine Schoͤnheit bezaubert. Er gehoͤrt 
bekanntermaßen zu den Tagfaltern mit vier ordentlichen, und zween rauchen kurzen Vor⸗ 
derfuͤßen. Die Fuͤhlhoͤrner ſind artig weiß und ſchwarz gefleckt. Der Knopf daran iſt 
ſchwarz, die Spitze deſſelben aber gelblich. Die Augen braun, und die Bartſpitzen an 
den Seiten weiß. Die Mittelfuͤße gelblich, und die hinterſten ſchwarz und gelb gefleckt. 
Sie fliegen ſehr geſchwind, und man trifft ſie haͤufig in allen Gaͤrten an. 


Der Herr von Reaumuͤr, und die Merianin erwähnen einiger weißgelblichen 
Dornraupen, daraus eben ſolche Papilions, als ich jetzt beſchrieben, gekommen, und de⸗ 
ij nen, 


Gegenſtand des Aberglaubens. S. Kleemanns 2. Die Übrigen Schriftſteller findet man im 
Beytraͤge, 1. B. S. 80. Die beſten Abbildun⸗ inne, und in des Herrn D. Martini allgem. 
gen davon hat Reaumur Tom. I, Part. II, Pl. Geſch. der Nat. in alphab. Ordnung 1 B. S. 
10, Fig. 5, 9. Roͤſel 1B. Tagv. ite Kl. Tab. 381. 382. G. ۱ 

6, Fig. 6, 7. Schäffer leon. Tab, 148, Fig. 1, 


اا ۶ 


und ihren Schmetterlingen. 79 


nen, die aus ſchwarzen entſtandenen vollkommen aͤhnlich geweſen waͤren. Ich habe auch 
eine gelbliche Raupe gehabt, daraus eben ein ſolcher Papilion, als aus den ſchwarzen 
kam. Reaumur vermuthet, daß dieſer Unterſchied der Farben von der Verſchieden⸗ 
heit des Geſchlechts herruͤhre, und daß aus den gelben Raupen maͤnnliche, aus den ſchwar⸗ 
zen aber weibliche Papilions kaͤmen. Er ſetzt aber hinzu: es erfordere dieſes mehrere 
Beſtaͤtigungen, und dazu habe ich eben fo wenig Gelegenheit gehabt. Ich habe nichts 
weiter geſehen, als daß die Puppe meiner gelben Raupe hellbraun, und mit vielen ſchoͤnen 
Goldglaͤnzenden Flecken, darunter einige eine ziemliche Größe hatten, geſchmuͤckt war). 


*) Roͤſel ſagt, daß die verſchiedene Farbe der 
Raupen bey den Papilisns keine weſentliche 
Veraͤnderung hervorbringe. Eine beſondere 
Vorſehung aber iſt es, die das Weibchen ge⸗ 
lehrt hat, ſeine Eyer ſehr zerſtreuet herumzule⸗ 
gen. Es pflegt uur an jedes Neſſelblatt eins 


zu kleben, weil nur eine Raupe auf einem Blat⸗ 


legt hat. 


te leben ſoll. Es koͤunen alſo ganze Gegenden 
mit dieſen Raupen beſaamt werden, wenn ich 
nur annehme, daß ein Weibchen an die 200 
Eyer bey ſich traͤgt, und ſo lange herumflattert, 
bis es jedes an ſeinen Beſtimmungsort abge⸗ 

= S. Roel 1 B. Tagy. ite Kl. S. 
35. G. 
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Zehnte Abhandlung. 


Von den vierzehnfuͤßigen Raupen mit ſechs Wee Sather und 
er en denen aber am legten Ringe die hea 
Hinterfuͤße fehlen. 


5 ie ſechzehnfuͤßigen Raupen, davon wir bisher verſchiedene Arten beſchrieben haben, 

ſind ſo zahlreich, daß man ſie, um aller Verwirrung vorzubeugen, nach dem 

Reaumürſchen Syſtem, unter verſchiedene Ordnungen und Geſchlechter bringen 

muß. Deshalb habe ich in mehreren Stuͤcken davon gehandelt, und jeder Verſchieden⸗ 

heit, die wir an ihnen wahrnehmen, ein eigenes Stuͤck gewiedmet. Jetzt kommen wir zu 

der Geſchichte einiger Raupenarten, die weniger als ſechzehn, und entweder nur vierzehn, 
oder zehn Fuͤße haben. Wir wollen von den erſteren den Anfang machen. 

Die vierzehnfuͤßigen hat der Herr von Reaumuͤr in drey Klaſſen getheilt. 
Die in den zwo erſten haben nur ſechs Mittel- und zween Hinterfuͤße; davon die erſte⸗ 
ren an den Raupen dieſer beyden Klaſſen eine andere Lage haben. Bey einigen hängen fie 
am 7, 8, und ten; bey andern aber am 6, 7, und sten Ringe ). Groͤßtentheils find 
die Raupen dieſer beyden Klaſſen ſehr klein, und in der Aten Abhandlung von den Mi: 
nirraͤupchen, werde ich einige von dieſen Arten bekannt machen. 

Die vierzehnfuͤßigen Raupen der dritten, oder vielmehr der vierten Klaſſe, nach der 
Reaumuͤrſchen Eintheilung, haben, wie gewoͤhnlich, an den drey erſten Ringen, ſechs 
ſpitze Vorder : und acht ſtumpfe Bauchfuͤße, die, wie bey den ſechzehnfuͤßigen der erſten 
Klaſſe, am 6, 7, 8, und gten Ringe ſitzen; es fehlen ihnen aber am letzten Ringe, die 
beyden Hinterfuͤße. Und dieſe werden der Gegenſtand der gegenwaͤrtigen Abhandlung 
fen. . 
Sie find eben nicht häufig, wenigſtens kennet man noch zur Zeit nur wenige, fie 
find glatt, und es kommen von ihnen Phalaͤnen oder Nachtfalter. Statt der Hin⸗ 
terfuͤße haben einige Arten einen doppelten, zienilich langen, und hoͤchſtmerkwuͤrdigen, ans 
dere hingegen nur einen einfachen, kurzen, und wie eine Spitze zugeformten Schwanz. 
Andere Hauptverſchiedenheiten dieſer Raupen kennet man noch nicht; die wenigen Arten 
aber, die wir davon haben, find ſehr merkwuͤrdig, wie der Herr von Reaumuͤr gehoͤri⸗ 
ges Orts gezeigt hat **). ۱ 

In 
7 90 Reaumur Mem. Tom. I, Part. I, Mém, 2. Nachtvogel im rten Bande der Inſektenbeluſti⸗ 
gung mit den Kleemanniſchen Anmerkungen, 


. Man vergleiche hierbey den lehrreichen ingleichen unſers Verf. Tom. II. P. I. Mem. III. 
Roͤſelſchen Vorbericht zu der dritten Klaſſe der p. 268. fq. G. 


۹ 
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In der allererſten Abhandlung habe ich bereits Gelegenheit gehabt, von der er⸗ 


ſten Art dieſer Raupen, die ich jetzt beſchreiben will, zu reden. 
Wir wollen hier ihre aͤußerliche Geſtalt, ihre Verwandlungen, 


neren Theile unterſucht. 


und ihre Lebensart kennen lernen, und damit ihre Geſchichte vollenden. 
Ich habe ihrer ſeit einigen Jahren eine betraͤchtliche 


ten und ſonderbarſten dieſer Klaſſe. 


Ich habe daſelbſt ihre in⸗ 
Es find die groͤß⸗ 


Anzahl aufgezogen, und eee die daran gemachten Bemerkungen ſo ordentlich, als mög? 


lich, erzählen. 


Die große grime vierzehnfuͤßige, zweygeſchwärzt Pappel⸗ und Sahl⸗ 
Weidenraupe, mit zween großen braunen, beſonders geſtalteten 
Ruͤckenflecken ). 


Es haben ſchon verſchiedene Schriftſteller, als Goedart“), die Merianin ), 


Frisch 0 Albin 
ben“). Wäre aber $ 


), und der Herr von Reaumuͤr HP) dieſe Raupen beſchrie⸗ 
riſchens Beschreibung dieſer Raupe, nicht beffer, als die Abbil⸗ 


dung derſelben; ſo wuͤrde es ein ſehr unbedeutender Verluſt ſeyn, wenn er ſich niemals 


unterfangen hätte, eine Geſchichte dieſer Inſekten zu ſchreiben. 


Inzwiſchen ſagt er ſelbſt, 


daß ihn die elenden Beſchreibungen und Figuren einiger Schriftſteller zu einer genauern 


Unterſuchung derſelben bewogen hätten. 


Bey Leſung dieſer Worte denkt man ſchoͤne und 


genaue Abbildungen zu finden, worin man ſich aber ſehr betruͤgt. 
Insgemein findet man dieſe Raupen Tab. XXIII, Fig 6 im Junius und Julius, 
auf den Pappeln, Sahl und Wollweiden, zuweilen aber auch auf den Erlen **). 


*) Ich habe bereits im ten Quartal S. 19. 


verſchledene Merkwürdigkeiten von dieſer Raupe 
angefuͤhrt. ُ ۱ ا‎ 
) Tom. 3. Exper. 3. 
A e 
5) 6ter Thel, S S. 18, Tab. 8. 
TE). BIETE 
ith) Mem. و‎ II, Part. II, Mem; 6, p. 19. 
Pl, 21, Fig. I, 2, 


*), Die übrigen 2010767 hat Linné S.N. 
ed. XII, p. 815, no. 29. wobey ich vornemlich 
264 ſchone Illuminationen 1 B Nachtv. ٤ 
Kl. Tab. 19, Fig. 1 + 5 enwfehlen muß. Da 
fie ſich nicht allein auf den Weidenbaͤumen auf: 
haͤlt; ſo finde ich die Kleemannſche Anmerkung 
daſelbſt, ©. 121 fehr gegründet: fi fie lieber die 
große grime. zweygeſchwaͤnzte Raupe über 
haupt zu nennen. Herr Kleemann verſichert 
zugleich:, 


tigen ſehr a) fev, und die er kuͤnftig in ſei⸗ 
v. Geer Inſekt. 2. Qu. 


werde. 


es gebe noch eine andere kleinere Art 
zweygeſchwaͤnzter Raupen, die den gegenwaͤr⸗ 


Vorzuͤg⸗ 


nen Beytraͤgen zur eng ce noch vor⸗ 
ſtellen werde. Unſer Verf. hat ſie nebſt ihrem 
Schmetterlinge Tom. II. P. 1. Mem, 3. Ps 313 
beſchrieben, wovon ich unten etwas anfuͤhren 
Eine ſolche, aber mit einer einfachen 
Schwanz ſpitze, damit fie ſich doch in einer aͤhn⸗ 
lichen Stellung, wie die gegenwaͤrtige, zur Weh⸗ 
re ſetzt, hat Herr Kleemann in ſeinen Beytr. 
Tom. I. Tab. 21 Fig. 1, 2 vorgeſtellt. Die an⸗ 
dere Art haben wir alfo noch zu erwarten. S. 
Röfels 1 B. Nachtv. 2te Kl. S. 124, wo Herr 
Kleemann verſichert, daß er viererley Arten ges 
ſchwaͤnzte und ungeſchwaͤnzte ees fenne 
denen die zwey Nachfchubfüße fehlen. G 

0 Herr Kleemann hat ſie auch auf den 
Eſpenbaͤumen, einmal auch auf einem Almer⸗ 
baum (Enppins nigra), jederzeit. aber auf der 
obern Seite der Blatter und Aeſte gefunden, 
daher fie leicht zu entdecken find. Sehr ſelten 
Sn hat fie Rofel auf den Linden angetroffen. 


L 
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Vorzuͤglich lieben fie die Sahl! und Wollweidenblaͤtter. Gemeiniglich find fie im 
Julius zu ihrer rechten Groͤße gediehen. Sie gehoͤren zu den groͤßten und dickſten hier 
zu Lande. Ich habe einige gehabt, die im Kriechen, und mit recht ausgeſtrecktem Leibe, 
ohne den Schwanz zu rechnen, auf drittehalb Zoll lang waren. Wenn ſie ſtill ſitzen Fig. 
6, ziehen ſie den Koͤrper, und den Kopf ganz in den erſten Ring ein. Alsdenn ſind ſie frey⸗ 
lich Fürzer, der Leib aber deſto dicker, fo daß die größte Dicke wohl einen halben Zoll 
betraͤgt. : alla. 
Erwaͤhntermaßen finden ſich diefe Raupen auf viererley Arten von Bäumen. Nun 
aber wollte ich auch verſuchen, ob die auf den ſchwarzen Pappeln, auch wohl Erlen z und 
Weidenblaͤtter freſſen wuͤrden; allein fie krochen eine geraume Zeit darauf herum, und 
wollten nicht anbeißen. Endlich koſteten ſie ein wenig, zogen aber bald wieder ab, bis 
fie doch zuletzt vor Hunger die Sahl⸗Weidenblaͤtter anpackten, und ſolche dem Erlenlaube 
vorzogen, das ſie gar nicht anruͤhrten. Inzwiſchen kann man leicht erachten, daß ſie es 
aus Noth thaten, fo bald ich ihnen aber wieder Pappelblaͤtter gab, fielen fie gleich drauf, 
und fraßen ſehr gierig darunter. hd en 1 
Die auf den Erlen gefundenen Raupen fuhren beſtaͤndig fort, das Laub davon zu 
freſſen, wie ſichs denn mit den Raupen auf den Sahl und Wollweiden eben fo vers 
hielt. Inzwiſchen muß ich anmerken, daß man ſie auf dieſer Art Weidenbaͤumen am haͤu⸗ 
figſten antrifft. Die Urſach, warum meine Pappelraupen nur aus Noth Weidenblaͤtter 
fraßen, ſcheinet bloß dieſe zu ſeyn, weil fie ſich von ihrer Kindheit an, an Pappelblaͤtter 
gewoͤhnet hatten. Ich vermuthe aber, daß, wenn das Schmetterlingweibchen feine Ener 
an eine Weide gelegt hatte, die jungen Raͤupchen fic leicht zu ihren Blättern bequemt haz 
ben würden, wie ich in Abſicht verſchiedener andern Raupenarten bemerkt habe). Der 
Herr von Reaumuͤr hat bey den Raupen uͤberhaupt, und insbefondere bey Gelegenheit 
der zwölffüßigen Spannenmeſſerraupen ») eine aͤhnliche Anmerkung gemacht. Man 
merke aber wohl, daß die Raupen von einerley Art, außer den Vielfraͤßen, z. E. der Bare 
raupe 


) Hier hat unſer Verfaſſer einen kleinen Irr⸗ 
thum begangen, wenn er die kleinern zweyge⸗ 
ſchwaͤnzten Erlenraupen, mit denen auf den 
Sahlweiden für einerley Art gehalten. Ein 
Beobachter, wie er, dem es um die Wahrheit zu 
thun iſt, ſchaͤmt ſich nicht, feinen Irrthum zu 
geſtehen, und zuruͤckzunehmen, wodurch er erſt 
in den Augen Wahrheit liebender Freunde recht 
groß werden muß. Er hat es Tom. II. Part. I. 
Mem, 3. p 315 gethan, wo eine kleinere Art 
ſolcher Gabelſchwanzraupen mit ihren Phalaͤnen 
beſchrieben und Pl. 4 fig. 18, 19, 20, 21 abgebil- 
det iſt. Ich muß die Stelle herfetzen: „Ich fand 


„1740 auf den Erlen ſolche zweygeſchwaͤnzte 


„Raupen, wovon ſich eine einſpann, aber bald 


„darauf in dem Gefpinnfte ſtarb. Ich glaubte 
„damals: ſie habe ſich zu fruͤh eingeſponnen, 
„weil fie noch nicht einmal die halbe Große ere 
„reicht hatte. Denn ich hielt ſie fuͤr eben eine 
„folche, als ich im rten Bande in der roten Ah» 
„handlung beſchrieben. Dies verleitete mich zu 
„dem Irrthume, den ich hier anzuzeigen ſchul⸗ 
„dig bin, und zu berichtigen bitte. Denn ich 
„habe nachher gefunden, daß die Gabelſchwaͤn⸗ 
„ze auf den Erlen, eine ganz andere Art, als 
„die großen auf den Sahlweiden find, wovon 
„mich die Phalaͤnen der erſtern aufs gewiſſeſte 
„überzeugt haben, u. f. w. „„ G. 
*) Mem, Tom. II. Part, II. Memi. 8. 
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raupe (Marte) nicht alle Sorten Blatter ohne Unterſchied; ſondern nur die zu freſſen 
pflegen, die von gleicher Beschaffenheit, als die Pappel « und Sahl⸗Weidenblaͤtter zu 
ſeyn ſcheinen. 

Da ich einen sleet Worrath dieser ſchoͤnen Gabelſchwanzraupen aus den Ehern 
gezogen habe; ſo bin ich im Stande, ſie von ihrer zarteſten Kindheit an zu beſchreiben. 
Alsdenn find fie vollkommen ſammetſchwarz. Trifft man fie zu der Zeit auf den Blaͤttern 
an; fo erkennt man fie kaum dafür, was fie find, weil fie dem erſten Anblick nach wie 
ſchwarze laͤnglichte Flecke ausſehen. Sie haben alsdenn auch ſchon, wie die großen, den 
doppelten Schwanz, uͤberdem aber noch auf dem erſten Ringe zwo kleine Warzen, wel⸗ 
che ſie verlieren, wenn ſie groß werden. Wenn ſie einige Tage alt ſind, haͤuten ſie ſich, 
und denn merkt man ſchon, daß ſie ihre Farbe veraͤndern Tab. XXIII, Fig. 4. Die ſchwar⸗ 
zen werden gelblichgruͤn, und der Ruͤcken bekoͤmmt die beyden großen figurirten braunen 
Flecke, davon ich in dem folgenden reden werde; allein die beyden Warzen m m des erſten 
Ringes haben ſie noch. Sie ſind ziemlich hoch, und ſtrotzen von kleinen kurzen ſteifen 
Dornſpitzen Fig. 5, m, m, die fie aber nach einer abermaligen Haͤutung verlieren Fig. 1, 
acs ja wenn die Raupe ihre rechte Größe erreicht hat Tab. XXIII, Fig 6; fo bleiben ſelbſt 
von den Warzen nur zween runde ſchwarze Flecke uͤbrig. 

Nun will ich fie in einem hoͤhern Alter, oder wenn fie zwölf bis dreyzehn Anien lang 
geworden find, beſchreiben, Fig. 1, 2. Die in der ıten Figur iſt fo vorgeſtellt, wie fie 
ſtill ſitzet; fie hänge den Kopf nieder, und hale ihn groͤßtentheils in den erſten Ring eins 
gezogen. Den Ruͤcken hebt ſie etwas in die Hoͤhe, und traͤgt den Schwanz beſonders 
hoch. Dies iſt ihre gewoͤhnliche Stellung. 

Der Kopf iſt oval und braun, hat aber auf jeder Seite einen ſchwarzen Fleck. Die 
Grundfarbe des Koͤrpers iſt ein ſchoͤnes Gruͤn. Oben auf den drey erſten Ringen liegt 
ein großer brauner dreyeckiger Fleck Fig. 1, 2, a be, deſſen Spitze ſich in eine kleine War⸗ 
ze Fig. , b auf dem dritten Ringe endigt, deren Winkel und Grundtheil aber an die an? 
dern beyden vorgedachten Warzen des erſten Ringes ac ſtoßen. Vom vierten bis zum 
letzten Ringe geht auf dem Ruͤcken ein großer laͤnglichter, beſonders figurirter Fleck Tab. 
XXIII, Fig. 2, b d, der gewiſſermaßen wie ein gezacktes Blatt geſtaltet iſt. Die Farbe 
deffelben iſt dunkelbraun, hin und wieder mit kleinen gelben und orangefarbigen Schatti⸗ 
rungen vermiſcht. Er iſt auch uͤberall, wie der vorderſte dreyeckige Fleck mit einer weiß⸗ 
gelblichen Streife eingefaßt; der Koͤrper aber an den Seiten, und unter dem Bauche mit 
kleinen braunen Punkten und „Flecken beſaͤet. Auf dem letzten Ringe, recht zwiſchen 15 
Wurzel der beyden Schwanzſpitzen, ſitzt ein hornartiges, ſchwarzes, glänzendes, Fig. 2, d 
und Fig 3, def, und am Ende gezacktes Stuͤck, welches zwo Spitzen mit zwey ſchwar⸗ 
zen und ſteifen Paten 8 Fig. 3, ci formirt. 

Die ſechs ſpitzen Vorderfuͤße find grün, und braun geſcheckt, die acht Mittel ⸗ oder 


Bauchfuͤße auch gruͤn, ſie haben aber mehrere kleine braune Punkte. Aus jedem derſelben, 
$2 wie 
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wie auch aus den Seiten punkten am Koͤrper, geht ein kleines braunes feines Haaͤrchen 
heraus. Die Haͤkchen dieſer Bauchfuͤße ſtehen in einem halben Zirkel, und find braun. 
Der letzte Ring hat keine Fuͤße, aber an dieſem ſitzt der doppelte Schwanz Tab. XXIII, 
Gig. 1 und 6, qr, welches der merkwuͤrdigſte Theil an dieſen Raupen iff. 

Er beſteht aus zwey langen, braunen, cylindriſchen und ziemlich harten Stuͤcken Fig. 
3, dg, dig, die am Ende nicht (pig, ſondern gleichſam abgeſtutzt find gg. Es find hoh⸗ 
le, und bey ihrem Grundtheile bewegliche Roͤhren. Sie ſind mit vielen ſchwarzen, ſteifen, 
kurzen Haaren, oder vielmehr Dornſpitzen bewachſen, die mit der Wurzel in dunkelbrau⸗ 
nen Punkten ſtecken. Wenn man die Raupe beruͤhrt, oder ſonſt beunruhiget; ſo ſchießt 
fie aus jeder Schwanzſpitze einen langen, dünnen, cylindriſchen und fleiſchichten Theil her⸗ 
aus, Fig 1,5, Fig. 6,8 s, der bey den jungen Raupen braun, bey den groͤßern aber ros 
ſenroth iff. Dieſer Theil, oder dieſe Art von Horne iſt ſehr biegſam, und die Raupe kann 
ihm alle moͤgliche Bewegungen und Richtungen geben, ja zuweilen ſpiralfoͤrmig kruͤmmen, 
fo gar nach Art der Schnecken, dergeſtalt in die hornartige Roͤhre ein = und ausziehen, 
daß er nach Maßgebung feines Einziehens in die Schwanzſpitze, eine hohle Roͤhre formirt. 

Eine Hauptabſicht dieſes Gabelſchwanzes, und beſonders der beyden Fleiſchhoͤrner 
ſcheint wohl dieſe zu fenn, damit alles, was ſich ihr nähern will, und vornemlich die 
Schlupfweſpen, die ſich ihr auf den Ruͤcken ſetzen wollen, zu verjagen. Wenn man ſie 
irgendwo angreift; fo ſchießt fie ſogleich eins von den Fleiſchhoͤrnern, oft beyde zugleich her 
aus, verlängert fie, und ſchlaͤgt damit, wie mit einer kleinen Peitſche oder Ruthe nach dem 
Orte zu, wo man fie berührt hat. Der Herr von Reaumuͤr hat geſehen, daß eine Flie⸗ 
ge, die ſich einer ſolchen Raupe auf den Leib ſetzen wollte, auf dieſe Art verjagt wurde. 
Folglich ſcheinen ſie darin vor ſo vielen andern Raupenarten einen großen Vorzug zu ha⸗ 
ben, daß ſie mit einem beweglichen Schwanze verſehen ſind, womit ſie ſich gegen die Sti— 
che der Schlupfwespen wehren koͤnnen, welche ſich ihnen bloß darum naͤhern, um ihnen 
ihre Eyer in den Balg zu legen, welches ihnen einen fruͤhern oder ſpaͤtern Tod zuzieht. 
Allein wir werden doch in der Folge ſehen, daß dieſe Raupen ſo gut als andere, die kein 
ſolches Wehrinſtrument haben, von den Ichneumonswuͤrmern verzehret werden *). 
Wenn 


*) Dieſe Erfahrung iſt meines Erachtens ein 
deutlicher Beweis, daß dies wohl nicht die ein⸗ 
zige Abſicht des Gabelſchwanzes bey dieſen Rau⸗ 
pen ſey Noch zur Zeit aber wiſſen wir keine 
andere. Ich glaube immer, es ſey bey manchen 
beſondern und außerordentlichen Theilen der 
Inſekten die Abſicht ſo ſimpel und natuͤrlich, daß 
wir uns bey ihrer Entdeckung wundern wuͤrden, 
nicht gleich darauf gefallen zu ſeyn. Es gelten 
aber hier keine rathende Vernunftſchluͤſſe; ſon⸗ 
dern wir muͤſſen uns gedulden, bis es der Na⸗ 


tur gefaͤllt, uns durch die Erfahrung eins oder 
anderes zu entdecken. 
nRoͤſel iff ebenfalls der Meynung, daß der Gas 
belſchwanz dieſer Raupen ein Schreckgewehr ſey. 
So viel lehrt die Erfahrung, daß fic ſich damit 
zur Wehre ſetzen, und eine grimmige Stellung 
annehmen, fo man fie angreifen will, wie Koͤſel 
1 B. Nachtv. 2te Kl. S. 122; f. 4 artig beſchrie⸗ 
ben hat. Sonſt haben noch einige andere Rau⸗ 
pen der Tagvoͤgel, als des Schwalbenſchwan⸗ 
zes (Machaon) und des Segelvogels (Podali- 
‘ 1 rius) 
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Wenn die Raupe kriecht, hält fie gemeiniglich die beyden Schwanzſpitzen von einan⸗ 
der, welche als denn einen bald weitern, bald engern Winkel formiren. Bey jedem Schrit⸗ 
te, den ſie mit den Bauchfuͤßen thut, druͤckt ſie den Schwanz ſo weit nieder, daß ſie da⸗ 

mit den Boden beruͤhrt. Es ſcheint, als helfe fie. ſich damit im Gehen, weil ihr die Beye 
den Hinterfüße fehlen ). Sitzt fie aber ſtill; fo liegen die beyden Schwanzroͤhren oft fo 
dicht beyſammen, daß ſie nur ein Stuͤck auszumachen ſcheinen. 
Es iſt aber der Schwanz nicht das einzige Wehrinſtrument dieſer Raupe. Ich habe 
bemerkt, daß ſie, wenn man ſie prickelt oder quaͤlt, mit den Zaͤhnen um ſich beiße, und 
ziemlich ſtark kneipe, weil ſie darin eine außerordentliche Staͤrke hat. 


Zu Anfange des Julius haben unſere Raupen insgemein ihre rechte Größe erreicht. 
Denn find fie ſo groß, wie fie der Herr von Reaumuͤr in feinem Werke vorgefteller hat), 
nur die beyden großen braunen Ruͤckenflecke find etwas anders als vorher figurirt. Sie 
find nicht mehr gezackt, fondern open fo dicht an einander, daß fie nur eine braune Strei⸗ 
fe auszumachen ſcheinen. 

Unter meinen aufgezogenen Raupen waren einige, an denen ich etwas Beſonderes 
bemerkte. Sie hatten nemlich unmittelbar uͤber dem zweyten Paar Bauchfuͤßen, einen 
braunen, ins Purpur fpielenden, eyfoͤrmigen Tab. XXIII, Fig. 6, t, und mit einem gelb⸗ 
lichweißen Zirkel eingefaßten Fleck. Er befindet ſich an jeder Seite des Körpers. Uebri⸗ 
gens waren dieſe Raupen an Geſtalt und Farbe den andern vollkommen gleich, und die 
ausgekommenen Schmetterlinge bewieſen, daß ſie eben zu dieſer Art von Raupen gehoͤr⸗ 
ten, denen die beyden Seitenflecke fehlten. Denn aus beyderley Sorten kamen ganz glei⸗ 
che Schmetterlinge. Es ſind alſo dieſe Flecke ein bloßes Naturſpiel. Ich koͤnnte noch 
mehrere Dinge von der Geſtalt dieſer Raupen beyfuͤgen. Da ſie aber der Hr. von Reau⸗ 
mür ſchon groͤßtentheils erzählt hat; fo wollte ich nicht gern unnuͤtze Wiederholungen 
machen 

Eine Beſonderheit aber habe ich noch an dieſen Raupen bemerkt, deren kein Schrift⸗ 
ſteller gedacht hat. Ich fand nemlich im Julius 1745 eine ſolche Raupe auf einem 
kleinen Weidenzweige, den ich abſchnitt, und ſamt der Raupe abnahm. Da ich ſie genau 
betrachtete, mogte ich ſie anruͤhren. In dem Augenblick ſchoß ſie ohngefaͤhr in der Gegend 
des Kopfs zwo Strahlen helles Waſſer von ſich, welches mir ins Geſicht, und zum Theil 
ins rechte Auge fuhr, und ſogleich einen brennenden Schmerz verurſachte, der aber zu mei⸗ 
ay ا وت‎ ۱ 3 ner 


rias) aber vorn am Kopfe, ähnliche Schreck⸗ 


gewehre, welche Herr Kleemann an den letzteren 
entdecket hat. S Roͤſels Inſektenbel 1B. Tag. 
ete Kl. S. 11. Er verweiſet dafelbft auf feine 
umſtaͤndlichere Beſchreibung diefer Theile an der 
Raupe des Segelvogels in feinen Beyträgen ; 
ich finde aber darin noch zur Zeit nichts weiter, 
als was er Tom, I, S. 67 davon geſagt har. 


Die Bauswurzraupe thut es auch. S. Schaͤf⸗ 
fers neuen tdeckte Theile an Raupen und Zwie⸗ 
faltern. S. 7. Anm. f. 

) Dies ſcheint auch eine der wahrſcheinlich · 
ſten Abſichten des Gabelſchwanzes zu ſeyn, wie⸗ 
wohl ich glaube, daß dabey immer mehrere zu⸗ 
ſammenkommen. G. 

) Tom. II, PI. 21, Fig. i, 3. 
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ner Beruhigung nicht lange anhielt. Der Ort, wo ſie den Saft ausſpritzte, war dicht 
am Kopfe; das gehabte Schrecken aber hinderte mich, genau zuzuſehen, wo er eigentlich 
herkam. Vermuthlich hat alſo dieſe Raupe das Vermögen, einen ſcharfen Saft von fi) 
zu ſpritzen, um ſich damit gegen ihre Feinde zu wehren, oder ſie wenigſtens zu verjagen 
und abzuhalten. Allein der mir begegnete Zufall machte mich furchtſam, ihnen wieder 
zu nahe zu kommen. Inzwiſchen habe ich gefunden, daß man dies Phaͤnomen bloß an 
denen erſt von den Baͤumen abgenommenen Raupen gewahr wird. Denn die in meinen 
Glaͤſern aufgezogenen wollten oder konnten keinen dergleichen Saft von ſich ſpritzen, ſo viel 
ich ſie auch beruͤhrte und prickelte ). ۱ ; 
Das folgende Jahr fand ich wieder einige ſolche Raupen, die ich denn genauer unter⸗ 
ſuchte, um die Oeffnung, aus der ſie den Saft von ſich ſpritzen, zu entdecken. Endlich 
erblickte ich unter dem Kopfe, oder eigentlicher unter dem erſten Ringe zwiſchen dem Ko⸗ 
pfe, und den beyden erſten Vorderfuͤßen, eine, anderthalb Linien lange Queerſchlitze Tab. 
XXIII, Fig. 7, f, die ganz voll helles klares Waſſer ſtand, und wenu ich die Raupe et⸗ 
was unſachte druͤckte, uͤber den Rand der Schlitze wegtrat. Ich ſahe nun auch deutlich, 
daß fie den Saft aus dieſer Schlitze herausſpritzte, die aus zwo Lippen, einer Ober -und 
Unterlippe beſteht, ſo ſich dicht zuſammenſchließen, wenn die Raupe nicht mehr ſpritzen 
will. Es iſt aber dieſe Schlitze leicht zu entdecken, wenn man den Kopf von vorne Tab. 
XXIII, Fig. 7, anſieht, und ich wundere mich, daß ich ſie nicht gleich anfaͤnglich entdeckt 
habe. Ich gab dem Herrn von Reaumuͤr davon Nachricht, und er hat dieſe Eigen⸗ 
ſchaft deſto ſonderbarer gefunden, da man ſie bis jetzt noch an keiner andern Art von Rau⸗ 
pen bemerkt hat. Die koͤnigliche Akademie der Wiſſenſchaften hat ſie auch in die Samm⸗ 
lung ihrer Schriften aufgenommen ). 
Ich habe aber an dieſen Raupen noch mehr, als die Spalte bemerkt, aus der ſie den 
Saft ausſpritzt: Ich hatte eine junge, die nur etwa erſt die Haͤlfte ihrer Groͤße erreicht 
hatte. Ich mogte fie von ohngefaͤhr berühren, ſtracks hob fic den Kopf auf, und ſteckte 
aus vorgedachter Schlitze cin ſonderbares, aus vier Zweigen beſtehen des Koͤrperchen, Tab. 
XXIII, Fig. 8 heraus. Die beyden Lippen thaten ſich von einander, und das Koͤrperchen 
ſprang 


) Nachher hat Herr Kleemann auch dieſe 


Eigenſchaft an unſern Raupen entdeckt. Er ſagt 


in ſeiner Anmerkung: Rofel 1 B. Nachtv. ۶ 
Kl. S. 125. „Als etwas ſeltſames habe ich be⸗ 
merkt, daß dieſe Raupenart ſich auch noch auf 
eine andere Art zur Wehr ſetzen kanu. Denn ſie 
iſt im Stande, aus einem faſt unmerklichen 
ſchwarzen Schlitz unter ihrem Maul plöglich eis 
nen Strahl heller Feuchtigkeit auf ihren Feind 
zu ſpritzen. Da nun dieſer Saft eine ſaure und 
corroſiviſche Eigenſchaft hat; ſo muß man ſich 
wohl vorſehen, daß man von ihr nicht in die 
Augen, oder ſonſt einen empfindlichen Theil ge⸗ 


ſpritzt werde; doch ſcheint er auf der bloßen 
os eben keine ſchaͤdlichen Folgen zu verurſa⸗ 
en. „ G. 

*) Mémoires de Mathematique et de Phyſi- 
que — par divers Savans etc, Tom. I. pag. 530, 
woraus ich fie in des Herrn Karl Bonnets, und 
anderer Naturforſcher Abhandlungen aus der 
Inſektologie S. 320 uͤberſetzt habe. Die Beob⸗ 
achtungen eines Sonnets über eben die Ejgen⸗ 
ſchaft dieſer Raupe vom zien Julius 1751 ber 
ig 1 ebenfalls in dieſer Sammlung S. 
10 7 0 
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ſprang ſehr ſchnell, durch eine Art von Stoßkraft, hervor. Zu gleicher Zeit bließ ſichs 
auf, und ſtreckte ſeine vier Zweige g g, b b, nach den Seiten des Körpers hin. Dies 


Aftige Koͤrperchen beſteht aus einer weichen und fleiſchichten Subſtanz, hat eine ۵٤۶ 
be, und eine etwas unförmliche Geſtalt. Auf jeder Seite ſtehen zween Hefte g b, g b, dare 
unter die oberſten g g, oder die zunaͤchſt am Kopfe ſitzenden, laͤnger als die beyden unterſten 
b b find. Ich habe fie der Raupe, wenn fie ſolche eben am längften ausgeſtreckt hatte, 
abgeſchnitten, und mit dem Vergroͤßerungsglaſe unterſucht. Da fand ich fie Fig; 9, mit 
vielen kleinen Haaͤrchen und Hoͤkern beſetzt, ſo daß ſie ſo rauh, wie eine Reibe waren. 
Das Ende, oder die Spitze jedes Aſtes iſt das merkwuͤrdigſte. Sie iſt wie eine laͤnglichte 
Warze Tab. XXII, Fig. 9, t mt, geſtaltet, und uͤberall mit vielen kurzen Haaren bes 
wachſen. Ueberdem findet ſich daran eine große Menge brauner Punkte, welche mir klei⸗ 
ne Oeffnungen, oder Loͤcher zu ſeyn ſchienen. Sollte die Raupe wohl dadurch ihren Saft 
ſo weit ſpritzen? Ich glaube es. Jedes Waͤrzchen ſchien mir dem Kolben einer Gieß⸗ 
kanne aͤhnlich zu ſeyn. Es war eben ſo durchloͤchert. Folglich dem die Raupe dadurch 
ihren Saft durchpreſſen, und ſo weit fortſpritzen. 

Ließ ich die Raupe ſtille ſitzen; ſo zog ſich das aͤſtige Bindi ſogleich in feine 
Spalte zuruͤck, und die Lippen ſchloſſen ſich zu. Ueberaus gern haͤtte ich den Augenblick 
ſehen moͤgen, da der Saft durch die durchloͤcherten Warzen durchgepreßt waͤre. Dazu 
aber haͤtte ich ganz friſche, erſt gefundene Raupen haben muͤſſen, und die konnte ich damals 
nicht bekommen. Meine in’ Glafern. aufgefuͤtterten Raupen verloren das Vermoͤgen, ver⸗ 
muthlich vertrocknete der Saft bey ihnen, da ſie nicht in freyer Luft lebten. Ich habe 
dieſe Anmerkung oben ſchon einmal gemacht, und es verhaͤlt ſich mit den Afterraupen 
juſt eben ſo, die ihren Saft aus den Seiten des Koͤrpers ſpritzen. Hat man dieſe nur ein 


Paar Tage in ein Glas eingeſperret; fo konnen fie ſolches nicht mehr verrichten “). 
In der erſten Abhandlung“) habe ich das innere Saftbehaͤltniß dieſer Raupen 


anatomirt. 


Es iſt eine, unmittelbar unter dem Magenſchlunde, und dem Vordertheile 


des Magens, liegende Blaſe, die mit einer Art von Halſe in die Schlitze tritt, woraus 


| *) Der Herr Etatsrath Muller in Kopen⸗ 


hagen. unſtreitig einer der größten Beobachter 


unferer Zeiten, deſſen Theorie von der Erzeu⸗ 


gung in Anſehung der Infuſtonsthiere ſowohl, 


als der andern animalculorum, veſiculis ſub- 
ftantiae maceratae ſimillimorum etc, ich vor zwey 
Jahren S. Bonnets und anderer x. Abhandl. 
aus der Inſektologie, S. 421 ff. unrecht vere 
ſtanden habe, aber nachher daruͤber von dieſem 
großen und Einſichtsvollen Nuturkündiger mit 
der ruͤhmlichſten Beſcheidenheit vollkommen be⸗ 
lehrt bin, ſo daß ich mirs zur Ehre und pflicht 


mache, dieſes wider meinen Willen geſchehene 


Mißverſtaͤndn ß oͤffentlich zuruͤckzunehmen, und 


der 


mich durch nichts weiter zu entſchuldigen, als 

daß es überaus leicht iff, in fo ſchweren Mates 
rien des Sinus eines andern zu verfehlen: 
dieſer große Beobachter hat in feinen Pilelar⸗ 
ven Kidbenh. 1772 med. 4. in Anſehung dieſes 
Umſtandes, daß bey den eingeſperrten die 
Quelle des Safts vertrockne, das Gegentheil 
bemerkt: die meinigen, ſagt er, lebten und zeug⸗ 
ten bis ins zte Glied oder ins ste Jahr in mete 
nem Zimmer, und die Quelle verfiegte nicht, 
bis endlich aus vie len Puppen nur 4 Phalaͤnen 
hervorkamen, die zur Begattung untuͤchtig ſchie⸗ 
nen, u. ſ. w 

**) S. das if Quarz. S. 273 
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der Saft hervorquillt, Die andern Raupen haben dieſe Blaſe nicht; fie iſt bloß unſern 
Gabelſchwaͤnzen eigen, und ihre 3و‎ icht ſcheint nun wohl nicht mehr ganz unbedeutend 
zu ſeyn !). 
۱ Die Muͤcken en zu denen Inſekten, die uns wegen ihres Stechens fhe bez 
ſchwerlich find. Es giebt aber eine fehr kleine Art von Schnaken, die ſich fehr zu uns 
geſellt, und das Blut ausſaugt. Wenn man in den Hoͤlzern und auf den Wieſen ſpazie⸗ 
ren geht; ſo fallen ſie bey hunderten aufs Geſicht, und auf die Haͤnde, daß man genug 
zu thun hat, wenn man ſich ihrer erwehren will. Ich glaube, Jedermann kennt fie: 
Eben ſo ſehr werden unſere großen Raupen von dieſen kleinen Schnaken geplagt. Ich 
habe oft deren fünf bis ſechs auf einer fi tzen, und mit ihrem kleinen Ruͤßel ihren gruͤnen 
Saft, darin ihr Blut beſteht, ausſaugen ſehen. Sie hatten ſich bereits ganz dick geſo⸗ 
gen, daß ſie, da ſie vorher braun waren, nun ganz gruͤn ausſahen. Es werden alſo 
nicht nur die Menſchen und vierfuͤßigen Thiere von dieſen Muͤcken geplagt; ſondern ſie 
llaſſen auch den Raupen keine Ruhe. Dieſe aber ſchienen von dieſen Stichen eben nicht 
viel zu leiden, und befanden ſich ganz wohl dabey, wie ich fie denn noch viele W nach⸗ 
her erhalten habe. 

Wenn ſich unſere Raupen einſpinnen wollen; ſo muͤſſen ſie dazu kleine 7 

haben, die fie mit einweben. Ich ließ es ihnen alſo daran nicht fehlen, ſondern ich that 
verſchiedene friſche und ziemlich harte Holzſtuͤckchen zu ihnen ins Glas. Der Herr von 
Reaumuͤr gab ihnen zartes und faules Eichenholz. Ich habe aber angemerkt, daß ſie 
ſich zu dem haͤrteſten Holze eben fo gut bequemen, und es eben fo leicht zernagen koͤnnen. 
i Ohngefaͤhr in der Mitte des Julius ſpannen fie ſich ein “). Einige thaten ſol⸗ 
ches den 12 und 1411: Um ſich nun einigermaßen einen Begriff von ihrer Arbeit zu 
machen, wollen wir eine Raupe bey der Verfertigung ihres Geſpinnſtes ee und al⸗ 
les erzaͤhlen, wie ſie dabey pflegt zu Werke zu gehen. 

Erſt ſetzte ſie ſich auf ein Stuͤckchen Fichtenholz Tab. XXIII, Fig roy B Py! ine 
ich zu ihr hinein gethan hatte. Hier zog fie von einer Seite zur andern, zugleich aber um 
fi herum ſeidene Fäden, fie dienten denen andern, die ſich nachmals immer über die ers 
ſten herzog, gleichſam zur Unterlage. Auf ſolche Weiſe verfertigte ſie ſich allmaͤhlig ein 
ovales Geſpinnſte Tab. XXIII, Fig. 10, e d. Es war aus grober klebrichter Seide ger 
macht, welche, wenn ſie trocken wird, dem Fiſchleim gleicht, und eben ſo zerbrechlich, als 
dieſer, iſt. Da die Raupe aber nicht Seide genug bey ſich hat, ihrem Geſpinnſte die ge⸗ 
ver Dicke zu geben; fo muß fie fremde Materien mit dazu nehmen, und ſolche in die 

Waͤnde 


*) So fie und iie unfer Verfaſſer turforſcher Abhandlungen aus der + Juſektologie 
dieſe merkwuͤrdigen Druck⸗ und Spritztheile un. S. 109, vergl. mit S. 93. G. 
ſerer Gabelſchwaͤnze beſchrieben hat; fo gebuͤh⸗ *) Davon einige artige Anekdoten in dem fo 
ret dennoch einem Bonnet die Ehre der erſten angenehmen als unterhaltenden A e 
Entdeckung derſelben. Er hat dieſe Theile be⸗ an 8 B. S. 207. 
reits 1739 bemerkt. S. deſſen und anderer Na⸗ 
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Wände des angefangenen Geſpinnſtes weben. Sie zog alfo mit den Zähnen von dem 
Holzſtuͤckchen, woran das Geſpinnſte hing, viel kleine Spaͤnchen ab, und wußte ſie an 
den innern Seiten deſſelben anzubringen. Da die Seide aber noch weich und biegſam, 
alſo das Gewebe noch loſe, und duͤnne war, als ſie die Holzſpaͤnchen an den innern Seiten 
anlegte; ſo ſtieß ſie ſolche zugleich queer durch das Gewebe, und machte ſolchergeſtalt zu⸗ 
gleich mit der Seide einen ordentlichen Einſchlag. Das iſt die Urſache, warum das Aeuſ⸗ 
ſerliche des Geſpinnſtes und die Seide ſelbſt ganz mit Holzſpaͤnchen bedeckt iſt. Alle die 
kleinen Zwiſchenraͤume, welche die feidenen Faden gelaſſen haben, find mit kleinen Holz 
ſpaͤnchen angefüllt, und davon kommt es auch, daß das Geſpinnſte, wenn es ganz fertig 
iſt, ſo hart, wie Holz wird. Hernach uͤberzieht die Raupe das Innere des ganzen Ge⸗ 
ſpinnſtes mit einer Schicht Seide, oder vielmehr mit einer Art von glaͤnzenden Lim. Folg⸗ 

lich liegt fie nur in einer veſten, und von allen Seiten wohl verſchloſſenen Wohnung. 
Einige Tage nachher, wenn die Geſpinnſte fertig ſind, verwandeln ſie ſich darin in 
braunſchwaͤrzliche Puppen Tab. XXIII, Fig. 11, die in Anſehung dieſer großen Raupen 
ſehr klein, und nur einen Zoll lang ſind. Sie ſind wie die gemeinſten Puppen beſchaffen, 
und haben nichts merkwuͤrdiges. Die doppelte Reihe Dornſpitzen, die Reaumuͤr an 
dem Gelenke jedes Ringes will wahrgenommen haben, habe ich daran nicht finden koͤnnen, 
die meinigen waren ganz glatt). Als Puppen bleiben fie faſt ein ganzes Jahr liegen; 
denn ohngefaͤhr gegen die Mitte des Junius im folgenden Jahr, zuweilen früher, auch etz 
was ſpaͤter, pflegen die Schmetterlinge erſt auszukommen ). en 
Es find Nachtfalter“) mit federbaͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, und keinem fichtbaren 
Saugeruͤßel, weil derſelbe eigentlich nur aus zween kleinen weißen faſt unmerklichen Faͤden 
beſteht. Ich habe Männchen und Weibchen gehabt. Das erſte hat Reaumuͤr auch 
beſchrieben. Ich ſetze bloß hinzu, daß der Stamm der ſchoͤnen großen Fuͤhlhoͤrner weiß 
iſt, die Baͤrte daran aber ſchwarz ſind. Die Fuͤße ſind ausnehmend rauch, und ſchwarz 
punktirt. Die Augen ſchwarz. Der Halskragen ſehr rauch, weiß mit ſchwarzen Punkten, 
und hin und wieder mit einem zarten Grün vertrieben. Der Bauch und Hinterleib iſt 
۱ ebenfalls 


„) Merkwuͤrdig iſt es, daß Rdfel ſagt: die 


Raupe bleibe in dem Geſpinnſte noch ganzer 4 

Wochen unverwandelt; ingleichen daß er an 

feiner Puppe IB. Nachtv. ote Kl. S. 128 Tab. 

19, Fig. 8, an der Stelle, wo die acht Bauch⸗ 

en ا‎ noch § kleine Erhöhungen bemerkt 
qa [2 ٠۰ 7 


) Hat doch unſer Verfaſſer nachher Pup⸗ 
pen von dieſen Raupen gehabt, die zween Win⸗ 
ter durch gelegen haben, ehe die Phalaͤnen aus⸗ 
tidy find. S. Tom. II. Part. 1. Mém, 3. p. 


32. G. i i 
v. Geer Inſekt. 2. Qu. 


***) Nach dem Linns S. N. ed. XII. p. 815. 
no. 29. Phal, Bomb. Vinula, der Gabelſchwanz. 
Reaumun Tom. II. Pl. 21, Fig. 9. 10. Berlin. 
Mag. 2 B S. 400. 433. Roͤſel 1 B. Nachtv. 
ate Kl. Tab. 19. Fig. 9. 10, der ihn wegen des 
vielen wollichten ſchwarzpunktirten Federſtaubes 
den Bermelinvogel nennet. 4 8 

Wir haben nun zwo Arten dieſes Inſekts, 
die gegenwaͤrtige große, die man Vinula major, 
und die dieſer ſehr nahe kommende, von dem 
Verfaſſer Tom, II. P. I. Pl. 4. Fig. 18 - 21 abs 
gebildete, und p. 313 beſchriebene, kleinere Art, 
die man Vinula minor nennen koͤnnte. G. 
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ebenfalls ſehr rauch und weiß, oben mit ſchwarzen Flecken, die in der niedlichſten Ordnung 
ſtehen. Wenn der Vogel den Leb kruͤmmt; fo erſcheinen daran gelbe Queerſtreifen, die 
man zur andern Zeit vor Haaren und Suppen nicht ſehen kann. Die Flügel find nem⸗ 
lich am Hintertheile, über die Hälfte durchſichtig, wie Fliegenfluͤgel. Es ſitzet faſt gar 
kein Staub darauf, der ſonſt die Fluͤgel undurchſichtig macht, welches hier verdient a 
merkt zu werden. 

Das Weibchen Tab. XXIII, Sig. 12, koͤmmt mit dem Maͤnnchen in der Farbe 
ziemlich uͤberein, es iſt aber ſchoͤner, und die wellenfoͤrmigen Striche und Streifen auf den 
Fluͤgeln find dunkler und beſſer ausgedruͤckt. Dieſe find auch nicht fo durchſichtig als bey 
dem Maͤnnchen; ſondern weit mehr mit Haaren und Schuppen bedeckt, und unten ziem⸗ 
lich ſchwaͤrzlich. In der Figur find die natuͤrlichen Farben des Vogels durch das Weiße 
und Schwarze ſehr gut ausgedrückt, außer daß die ſtarken Adern der Oberflügel dunkel— 
gelb find. Bey dem Weibchen find auch die Fuͤhlhoͤrnerbaͤcte weit kuͤrzer, als bey dem 
Maͤnnchen. Wenn der Vogel in Ruhe ſitzt, wie er hier vorgeſtellet iſt; ſo formiren die 
Fluͤgel über dem Leibe ein ſpitzes Dach. Den Kopf hänge er zwiſchen den beyden, vor— 
waͤrts ausgeſtreckten Vorderfuͤßen nieder, und die Fuͤhlhoͤrner liegen unter den Seiten des 
Halskragens und dem Anfange der Fluͤgel ganz verborgen. Uebrigens ſind dieſe Schmet— 

linge traͤge, lieben die Ruhe, und werden nicht eher, als zur Nachtzeit, lebendig. 

۱ Eine Anmerkung kann ich hier nicht mit Stillſchweigen übergehen. Es find 01٤7 
lich bekanntermaßen die Schmetterlingsflügel überhaupt mit Schuppen bedeckt, die fie un⸗ 
durchſichtig machen. Die unſrigen aber haben ſehr wenig Schuppen, ſondern ſind bey⸗ 
nahe mit lauter Haaren bedeckt, und die wenigen Schuppen, die ſich hier etwa noch be— 
finden, gegabelt, oder zweygezackt. Dies duͤnkt mich merkwuͤrdig genung zu ſeyn. We⸗ 
nigſtens habe ich noch keinen Schmetterling mit ſo wenigen Schuppen, und ſo vielen Haa⸗ 
ren auf den Fluͤgeln, geſehen Man koͤnnte ihn daher zum Unterſchiede von andern, den 
Haarfluͤgel nennen. Die Goedartſche Abbildung, die pe a ein Weibchen vor⸗ 
ſtellet, iſt fehr genau und natürlich. 

Die Weibchen legten bey mir kaſtanienbraune glaͤnzende Eyer, die ziemlich groß ſind, 
und wohl eine Linie im Durchmeſſer haben Tab. XXIII, Fig. 13. Sie ſehen wie eine un⸗ 
ten concave Fig. 15, c, Halbkugel Fig. 14 aus. Um dieſe Hoͤhlung ſitzet ein deutlicher 
hellbrauner Wulſt herum Fig. 15, b. Im Centro des Eyes befindet ſich oben eine roth 
liche Vertiefung Fig. 14, e, mit einem ſchwarzen Puͤnktchen in der Mitte. 

Ich habe oben bereits geſagt, daß der Herr von Reaumuͤr glaube: die Raupen 
gebrauchten ihren Gabelſchwanz dazu, um die Schlupfweſpen zu verjagen, wenn ſie ſich 
ihnen auf den Leib ſetzen, und ihre Eyer beybringen wollten. Es hat mich aber die Erz 
fahrung gelehrt, daß ſie doch nicht immer im Stande ſind, ſich dieſer unverſchaͤmten, und 
ihnen fo furchtbaren Gaͤſte zu erwehren; ſondern ihren Anfaͤllen ſowohl, als andere Rau⸗ 
pen unterworfen ſind, und ول‎ minder oft viele — mit Verluſt ih⸗ 

۱ res 
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res Lebens in fib vermehren muͤſſen. Ich habe einige geſehen, die ganz voll ſolcher Wirz 

mer, Tab. XXIII, Fig. 17, vvpp/ und Fig. 18, waren, woraus nachher ſchwarze Ich⸗ 
neumons, oder Raupentoͤdter Fig. 19 wurden. Andere hatten nur einen einzigen, aber 
ſehr großen Wurm in ſich, der ſich in einen groͤßern Ichneumon Fig. 16 ) verwandelte. 
Hieraus folgt, daß unſere Gabelſchwaͤnze nicht allemal vermoͤgend find, mit dieſem In⸗ 
ſtrument dieſe ihre Feinde abzuhalten. Doch waren ſie ſolchen vielleicht noch mehr ausge⸗ 
ſetzt, wenn ſie nicht dergleichen Gewehr haͤtten. Goedart “) gedenkt auch einer ſolchen 
zweygeſchwaͤnzten Weidenraupe, aus welcher, ſtatt des Vogels, fünf große Ichneumons 
ausgekommen, deren Wuͤrmer die Subſtanz der Raupe verzehret hatten. 


Die grüne, vierzehnfuͤßige Erlenraupe, mit ſechs kegelfoͤrmigen, flei⸗ 
ſchichten Ruͤckenbuckeln, die oben auf braun und purpurfarbig iſt, am 
Schwanze aber keine Fuͤße, ſondern nur eine koniſche Spitze hat. 


Im Jahr 1737 fand ich in Holland mitten im Oktober, drey feltene Raupen Tab. 
XXIV, Fig. 1,2, auf drey verſchiedenen Blättern eines Erlenzweiges. Sie haben in al 
len vierzehn Füße, ſechs Vorder-und acht Mittelfuͤße, welche letztern, wie bey den ſech⸗ 
zehnfuͤßigen, am 6, 7, 8, und oten Ringe ſitzen, aber am letzten Ringe keine Hinterfuͤße 
haben. | 

Sie find ohngefaͤhr acht Linien lang, und nach Proportion ziemlich dick. Eigen 
lich haben fie nur zwo Farben. Oben, ohngefaͤhr bis an die Höhe der Luftloͤcher iff der 
Körper braun, und fallt ins Purpurfarbige, das mit etwas Orin, und einigen kleinen 
Flecken, und dunkeln Streifen melirt iſt. Der ganze übrige Körper, nemlich der Bauch, 
und die Seiten bis etwas über die Luftloͤcher, ſamt den Fuͤßen, iſt überall hellgruͤn. Die 
Luftlöcher find weiß mit ſchwarzem Rande. Der Kopf Tab. XXIV, Fig. 3, iſt mit brau⸗ 
nen Queerſtreifen artig beworfen. 

Ich habe bereits bemerkt, daß dieſe Raupen am letzten Ringe keine Hinterfuͤße Bar 
ben. Sie beruͤhren daher auch mit dem Schwanze den Boden nicht; ſondern tragen ihn, 
bald hoch Tab. XXIV, Fig. 2, bald niedrig Fig. 1. So muß ich auch hier noch bemer⸗ 
ken, daß die dren letzten Ringe Fig. 2, ba e, allmaͤhlich duͤnner werden, und der letzte fi) 
wie ein Kegel endige. Bey andern Raupen, welche Hinterfuͤße haben, iſt das Schwanz⸗ 
ende gemeiniglich ziemlich dick. Bey unſern Raupen aber endigt fic) der letzte Ring in ei⸗ 
ne kleine hornartige Spitze a. Unter dem Vergroͤßerungsglaſe ſieht man, daß dieſer klei⸗ 
ne Schwanz Fig 4 aus zween beſondern Theilen e a b, be d e, beſtehe, und der letzte ders 
ſelben nicht ſpitz, ſondern dergeſtalt abgeſtutzt a fen, daß der Schwanz die Geſtalt eines 
ſtumpfen Kegels hat. Dieſer halb hornartige Schwanz iſt mit vielen, zum Theil ziemlich 

„„ TEN M 2 langen, 

) S Linn. 8 N. ed. XII. p. 931. ſp. 9. Ichn. mehreres. G. 
Saturatorius, davon in der 17ten Abhandl. ein *) Tom. 2. Exper. 37, 
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langen, Haaren bewachſen. Am Libe befinden ſich einige, die auf kleinen Buckeln oder Ets 
Höhungen ſtehen, außerdem aber noch viele ſehr kurze. Da man aber alle dieſe Haare nur 
mit der Lupe ſehen kann; fo gehören die Raupen unter die glatten. 

Oben auf dem Ruͤcken ſtehen ſechs kegel⸗ und beynahe pyramidenfoͤrmige Buckeln, 
Tab. XXIV, Fig. 2, hh, 11, mm, die ſehr geſchickt find, wie wir gleich ſehen werden, 
dieſe Raupen von andern aͤhnlichen Arten zu unterſcheiden. Sie ſtehen gleichſam Paar⸗ 
weiſe. Das erſte Paar hh ſitzt auf dem sweeten; das andere 11 auf dem dritten; und 
das dritte Paar m m auf dem fünften Ringe. Der vierte Ring hat auch zween Buckeln, 
ſie ſind aber ſo klein und unmerkbar, daß ſie nicht verdienen genennt zu werden. Alle die⸗ 
fe pyramidenfoͤrmigen und fleiſchichten Buckeln find braungelblich, und haben jede in der 
Mitte ein ziemlich langes Haar. Außerdem aber ſind ſie, wie der ganze Leib, mit vielen 
kurzen Haaͤrchen befact. 

Der Herr von Reaumuͤr *) hat zwo Arten vierzehnfuͤßiger Raupen abgebildet, 
die den unſrigen ähnlich zu ſeyn ſcheinen; allein die feds fleiſchichten Ruͤckenbuckeln fehlen 
ihnen; folglich ſcheinen fie eine andere Art zu ſeyn. Die erſte dieſer Reaumuͤrſchen Rau⸗ 
pen hat nur einen Ruͤckenbuckel, der am Ende in zwo Spitzen gefpalten iſt; die andere 
aber hat auf dem vierten Ringe zwo Buckeln. Außerdem naͤhren ſich dieſe Raupen auch 
von andern Blaͤttern, als die unſrigen. ¥ 

Die unfrigen freſſen Erlenblaͤtter“). Als ich fie entdeckte, ſaß jede auf einem cts 
was zuſammengerollten Blatte, in deſſen Höhlung die Raupe ein kleines Gewebe von Sei 
de geſponnen hatte, worin fie ſich mit den Häfchen der Bauchfuͤße eingeklammert hielt. 
Sie ſaß ganz ſtill, aber in einer merkwuͤrdigen Stellung. Bloß mit den Bauchfuͤßen 
hatte ſie ſich an die Schicht von Seide angeſtaͤmmet, die beyden Enden des Koͤrpers aber 
in die Höhe gerichtet, und zugleich den Kopf etwas niedergebuͤckt, daß fic wie ein ling: 
lichtes 8, Tab. XXIV, Fig. 2, oder wie das Fiſchchen, das die Naturforſcher das Meer: 
pferdchen nennen, ausſahe “). Die ſpitzen Vorderfuͤße hatte fie dicht unter den Leib 
gezogen. Die Reaumuͤrſchen Raupen koͤnnen eine gleiche Stellung وسر‎ f un 
deshalb hat er fie mit dem Meerpferde verglichen. 

Uuoebrigens find diefe Raupen fehritrage und langſam. Ich hatte au nicht noͤthig, 
fie lange zu fuͤttern, denn fie ſchickten ſich, gegen den 22 und 23ften Oktober ſchon zur 
Verwandlung an. Sie wickeln einen Theil des Blatts zuſammen, und uͤberziehen bloß 
das Inwendige mit etwas Seide. Es iſt aber dieſe Art ihres Geſpinnſtes ſehr duͤnne, 
und beſteht aus wenig Faͤden. ; 

Zwiſchen 


") Tom. Il, Pl. 22, Fig. 4, 5, die erſte, Fig. i4 leemann 1 
6, die zwote Art. Eine aͤhnliche Art, die aber ) Die Ble iſche fraß Böchen = und 


Eu bie Farbe ſowohl, als in der Zahl ie 0 Eichenblaͤtter. G. 

hoͤker, von der gegenwaͤrtigen verfchieden i e 

hat Herr Kleemann, diefer genaue Inſektenken⸗ ) In gleicher Stellung hat Hr. Kleemann 
ner, in feinen Beytraͤgen 1 B. S. 177 befchries die feinige Tab. 21, Fig. 2 vorgeſtellet. G. 
ben, und Tab. 21, Fig. 1, 2, abgebildet. G. 
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Zwiſchen dem 26ſten und dem letzten Oktober verwandelten fie ſich in Puppen, 
Tab. XXIV, Fig. 5, die anfangs gruͤn find, aber kurz nachher braun werden. Oben 
ſind ſie etwas braunroͤthlich, unten aber iſt das Braune gelblich. Die Fluͤgelfutterale 
und das Bruſtſtuͤck gruͤnlich. Sie haben aber noch etwas Beſonderes. Vorn am Kopfe 
ſtehen nemlich zwo kleine Spitzen hervor Fig. 5, a, die unter dem Mikroſkop wie zwo ke⸗ 
gelfoͤrmige und etwas hoͤckrichte Pyramiden ausfehen Fig. 6, ba e, ce d, und bey der 
Wurzel dick ſind be, e d, hernach aber ſpitz zugehen a, e). Auf jeder Pyramide ſitzen 

wei kleine Haare. An dem Schwanzende zeigt fich eine feine Spitze, Tab. XXIV, Fig. 
5, py die insgemein noch in dem ſeidenen Gewebe hänge. Die eckigen Dornraupenpuppen 
haben gewoͤhnlicherweiſe am Kopfende zwo kegelfoͤrmige Spitzen; ſelten aber findet man 
koniſche oder rundlichte Puppen, die, wie die gegenwaͤrtigen, dergleichen Spitzen haͤtten N. 

Meine Reiſe nach Schweden hinderte mich, daß ich meine Puppen vor dem Ju⸗ 
nius des folgenden Jahrs nicht unterſuchen konnte. Als ich aber nachſahe, fand ich in 
einem Glaſe einen Schmetterling“), Fig. 7, und einen Ichneumon Fig. 10, f) die 
aber beyde todt waren. Der erſte war aus einer Puppe, und der zweete aus einer andern 
ausgekommen, die dritte Puppe aber war vertrocknet. Ich kann alſo nicht eigentlich ſa⸗ 
gen, wie dieſer Vogel ſeine Fluͤgel traͤgt. Inzwiſchen glaube ich, daß es mit dem Boden 
parallel geſchehe. Gegen den kleinen Koͤrper ſind ſie groß und breit. 

Die Oberfluͤgel find braun, und oben etwas gelblich. Jeder hat eine dunkelbrau— 
ne Streife, die im aͤußeren Winkel des Fluͤgels Tab. XXIV, Fig. 7, K k, ihren Urſprung 
nimmt, und queer uͤber ſeine Breite weglaͤuft. Außer derſelben liegen noch einige matte 
Flecke und Wellen darauf. Die Unterfluͤgel find oben viel fahler, und gelblicher, als die 
andern. Daraus ſchließe ich, daß der Vogel in feiner natuͤrlichen Stellung die Unterflüs 
gel ganz mit den obern bedecke. Denn ich habe bemerkt, daß uͤberhaupt bey denen 
Schmetterlingen, welche die Flügel dergeſtalt von einander ſtehen laſſen, daß die untern 
unbedeckt bleiben, insgemein die Ulnterfluͤgel oben eine eben fo dunkle Farbenſchattirung, 
als die Oberfluͤgel auf ihrer Oberſeite, haben. Davon zeigt ſich aber bey dem gegenwaͤrti⸗ 
gen das Gegentheil Unten ſind die vier Fluͤgel von dunkler Okerfarbe, und auf jedem 
liegen noch zween braune, und verſchiedene andere kleine matte, und kaum merkbare Punkte. 
Füße, Fuͤhlhoͤrner, und der Untertheil des Kopfes und Leibes find von gleicher Farbe, als 
unten die Flügel, oben aber iſt der Kopf und Leib brauner, und die Augen ſchwarz. 

Die Oberfluͤgel haben noch was Beſonderes, das ich ſonſt an keinem Schmetter⸗ 
linge geſehen habe. Es iſt nemlich der aͤußere Winkel daran wie eine Sichel gekruͤm⸗ 

M 3 met 


*) Hierinn if die Kleemannſche Puppe Fig. 
4 ganz verſchieden dagegen hat ſie am Schwan⸗ 
ze ſehr merkwuͤrdige Haͤkchen, Fig. 5. G. 

) Mehrere Beyſpiele ſolcher 22 in 
Kleemanns Beytr. Tom. J. S 365. 

r) Nach dem Linné SN ed. XII. p. 959 
no, 202. iſt es Phal, geometra falcataria (Si- 


chelflügel) peinicornis, alis falcatis -glaucis, 
anticis vndis fafciaque griſeis puncto fuſeo ete, 
Der Ritter fest alfo die Raupe unter die Spans 
nenmeſſer. Schäffer Icon. Tab. 64. Fig. 1. 2. 
Berl. Mag. 4 B. S. 514. der Kukuk. G. 
PD Ichn. comitator Linn. S. N. ed. XII. p. 933 


fp. 24. 
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met Tab. XXIV, Sis! 7, K kk, deren سیت‎ inwaͤrts nach dem Leibe des Inſekts ge: 
kehrt iſt ). 

> Saugerüßel ift klein und kurz, ud beſteht aus zween e Theilen, 
Fig. 8, a b, die ſich bey meinem todten Vogel aus einander gegeben hatten. Die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner haben Barte Fig. 9, a b. Bey meinem waren fie ſehr kurz, weil es ein Weibchen 
war. Das Männchen, das ich noch nicht geſehen habe, muß viel längere haben. Dies 
Weibchen aber legte viele gelbe, ovale, aber unbefruchtete Eyer *). 


Die braune, vierzehnfuͤßige Birkenraupe, mit ſchwarzen Flecken und 
Schattirungen, die keine Hinterfuͤße, ſondern nur eine einfache f 
Schwanzſpitze hat. 


Im Auguſt fand ich auf einem Birkenblatte eine Raupe noch unter mittelmaͤßi⸗ 
ger Größe, die nur vierzehn Füße, und am Schwanze keine Nachſchieber hatte. Sie ſaß 
oben auf dem Blatte, wo ſie ſich ein Gewebe von Seide gemacht hatte, worin ſie mit den 
Haͤkchen ihrer Bauchfuͤße hing. 

Ich habe verſaͤumt dieſe Raupe abzuzeichnen “), da ich nicht glaubte, daß fie mir 
bey ihren Verwandlungen ſo viel merkwuͤrdiges zeigen wuͤrde, als ich nachher erfahren ha⸗ 
be. Ueberhaupt war ſie der vorigen Tab. XXIV, Fig. 1, 2, in der Farbe, in der Stel⸗ 
lung, und andern Limftänden beynahe gleich. Sie war hellbraun mit dunkeln Flecken 
und Schattirungen. Der Schwanz hatte eine einfache Spitze, und auf dem Ruͤcken ſtun⸗ 

١ den 


*) Davon führt er eben den Namen Sichel⸗ 
fluͤgel. Wenn man mit diefer ganzen ۵۶۱٣ 
bung unferes Verfaſſers den ſchoͤnen . 
benen Kleemannſchen Schmetterling, Beytr. I 
B. Tab. 21, Fig. 6, das Maͤnnchen, Fig, 7 das 
Weibchen, vergleicht, und beſonders die etwas 
ſtaͤrker geſichelten Oberfluͤgel, des letztern betrach- 
tet; ſo kann man faſt nicht in Abrede ſeyn, daß 
es, wo nicht die nemliche, doch eine ähnliche Art 
dieſes Inſekts fey. G. 

**) Tom. II. Part, I. Mem. 4. p. 354 hat un⸗ 
ſer Verfaſſer die vornehmſten Eigenſchakten die⸗ 
ſer beſondern so pil von Phalanen, der Si⸗ 
chelflügel, beſchrieben. 

1. Gie fragen die Fluͤgel breit und wagerecht, 

ſo daß die Unterfluͤgel ein ganz Theil un⸗ 
bedeckt bleiben. 


Fluͤgeln, am Leibe, an den Fuͤßen, nur da 
wo die Fluͤgel ſichelfoͤrmig fi ſind, einen 
ſchwaͤrzlichen Strich herum: uͤberdem auf 
den Fluͤgeln Hell» und dunkelgelbe Queer⸗ 
ſtreifen, Flecke, und wellenfoͤrmige Striche. 
4. Die Fuͤhlhoͤrner des Weibchens ſind braun, 
des Maͤnnchens aber ſchwarz mit lane 
gen Baͤrten. 

Dies finde ich bey dem Aleemannſchen, 
der mir immer wahrſcheinlicher als der 
gegenwaͤrtige Geeriſche vorkoͤmmt, weil 
faſt alle Kennzeichen zutreffen, gerade 
umgekehrt. Die Fuͤhlhoͤrner des Maͤnn⸗ 
chens ſind braune Schnurren, des 
Weibchens aber ſchwaͤrzliche Foͤden. 

Unſer Verfaſſer hat nachher auch das Maͤnn⸗ 
chen gefunden und Tom. II. Part. I. Pl. 6, Fig. 


2. Sie haben baͤrtige Fuͤhlhoͤrner (nemlich 
= snnchen), und einen kurzen Sau⸗ 


eruͤßel. 
8. Bende Gefchlechter find ſich an Farben 
gleich, fahlbraun unten und oben auf den 


1 abgebildet, an dem ſich auf den Dberfligeln 
noch drey braune Slee zeigen, die aber eine 
bloße Variation zu ſeyn ſcheinen, und keinen 
weſentlichen Unterſchied ausmachen. G. 

**) ©. Tom, II. Pert. I. Pl. 5. Fig. 6. G. 
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den einige kleine Erhoͤhungen. Den Kopf hing ſie nieder, und ſtellte den Schwanz in die 
Höhe, daß man fie, wie die vorige mit dem kleinen Waſſerpferdchen vergleichen kann ). 

Wenig Tage nachher, da ich ſie gefunden hatte, ſchickte ſie ſich zur Verwandlung 
an, und ſpann ſich in ein ovales Geſpinnſte Tab. X, Fig. 5 von weißgelb licher Seide ein, 
deſſen Gewebe aber nicht fo grob und dicht war, daß man nicht haͤtte das Inſekt fone 
nen darin liegen ſehen. An dieſem Geſpinnſte aber zeigen ſich zwo beſondere Merkwuͤr⸗ 
digkeiten. ۱ ۱ 
Die erſte beſteht darin, daß es mit verſchiedenen ſeidenen Faden Tab. X, Fig. 5, 
11½ wie mit kleinen, zwiſchen dem Geſpinnſte, den Seiten und Boden des Glaſes gezo— 
genen Schnuͤrchen angehaͤngt iſt, und von ſelbigen, wie ein vor Anker liegendes Schiff, 
ſtraff gehalten wird. Das erſte, was die Raupe thut, iſt dieſes, daß ſie die Faͤden zieht, 
am Boden, und an den Seiten des Glaſes anſpannt, und ſolche durch wiederholtes Hin— 
und Herweben ſo lange verdoppelt, bis ſie die gehoͤrige Staͤrke erlanget haben. Hierauf 
begiebt ſie ſich unter dieſe Faͤden, in den Raum, der ſich zwiſchen ihnen und den Seiten⸗ 
waͤnden des Glaſes befindet, und da macht ſie das Geſpinnſte. Dieſe Schnuͤre dienen 
gleichſam zu Stuͤtzen, um daran die Faͤden des Geſpinnſtes zu beveſtigen. Dies macht 
fie erſt, wenn das Liebrige fertig iſt, und es ſcheint gleichſam auf kleinen Stricken zu YU 
hen Fig. 5, 111. 

Die zwote Merkwuͤrdigkeit iſt dieſe, daß die Raupe hier am Hinterende, wo ihr 
Schwanz liegt, eine ziemlich große runde Oeffnung Tab. X, Fig. 5, o laͤßt, deren Raͤnde 
ſehr deutlich in die Augen fallen. Dieſe ſonderbare Oeffnung ſcheint zu keiner andern Ab— 
ſicht beſtimmt zu ſeyn, als die Haut, welche die Raupe bey der Verpuppung abſtreift, 
durchzulaſſen Fig. 5, p. Denn ich ſahe, daß die Puppe die zuſammengerunzelte Haut aus 
dieſer Oeffnung des Geſpinnſtes herausgeſtoßen hatte, und daß ſie in derſelben Muͤndung 
war hängen blieben Tab. X, Fig. 5, p. Bey andern Raupen bleibt die Haut gemeiniglich 
in dem Geſpinnſte an einem Ende haͤngen; es ſcheint aber, als wolle oder koͤnne unſere 
Raupe ſolche nicht bey ſich leiden, fie entfernt fie fo weit als moͤglich, und dazu, hat fie die 
Natur gelehrt, zu Ende des Geſpinnſtes eine Oeffnung zu laſſen. Denn ich wuͤßte nicht, 
wozu ſie ſonſt dienen ſollte: dem Vogel einen Ausgang zu verſchaffen? das geſchicht nicht, 
weil ſich ſolcher am andern Ende, welches zu iſt, durchbohrt. 

Die Puppe Tab. X, Fig. 6 iſt kegelfoͤrmig, und koͤmmt mit vielen andern Arten uͤber⸗ 
ein, nur hat fie dies Beſondere, daß fie mit einem weißen Mehlſtaube bepudert iff. Die 
Ringe ſind in ihren Gelenken ſchwarz, uͤbrigens iſt die Grundfarbe braun. 


Im 
) Hier kann ich meinen Leſern war ſagen, plici, apoda, Vinulae affinis, nuda; rubra, dor- 
daß es die Reaumuͤrſche Raupe Tom. II. Pl. fo angulato; habitat in Quercu, Betula. Allein 


22, Fig. 4, 5.6, ſey, worauf ſich unſer Verfaſſer 
vorher, als auf eine aͤhnliche Art berufen, und 
welche auch Linne $. N. ed, XII, p. 860 no. 204 
fuͤr die Larve des Geeriſchen Vogels angeſe⸗ 
hen und alſo beſchrieben hat; Larva cauda lime 


im zten Tom. P. I. Mém. 4. p. 335. 336. hat 
unſer Verfaſſer dies ganze Inſekt noch umſtaͤnd⸗ 
licher beſchrieben, und daſelbſt Tab. 5, Fig. 6. 

15 ول‎ der Raupe, die hier fehlt, ۶ 
en. ۰ 


رو 
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Im Anfange des Aprils des folgenden Jahrs kam der Vogel aus Fig. 7, 8. *) 
Eigentlich mußte er ſpaͤter erſcheinen; ich hatte aber die Puppe an einem warmen Orte ſte⸗ 
hen, wodurch ſeine Geburt beſchleuniget wurde. Seine Geſtalt iſt ganz ſonderbar. Die 
Flügel find breit, und er fragt fie wie ein zugerundetes Dach, fo daß fie über dem Körper 
ein Gewölbe formiren. Der äußere Winkel der Oberflügel kruͤmmet ſich inwarts Fig. 8, 
e, o, und formirt eben eine ſolche Sichel, wie bey dem vorigen; die Baſis aber, oder der 
Rand derſelben hat ziemlich tiefe Zacken. 

Die Hauptfarbe dieſer Phalaͤne iſt ein gelbliches Hellbraun, eigentlich Fahlbraun. 
Ueber jeden Oberfluͤgel gehen in der Queere zwo ſchraͤge dunkelbraune Streifen, zwiſchen 
welchen ein ſchwarzer Punkt liegt. Die Hinterhaͤlfte dieſer Fluͤgel, zwiſchen der zwoten 
Queerſtreife und dem aͤußerſten Rande, iff dunkler als die vörderfte, und der gezackte Rand 
mit einer dunkeln, weiß bordirten Streife, eingefaßt. An der aͤußern Seite, zwiſchen der 
Queerſtreife und dem Rande zeigt ſich ein dunkler Fleck. Die Ulnterfluͤgel Tab. X, Fig. 8, 
i i, find oben ſchmutzig weiß, und am Rande braun bordirt. Unten find fie alle vier hell: 
braun, oder vielmehr gelb, ins Braune fallend. Die beyden braunen Streifen der Ober⸗ 
fluͤgel befinden ſich unten auch, aber etwas matter, und die Unterfluͤgel haben unten nur 
eine fahlbraune Queerſtreife. 40 hat jeder Flügel unten noch einen braunen Punkt. 
Es war ein Weibchen. 

Dieſe Schmetterlinge gehoͤren zu denen, die baͤrtige Fuͤhlhoͤrner, und einen Sauge⸗ 
ruͤßel haben. Der letztere iſt zwar ſehr klein, indeſſen hat er doch einige Spiralgaͤnge. 
Die Augen ſind ſchwarz. Die beyden Vorderfuͤße ſind dicker, als die andern, und ſehr 
rauch. Der Vogel ſtreckt fie voraus, wenn er in Ruhe iſt. Der Leib meines Schmetter: 
lings war ziemlich dick, und die Luftloͤcher an den Ringen mit bloßen Augen ſehr ſichtbar. 
Er fliegt fehr leicht und behende, wozu die großen und breiten Fluͤgel viel beytragen “). 

) Nach dem Linne 8. N. ed. XII. p. 860 ) Kleine Nebenumſtaͤnde hat der Verfaſſer 
no. 204 Ph. Geom. role ھ٦‎ der idee von dieſer Phalaͤne Tom. II. Part. I Mém. 4. 


ſchwanz, die Jahmmotte. S. Berl. enge p. 335 angeführt: G. 
4 B. S. 510. ©. : 1 
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6 Abhandlung 


Von den zehnfuͤßigen Spannmeſſerraupen, 
und ihren Schmetterlingen. 


man, wegen ihres ſonderbaren Ganges Spannenmeſſer (Geometrae) genennet 

hat. Sie haben in allen nur zehn Füße, als ſechs ſpitze Vorder seen Mittel; 
fuͤße am neunten Ringe, und am letzten zween Nachſchieber. Dieſe vier letztern Fuͤße ſind 
häufig, und mit Haͤkchen verſehen. Da fie zwiſchen dem letzten Paar Vorderfuͤße, 
und den zween Mittelfuͤßen, fuͤnf ohnfuͤßige Ringe in einer Reihe haben, und ſolche auch 
an ſich länger, als die andern ſind; ſo muͤſſen fie ihren Gang auf eine ganz ſonderbare 
Art anſtellen, und ihren Weg gleichſam meſſen. Bey jedem Schritte, den fie thun wol 
len, ziehen ſie die Mittelfuͤße dicht an das letzte Paar Vorderfuͤße, folglich muͤſſen ſie mit 
den fuͤnf ohnfuͤßigen Ringen einen betraͤchtlichen Buckel machen. Hierauf ziehen ſie dieſe 
Ringe wieder gerade, ſtrecken den Kopf vorwaͤrts, und ſolchergeſtalt thun ſie den erſten 
Schritt. Bey dem zweeten verfahren ſie eben ſo. 

Doch würde es unnüß ſeyn „ wenn ich mich laͤnger bey dem ſeltſamen Gange dieſer 
Raupen aufhalten wollte, da ſolchen Reaumuͤr “) hinlaͤnglich beſchrieben, und eine ei⸗ 
gene Abhandlung von den Spannmeſſern geliefert hat. Es kommen zwar darin viele 
zu dieſer Klaſſe gehörige Raupen vor; Niemand aber hat davon mehrere Arten als Al— 
bin in ſeiner Site der Inſekten in England vorgeſtellet. Nur Schade, daß die Be⸗ 
ſchreibungen bey den Figuren gar zu kurz find. Wollte man aber, ſagt Reaumuͤr mit 
Recht, alle Arten dieſer Raupen anfuͤhren; fo müßte man ganze Bücher ſchreiben. 

Um alſo nicht in unnuͤtze Wiederholungen zu fallen, verweiſe ich meine Leſer auf die 
Schriften diefes berühmten Naturkuͤndigers, wo fie gewiß zur vollkommenen Kenntniß der 
verſchiedenen Geſtalt, Lebensart, und Verwandlung dieſer Raupen gelangen werden. Ich 
aber habe mir vorgenommen, nach einigen vorangeſchickten allgemeinen OA ‚bier 
nur einige wenige Arten zu beſchreiben. 

Ale bisher bekannte Spannmeſſerraupen verwandeln ſich in Nachtvoͤgel, und 
man kennet noch keine, daraus ein Tagfalter kaͤme. Insgemein ſind ſie klein, und man 
findet ſelten große, 00 haben 5 e eben keinen dicken Leib, ohnerachtet er bey einigen 

Arten 


Di Raupen, die wir in dieſer Abhandlung unterſuchen werden, gehoͤren zu denen, die 


) Mém: Tom. I, Part i Mei. 2, Tom. II, lin. Magazin 4 B. S. 504 und e 
Part. II, Mém. 9. Ich ſetze hinzu Roͤſels In ſchoͤne Beytraͤge. G. 

ſektenbeluſt. 1B. Nachtv. 3te 10 das r. 

v. Geer Inſekt 2 Qu. N 
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Arten ziemlich lang iff. Reaumuͤr theilt fie nach der verſchiedenen Geſtalt des Körpers 
in drey Untergattungen *). 

Groͤßtentheils kriechen fie in die Erde, wenn fie ſich verwandeln wollen, und ſpinnen 
überhaupt wenig Seide. Daher muͤſſen fie bey Verfertigung ihrer Geſpinnſte faſt immer 
frem de Materien zu Huͤlfe nehmen, die ſie mit Seide zuſammenweben. 

Es giebt einige darunter, die einen ſo ſteifen, und dem Scheine nach ſo unbiegſa— 
men Körper haben, daß man fie, wenn fie till ſitzen, für kleine Holzſtuͤckchen anſieht, 
wozu ihre braune und graue Farbe, wie Baumrinde ſehr vieles beytraͤgt. Dieſe nennet 
man Stock ſpanner ), und man wird davon in meinen beſondern Beſchreibungen eini⸗ 
ge Beyſpiele finden. 

Ich kenne keine andere, als glatte Spannmeſſer, und wenn ſie ja Haaͤrchen an 


ſich haben; ſo ſind ſie ſo klein, und ihrer ſo wenig, daß man ſie füglic unter die glatten 
rechnen kann. 


Der große, braune, zehnfuͤßige Stockſpanner mit tiefgeſpaltenen 
Kopfe, auf den Ruͤſtern. 


Die Spannmeſſerraupe Tab. XVII, Fig. 19, die wir jetzt beſchreiben wollen, iſt 
eine der größten zehnfuͤßigen hier zu Sande, Ihre Lange beträgt zween Zoll, und nach 
Proportion iſt ſie eben nicht dicke. 

Ich vermuthe, daß die Reaumuͤrſche Raupe ا‎ einerley Art mit meiner ift. Bey 
feiner iſt der vergrößerte Kopf f) dem Kopfe der meinigen ſehr ähnlich. Er iff vorn 
platt, und hat oben einen tiefen Einſchnitt Tab. XVII, Fig. 19, h, Fig. 20, aha. Er 
ſagt ferner: es habe dieſe Raupe viele kleine Buckeln auf der Haut, und es ſitze davon ein 
ganzer Zirkel bey den Hinterfuͤßen. Eben das befindet ſich auch an unſerer Raupe. Man 
merke aber, daß dieſe Buckeln von den Knoͤpfen der Haarraupen, aus denen kleine Buͤſche 
herausgehen, ganz verſchieden find. Es find hier nichts, als Unebenheiten der Haut. Die 

Reaumuͤrſche Raupe frißt Eichenblaͤtter: die unſrige aber andere Arten; doch hätte fie 
ſolche auch wohl genoſſen, fo ich ihr welche geboten hatte ++). 

Albin THD bat drey große Spannmeſſer abgebildet, deren Vögel in der Farbe 
mit den meinigen uͤbereinzukommen ſcheinen; allein die Raupen ſind darin von den meini⸗ 
gen etwas verſchieden. Indeſſen haben ſie doch den oben شش‎ Kopf. Da aber die 

Beſchrei⸗ 


) Tom. 2. Mem 9. ter der Stock ſpanner, daß die Phalaͤnen⸗Maͤnn · 
**) Geometrarum larvae pedibus pe&orali- chen kammfoͤrmige r haben. G. 
bus 6, caudalibus 2, ſubeaudalibus 2 pleraeque *) Tom. II. Pl. 27, Fig. 15. 
inſtruuntur; hine incedunt fere, vti Hirudines, +) Fig. 16. tt) Linné ſagt ausdrücklich 
et quielcunteredae; harum pefinicornium larvae 8. N. ed. XII. p. 863: no. 217: habitat in ee, 
inprimis referunt ita ramulum vltimum, cui in- Ulmo, Roſa, Salice. G. 
fident, vt difficile ab eo diſtinguantur. Linné 8. ttt) History of Englifh Infe€ts Pl. 40, no. 
N. ed. XII. p. 858. Es iſt alfo dies ein Karak. 64, Pl. 41, no. 66 et Pl. 91, a. 
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Geſchreibung dabey ſo kurz 6۶ا‎ ſo getraue ich mir keinesweges den Ausſpruch zu ane 
fie mit zu der Klaſſe der unſrigen gehören. 

Die unſrige hat beynahe eine ganz einfoͤrmige Farbe, nemlich holzbraun, oder wie die 
Borke der Ruͤſtern und Birnbaͤume aus ſieht. Hin und wieder ſieht man dunkelere Schat⸗ 
tirungen, Flammen, und Streifen, ſamt einigen gelblichen Flecken und kleinen Strichen, 
beſonders unter dem یا یلا‎ Zwiſchen den beyden Mittel ⸗ und Hinterfuͤßen iſt der Leib 
unten gruͤnlich. 

Seiie gehort zu den Stotfſpunnern. Denn wenn fie den Leib ſtarr, ſteif, und un: 
beweglich ausgeſtreckt haͤlt, wie ſie oft thut, und in dieſer Stellung Tab. XVII, Fig. 19 vor⸗ 
geſtellt iſt; fo ſollte man fie nimmermehr fir ein Thier, ſondern eher für ein kleines duͤrres 
Holzreischen anſehen. Faſt alle Umſtaͤnde geben ihr dieſe Aehnlichkeit. Ihre Farbe iſt, wie 
geſagt, braun als Holzborke. Die Ringfugen ſind nicht zu ſehen Der Leib ſteht ſtarr und 
ſteif hin. Die Vorderfuͤße find dicht an den Leib gezogen, und etwas gekruͤmmet Fig. 20, 
pp, gg, rr, daß fie in dieſer Stellung einen kleinen Buckel formiren Fig. 19, p p, der 
vollkommen wie ein Knoͤtchen auf einem Holzreischen ausſieht. Gleiches Anſehen haben 
alsdenn die Mittel Fig. 19, m, und Hinterfuͤße a. Kurz, man ſieht am ganzen Leibe, 
hauptſaͤchlich an dem achten Ringe, lauter ſolche Knoten, und Höfer, daß die Raupe daz 
her einem kleinen Holzreischen vollkommen aͤhnlich iſt. ۱ 

Der Kopf iſt beſonders merkwuͤrdig. Er hat oben eine tiefe Spalte Tab. XVII, 
Fig 19, h, Fig. 20, aha, wodurch ſich daran zwey koniſche ſtumpfe Hörner Fig. 20, a a 
formiren Dieſe Bildung des Kopfs iſt ſehr bequem, einen ſpecifiſchen Karakter abzu⸗ 
geben. Man ſieht alſo gleich, daß die Reaumuͤrſche Spannraupe Tom. II, Pl. 28, Fig, 

16, mit unſerer nicht einerley Art ſey, weil ihr die Kopfſpalte fehlt. 

Der Koͤrper hat, wie bey andern Raupen, ſeine zwoͤlf Ringe; aber die Einſchnitte 
oder Junkturen derſelben ſind, weil ſie nicht tief gehen, wenig zu merken. Inzwiſchen 
kann man ſie doch durch die Lage der Fuͤße und Luftloͤcher unterſcheiden. An Laͤnge ſind ſie 
fbr ungleich. Die drey erſten, woran die ſechs ſpitzen Vorderfuͤße ſitzen Fig. 19, p pr 
ſind ſehr kurz, hingegen die fuͤnf folgenden ohnfuͤßigen deſto laͤnger, ſo daß einer davon ſo 
lang iſt, als die drey erſten zuſammen. Folglich iſt der Abſtand zwiſchen dem letzten Paar 
Vorder⸗ und den beyden Hinterfuͤßen fehr groß Tab. XVII, Fig. 19, p m. Der neunte 
Ring mit den beyden Hinterfuͤßen if beynahe eben fo groß, als jeder der fünf vorherge⸗ 
henden; die drey letzten Ringe aber In o find ſehr kurz, man kann fie bloß durch die Luft 
löcher, und durch die beyden Hinterfuͤße unterſcheiden. Folglich iſt der Abſtand dieſer Ich: 
teren von den Mittelfuͤßen ſehr klein. 

Dieſe vier letzteren Fuͤße haben eine ſolche Stellung, daß ſich die Raupe ihrer haupt⸗ 
fabl als Klammern, oder Zangen bedienen kann, ſich damit beym Gehen an den Zwei⸗ 
gen und Blättern anzuhalten. Eben ſo nuͤtzlich find fie ihr, wenn fie auf einem glatten 
Boden gehen will, weil ſie ſich vermittelſt derer 1 ſitzenden Haͤkchen anklammern kann. 

2 Die 
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Die Hinterfuͤße haben einen kleinen Anhang, der an ei wenn die Bam einen an den 
andern legt, eine ſtumpfe Spitze formiret q. 

Das letzte, was ich noch von der Struktur der ate zu het it 2 betrift ver⸗ 
ſchiedene Queerrunzeln des Koͤrpers, inſonderheit eine, die auf jeder Seite, unmittelbar uns ٠ 
ter den Luftloͤchern ganz in der Lange heruntergeht, wie man an bengefügter ten Figur 
der اہر‎ Tafel deutlich ſehen kann. 

Ich fand dieſe Raupe zu Anfang des Oktobers am Stamme einer 900 Ait 
Blatter ich ihr gab, die ſie auch fraß. Ich erinnere mich ehemals eine braune große Spann: 
raupe gehabt zu haben, die ich damals mit Roſenblaͤttern fuͤtterte, die aber von einer att: 
dern Art, als die gegenwärtige war. Sie gehoͤrte zu denen, die Goedart Tom. 2. Ex- 
per. 34 beſchrieben hat. Inzwiſchen machte ich die Probe, und gab ihr Roſenblaͤtter, 
die ſie mit weit groͤßerem Appetit, als alle uͤbrige ihr vorgelegten fraß. Weil Goedart 
fagt; er habe feine Raupe mit Holunderblättern gefuͤttert; fo verſuchte ichs damit auch, 
und fie waren ebenfalls nach ihrem Geſchmack. 3i4 ſcheint ſi ſie mehr, als eine Art von 
Blaͤttern zu freſſen. 

Die Raupe an ſich iſt träge und langsam. Bey Tage ſitzt ſie fin, und ansgeffeedtt; 
des Nachts aber fängt fie an zu gehen und zu freſſen. 

Den ızten Oktober kroch fie in die Erde, um fic. darin zu verwandeln. Da ließ 
ich ſie bis zum zoſten in Ruhe, grub die Erde im Zuckerglaſe auf, und fand die Puppe, 
die ganz bloß, ohne Geſpinnſte, in einer ovalen, ziemlich raͤumlichen Hoͤhle lag, welche die 
Raupe durch beſtaͤndiges Andruͤcken der Erde an die Seiten, wodurch fie dicht geworden, 
formirt hatte. Die Puppe ſelbſt Tab. XVII, Fig. 21 hatte nichts beſonderes; ſondern war 
wie eine gemeine dunkel- braunroͤthliche Puppe beſchaffen, und hatte hinten am Schwanze 
eine feine Spitze p. Nur den großen Unterſchied zwiſchen der Lange der Puppe und Rau⸗ 
pe muͤſſen wir noch bemerken, da jene nur ein Drittel ſo lang als vorher die Raupe war. 
Man ſieht hieraus, wie ſtark bey der Verwandlung ſowohl ihre innern, als aͤußerlichen 
Theile eingekrochen ſeyn muͤſſen. 06 er 

In der Folge wurde ich durch einen gewiffen Umſtand gehindert, daß ich nicht eher 
wieder, als im Julius des folgenden Jahrs nach meiner Puppe ſehen konnte. Da war 
nun der Schmetterling nicht allein ausgekommen; ſondern ſchon lange kodt geweſen, wie 
ich ihn denn ganz trocken fand. Der Leib und die Fluͤgel hatten allen Staub verloren, 
und die letzteren waren nicht einmal ganz ausgebreitet, weil das Glas vermuthlich zu klein 
geweſen war. Indeſſen habe ich ihn Tab. XVII, Fig. 22) fo gut als moͤglich abgebildet. 

Es 


*) Nach dem Linné 8. N. ed. XII. p. 862. Maͤnnchen Tom, II. Part, l Mem. 4. p. 345 
no. 217. iſt es Phal, geom. hetularia, der Weiß⸗ 348 deſto vollſtaͤndiger beobachtet, und daſelbſt 
ling, Birkenmeſſer, Birkvogel Schaͤff. Icon. Pl. 5. Fig, 18 abgebildet. Wir wollen bey der 
Tab. 88. fig. 4. 5. Berl Mag. 4 B. S. 518. folgenden naͤhern Beschreibung des Weibchens 

Da unſer Verfaſſer hier nur ein ſehr unvoll⸗ das noͤthige beybringen. G. 
kommenes Weibchen beſchrieben; ſo hat er das 
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Es iff ein Nachtfalter mit koniſch⸗ fadenfoͤrmigen, haarduͤnnen, gekoͤrnelten Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern *) und einem ſehr kleinen ſpiralfoͤrmig gewundenen Saugeruͤßel. Da ich ihn nicht 
lebendig hatte; ſo kann ich nicht ſagen, wie er ſeine Fluͤgel traͤgt “). Dieſe haben nur 
zwo Hauptfarben: Schwarz und Weiß, die hier in der Figur ſehr gut ausgedruͤckt ſind. 
Die Grundfarbe iſt ein ſchmutziges oder gelbliches Weiß mit unzaͤhligen ſchwarzen Punk⸗ 
ten, Flecken und Streifen unten wie oben beworfen“). So iſt auch der ganze Leib mit 
ſchwarzen und weißen Schuppen bedeckt, der Halskragen aber unten grau. Der Bauch iſt lang 
und ſchmal, geht immer dünner, und zuletzt ganz ſpitz zu. Kurz, es iſt ein artig Voͤgelchen. 


Der große, zehnfuͤßige, braune Stockſpanner auf den Birken, mit ei⸗ 
: nigen Hoͤkern, und ganz glattem Kopfe. ۱ 


Dieſe Raupe fand ich mitten im Julius auf einer Birke Tab. X, Fig. 9, deren 
Blaͤtter fie ſowohl, als Erlenlaub frißt. Sie gehört mit unter die größten Spann⸗ 
meſſer, denn fie iſt uͤber anderthalb Zoll lang, und wo fie am dickſten iſt, hat fie wohl 
zwo Linien, in allen aber nur zehn Fuͤße. Ihre Geſtalt iſt merkwuͤrdig, denn ſie ſieht, 
wenn ſie ſtill ſitzt, eben wie die vorige, vollkommen wie ein duͤrres Holzreischen aus, wel⸗ 
ches vornemlich von verſchiedenen, am. Körper befindlichen Knoten, Hoͤkern, und Buckeln, 
von der Holzfarbe, und Stellung herruͤhrt, wenn fie ſich in Ruhe befindet. Alsdenn ſteht 
der Leib ſtarr in die Hoͤhe, ſie haͤlt ſich alsdenn bloß mit den beyden Hinter -und Mittel⸗ 
fuͤßen, die dicht neben dieſen ſitzen, und ſo ſieht ſie accurat wie ein gerades Holzſtoͤckchen 
aus. Zuweilen macht fie ſich krumm Tab. X, Fig. 9, und gleicht einem krummen Holz 
ſtoͤckchen. Denn hat fie ſich mit den Vorderfuͤßen unten um den Zweig geklammert, daß 
man ſolche nicht gleich gewahr wird. Kurz, die Aehnlichkeit mit einem Holzſtöͤckchen iſt 
fo groß, daß fie Perſonen, denen ich fie in dieſer Stellung zeigte, für nichts anders anſa⸗ 
hen, und nicht eher vom Gegentheile uͤberzeugt wurden, als bis ſie entweder merkten, daß 
ſie ſich bewegte, oder bis fie ſelbſt die Raupe angeruͤhrt hatten. Dies iſt alſo eine hoͤck⸗ 
richte aſtfoͤrmige Spannraupe f). ۰ 
1 Die Farbe iſt dunkelbraun. Hin und wieder zeigen ſich bald hellere, bald dunkelere 
Schattirungen, wie eine Art von weißlicher Marmorirung. Die Ringe ſind von un⸗ 
gleicher Lange, Die letzten find walzenfoͤrmig, die andern aber unten platt. 
نو‎ Bey dem innen haben fie lange Baͤr⸗ ) Die Farben find bey dem Männchen 
te, die aber nicht ging is an die Spitze gehen. eben fo ſchwarzweiß geſprenkelt, und ſcheinen 
Der Stamm iſt weiß und ſchwarz, die Baͤrte aber doch etwas verſchieden zu ſeyn. Eine aͤhn⸗ 
aber ganz 0 G. liche weiß und ſchwarz geſprenkelte 66 
**) Die Fluͤgel tragen fie breit, und dem Bo⸗ ſerphaloͤne hat Herr Kleemann in feinen Bey» 
den fo parallel, daß die unterſten uber die Half’ traͤgen B. J. Tab. 39. G. 
te bloß und unbedeckt find. Die Oberkfuͤgel ) Ich habe hier manches kurz zuſammenge⸗ 
ſchmal und laͤnglicht, und wie ein Dreyeck gee zogen, um es nicht aus dem vorhergehenden 
ſtaltet. G. ۱ ohne Noth zu wiederholen. G. 
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Der Kopf iſt platt, und gegen die Groͤße der Raupe klein. 
Tab. X, Fig. 10, und iſt nicht, wie bey der vorigen geſpalten. 
liche Queerſtreife mit ſchwarzem Rande. 

Auf jedem Ringe ſitzen einige Fleiſchhoͤker von verſchiedener Geſtalt, vornemlich auf 
den Fugen des fünften, ſechsten, ſiebenten, achten und neunten Ringes, wo fie am groͤßten 
find. Auf jeder dieſer vier Ringfugen liegt ein aufgeworfener hoͤckrichter Rand, der zwi⸗ 
ſchen dem fünften und ſechsten, achten und neunten Ringe größer, als zwiſchen den uͤbri⸗ 
gen iſt. Auf dem eilften befinden ſich zween kleine kegelfoͤrmige ſchwarze Hoͤker. So zei⸗ 
gen ſich auch an verſchiedenen Orten Falten und Runzeln. Die vier ſtumpfen, beſonders 
die beyden Hinterfuͤße ſind nicht ſonderlich dick. Von letztern hat jeder einen ſpitzen kegel⸗ 
foͤrmigen Anhang, wodurch ſie hinten einen kleinen Gabelſchwanz formiren, wozwiſchen 
ſich noch eine dritte weißliche, aber kuͤrzere Spitze befindet. Bey dieſer Raupe ſind die 
drey letzten Ringe eben ſo kurz, als bey der vorigen, und die Mittelfuͤße ſtehen dicht 0 
den hinterſten. 

Dieſe Raupe iſt ſehr ruhig, und ſitzt faſt immer ſtill. Ihr Gang iſt wie bey den 
uͤbrigen Spannmeſſern. Die ganze Zeit uͤber, daß ich ſie hatte, fraß ſie nicht viel, und 
fie hielt gewöhnlicher Weiſe nur des Nachts ihre Mahlzeit '). ۱ 

Den 3 often Julius ſchickte fie fb zur Verwandlung an. Da fie auch wenig Bor: 
rath von Seide hat; fo nimmt fie bey Verfertigung ihres Geſpinnſtes fremde Materien, 
wie ſie ihr in Wurf kommen, zu Huͤlfe. Hier im Glaſe hatte ſie Erde und kleine trockene 
Holzſtuͤckchen. Sie fing bald an, dieſe Dinge zu verarbeiten. Sie ſpann alfo Erdkluͤmp⸗ 
chen, Holzſpaͤnchen, verſchiedene kleine Steine, und Sandkoͤrnchen zuſammen, woraus ſie 
ein ovales, grobes, aber wegen ſeiner Kompoſition merkwuͤrdiges Geſpinnſte Tab. X, 
Fig. ıı machte. Sie hatte es unter einem Birkenblatte angebracht. Alle dieſe Materien 
aber hingen ſehr loſe an einander. 

In dieſem Geſpinnſte wurde fie bald zur Puppe. Selbige Tab. X, Fig. 12 iſt nur 
neun Linien lang, an fib dunkelbraun, aber Kopf, Halskragen und Fluͤgelfutterale grau 
und braun gemarmelt. Oben an den erſten Ringen find noch die Ueberbleibſel von den 
Hoͤkern der Raupe zu ſehen. Die letzten haben einige kurze, und mit den Spitzen nach 
dem Schwanze zuſtehende Dornen, und der Hinterleib endigt fi 39 mit einer kleinen ٤+ 
förmigen, unten eingedruͤckten Spitze Fig. 12, p, ). 

Den asften Auguſt kam der Vogel aus, Fig. 13, 14). Es iſt eine Phalane 
mit keinem merklichen Saugeruͤßel, mit federbaͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, von mittelmäßiger 

Groͤße, 


Er ſieht viereckig aus 
Vorn hat er eine weiß⸗ 


% Roͤſel Inſektenbel. 1 B. Nacht. zte Kl. S. 
1. Tab. 1, Fig. 1, 2, 3, nennet dieſe Raupe, die 
ſchlanke, ſchwarzbraune Spannenraupe, und 
verſichert, daß fie ſich meiſtentheils auf den Kirſch · 
irre Apfel und Pflaumenbaͤumen aufhalte. 
Bey den Roͤſelſchen Figuren kan man ihre drey 
Hauptſtellungen ſehen. G. 


**) Röfel nennt fie der Farbe nach eine blau⸗ 
gruͤnlichweiße Puppe, Tab. I. Fig. 4. Solche 
Puppen pflegen ſich auch ſehr ſtark zu bewegen, 
und mit dem Schwanze um ſich zu ee ©. 

*) Nach dem Kinne S.N. ed. XII, p. 860. 
no. 205. Ph. geom. alniaria, das Brett, Na⸗ 

geflüs 
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Größe, und in verſchiedener Abſicht merkwuͤrdig; der Rand der Fluͤgel aber nach Art 
verſchiedener Tagvoͤgel ſtark gezackt. 

Der Kopf und Halskragen ſind ſehr rauch, und ſchoͤn ویو‎ die Flügel: aber 
hell ofergelb. Jeder Oberfluͤgel hat zwo krumme, ſchraͤge, braune Queerlinien, zwiſchen 
welchen ein kleiner laͤnglichter Fleck von gleicher Farbe liegt. Uleberdem ſind ſie auf bey⸗ 
den Seiten mit vielen braunen Puͤnktchen geſprenkelt, und am Rande braun gefleckt. In 
der Mitte auf den Unterfluͤgeln liegt ein brauner Fleck wie ein halber Mond. Leib und 
Füße haben mit den Fluͤgeln faſt einerley Farbe. Die Augen ſind ſchwarz, und die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner braungelb. An den letztern hat das Männchen ziemlich lange Baͤrte ) Tab. X, 
Sig. 13. 

Wenn der Vogel ſitzt, traͤgt er die Fluͤgel gemeiniglich, nach Art der Tagfalter, mit 
dem Boden perpendifulär Tab. X, Fig 14, doch liegen fie nicht fo dicht, als bey dieſen an 
einander. Die Fuͤhlhoͤrner liegen alsdenn zwiſchen den Fluͤgeln auf dem Ruͤcken. Es hat 
alſo unſer Vogel ſchon in zween Punkten etwas aͤhnliches mit den Tagfaltern: einmal 
darin, daß er im Sitzen die Fluͤgel eben ſo ſtellet, und zweytens, daß dieſe auf gleiche 
Weiſe an den Raͤnden ausgekappt find. Der Herr von Reaumuͤr *) gedenke auch ei⸗ 
niger Spannmeſſerphalaͤnen, welche die Fluͤgel ſo zu tragen pflegen. Inzwiſchen hat 
er zugleich angemerkt, worin ſie doch einigermaßen von den Tagfaltern abweichen, daß 
ſich nemlich die Unterfſaͤgel nicht um den Leib herumformen, noch ganz um denſelben unten 
herumtreten; ſondern nur mit dem Rande den Oberleib beruͤhren. Ich merke hier noch 
an, daß Reaumuͤr ſagt: die Unterfluͤgel lägen mit der aͤußerlichen Seite mitten auf dem 
Leibe. Bey unſerem Vogel iſt es die innere Fluͤgelſeite, die an den Leib ſtoͤßt, und zwar 
natürlich; denn ſonſt muͤßten ſich die Fluͤgel ganz umkehren. 

So lange die Sonne noch uͤber dem Horizonte iſt, ſitzen dieſe Voͤgel ganz ſtill; die 
Nacht aber fliegen ſie ſehr geſchwind. Das Wachen legt gruͤne Eyer, welche die Geſtalt 
eines flachen laͤnglichten Wuͤrfels haben. 


Der große, braune, zehnfuͤßige, fleiſchfarbig geſtreifte Stockſpanner auf 
den Bruch: und Zachweiden, mit ungeſpaltenem Kopfe. 


Eine andere Art von einer aſtfoͤrmigen Spannraupe Tab. XXII, Fig. 6, deren 
Grundfarbe braun iſt. Sie hat zehn Füße, hält den Leib in gerader Linie ſteif vor fid 
hin, ſo daß ſie einem trocknen Holzaͤſtchen gleich ſieht. Ich fand ſie im Julius auf den 
Zachweiden, doch frißt fie auch Bruchweidenblaͤtter. 

Ihre 


geflägel. Roͤſel 1 B. Nacht. zte Kl. Tab. r. aber das Maͤnnchen abgebildet. Der erſte ber 
Fig. 5 Schaͤffers Icon. Tab. ور‎ Fig. 1. 2. de merkt noch, daß der Schnecken ruͤßel bey dieſen 
Geer “hema 8 b. I. p. 305. Berl. Mag. 4 B. etwas laͤnger, als bey den Nachtvoͤgeln zwoter 
S. 518. Klaſſe fey. G. 

3 Assel hat nur das Weibchen, unſer Verf.) Mem: Tom. II. Part, II. Mem, 9. P. 133. 
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Ihre Lange beträgt über anderthalb Zoll, die Dicke aber drittehalb Linien. Die 
Grundfarbe iſt braun, und fälle ins Graue. Langs dem Körper gehen oben und unten 
verſchiedene ins fleiſchfarbige fallende Streifen, deren Raͤnde etwas ungleich, und auf 
beyden Seiten mit einem feinen ſchwarzen Striche bordirt find. Der voͤrderſte Rand 
des erſten Ringes iſt gelb. Auf dem 4, 5, 6, 7 und Sten Ringe liegen zween kleine, etz 
was erhabene gelbe Queerſtriche, und auf jeder Seite dieſer Ringe, dicht bey den Luftlö⸗ 
chern, befindet ſich ein kleines gelbes Knoͤpfchen. Zween kleine ſchwarze Knoͤpfe ſitzen auf 
dem eilften Ringe Tab. XXI, Fig 6, t. Zwiſchen den vier membranoͤſen, und den ſechs 
Vorderfuͤßen iſt die Raupe gelb. Der Kopf und alle zehn Fuͤße haben einen leichten voz 
ſenfarbigen Anſtrich, und dieſe Theile ſowohl als der letzte Ring find faſt überall ſchwarz 
punktirt. Der Kopf hat eine rundlichte Geſtalt, und iſt oben nicht geſpalten. Die tufts 
loͤcher find oval und braun mit ſchwarzem Rande. Die Raupe iſt ſehr glatt, und man 
kann nur mit der Lupe einige feine rge DAE gewahr werden. Die Augen ſind 
glänzend ſchwarz. | 

Den 25ſten dieſes Monats hörte die Raupe auf zu freſſen, und der Körper fing an 
einzuſchrumpfen; kurz, ich merkte, daß die Zeit ihrer Verwandlung kam. Ich gab ihr 

Erde, und ſie ging den Augenblick n wo fie fi fh, ohne Gefpinnfte in eine bloße Pur⸗ 
pe verwandelte. ; 

Dieſe Puppe Tab. XXII, Fig. 7 iſt Mga kürzer, und nur acht Sinien lang. Die 

Farbe iſt wie gewöhnlich dunkel Kaſtanienbraun, mit einem leichten dunkelrothen Anſtrich. 
Weiter hat ſie nichts beſonderes, als einen laͤnglichten e, harten und hornartigen Theil, 
wie ein Haͤkchen, der ſich mit zwo krummen Spitzen Fig. 8, o, e, endigt. Hinten am Enz 
de, wo ſich dieſer Theil befindet, ſitzt auf jeder Seite noch eine a ſtumpfe Spitze p p, 
und am letzten Bauchringe zwo dergleichen kurze Spitzen m m. Hin und wieder iſt fie 
mit einigen braunen Haaͤrchen bewachſen, die aber nur durch die nit su fehen ſind. Ule⸗ 
brigens gleicht ſie den gemeinſten Puppen. ۱ 

Dies Jahr kam mir der Vogel nicht aus, weshalb ich die رم‎ den ganzen Wins 

ter durch forgfältig verwahrte, weil ich hoffte, den folgenden Sommer 1747 den 6 
terling zu ſehen. Das Glas, worin ſie war, ſtand beſtaͤndig bey einem Fenſter, wohin 
nur die Nachmittagsſonne kam. Ich wartete alle Tage, daß der Vogel auskommen ſoll⸗ 
te, aber vergeblich. Die ſchoͤnſten Sommertage vergiengen, die rauhe Jahrszeit ſtellte 
fib ein, und meine Puppe blieb, wie fie war. Nun war es fon, uͤber ein Jahr, daß 
ich ſie gehabt. Ich glaubte alſo, ſie ſey geſtorben, wie es mit mehreren eingeſchloſſenen 
Puppen zu gehen pflegt, und ich hätte ſie gewiß weggeworfen, wenn ich des Glaſes zur 
Erziehung eines andern Inſekts benoͤthigt geweſen waͤre. Unterdeſſen blieb fie, mehr von 
ohngefaͤhr, als in der Abſicht, einen Vogel daraus zu erhalten, zuruͤck. 

Als ich vom Lande in die Stadt zuruͤckzog, ſetzte ich die Glaͤſer, worin ich verſchie⸗ 
dene Arten von Puppen verwahrte, in meine Schlafkammer in einen Schrank, weil es 


darin 
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darin nicht ſo kalt als in meinem Zimmer ſelbſt war; denn ich wußte aus der Erfahrung, 
daß unſere ſtrengen Winter die Puppen allerdings toͤdten koͤnnen. Und hieher 
ſetzte ich nun auch das Glas mit meiner Puppe ohne die geringſte Abſicht. 

Zu Ende des Hornungs des folgenden 1748ſten Jahrs kam ich aufs Land zuruͤck. 
Ich beſahe alle meine Puppen, fand aber keine Veraͤnderung. Wie groß aber war mein 
Erſtaunen, als ich am Aten März wider alle meine Erwartung einen Schmetterling 
Tab. XXII, Fig. 9 erblickte, der aus dieſer fo lange für todtgehaltenen Puppe ausgekom⸗ 
men war. Seine Fluͤgel waren noch nicht entfaltet, er war den Augenblick erſt ausges 
kommen, und es waͤhrte über eine Stunde, ehe fib die Flügel gehörig ausbreiteten. 

Hier haben wir alſo das Beyſpiel eines Schmetterlings, der uͤber 19 Monat in der 
Puppe geblieben, und in dieſem Zuſtande zween ganze Winter, einen ganzen Som⸗ 
mer, und einen Theil des folgenden zugebracht, auch in der letzteren Zeit alle erforder⸗ 
liche Waͤrme gehabt hatte, wenn er ſonſt haͤtte auskommen wollen. Es wuͤrde zu verwe⸗ 
gen ſeyn, dies fuͤr eine gewoͤhnliche Eigenſchaft dieſer Art von Schmetterlingen zu halten, 
weil man davon noch kein Exempel weiß *). Lieber will ich annehmen, daß er durch ei⸗ 
nen befondern Umſtand gehindert fey, zu rechter Zeit auszukommen. So iſt auch hier zu 
Lande der März eben nicht die bequemſte Jahrszeit dazu; allein die Wärme meiner Kam: 
mer, darin taͤglich nach hieſiger Gewohnheit, in einer Kohlpfanne Feuer gemacht wurde, 


hat die Geburt dieſes Vogels noch in dieſer rauhen Jahrszeit beſchleunigen Fönnen “). 
Es hatte aber dieſer Vogel bey ſeiner Geburt, nicht wie gewoͤhnlich, oben den Hals⸗ 


kragen, ſondern das Bruſtſtuͤck durchbohrt, und geſpalten. 


In der Folge dieſer Abhand⸗ 


lung werden wir ſehen, daß es die Schmetterlinge gewiſſer kleiner Spannraupen bey ihrer 


Geburt eben ſo zu machen pflegen. 


Unſer Schmetterling iſt ein Nachtfalter Tab. XXII, Fig. 9. Den Tag uͤber iff er 


wie todt, ſo bald aber die Sonne untergegangen, faͤngt er an, im Glaſe herumzuflattern. 


) Von einer großen Afterraupe auf den Er- 
len hat Lyonet in feinen Anmerkungen zum Leſ⸗ 
fer Tom. I. p. 179. ein Beyſpiel angeführt, daß 
fie 22 Monat im Nymphenſtande geweſen ſey, 
ob ſie gleich alle erforderliche Waͤrme gehabt. G. 

0 1111: Verfaſſer wundert fic) damals noch, 
daß ein Schmetterling habe neunzehn Monat 
in der Puppe liegen koͤnnen. Aus allen Um⸗ 
ſtaͤnden aber erhellet, daß er ſicher auch dieſen 
Fruͤhling noch nicht ausgekommen waͤre, wofern 
ſeine Geburt nicht durch die Waͤrme beſchleuni⸗ 
get worden. Jetzt hat man mehrere Erfahrungen 
von dieſem Vorfall, der aber allezeit als ein beſon⸗ 
derer Zufall, fo ſich nicht immer zutraͤgt, anzuſe⸗ 


hen iſt. 
Daß die Wolfsmilchraupe, woraus der Sphinx 
Eupborbiae koͤmmt, ferner die von Pavonia minor 


v. Geer Inſekt. 2. Qu. 


és Er 
und mejor, auch ſogar des Senchelvogels, 
Schwalbenſchwanzes (Machaon) doch feltener, 
zwey volle Jahre in der Puppe bleiben, ohner⸗ 
achtet die Puppen des Sommers gegen Mittag, 
hinter einem von der Sonne beſchienenen Fenſter⸗ 
laden, von Morgen bis Abend, in einer Schach⸗ 
fel geftanden haben, davon hat Roͤſel und Klee⸗ 
mann mehr als eine Erfahrung gehabt S. In 
fektenbel 1 B. Nachtv. ite Kl. S. رود‎ Nachtv. 
ate Kl. S. 34. ; 
Im 2ten Tom. P. I. p. 306 koͤmmt unfer 
Verf. wieder auf dieſe Pbalane, und verſichert, 
daß ihm die Urſache ihres ſpaͤten Auskommens 
noch unbekannt ſey, weil ihm nachher noch ver⸗ 
ſchiedene derſelben, deren Raupen er auf den 
Kirſchbaͤumen gefunden, vor dem Herbſte aus⸗ 
ا او‎ wären. € 
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Er ift von mehr, als mittelmaͤßiger Größe, und ganz ſchlechten Farben, nemlich aſchgrau, 
und hat auf den Oberfluͤgeln ſchwarze und wellenfoͤrmige Queerſtreifen. Der Halskra⸗ 
gen iff dick, ſehr haaricht, und ſchwarz geſtreift. In der Figur find die natuͤelichen Far⸗ 
ben des Vogels durch Weiß und Schwarz ſehr gut ausgedruͤckt. Die Unterflägel hinges 
gen find oben hellgrau und beynahe weiß. Der Leib braun, und die Fuͤße ſchwarz mit 
aſchgrauen Haaren bewachſen. | 

Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz, aber ſehr (hin. Sie haben lange Baͤrte, die ihnen 
das Anſehen zweyer artigen Federchen geben, wie man an der Figur ſehen kann. Der 
Vogel hat keinen Ruͤßel, eigentlicher ſtatt deſſelben nur zwey kleine kurze weißliche Faͤden— 
chen, die man aber nicht anders zu Geſicht bekommt, als wenn man ſie aus den beyden 
rauchen Bartſpitzen, wo fie verborgen liegen, hervorzubringen ſucht. Die eigentliche 
Stellung der Fluͤgel kann ich nicht genau beſtimmen, weil ſie ſich nicht ganz ausgebreitet 
hatten; ſondern etwas unfoͤrmlich geblieben waren: allein nach der Figur zu urtheilen, 
glaube ich, daß er fie dem Boden horizontal traͤgt. Dies war ein Männchen, die ganze 
Nacht munter, bey Tage aber ſtill und unbeweglich ). 


Die kleine zehnfuͤßige Spannenraupe, mit gelblichen Ringgelenken, 
und an beyden Seiten weiß geſtreift, auf der Sinau, oder 
Alchemiſtenkraut (Pied - de- Lion). 


Im May findet man auf dem Allchemiſtenkraut (Alchemilla) ſehr häufig ganz 
kleine Spannenraupen, die feine Blatter freſſen, Tab. XXII, Fig. 10, 11, 13. Sie find 
ohngefaͤhr acht Linien lang, und haben einen duͤnnen Körper, alſo gegen die Dicke deſſelben 
ziemlich lang, wie es bey den Spannmeſſern gewoͤhnlich iſt, unter denen man keine ſehr 
dicke findet. Sie ſind gruͤn, glatt, und haben auf jeder Seite eine laͤngs herunter gehende 
Streife, oder vielmehr einen weißen Rand. Die Ringgelenke ſind mit ſchmalen, gelbli⸗ 
chen Queerſtreifen bandirt Fig. 12. Sie haben zehn Füße, oder nur zween membranoͤſe 
Mittelfuͤße, die dicht an den beyden hinterſten ſitzen. Weil die drey letzten Ringe ſehr kurz 
find; fo ſcheint die Raupe nur an beyden Enden des Körpers Füße zu haben. 

۱ Das Sonderbare und Karakteriſtiſche der Spannraupen ift ihr Gang, und ihre 
verſchiedenen Stellungen, wenn ſie ſtill ſitzen. Reaumuͤr hat davon verſchiedene Bay: 


ſpiele 
) Sonſt bemerke ich hier noch, daß weder das Weibchen aber gar keine Baͤrte, 
Linné, noch Koͤſel, noch Kleemann, der viele nicht einmal kurze Zaͤckchen, daher glaubte 
beſondere Spannmeſſer beſchrieben, noch irgend unſer Verf. ehe er die Männchen geſehen: 
ein anderer Naturforſcher, ſo viel ich weiß, die⸗ daß dieſe ganze Gattung von Phalaͤnen, 
ſes Inſekts gedacht hat. Es gehoͤret daher mit bloß einfache fadenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner 
Recht unter die ſeltenen. haͤtten. 

Im ater Bande, ı Abth. S. 306 hat der 3. nennt er dieſe Phalaͤne den Rauchfluͤgel 
Verf. dieſe ſeltene Phalaͤne genauer befchrieben. mit ſchwarz gefleckten Adern. Der einzi⸗ 
I. träge fie die Flügel dem Boden beynahe ge, der ihn noch hat, if Linne Faun. Suec, 
parallel, und etwas ſtumpf aufgeworfen. ed. II. no. 1236, Phalaena geometra 

2. Das Maͤnnchen hat ſchoͤne Schnurren, birtaria. G. : 
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ſpiele angeführt. Hier will ich nur anzeigen, daß unſere kleinen gruͤnen Raͤupchen in ihren 
angenommenen Stellungen ſehr verſchieden waren. Insgemein ſtellen ſie den Leib in die 
Hoͤhe, und halten ſich denn nur mit den vier ſtumpfen Hinterfuͤßen am Blatte an. Der 
Körper ſteht alsdenn in gerader Knie, oftermalen dem Boden perpendikular, noch oͤfterer 
aber auf verſchiedene Weiſe, nach einigen in mancherley Graden gebogenen Winkeln, Tab. 
XXII, Fig. 12. Zuweilen nimmt auch ihr Körper die Geſtalt eines großen S an Fig. 13. 
Wenn man fie anruͤhrt, oder auf dem Blatte, wo fir ſitzen, nur ein wenig anſtoͤßt; fo 
nehmen ſie noch weit ſeltſamere Stellungen an. Sie rollen alsdenn den Vorderleib un⸗ 
terwaͤrts ſpiralfoͤrmig zuſammen Fig. 10, 11, und bleiben eine geraume Zeit in folder 
Stellung, bloß und allein mit den ſtumpfen Fuͤßen hangen, da ſich denn der Kopf in der 
Mitte der Spiralkruͤmme befindet. Ruͤhrt man ſie aber unſacht an; ſo fallen ſie vom 
Blatte an die Erde, und rollen f ch, wie die Schlangen, mit dem ganzen Leibe ſpiralfoͤr⸗ 
mig zuſammen. 

Die ſtumpfen Füße find beynahe ganz im Zirkel herum mit braunen Häfchen beſetzt. 
Zu Anfang des Junius gehen ſie in die Erde, wo ſie ſich aus kleinen, mit loſer Seide 
zuſammengeſponnenen Erdkluͤmpchen ovale Geſpinnſte machen Tab. XXII, Fig. 14, worin 
fie ſich in braune Puppen, Fig. 15, die aber nichts beſonders haben, verwandeln. 

Im Julius pflegen die Schmetterlinge auszukommen, wobey ſich der Halskragen 
der Puppe, nicht wie gewoͤhnlich, ſpaltet; ſondern die Haut, die den Kopf bedeckt, und 
das Bruſtſtuͤck von der übrigen Huͤlſe abgeht, und eine ſolche Oeffnung läßt, daß der Vo⸗ 
gel ganz bequem herauskommen kann. 

Dieſe Schmetterlinge aber Tab. XXII, Fig. 16, ) gehören zu denen, welche ihre 
Fluͤgel ſehr breit, und dem Boden parallel tragen, ſo daß ein großer Theil der Unterfluͤgel 
unbedeckt bleibt. Die Fuͤhlhoͤrner ſind baͤrtig, und der Kopf mit einem ziemlich langen 
Saugeruͤſſel verſehen. Oben find die Oberfluͤgel weißlich, und mit wellenfoͤrmigen brau⸗ 
nen Queerſtreifen und Strichen geziert. Die Unterfluͤgel ſind oben, wie alle vier unten, 
graubraun. Der Koͤrper grau, und die Fuͤße braun gefleckt. Der Vogel iſt mit ausge⸗ 
breiteten Fluͤgeln zehn Linien lang, hat aber uͤbrigens nichts beſonderes. Merkwuͤrdig iſt es 
aber doch, daß aus fo kleinen Raupen fo breitfluͤglichte Schmetterlinge entſtehen. 


Die gruͤne Spannraupe, mit langen weißen Streifen, welche die Blaͤt⸗ 
ter von vieler Art Bäumen, die ihr zur Nahrung dienen, zuſammenwickelt, 
und von der das Schmetterlingsweibchen keine Fluͤgel hat. 


Zu Anfange des Fruͤhlings, im May und Junius, findet man auf den Blättern 
allerley Baume zehnfuͤßige ص01‎ deren der Herr von Reaumuͤr in der oben 
O 2 ange⸗ 


) Nach dem Linns 8. N. ed. XII, p. 869, chimiſt. Kein ſehr gemeines Inſekt. de Geer 
no. 253, Phalaena geom, Alchenillata, 1 Al⸗ Tom. II. P. I. Mem. 4. p. 357. 


I 
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angeführten Abhandlung gedacht hat). Sie find hier zu Lande ſehr häufig, nnd verſcho⸗ 
nen faſt keine Bäume und Geſtraͤuche. Sie fallen auf die Obſt- und wilden Baume, 
auf die Birn⸗Aepfel⸗Kirſch und Pflaumenbaͤume, auf die Ruͤſtern, Ahornbaͤume, Linden, 
Eichen, Birken, Roſenſtoͤcke, und viele andere Sorten mehr. Sie ſind manche Jahre in 
ſolcher Menge da, daß ſie nicht nur alle Baͤume kahl freſſen, ſondern auch der Bluͤten 
nicht verſchonen, ſo daß dergleichen uͤbel zugerichtete Obſtbaͤume das Jahr keine Fruͤchte 
tragen koͤnnen. Man kann daher mit Recht ſagen, daß die Baͤume hier zu Lande, und 
beſonders in der Provinz Upland, unter den Raupen keine ſchroͤcklichere Feinde, als dieſe 
kleine Spannraupen haben. Denn die Ringel- die Stamm und die gemeinen 
Raupen zeigen ſich in dieſen Gegenden gar nicht“). 

Dieſe Spannmeſſer Tab. XXIV, Fig. 15, 16 find in ihren Farbenſchattirungen ſehr 
verſchieden. Insgemein find fie hellgruͤn, mit weißen in der Lange heruntergehenden i 
nien Fig. 15. Man findet noch andere Arten, die eine dunkelgruͤne ſchwaͤrzliche Farbe has 
ben, und deren Seitenſtreifen weißgruͤnlich find Fig. 16. Die ich auf Birken fand, waz 
ren auch gruͤn, aber dunkel geſtreift. Alle dieſe Raupen gehoͤren indeſſen zu einerley Art, 
wenigſtens gleichen ſich die Schmetterlinge, die von ihnen entſtehen, in der Geſtalt und 
Farbe“). Sie pflegen ſich zwiſchen zwey Blättern zu verbergen, die fie, wie Reau⸗ 
muͤr bemerkt hat, mit ſeidenen Faͤden zuſammenziehen; allein ich habe auch bemerkt, daß 


fie ein Blatt, wenigſtens einen Theil deſſelben zuſammenwickeln koͤnnen F), und das thun 


fie, wenn die Blatter nicht fo nahe beyſammen ſitzen, daß fie ſolche erreichen koͤnnen. 


) Tom. II, Part. II. Mém. 9. p. 126. 

**) Dieſe letztere Art iff die commune des Hrn. 
von Reaumuͤr, oder die, davon der ganz weiße 
Vogel kommt, den man den Schwan nennet, 
und der hinten einen gelblichen After hat: Chry- 
ſorrboea Linnei. 

Keine Raupen thun in unſeren Gegenden den 
Gaͤrten, beſonders den Stachelbeerhecken, mehr 
Schaden, als die Spannraupen der Groffula- 
viata, oder des Barlekins, da der Vogel mit der 
Raupe einerley Farben hat. 

Herr Kleemann gedenkt in ſeinen lehrreichen 
Beytraͤgen, im I Bande S. 257 ff. des großen 
Schadens, den die Spannraupen thun koͤnnen, 
und beſtreitet zugleich aus richtigen phyſikali 
ſchen Gruͤnden S. 258, 259 den Aberglauben 
des gemeinen Mannes, als wenn dergleichen 
Heere von Raupen vom boͤſen Feinde, Hexen, 
Zauberern, Wind und Regen herbeygefuͤhret 
wuͤrden. G \ 

Dies follte denn doch bey genauerer Bers 
gleichung wohl einige Ausnahmen leiden. Die 
Kleemannſche im J B. feiner Beytraͤge Tab. 3T 


Da 


abgebildete, iſt gruͤn, mit weißen langen Sei⸗ 
tenſtreifen, wie die Geerifche, rollt auch die 
Blaͤtter zuſammen; der Vogel aber ſcheint doch 
von dem gegenwaͤrtigen verſchieden zu ſeyn. 
Die ſchaͤdliche Spannraupe, die Réel Ul B. 


Tab. 14 ſamt dem ungefluͤgelten Weibchen, das 


ſeltene und ſchoͤne Maͤnnchen aber dazu, Tab. 
40, Fig. 6 abgebildet hat, gehort zu einer an⸗ 
dern Art, wie die Farbe der Raupe, und des 

Vogels ausweiſet. G. 8 
+) In den ſuͤdlichen Laͤndern von Amerika, 
als in Neus Gud- Wallis, giebt es eine Art von 
Ameiſen, die ihre Neſter von den breiten Blaͤt⸗ 
tern eines gewiſſen Baums bereiten, die ſie mit 
den Spitzen zuſammenkitten. Einige tauſende 
find geſchaͤftig, und ſtrengen alle ihre Kraͤfte an, 
ein ſolches Blatt zu beugen, und ſo lange krumm 
zu halten, bis andere inwendig die Spitze an 
eines andern Blattes Spitze angeleimt haben. 
Dieſe Blätter haben eine natuͤrliche ſtarke Schnell⸗ 
kraft; folglich erwaͤge man, wie ſtark die Mus⸗ 
keln der Inſekten ſeyn muͤſſen, daß fie mit ver⸗ 
einigten Kraͤften, ohne Faͤden und andere Huͤlfs⸗ 
۱ mittel, 
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Da dieſes gemeiniglich die erſten Raupen im Fruͤhjahre ſind; ſo greifen ſie auch zu⸗ 
erſt die jungen Blätter an, die ſich noch nicht ganz haben entwickeln koͤnnen. Dieſe Blaͤt⸗ 
ter ziehen fie durch ſeidene Fäden zuſammen, und machen daraus ein Bündel, in deſſen 
Mitte zuweilen vier bis fünf ſolche Raupen wohnen *). Man wird leicht einfehen, daß 
dergleichen junge Blaͤtter bald verzehrt ſind; alsdenn begeben ſie ſich auf andere, denn 
ohnerachtet ihrer Kleinheit find fic doch ſehr gefraͤßig. Sind fie nun bey tauſenden auf 
einem Baume; ſo wird derſelbe bald kahl werden, und ich habe dergleichen traurigen An⸗ 
blick in meinem Garten an vielen Baͤumen gehabt. 

Zu Ende des Mays, oder auch im Anfange des Junius, gingen meine Raupen, 
einige fruͤher, andere ſpaͤter, in die Erde, um ſich darin zu verwandeln. Sie machen ſich 
kein ſonderlich Geſpinnſte; ſondern kitten bloß einige Erdkluͤmpchen, oder andere ihnen 
aufſtoßende Partikeln zuſammen. Gleich nachher verwandeln fie ſich in braune Puppen, 
die nichts beſonderes haben“). : 

Ich hob einige dieſer Puppen in der Hoffnung auf, die Schmetterlinge bald aus: 
kommen zu ſehen; allein ich mußte lange vergeblich warten. Endlich erſchienen ſie in der 
Mitte des Oktobers: eines Monats, darin ich ſie keinesweges erwartete, weil um dieſe 
Zeit hier zu Lande der Winter bereits ſeinen Anfang genommen, und die Blaͤtter gefallen 

find *). Sie find deswegen merkwuͤrdig, weil die Weibchen faſt gar nichts von 
Fluͤgeln haben. 1 1 1 

Jetzt iſt es nichts ſeltenes mehr, ſolche Schmetterlinge zu finden, die beynahe gar 
keine, oder doch ſo kleine Fluͤgel haben, daß man ſie kaum erkennen kann. Ehemals er⸗ 
ſtaunte ein Goedart PD noch wohl, wenn er aus einer Raupe ein ſechsfuͤßiges ungefluͤ⸗ 
geltes, dickleibiges Geſchoͤpf entſtehen ſahe, und konnte davon weiter keine Urſache angeben, 
als daß die Raupe ihre Verwandlung zu ſehr beſchleunigen muͤſſen, ehe ſie lange genug 

O 3 a gefreſ⸗ 


mittel, ein ſolches Blatt beugen koͤnnen? S. 3. Die Kleemannſche Art war ſehr traͤge im 
Geſchichte der Seereiſen und Entdeckungen im Gehen, ſchlug aber deſto ſchneller und hef⸗ 
Suͤdmeer, III Theil S. 228. G. tiger mit dem Kopfe um ſich, wenn ſie in 

*) Herr Kleemann hat dergleichen Blatt⸗ ihrer Ruhe geſtoͤret wurde, wobey ſie zu⸗ 
buͤndel im rſten Bande feiner Beytraͤge Tab. 31, gleich einen gruͤnen Saft aus dem Munde 
Fig. 2 abgebildet. G. von ſich gab: vermuthlich um ihre Feinde 

**) Herr Kleemann IB. S. 261 hat die zu verjagen, unter welche vornehmlich eine 
Eigenſchaften dieſer Spannmeſſer ſpecificirt, kleine Art gruͤner, wie Gold ſchimmernder 
die der ganzen Klaſſe zuzukommen ſcheinen. Muͤcken gehoͤrt, die ihre Eyer an ſie ſetzen; 


1. Können fie ſich an einem Faden herunter⸗ 

laſſen, und wieder heraufhaſpeln; 

2. Leben ſie von Jugend auf unter etlichen 
mit Faͤden uͤber ſie hergezogenen Blaͤttern, 
als in einer bedeckten Wohnung, welche 
Blaͤtter ihnen zugleich zur Nahrung die⸗ 
nen, weshalb man fie aber mit den eigent⸗ 
lich ſogenannten Blacttwicklern (Tertrices) 
nicht verwechſeln muß; 


4. verwandeln ſte ſich nicht eher, als bis ſie 

ſich fuͤnfmal gehaͤutet haben. 

Das Geſpinnſte, und die, mit zween krum⸗ 
men Haken verſehene Puppe, hat Herr Kleemann 
Tab. 31, Fig. 6, 7, 8, abgebildet. 

** Herr Kleemann bekam feine erſt im No⸗ 
vember. 

1) Tom, I. Exper. 59. Tom, 2, Exper. 30, 
de Ped. franc. : 
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gefreſſen, und deshalb ein fo ſeltſames Geſchoͤpf hervorgebracht habe, das er ſich weder 
Raupe noch Schmetterling zu nennen getrauet, ohnerachtet es dieſen letztern Namen 
mit Recht verdienet. 1 ٠ 

Der Herr von Reaumuͤr hingegen hat fie für das, was fie wirklich find, nem 
lich fuͤr Schmetterlingsweibchen erkannt. In der ſiebenden Abhandlung habe ich 
die Geſchichte der Buͤrſten- und Buͤſchelraupen beſchrieben Tab. XVII, Fig. 1, aus 
welchen dergleichen ungefluͤgelte Schmetterlinge Fig. 15 entſtehen ). Verſchiedene Spann: 
raupen verwandeln ſich in Schmetterlinge, deren Weibchen ſehr kurze, oder Stumpel⸗ 
fluͤgel haben **). Eine Schabenraupe, die ſich ein Futteral von Graſehaͤlmchen macht, 
und von der wir an einem andern Orte reden werden, verwandelt ſich in ein ganz und 
gar ungefluͤgeltes Schmetterlingsweibchen Tab. XXIX, Sig. 22. ). Kurz, unſere 
Spannraupen, die wir jetzt vor uns haben, dienen zum Veyſpiele von Schmetterlingen, 

deren Weibchen mangelhafte, oder ſehr kleine Flügel haben Tab. XXIV, Fig. 11, 14. 

Es ſind aber dieſe Weibchen vier Linien lang, und anderthalb breit. Der Bauch 
iff, wegen der erſtaunlichen Menge Eyer +) ſehr dick und aufgetrieben Fig. 12, u, am Enz 
de aber rundlicht. Der Halskragen klein und rund. Am Kopfe ſitzen zwey vollkommen 
ſchwarze Augen, und zwey lange Fuͤhlhoͤrner. Unten befindet ſich ein ziemlich langer gel— 
ber Saugerüffel, Fig. 19, ty der ohngefaͤhr in drey oder vier Spiralgewinden zwiſchen 
zwo kleinen kurzen und geraden Bartſpitzen b b liegt. Merkwuͤrdig iſt es, daß fie gegen 
die Größe ihres Körpers fehr lange Füße Fig. 14, iii haben, womit fie ſich im Gehen 
nicht wohl behelfen koͤnnen; ſondern wie auf Stelzen gehen. 1 

Die Farbe iſt nicht angenehm; ſondern dunkelgrau, ſchwaͤrzlich, mit Aſchgrau, und 
weißen Punkten vermiſcht. Die Füße find weiß gefleckt. Jeder Hinterfuß hat am En: 
de des ſogenannten Schenkels vier Dornen, die Mittelfuͤße nur zwo, und die Vorderfuͤße 
gar keine. Der Bauch endigt ſich in eine ſehr haarichte Warze, dergleichen der Herr von 
Reaumuͤr Tom. 2. Pl. 30. Fig. 13 abgebildet hat. Dieſe Warze beſteht aus drey cys 
lindriſchen Stuͤcken Tab. XXIV, Fig. 24, a b, e d. e f, die wie bey den Fernroͤhren in eins 
ander ſtecken, und heraustreten, wenn man den Leib zwiſchen den Fingern druͤckt. Die 
letzte Endroͤhre iſt in ihrer natürlichen Lage kegelfoͤrmig, aber wirklich in zwo Spitzen gee 
fpalten pp, welche bey dem Druͤcken zum Vorſchein kommen. Und recht zwiſchen dieſen 

beyden 


) Hat doch Swammerdamm ſchon gemuth⸗ 
maßt, daß es mehr als eine Art Raupen gebe, 
deren Weiblein keine Fluͤgel haben. G. 

**) Reaumur Mém. pour fervir etc, Tom. 2. 
Mem 9. p. 151. 

) DieRsfelfche Spannraupe III B. Tab. 
14, Sig. I, 2 brachte ebenfalls ein Weibchen Fig. 
4, daran auch nicht die geringſte Spur von Fluͤ⸗ 
geln zu ſehen war. Hat man doch auch ſchon 
von Räfern Beyſpiele, daß die Weibchen einiger 


Arten keine Slügel haben. Dies ſagt uns der 
Verfaſſer im 4 B. S. 233 von dem Prints fur, 
HBohrkaͤfer, Inſektendieb), deſſen Naturge⸗ 
ſchichte voͤllig aufgeklaͤrt zu ſeyn ſcheint. G. 

+ Man ſtelle ſich nur vor, daß ein ſolches 
Weibchen oft bey 300 Eyer in ſeinem Leibe be⸗ 
herberge, wie unfoͤrmlich dick er ſeyn muͤſſe. 
Herr Kleemann hat eins Tab. 31, Fig. 12 vor⸗ 
geſtellet, welches auf der Schaale, wie Chagrin, 
ausſiehet. G. ; 
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benden Gabelſpitzen, noch etwas unter denſelben, iſt die Oeffnung, wo die Eyer heraus⸗ 
kommen. 

Die Fluͤgel dieſer weiblichen Schmetterlinge find ſehr klein, uud wie geſagt, kaum 
etwas über eine Linie Tab. XXIV, Fig. 12, 14, a a. Der Herr von Reaumuͤr nennet 
fie mit Recht Stuͤmpel⸗ oder Kruͤppelftuͤgel, weil fie wie die Fluͤgel erſt ausgekomme⸗ 
ner Schmetterlinge ausſehen, die alsdenn auch noch ſehr klein ſind. Sie haben aber nur 
das Anſehen ſolcher unausgebreiteten Fluͤgel; in der That ſind ſie keinesweges ſo beſchaf— 
fen; ſondern shee ihre voͤllige Größe und Breite, wie ſichs gebuͤhret. Die Geſtalt iſt 
oval und laͤnglicht Fig. 20, 21, nur find die Unterfluͤgel etwas ſchmaͤler, Fig. 21, als die 
obern Fig. 20. Um ſich herum, beſonders am Ende, haben ſie einen Saum von vielen 
haarfoͤrmigen Schuppchen. Die Farbe iſt aſchgrau mit Wellen, und ſchwarzen Queer⸗ 
ſtreifen. Unter dem Vergroͤßerungsglaſe laſſen fie ſehr artig, weil fie überall mit vielen 
Schuppchen bedeckt find. Einige derſelben find ſchwarz, andere weiß, und dieſe Farben— 
miſchung giebt ihnen eben das Graue. Insgemein haͤngen ihnen dieſe kleinen Fluͤgel, wie 
den Voͤgeln, an den Seiten herunter. Wenn der Vogel aber kriecht, habe ich bemerkt, 
daß er ſie aufrichte, und, wie die Tagfalter, dem Boden einigermaßen perpendikulaͤr trage, 
Tab. XXIV, Fig 14, a a, doch ſo, daß ſie ſich auf dem Ruͤcken einander nicht beruͤhren. 
Man ſiehet leicht, daß dergleichen Fluͤgel zum Fluge ganz ungeſchickt ſind, und der Vogel 
ſich ihrer dazu auch nicht bedienen kann. 

Das Männchen hingegen Fig. 13 iſt ganz anders geſtaltet, es hat große und breis 
te Flügel, die es dem Boden parallel träge”). Der Lib iſt lang und ſchmal, grauer Fare 
be, und unterwaͤrts auf beyden Seiten ſchwarz gefleckt. Kopf, Halskragen, Züge und 
Fluͤgel find alle graulich, ins Braune fallend. Die Augen ſehr ſchwarz, und die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner ſcheinen einen dunkelgelben Anſtrich zu haben. Oben iſt bey den Oberfluͤgeln die 
Vorderhaͤlfte dunkler als die hinterſte. In der Separationslinie dieſer beyden Hälften . 
zeigt ſich eine wellenfoͤrmige braune Queerſtreife, und gegen die Spitze liegen einige kleine 
ſchwarze Punkte. Die Unterflügel aber find ſowohl unten, als oben, ſchmutzig weiß, 
leicht mit Braun vertrieben, und auf beyden Seiten gehet in der Mitte eine ſchwaͤrzliche 
Queerſtreife durch. Unten ſind die Oberfluͤgel grau, ebenfalls aber mit einer ſchwaͤrzlichen 
Queerſtreife bezeichnet. Der Ruͤßel und die Bartfpigen find uͤbrigens mit dem Weibchen 
einerley. 

Die Fuͤhlhoͤrner des Maͤnnchens beſtehen aus vielen kleinen koͤrnerichten Tab. XXIV, 
Fig. 17, etwas koniſchen Gelenken, die auf der einen Seite Baͤrte, wie ziemlich lange Haare 
haben. Der Herr von Reaumuͤr aber hat ſehr wohl bemerkt, daß dieſe Baͤrte ganz 


anders, als an denen sib 4 geſtaltet find, die gewöhnlicher Weiſe baͤrtige Fuͤhl⸗ 
hoͤrner 


Nach dem Linné S. N. ed. XII, pag. 874 1292. Amoen, acad. P. 3. p. 349. Habitat in‏ ٭ 
no. 281 iſt es Phalaena geom. brumata: der Pomonae arboribus, quas miſere devaſtat, ٠+‏ 


Winter ⸗ oder Froſtſchmetterling. Faun. Suec. dri ova ponens. Leb, 
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hoͤrner tragen. Bey dem Weibchen beſtehen fie aus kleinen walzenfoͤrmigen Gelenken Tab. 
XXIV, Fig. 18, die nur an einer Seite ſehr kleine Baͤrte oder Haare ſamt einigen ſolchen 
Schuppen, wie auf den Fluͤgeln liegen haben. i 
Wenn der Vogel nun auskommen, und feine Puppenhuͤlſe verlaffen will; fo darf er 
nur das Bruſtſtuͤck Fig. 23, p, ſprengen, das ins gemein mit feinem ſpitzen Unterende an 
der Puppenhaut haͤngen bleibt. Hingegen ſpaltet ſich der Halskragen nicht ſo, wie bey 
andern Puppenarten. Aus dieſer Oeffnung Fig 22, o nimmt nun der Vogel feinen Aus⸗ 
gang. Das nemliche hat aber auch der Herr von Reaumuͤr “) ſchon vor mir, von den 
Puppen angemerkt, aus welchen ſolche Schmetterlinge mit Stumpelfluͤgeln kommen. 

Jetzt muß ich über die eigentliche natürliche Zeit, da dieſe Schmetterlinge auszus 
kommen pflegen, noch einige Anmerkungen machen. Der Herr von Reaumüͤr erzaͤhlt 
am angeführten Orte, daß ihm verſchiedene ſolche Arten zwiſchen dem ı aren November, 
und dem 24 ſten December ausgekommen wären; vielleicht, fest er hinzu, hatte ich. fie 
den Sommer durch an einem zu kuͤhlen Orte gehabt. An einem andern Orte 
aber, ſagt er weiter, find ſolche Schmetterlinge zwiſchen dem ı 2ten und 24ſten 
December ausgekommen, da ihre Raupen ſchon zu Ende des Mays in die Er⸗ 
de gegangen waren, und die Puppen ziemlich Fühle gelegen hatten “). 5 
l Zu Anfang dieſer angefuͤhrten Abhandlung beſchreibt er die Geſchichte dieſer gruͤnen 
Spannraupen, mit weißen langen Streifen, davon in dieſem Artikel die Rede iſt, und 
ſagt: daß fie ſchon im May, einige früher, andere ſpaͤter, in die Erde kroͤchen; daß die 
Schmetterlinge den ı 2ten November noch nicht aus der Erde gekommen waren, und daß 
er fie den 2 4ſten December alle ausgekommen, aber todt gefunden habe. 

Das Ende des Novembers, fahret unfer Beobachter fort, oder der Anfang 
des Decembers iſt keinesweges die Zeit, da andere Schmetterlinge auszukom⸗ 
men pflegen. Vielleicht waͤren jene auch fruͤher ausgekommen, wenn die Erde, 
worin fie ſteckten, durch die Sonnenſtrahlen hatte erwaͤrmt werden koͤnnen. 
So hatten auch die Glaͤſer mit den Puppen den Sommer durch an einem ziem⸗ 
lich Fühlen Orte geſtanden ***). : 

Folglich ſcheint die Meynung des Herrn von Reaumuͤr dahin zu gehen: daß dies 
nicht die natuͤrliche Geburtszeit dieſer Schmetterlinge geweſen; ſondern ſolche, da ſie weit 
eher erfolgen muͤſſen, bloß dadurch verzoͤgert ſey, daß die Puppen den Sommer durch an 
einem zu ſchattigen und kuͤhlen Orte gelegen hatten. Allein ich habe aus denen Bemer⸗ 
kungen, die ich uͤber dieſen ſonderbaren Umſtand zu machen Gelegenheit gehabt, gelernt, 
daß die Geburtszeit dieſer Schmetterlinge von andern Arten ganz verſchieden ſey. 
Ich habe auch nicht unterlaſſen, ſolches dem Herrn von Reaumuͤr zu melden, und er 
hat es mit dem gefaͤlligſten Beyfall aufgenommen. Denn je mehr man die Begebenheiten 

der 


) Tom, IL Mém. 9. ***) Tom, II. Part. II. Mem, 9, p. 128. f 
*) Tom. II. Part, II. Mem. 9. p. 151, 154. 2 
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der Naturgeſchichte durch Erfahrungen aufzuklaͤren ſucht; اس‎ naͤher سس‎ man der 
Wahrheit). Hier find meine Bemerkungen: ۱ 

Binnen denen zehn oder zwölf Jahren, da ich mich in Holland aufhiel, 403 ich ber⸗ 
ſchiedene ſolche grüne Spannmeſſer auf, als der Herr von Reaumuͤr im ꝛten Bande, 
Tab. 27. Fig. 6, 8, ich aber Tab. XXIV, Fig. 15, 16, abgebildet habe. Sie giengen 
ſchon im May in die Erde; die Voͤgel aber kamen erſt zu Anfange des folgenden Decem⸗ 
bers aus. Darin ſtimmen meine Erfahrungen mit den Reaumuͤrſchen überein. Mei⸗ 
ne Puppen lagen auch in einer Kammer, wo keine Sonne hinkam. Man koͤnnte alfo 
annehmen, daß die Geburtszeit meiner Schmetterlinge, wie bey dem Herrn von Reau⸗ 
muͤr waͤre aufgehalten worden. Aber weiter: 

Ich habe geſagt, daß die Schmetterlingsweibchen mit den kleinen Fluͤgeln, ſowohl 
als ihre Männchen, deren Geſchichte eben jetzt beſchrieben iſt, in der Mitte des Oktobers 
bey mir ausgekommen waͤren. Allein in Schweden kann der Oktober ſchon in Abſicht 
der Kaͤlte, dem December in Holland und Frankreich gleich gerechnet werden. Denn 
in dieſem Monat friert hier ſchon das Waſſer zu, wie in eben dieſem 174 sften Jahre ger 
ſchahe, da ich dieſe Beobachtungen anſtellte: und dies geſchahe diesmal ſogar bereits im 
Anfange des Oktobers, und die folgenden Tage hindurch. Um dieſe Zeit ſind hier zu 
Lande auch ſchon die Blätter gefallen. Kurz, es kommt dieſer Monat mit dem Decem: 
ber gedachter Länder vollkommen überein. Dennoch erſchienen um dieſe Zeit 6 
linge, darin ſonſt andere Arten gar nicht auszukommen pflegen. Folglich werden wir 
hieran genugſame Beyſpiele von ſolchen Schmetterlingen haben, die im Anfange des Win⸗ 
ters ausgekommen find, fo daß ſich daraus ſicher ſchluͤſſen laͤßt: daß dies auch ihre na⸗ 
tuͤrliche Geburtszeit fey: Allein dies alles war mit zur Entſcheidung der Srage och 
nicht genug. : 
۱ Es fiel mir ein, fo bald ich dieſe Schmetterlinge in meinen Glaͤſern hatte 194۴5:91 
ſehen, dergleichen auch draußen im freyen Felde zu ſuchen. Ich fand ſogleich welche in 
der Naͤhe. Zween derſelben traf ich an der Mauer meines Hauſes an. Es waren eben 
ſo kurzfluͤglichte Weibchen, als ich in meinen Glaͤſern hatte auskommen ſehen Tab. XXIV, 
Fig. 11,14. Dies geſchahe am ten Oktober. Waren aber nicht dieſe Schmetterlinge zu 
rechter Zeit ausgekommen, ohne daß ihre Geburtszeit weder verzoͤgert, noch beſchleuniget 
worden? Zu gleicher Zeit fand ich auch eben ein ſolches Maͤnnchen, als der Herr von 
Reaumuͤr ) vorgeſtellt hat, das aber mit meinem vorher beſchriebenen nicht ganz in 

der 
Es hat ſich dieſe artige Erfahrung, die Schneegeſtoͤber vermiſchten Witterung auskom⸗ 
unſer Verf wohl unſtreitig als einer der erſten men ſehen. Sie fuͤhren alſo den Namen ۶۰ 


gehabt, nachher durch mehrere beſtaͤtiget. Herr ſchmetterlinge mit Recht. Die nachmaligen 


Kleemann hat nach ſeinem eigenen Zeugniß Erfahrungen unſeres Verfaſſers finden ſich Tom. 
Beytr. 1 B. S. 263, §. 11, ſolche Schmetter⸗ II. Part. I, Mem. 6. p. 453. G. 
mide im fpäten November bey kalter, und mit **) Tom II, Mém. 9. pl. 27, Fig. 9, 10. 


v. Geer Infekt. 2. Qu. P 
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der Farbe uͤbereinkam. Es war aſchgrau, und hatte oben auf den Oberfluͤgeln viel brau⸗ 
nere wellenfoͤrmige Queerſtreifen. Kurz, es flogen damals auch andere Phalaͤnen mit 
weißlichen Fluͤgeln, des Abends nach Untergang der Sonne, um die Baͤume herum, die ich 
wegen der Stellung und Geſtalt ihrer Fluͤgel fuͤr Voͤgel eben ſolcher Spannraupen hielt, 
als ich jetzt beſchrieben habe. f 7 i 

Aus allen diefen Erfahrungen getraue ih mir, den Schluß zu machen, daß der ange: 
hende Winter die rechte Geburtszeit dieſer Schmetterlinge ſey: daß ſie alsdenn aus den 
Puppen auskommen, die Annehmlichkeit des Lebens zu ſchmecken, und ihr Geſchlecht durch 
Begattung und Eyerlegen fortzupflanzen. 5 : | 

Des folgenden Morgens, als am 16ten Oktober, ging ich in eine Allee von Ruͤ⸗ 
ſtern und Linden, wo ich den verwichenen Sommer dieſe gruͤnen geſtreiften Spannmeſſer 
geſehen hatte. Ich ſuchte an den Staͤmmen und Zweigen, und fand zu meinem großen 
Vergnuͤgen eine betraͤchtliche Anzahl ſolcher weiblichen Schmetterlinge mit Stumpelfluͤgeln, 
als ich hier beſchrieben habe. Es war dieſen Tag ſehr kalt, und es fiel auch Schnee. 
Folglich war kein Zweifel, daß nicht dieſe Schmetterlinge von Natur zu Ende des Herb 
ſtes und im Anfang des Winters ausgekommen ſeyn ſollten. Unſtreitig legen ſie gleich 
nachher ihre Eyer an die Zweige, wo ſolche den ganzen Winter uͤber bleiben, und erſt das 
folgende Fruͤhjahr auskommen, wenn die Blaͤtter an den VBaͤumen anfangen aufzubre⸗ 
chen. Das iſt vermuthlich, die Urſache, warum die Weibchen an den Bäumen hinauf⸗ 
kriechen. Denn es iſt nicht wahrſcheinlich, daß ſie den Winter durchleben ſollten, wozu 
fie mir zu ſchwaͤchlich vorkommen). 

Ich oͤffnete einigen Weibchen den Bauch, und fand, daß ſie bereits abgelegt hatten. 
Einige zuruͤck gebliebene Eyer waren blaßgruͤn, und ſahen, wie andere Raupeneyer aus. 
Als es Abend wurde begab ich mich wieder in die Allee, und ſahe eine große Menge Maͤnn⸗ 
chen, wie die vorigen, um die Baͤume herumflattern. Sie waren überans munter, ohn⸗ 
erachtet es ſehr kalt war. Die Fluͤgel trugen ſie flach, ausgebreitet, und dem Boden pa⸗ 
rallel; allein ſie pflegten ſie oft auch nach Art der Tagfalter perpendikulaͤr zu tragen. Ich 
unterſuchte den Schwanz eines Maͤnnchens. Die heraus gedruͤckten Theile waren faſt eben 
fo beſchaffen, als die Reaumuͤrſchen “), nur das hornartige Haͤkchen war größer, und 
die Scheide des maͤnnlichen Theils kuͤrzer. 

: Muß 


: *) Hieruͤber hat unſer Verfaſſer nachmals 


voͤllige Gewißheit erhalten, und die yer ges 


dachter Schmetterlinge beſchrieben und abge⸗ 
bildet. S. Tom, II. P. I. Mem, 6. p. 453. 454. 
Pl. 8. Fig. 17. 18. Rofel III B. S. 82 glaubte 
noch, daß bie ungefluͤgelten Weibchen bey der 
Begattung von den Maͤnnchen in der Luft mit 
fortgenommen wuͤrden, und alſo dadurch ihre 
Brut weit und breit zerſtreuen koͤnnten. Dies 
Vorgeben hat Herr Kleemann ſchon damals in 
einer S. 83 bepgefuͤgten Anmerkung als unge⸗ 


gruͤndet angegeben, in ſeinen neuern Beytraͤgen 
aber 1B. S. 264 vollig erwieſen, daß das Weib⸗ 
chen auf eben dem Baume, wo es ſich mit dem 
Männchen begattet, ſitzen bleibe, feine Eyer le⸗ 
ge, und gleich nachher, wie das Maͤnnchen ſter⸗ 
be, folglich nicht von dem Männchen von einem 
Baume zum andern getragen werde. Im Fruͤh⸗ 
jahre kriechen die Raͤupchen aus, und zerſtreuen 
fi klein, und beynahe unſichtbar, auf dem gan- 
zen Baume. G. 
*) Tom. II. Pl. 3. Fig. 1. 


und ihren Schmetterlingen. 


Muß man nicht geftehen, daß der Schöpfer feinen Werken die bewundernswuͤr⸗ 
digſte Mannichfaltigkeit gegeben hat? Vielen Inſekten und Schmetterlingen hat er von 
Natur die Eigenſchaft beygelegt, des Tages zu erſcheinen, und ſich in der ſchoͤnſten Jahrs⸗ 
zeit zu vermehren. Andere aber haben das Schickſal in der unfreundlichſten Jahrs⸗ 
zeit, zw¾iſchen Herbſt und Winter, da es ſchon kalt und ſehr regnicht iſt, geboren zu wer⸗ 
den. Und um dieſe Zeit muͤſſen ſie ſich begatten, und auf die Vermehrung ihres Ge⸗ 
ſchlechts bedacht ſeyn: zu einer Zeit, da faſt alle andere Thiede laͤngſt das Werk der Liebe 
aufgegeben haben, und die Natur anfängt in ihren Schlaf zu ſinken: da kommen dieſe 
Schmetterlinge zum Vorſchein, und fangen ihr Liebesgeſchaͤfte an. Dem aͤußerlichen Schei⸗ 
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ne nach muß ihre Liebe ſehr kalt feyn, denn ich fand die Weibchen auf den Baͤumen ganz 


ſchwach, matt, und von Kälte erſtarrt ). 


N. D ۲ مم‎ ۰ 1 
DES 0 1 WT) تو : ]817وک‎ 


) Ich ſetze hier, um die Geſchichte vollſtaͤn. 
Paar Anekdoten hinzu. 


1. In ir find die Froſtſchmet⸗ gen 22776 Weibchen, die er nur gesable, 
4 


+ 
dig zu machen, noch ein 


terlinge weit ſeltener, als in Schweden, 


folglich thun auch ihre Raupen bey weiten 


nicht ſo viel Schaden, als in dieſem kalten 
Lande. Es feat ein siete zu ſeyn, def 
fen Natur ein kaltes Klima 
ſſich font alle Inſekten in waͤrmern am 
ſtaͤrkſten vermehren. 
2. In Schweden hat man daher auf allerley 
Verſuche gedacht, dieſes ſchaͤdliche Ungezie⸗ 
fer von den Baͤumen abzuhalten, wovon 


d iff. Abhandlungen aus der Natur⸗ 
0 PN ee 30 befindlich find. 


uf krieche 


Ber oi Cronſtedtſche eich 


.., Beftdndig fesse ergalten, Da er denn 


zwar die erſten Tage geſchwinder trocknet, 


nachdem aber nur alle drey Tage noͤthig 
hat, friſch uͤberſtrichen zu werden. 


tes Klima erfordert, da 


rieche. 
beſtehet darin 


5. Auf ſolche Art hat der Graf oom azſten 
September bis zum 24ften Oktober gefan⸗ 


außer NH noch auf 6000, die im 
Theere ſtecken blieben. Für jedes Weib⸗ 
chen nur 250 Eyer gerechnet, würde mehr, 
als 7 Millionen Eyer und Raupen aus⸗ 
machen. Welche Verwuͤſtung würden fie 
angerichtet haben? 0 
6. Von einem großen Bigarreaubaume find 
allein 725 Weibchen abgeleſen. Denn je 
groͤßer der Baum iſt, deſtomehr wollen dar⸗ 
an hinaufkriechen, an den kleinern haben 
ſich wenige gezeigt. 


7. Der Graf hat es auch angemerkt, daß die 
Männchen nicht mit ihren Weibchen flies 
gen; ſondern wie Kloͤtzer von dieſen nach 
geſchehener Paarung fortgeſchleppt werden. 


8. Man kann dieſe §roſtſchmetterlinge in bie 
großere und kleinere Art abtheilen. Die 
erſtere nennet Linne Faun. Suec. no, 1238 
Phalaena defaliaria. Clerk Icon. inſedor. 
rarior. Tab. 7, Fig. 4 hat Raupe, Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen, ingleichen Reaumur 
Tom, II, Pl. 30. Röfel Juſektenbel. III B 
Tab. 14, wo die Eyer, Raupen, Puppe. 
und das Weibchen abgebildet ſind; das, 
Männchen aber hat er, wie ſchon oben ges 
meldet worden, erſt nachher entdeckt, und 
Tab. 40, Fig. 6 vorgeſtellt, welches von 
vorzuͤglicher Schoͤnheit ſeyn muß. Die 
kleinere Art it die Phalaena brumata, die 
unſer Verfaſſer beſchrieben hat. G. 
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Ein kleines Schmetterlingsweibchen, mit ſehr kurzen, gruͤn und ا‎ 
ſchwarz und fuchsroth geſcheckten Fluͤgeln, von einer Spannraupe 
der 2. 


Im Jahr 1736 fand ich auf einem Pflaumenbaume eine kleine ا‎ Spain. 
raupe. Ich habe es vergeſſen, fie zu beſchreiben, und würde ihrer nicht weiter gedenken, 
wofern fie ſich nicht in ein artiges Schmetterlingsweibchen mit ſehr kurzen Fluͤgeln ver⸗ 
wandelt hätte. Die Puppe war vorher braunroͤthlich, und hatte nichts beſonderes. 

Dien loten März des folgenden Jahrs öffnete ich von ohngefaͤhr die Schachtel, wor? 
in die Puppe lag, und erſtaunte, daß ein Schmetterling Tab. XX, Fig. 13, ausgekommen 
war. Denn ich glaubte: die Puppe müßte ode ſeyn, weil ich der Raupe keine Erde geges 
ben hatte. Aus vielfaͤltiger Erfahrung wußte ich, daß ſich die mehreſten Spannraupen 
in der Erde verwandeln, und, wenn ſie deren beraubt ſind, entweder noch als ER oder 
als Puppen fterben. : 

Der Herr von Reaumuͤr ) hat die Akt und Weise umſtändlich Baschi, wie e tie 
Schmetterlinge aus der Puppenhuͤlſe ausſchliefen. Oben geht die Stirn und der Hals⸗ 
Fragen in der Lange von einander. Die Spalte wird größer, je weiter der Vogel den 
Kopf durchſteckt, und durch feinen Druck gegen das Bruſtſtuͤck, wird ſolches dergeſtalt 
von der uͤbrigen Haut abgezogen, daß es daran nur noch mit dem ſpitzen Ende haͤngen 
bleibt. Die Trennung dieſer beyden Theile formirt eine ſo weite Oeffnung, daß der Vo⸗ 
gel fuͤglich hindurch kann. 

Unſer kleiner Schmetterling aber koͤmmt auf eine ganz andere Art aus der Puppe, 
und arbeitet ſich faſt eben ſo, wie die vorherbeſchriebenen Schmetterlinge durch. Hier 
ſpaltet ſich weder die Stirn, noch der Halskragen; ſondern es giebt ſich durch den Druck 
des Inſekts, bloß das 06 Tab. XX, Fig. 15 ab, und verſtattet in eine بسربت‎ 
liche Oeffnung Fig. 14, b 

Ohnerachtet die Flägel dieſes mettle bis fehr kurz dig 13, a a, b b, 
und folglich zum Fliegen ganz ungeſchickt ſind; ſo ſind ſie doch gegen die Fluͤgel anderer 
Schmetterlings weibchen, als der Buͤrſten⸗ und Buͤſchelraupen, Tab. XVII, Fig. 15, 
deren Geſchichte wir oben beſchrieben haben, ziemlich groß. Oben find fie gruͤn, weiß, 
ſchwarz und roth geſcheckt. Jeder hat zwo ſchwarze Queerſtreifen, davon ſich die auf den 
Oberfluͤgeln, als die weiteſte vom Halskragen „ gegen die Mitte in zween Aeſte theilet. 
Unten hingegen ſind die Fluͤgel braun. Die hinterſte Seite, oder der Rand iſt mit einer 
Franze langer ſchmalen Schuppen artig bordirt Tab. XX, Fig. 18. 

Oben iſt die Farbe des Leibes weiß, dunkelgruͤn und ſchwarz gemiſcht; unten aber 
faſt ganz braun. Die Fuͤhlhoͤrner find koniſch⸗ fadenfoͤrmig Fig. 13, 16, ££, und ſammt 
den — braun; di او‎ Bia ne de Pe i und die Stirn ays Wiſcht man 

Walen ٠ یں‎ : oben 

5 Mei: Tom, L Pink l. Mein. 14. on ae hiznê uns 
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oben vom Leibe die Schuppen ab, ſo erſcheint die Haut ſchwarz und ehagrinartig. Bey 


Fig. 17, ABC DEF GHI K, habe ich verſchiedene Schuppen von den Flügeln und 
Leibe vorgeſtellt, um zu zeigen, wie ſehr ſie in der Geſtalt und Größe, verſchieden find, 


Vor dem Kopfe hat der Vogel einen ziemlich langen, zwey bis dreymal ſpiralfoͤrmig 
gewundenen Saugeruͤßel Fig. 16, a b. Ich fahe ihn mit der Spitze deffelben allenthalben 
um ſich herumfuͤhlen, und vermuthete gleich, daß er Nahrung ſuchte. Als ich ihm ein 
Stuͤckchen Zucker vorlegte, fing er gleich an zu ſaugen, und fmol; gleichſam den Zucker 
mit einer waͤſſerichten Feuchtigkeit, die er aus dem Ruͤßel drauf gehen ließ. Der Herr 
von Reaumuͤr *) hat von der Art und Weiſe, wie die Schmetterlinge den Zucker, und 
andere fife Sachen naſchen, artige Beobachtungen angeführt. 


Als ich den Bauch dieſes Weibchens öffnete, fand ich ihn ganz vol Eyer von ars 
tiger Geſtalt Tab. XX, Fig. 19. Ich war begierig ihre Zahl zu wiſſen, und zaͤhlte 
uͤber zweyhundert. Sie ſehen wie kleine kurze Walzen aus Fig. 20, deren ein Ende 
rundlicht, das andere flach iſt. Ihre Farbe iſt uͤbrigens blaßgruͤn. 


*) Mem. Tom. J. Part. I. Mem. 5. p. 311. 


Ps. Zwölf: 


Zwoͤlfte Abhandlung. 
Von Raupen mit ungleichen Bauchfuͤßen. 


ie wir oben (hon bemerkt, hat Reaumuͤr die Zahl und Stellung der Rau⸗ 
penfuͤße als einen bequemen Karakter angenommen, fie darnach in verſchiedene 
Klaſſen einzutheilen. Die Zahl der ſpitzen Vorderfuͤße iſt immer bey allen 
bisher bekannten Raupenarten gleich, ſie haben ſechs; aber die ſtumpfen Bauchfuͤße 
ſind in der Zahl und Lage verſchieden. Es giebt Raupen, welche deren zehn; andere nur 
acht in einer verſchiedenen Lage, andere ſechs, und noch andere vier haben. Nach dieſen 
Verſchiedenheiten Laffer ſich ſolche Raupen bequem in verſchiedene Klaffen bringen. Die 
Raupen der erſten Klaſſe haben in allen ſechzehn, nemlich acht ſtumpfe Mittelfuͤße, und 
zween dergleichen Hinterfuͤße, oder Nachſchieber. Bekanntermaßen find dieſe Füße alle 
von gleicher Größe, und zeigt ſich ja dabey einiger Unterſchied; ſo iſt er ſo klein und un⸗ 
bedeutend, daß er kaum bemerkt werden kann. 

Die fuͤnfte Klaſſe begreift die Raupen, ſo in allen nur zwoͤlf, oder vier Mittelfuͤße 
haben; die ſechſte aber ſolche, die nur zween Mittelfuͤße, und in allen zehn Fuͤße beſitzen. 
Von dieſer letzteren Art habe ich in der vorigen Abhandlung einige PRO BER: die man 
ihres befondern Ganges wegen Spannmeſſer nennt — — 

Ich habe aber dennoch auf den Birken cine Raupe mit ſo Ne und von den 
vorigen fo verſchiedenen Merkmalen, gefunden, daß fie in keine von dieſen Klaſſen gehört. 
Sie hatte ſechzehn Füße wie die Raupen der erſten Klaſſe, nemlich ſechs Vorder acht 
Mittel⸗ und zween Hinterfuͤße; allein die acht Mittelfuͤße waren unter ſich von ſehr un⸗ 
gleicher Groͤße. Sie ging vollkommen nach Art der Spannmeſſer, und keinesweges 
wie die andern ſechzehnfuͤßigen. Ich gab dem Herrn von Reaumuͤr von dieſem ſonder⸗ 
baren Vorfalle Nachricht, und frug bey ihm an, ob man nicht daraus eine neue Klaſſe 
von Raupen machen koͤnne, welche dieſer Karakter auszeichnete: 


Daß ſie zwar ſechzehn Fuͤße haͤtten, darunter aber die acht Mittelfuͤße 
von ungleicher Größe waren, und daß fie uͤberdem nach Art der Spann: 
meſſer zu gehen pflegten. 


Er billigte ſo fort in ſeiner Antwort meinen Vorſchlag. Neue Unterſuchungen, oder viel⸗ 
mehr glückliche Umſtaͤnde werden uns vielleicht noch zur Entdeckung anderer Raupenarten 
mit dergleichen Merkmalen führen, die man folglich von ſelbſt in dieſe neue Klaſſe brin⸗ 
gen kann. 

Eine 
*) Hier habe ich wieder etwas ſchon geſagtes in die Kuͤrze ziehen wollen. G. 
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Eine andere Raupe, welche ich auf den Erlen, und wilden Roſenſtoͤcken gefun⸗ 
den, ſcheint ebenfalls eine zwote neue Klaſſe zu machen. Es iſt ein Spannmeſſer, 
und zwar ein folder, den Reaumuͤr den aſtfoͤrmigen (en baton) nennet. Er träge 
den Leib in einer geraden ſteifen Stellung vor ſich weg, weshalb er eher einem trocknen 
Aeſtchen, als einer Raupe gleich ſieht, und es ſind auch die Ringfugen nicht ſonderlich 
tief oder merklich. Alle bisher bekannte Spannraupen haben zehn Fuͤße, oder nur ein 
Paar Mittelfuͤße. Die unſrige aber hat vierzehn, oder drey Paar ſtumpfe Mittelfuͤße 
am ſiebenten, achten und neunten Ringe. Die am neunten Ringe ſitzen, haben die ge⸗ 
woͤhnliche Geſtalt und Groͤße; aber die vier andern am ſiebenten und achten Ringe ſind 
ſo klein und kurz, daß ſie nur wie kleine Knoͤpfchen ausſehen, die man nicht fuͤr Fuͤße 
halten wuͤrde, wenn ſie nicht wie die andern ſtumpfen Bauchfuͤße mit Haͤkchen beſetzt 
waͤren. 

Auch dieſe Raupe kann eine neue Kaffe formiren, welche die vierzehnfuͤßigen 
Spannmeſſer mit ſechs ſtumpfen Mittelfuͤßen auf dem 7ten, Sten und gten 
Ringe, darunter die auf dem 7ten und sten weit kuͤrzer, als die andern ſind, 
enthalten wuͤrde. Oder man koͤnnte auch dieſe und die vorige in eine Klaſſe bringen, 
und die Raupen alſo karakteriſiren; 


Spannmeſſer mit mehr als zween Mittelfuͤßen von ungleicher Groͤße. 


Auf ſolche Art Härten wir denn ſchon zwo Gattungen von Raupen, die zu dieſer Klaſſe 
gehoͤrten. Dem fey aber, wie ihm wolle, fo will ich in gegenwaͤrtiger aig fo: 
wohl die eine, als die andere dieſer ſeltſamen Raupen näher beſchreiben ). 


Die gruͤne ſechzehnfuͤßige Spannraupe mit acht ſtumpfen 6> 
füßen von ungleicher Größe, ۱ 


Im Jahr 1745 fand ich in der Mitte des Junius auf den Birken eine grüne 
Raupe Tab. XXI, Fig. 10, die vollkommen wie ein Spaunmeſſer Fig. 11 ging, übris 
gens aber acht ſtumpfe Mittelfuͤße Fig. 10, p st q hatte, an denen noch dies ganz was 
beſonderes war, daß ſie, wie wir gleich ſehen werden, von ungleicher Groͤße waren. 

Die Raupe ſelbſt war von mittelmaͤßiger Groͤße, ohngefaͤhr neun bis zehn Linien 
lang, und anderthalb dick. Die Farbe ein ſchoͤnes Wieſengruͤn. Auf jeder Seite hatte 
ſie, in der Hoͤhe der Luftloͤcher, eine lange weißgelbliche, etwas gerunzelte, und wie ein 

Rand 


) Herr Kleemann rechnet dergleichen Gate ches ſchon durch verſchiedene Erfahrungen be⸗ 
tungen, vielleicht nicht ohne Grund, zu den ran get, und je mehrere darüber geſammlet wer⸗ 
Mittelinſekten, die nicht ganz zu dieſer oder jee den, deſto mehr wird ſich die Sache ſelbſt, 
ner Klaffe gehoͤren; ſondern von jeder etwas und durch "0 die Inſektologie, aufklaͤren. 
haben, und alſo gleichſam das Verbindungs ⸗ G. f 
mittel zwoer Klaſſen ausmachen. Er hat fob 
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Rand aufgeworfene Streife Fig 12, aa. Auf dem Ruͤcken gehen auch noch drey dun⸗ 
kelgruͤne b by e e, auf benden Seiten gelb geraͤndelte Streifen laͤngs herunter. Der erſte 
Ring hat oben eine ganz grüne lederartige Platte. Die achtzehn Luftloͤcher fame den Au⸗ 
gen find ſchwarz, und der Leib mit vielen kleinen weißlichen Flecken beſaͤet, aus deren jes 
dem ein kleines feines Haaͤrchen ſtehet. 


Die ſechs ſpitzen Vorderfuͤße find grün, und von gewöhnlicher Beſchaffenheit. Die 
zween ſtumpfen Hinterfuͤße ziemlich groß und plump; die mittelſten aber ſonderbar ge⸗ 
ſtaltet. Das vierte Paar Tab. XXI, Fig. 10, 12, q, vom Kopfe angerechnet, iſt von 
gewöhnlicher Struktur und Größe, und faſt fo groß als die hinterſten. Das dritte 
Paar aber Fig. 10, 12, t, ungleich kleiner, als die vorigen; das zweyte Paar s aber: 
mal kleiner, als das dritte, und das erſte p wieder kleiner, als das zweyte. Folglich 
find diefe vier Paar Füße Fig. 12, ps t q unter ſich an Größe ſehr ungleich, und nehmen 
daran vom erſten bis vierten Paar immer zu. ۱ ٦ 


Wenn alſo die Raupe auf einem geraden Boden ſitzt, daß der Körper mit dem 
Horizont parallel ſtehet, und ſie auf den Vorderfuͤßen, auf dem vierten Paare der Mit⸗ 
tel » und auf den beyden Hinterfuͤßen ruhet; fo muß fie mit denen drey andern Paaren 
der Mittelfuͤße, die immer kuͤrzer werden, die Oberflaͤche des Bodens nicht beruͤhren koͤn⸗ 
nen. In dieſem Fall ſcheinen ihr die kurzen Füße unnuͤtz zu ſeyn; wenn fie aber auf eis 
nem unebenen und hoͤckrichten Boden kriecht; alsdenn bedient ſie ſich oft dieſer Füße. 
Insgemein aber geht ſie nach Art der zehnfuͤßigen Spannraupen, und es ſcheinen ihr un⸗ 
ter allen Mittelfuͤßen bloß die Füße des vierten Paars Fig. و ب×‎ Dienſte zu thun. Es 
find doch aber alle ihre Mittelfuͤße, die kleinen ſowohl, als die großen, mit einem ganz 
vollſtaͤndigen Kranze brauner Häkchen beſetzt. Ein Beweis, daß es alles wahre und 
eigentliche Fuͤße ſind. N 


Die Raupe frißt Birkenblaͤtter und kriecht ſehr geſchwind. Ich habe fie nur ein 

einzigesmal gehabt, und zu meinem groͤßten Verdruß ſtarb ſie vor der Verwandlung, daß 
ich alſo ihre Geſchichte nur halb liefern koͤnnen ). 

er Die 

*) Ich freue mich, daß ich vielleicht meinen 2. hat fie beynahe einerley Größe. 
Leſern die ganze Geſchichte dieſes ſeltenen 3. koͤmmt ſie in der Farbe, in den gelblichen 
Mittelinſekts nachweiſen kann. Herr Kleemann Ruͤcken » und Seitenlinien, in der hellgel⸗ 
hat fie im ıften Bande feiner Beytraͤge, S. 338, ben bandfoͤrmigen Borte, und in denen an 
Tab. 40, Fig. 1. 5. Meine Lefer, welche bey⸗ den 12 Abſaͤtzen bemerkten Haaͤrchen, mit 
de vergleichen wollen, mögen urtheilen, ob ich der unſrigen uͤberein; 
recht habe, daß es die nemliche fey, die der 4, hat fie auch die braunen oder fchwärjli- 


ſchwediſche zweete Linns beſchrieben. chen Luftloͤcher, ſamt den zwoͤlf Augen und 
۱ I. ift fie auch auf den Birken gefunden dem hellgrünen Kopfe; 8 
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Die graulichbraune vierzehnfuͤßige aſtfoͤrmige Spannraupe, mit ſechs 
| ungleichen Bauchfuͤßen, darunter viere ſehr klein ſind. 


Dieſer Art Raupen Tab. XXV, Fig. , 2 fand ich im Auguſt verſchiedene auf den 
Erlen und wilden Roſenſtoͤcken. Sie find anderthalb Zoll lang, und zwo Linien dick. 
Die Farbe graulichbraun, und an verſchiedenen Stellen heller oder dunkler. Auf dem 
Mücken hat fie einige dunkele fehräge Streifen, aber längs den beyden Seiten geht noch 
eben eine ſolche doppelte Streife. Die halbe Stirn iff dunkelbraun, wie auch die Luftloͤ⸗ 
cher, welche ſehr deutlich in die Augen fallen, und ſchwarze Raͤnde haben, darunter aber 
die auf dem erſten und eilften Ringe größer, als die andern find. So ſind auch die drey 
erſten und letzten Abſaͤtze des Koͤrpers ungleich kuͤrzer, als die uͤbrigen. Kurz, die Raupe 
koͤmmt in ihrer Geſtalt mit den gewoͤhnlichen aſtfoͤrmigen Spannmeſſern vollkommen 
uͤberein. „ | HPS 2 


Der Kopf aber, und die drey erſten Abſaͤtze find dicker als der übrige Körper, Der 
Kopf iſt oben etwas geſpalten, und vorn platt. Wenn fie till ſitzen, haben fie die ſpitzen 
Vorderfuͤße inwaͤrts krumm zuſammen, und dicht an den Leib gezogen, wodurch das Bors 
dertheil noch dicker wird. Oben auf dem eilften Ringe liegt ein erhabenes, und am Ende 
geſpaltenes Stuͤck Tab. XXV, Fig. 1, 4, t, auf jeder Seite mit einem ſchwarzen Rande 
eingefaßt, welches am Ringe gewiſſermaßen zwo ſtumpfe Spitzen formirt. 1 
Die beyden Hinterfüße Fig. 4, pp. find breit, platt und mit Haͤkchen nur halbge⸗ 
fraͤnzt. Die Raupe bedient fib ihrer als zwoer Zangen, den Zweig, oder den Rand des 
Blatts 


„ ingleichen die mattweißen 56+ 4. daß ſie ſich von den Blaͤttern und Holt⸗ 
9:9 a 6 fpänchen der Schachtel ein dichtes artiges 


chen; 07 * 2 7 
6. vorzüglich den Zauptkarakter: die uns Geſpinnſt, Fig. 2 um fich her gemacht, ſich 
gleichen Bauchfuͤße, weshalb fie Herr Klee⸗ darin zum letztenmale gehaͤutet habe, und 
mann auch nur die balbfpannende Raupe darin ; 
nennet. x ; i 5. eine lange ſchmale braune puppe Fig. 3 gee 
Folglich ſcheinet wohl kein Zweifel zu bleie worden ſey, welche 809 39 


ben, daß es nicht die nemliche Geeriſche Raupe : : 
fen. pea bat Herr Kleemann noch einige 6. ae Sire و‎ e ur Marg 
beſondere Eigenſchaften von 1 15 1 ا‎ 9 3 geleg , Wore 
۱ : i rn einen Faden ſpinnt, 
; eee Len Weg ا‎ 3 ۱ 7. alsdenn das braun, gelb und blaugefleckte 
2. daß fie als ein Mittelinſekt zwiſchen die artige weibliche Voͤgelchen Fig. 4, 5, zum 
ate und 3te Klaſſe der Rofelfchen Nacht⸗ Vorſchein gekommen ſey, deſſen Schoͤnheit 
voͤgel gehoͤre; ſich beffer ſehen, als beſchreiben laͤßt. Das 
3. daß fie ſich den sten Julius bey ihm der» Maͤnnchen aber iſt ihm noch nicht vorge⸗ 
wandelt habe, und ihre ſchoͤne gruͤne Farbe kommen. G. f 
۱ vorher faſt ganz braun geworden fen, 
v. Geer Inſekt. 2. Qu. 2 
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Blatts zu faſſen, auf dem’ fie gehen, oder ruhen will. Wenn fie auf einem glatten 
Boden, z. E auf dem Tiſche kriechen will; fo habe ich bemerkt, daß fie uͤbel zurechte koͤmmt, 
weil ſie daſelbſt mit dieſen beyden Baer ſo wenig, als mit den beyden Mittelfuͤßen 
des neunten Ringes, deren ſie ſich zum Anhalten bedient, zugreifen kann. Folglich iſt fie 
nicht im Stande mit dieſen vier Fuͤßen auf einem geraden Boden fortzukommen. Zwar 
kann ſie ſich alsdenn wohl eine Zeit lang mit den Vorderfuͤßen im Gleichgewicht erhalten; 


wenn dieſe aber loßlaſſen, faͤllt fie um, weil fic ſich mit den Bauchfuͤßen +0 ant 
keln kann. 


Die beyden 92970:07 Tab. XXV, Fig z, ii des neunten Ringes f ind ei und 
haben die gewoͤhnliche Geſtalt wie bey allen aſtfoͤrmigen Spannraupen. Sie ſind mit 
Haͤkchen nur halb gekraͤnzt, wie ich genau unterſucht habe, und wegen einer gewiſſen Ur⸗ 
ſache, die ich gleich anfuͤhren werde, zu merken bitte. An dieſen ſowohl, als an den Hin⸗ 
terfuͤßen, wie auch an andern Stellen des Körpers ſieht man braune etwas erhabene Punk⸗ 
te, und aus jedem ein kurzes feines Haaͤrchen heraus gehen. Ohngefähr in der سا‎ der 


Luftlöcher liegen einige längs heruntergehende wns Runzeln, wie man wa Fig. 3 gee 
wahr wird. 


Das merkwuͤrdigſte an dieſen Raupen find die beyden Paare der VBauchfuͤße des 
fi 01 und achten Ringes, Tab. XXV, Fig. 3, aa pp. Sie haben am. Körper der 
Raupe eben die Lage, als die Bauchfuͤße aller andern Raupen. Gegen die beyden Fuͤße 
des neunten Ringes Fig. 1, i, find fie ſehr klein Fig. 1, a, p. Daß es aber wahre Fuͤße 
ſind, beweiſet erſtlich, daß ſie die Raupe nach ihrem Gefallen verlaͤngern und verkuͤrzen 
kann; zweytens, daß ſie mit Haͤkchen beſetzt ſind. Beyde Eigenſchaften, ihrer Lage zu 
schweigen, beſtaͤtigen genugſam, daß ſie verdienen, Fuͤße genennet zu werden. Wenn ſie 
die Raupe am laͤngſten ausſtreckt, haben ſie eine walzenfoͤrmige Geſtalt, und ſind beynahe 
in ihren ganzem Umfange gleich dick. Ich habe fie unten mit einer Lupe ſehr ſorgfaͤltig 
betrachtet, und gefunden, daß ſie mit eben ſolchen Haͤkchen Tab. XXV, Fig. 3, à a, p p, 
als die uͤbrigen Bauchfuͤße, beſetzt waren. 


Ich habe aber hierbey noch eine ganz beſondere Bemerkung gemacht, daß beynahe ihr 
سا‎ Zirkelrand mit dergleichen Haͤkchen Be fey, da hingegen die vier andern Bauch⸗ 
fife nur einen Halbzirkel von Haͤkchen haben. In welche von den drey Reaumuͤrſchen, 
und hauptſaͤchlich von den Häkchen der Bauchfuͤße genommenen Klaſſen, fol man nun die; 
ſe Raupe ſetzen? da einige dieſer Fuͤße eine halbe, andere eine ganze Krone von Haͤk⸗ 
chen haben. 

Da die vier kleinen. Bauchfuͤßchen ſehr kurz find; fo fi fi eht man leicht ein, daß fie 
damit die Flaͤche, worauf ſie gehen, nicht erreichen koͤnnen; ich ole f f ¢ 8 nie ſich der⸗ 
ſeüelben 
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ſelben bedienen geſehen. Wenn eine ſolche Raupe geht; ſo geſchieht es juſt nach Art der 

zehnfuͤßigen Spannmeſſer. Sie macht mit dem Leibe einen Buckel, und bringt die bens - 
den Füße des neunten Ringes dicht an das letzte Paar der Vorderfuͤße, und dies Verfah⸗ 
ren wiederholt ſie bey jedem Schritt. 


Ich habe auch geſagt, fi fie koͤnne die kleinen Fuß eben ſo, wie die andern e 
ihre Bauchfuͤße, verlängern und verkuͤrzen. Ja ich habe fogar oft bemerkt, daß fie ſolche 
ganz in den Leib einzieht, und alsdenn die Haͤkchen miete und ſi 155 mit in die Sub⸗ 
ſtanz deſſelben Fußes hineinziehen. ۱ j 


Uebrigens gehen dieſe Raupen ſehr geſchwind. 7 fallen fie an die Erde, wenn 
man ſie beruͤhrt, ohne ſich an einem Faden zu halten, da doch gemeiniglich die ſo her ab⸗ 
fallenden Raupen an einem Faden hangen bleiben. Wenn fie ſtill ſitzen, geben fie dem 
Körper verſchiedene Stellungen, worunter dieſe die gewoͤhnlichſte iſt, daß fie ihn wie einen 
Stock flare und ſteif in die Höhe ſtehen laſſen, in welcher Stellung ſie zuweilen ganze 
Stunden bleiben. Manchmal aber ſchlagen ſie auch mit dem Leibe gewaltig um ſich, wenn 
man ſie in ihrer Ruhe ſtoͤhrt. 

Es war mir ſehr angenehm, daß ich mehr als eine von dieſen Raupen hatte. Denn 
ich lernte bey dieſer Gelegenheit, daß die kleinen Bauchfuͤße, welche unvollkommene Fuͤße zu 
feyn ſcheinen, keinesweges ein Spiel oder Auswuchs der Natur, ſondern dieſer Art Rau⸗ 
pen, bey denen allen ich ſie antraf, ganz natuͤrlich waͤren. 


Dien roten September gingen fie in die Erde, und machten aus verſchiedenen, mit 
Seide loſe zuſammengeſponnenen Erdkluͤmpchen, ein ziemlich unfoͤrmliches Geſpinnſte um 
ſich herum, worin ſie ſich in Puppen Tab. XXV, Fig. 5, verwandelten, die viel kuͤrzer, als 
andere Puppen waren, und nur ſieben Linien hielten. Die Farbe iſt roͤthlichbraun, ſonſt 
aber haben ſie nichts beſonderes. ; 


Den folgenden Sommer, (der Monat iff mir entfallen,) kamen die Schmetter⸗ 
linge zum Vorſchein Fig. 6, welche gar keine empfehlende Farben haben, ſondern uͤberall 
hell oder graubraun, unter den Fluͤgeln aber etwas graulichweiſſer find. Jeder Oberflü- 
gel hat oben zwo wellenfoͤrmige dunkelbraune Queerſtreifen, davon die unterſte, oder naͤch— 
ſte am Rande, auf einer Seite mit einer weißlichen Linie eingefaßt iſt. Alle vier Fluͤgel 
find hinten in verſchiedenen Winkeln mit weißen Raͤnden zierlich ausgekappt, und zwiſchen 
den braunen Streifen der Oberfluͤgel iſt noch ein ovaler ſchwaͤrzlicher Fleck. 


Jeder Unterfluͤgel hat oben eine dunkelbraune Queerſtreife, und eben einen ſolchen 
ovalen Fleck. Unter allen vier Fluͤgeln zeigt ſich eben dergleichen Fleck, und die Oberfluͤ— 
gel haben außerdem hier noch am aͤußern Rande ein ſchwarzes Strichelchen. Uebrigens 

Q 2 liegen 


124 Zwoͤlfte Abhandlung. Von Raupen mit ungleichen Bauchfuͤßen. 


liegen auf dem graubraunen Grunde der Fluͤgel viele موس جس سس‎ Die Au: 
gen fi ind braun, und die Fuͤhlhoͤrner weißlich. N 


Der Vogel trägt die Flagel flach und dem Boden parallel, ſo daß ſie den ganzen 
Oberleib, und die Unterfluͤgel bedecken. Der hier Tab. XXV, Fig. 6 vorgeſtellte iſt todt 
gezeichnet. Die Fuͤhlhoͤrner find baͤrtig; aber die Baͤrte bey dem Weibchen fo klein, daß 
fie wie kleine Haaͤrchen ausſehen, wie denn das Maͤnnchen ebenfalls keine ſehr lange hat 
Fig. 7. Zwiſchen den Bartſpitzen liegt ein brauner, langer, fenden gewundener 
Saugeruͤßel. Die Weibchen legen grüne Eyer ). 


phalaͤne, toben er zugleich Linn. Faun. Suec. 
ed. 2. no. 125 5 anfuͤhrt, wo er Phal. geom, bi- 
dentata heißt. S. Berl. Magaz. 4 B. S. 600. 


) Dies iff unſtreitig eins der ſeltenſten Inſek⸗ 
ten, die unſer Verfaſſer beſchrieben. Ich koͤnn⸗ 
te mich wenigſtens nicht entſinnen, e Lin- 


ne, Ba a Kleemann, Schöffer u. ſ. w. ٣ 
den zu haben. 
Inm ten Tom. P. I. Mem. 4. p. 343. nennt 
ihn der Verfaſſer die zweygeſtreifte Punkt 


der Fweyzack. Es koͤnnte nun nach und nach 


die Zufnagelſche Tabelle daſelbſt in Anſehung 


der vielen Luͤcken Pa vollſtaͤndig gemacht 
werden. G : 
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Drepzehnte Abhandlung. R 
Von den Blattwickelnden, und Blattrollenden Raupen, ۴ 


ihren Schmetterlingen *) 


۳ 


۲ Ji den vorhergehenden Abhandlungen habe ich die Geſchichte großer und 
الف‎ i mittelmäßiger Raupen beſchrieben; in dieſer und den folgenden were 
„deen faſt lauter kleine vorkommen, die aber in verſchiedener Abſicht 
I e eben fo merkwuͤrdig, wo nicht, hauptſaͤchlich wegen ihrer debens⸗ 
art, und verſchiedener Werke, die fie machen, noch merkwuͤrdiger, als jene find. Außer 
dem Reaumuͤr haben ſich wenige mit der Unterſuchung derſelben fo ernſtlich abgege⸗ 
ben, als ſie es verdienen, wenn wir alle Wunder, die ſie uns zeigen, recht wollen ken⸗ 
nen lernen. Frankreichs berühmter Naturkuͤndiger hat fie nicht uͤbergangen, ſondern bes 
merkt, daß fie unſerer Aufmerkſamkeit allerdings würdig find, Er hat fie mit vielem 
A 2 Fleiß 


) Tortrices Linnei 8. N. ed. 12. p. 874. Tor- 
tricum Larvae contorquent et filo conne&unt 
folia, quae vorant, et intra quae fe recipiunt. 


Röſels Inſektenbel. I. B. Nachtv. ate Kl. ©. 


3. Die Röfelfhe Eintheilung ſcheint nicht die - fi 


bequemſte zu ſeyn. Bleemanns Gründe, {o wohl 
hier, als in ſeinen Beytraͤgen I. B. S. 373 zeigen, 


daß fie eher zur zrwoten Klaſſe der Rachtvoͤgel zu 
rechnen find. Denn da auch verſchiedene Tagvoͤ⸗ 
gelraupen, als des Admirals, die Blätter dicht 
um fib zuſammenwickeln; fo iff ſolches kein gewiſ⸗ 
es Kennzeichen, darnach eine eigene Klaſſe zu 
machen. G. 4 
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Fleiß beobachtet, ihr ganzes Verfahren erkloͤrt, und darinn alles Merkwuͤrdige gezeigt. 
Dieſen Raͤupchen find viele Abhandlungen ſeir es fuͤrtreflichen Werks gewidmet, die man 
nie ohne Vergnuͤgen leſen kann. Sie erfuͤllen uns zugleich mit Bewunderung gegen den, 
der allen dieſen Thierchen das Leben gegeben, und die Mittel ihrer verſchiedenen Erhals 
tungsarten, alle gleich ſicher und merkwuͤrdig, fo mannigfaltig abgeaͤndert hat. 

Reaumuͤr handelt im 2ten Bande, im sten Stück von denen Raupen, welche 
die Blaͤtter der Baͤume, der Straͤucher, und Kraͤuter zuſammenrollen und verwickeln, 
wie auch von denen, welche mehrere Blatter auf einmal, wie ein Buͤndel zuſammenzie⸗ 
hen, und mitten darinnen ihre Wohnung aufſchlagen. Er erklaͤrt zugleich das ganze Ver⸗ 
fahren, wie fie fo artige Werke und bequeme Wohnungen bauen, wo ſie nicht nur vor 
Wind und Wetter geſichert ſind; ſondern die ihnen zugleich zur Nahrung dienen, indem 
ſie ſelbſt dieſe Blaͤtter, ihre Wohnungen, zerfreſſen und aufzehren. Es werden zwar in 
dieſer Abhandlung einige Arten ſolcher Raupen vorkommen, ich werde aber bloß ihre be— 
ſondere Geſchichte beſchreiben. Was fie fonft in der lebens- und Handlungsart mit den 
Reaumuͤrſchen gemein haben, muß ich übergehen, da es 90یو‎ feyn würde, 
ee was ein folder Beobachter ſchon erzählt hat, noch einmal zu wiederholen, und man 

auch das, was er herber mit ſo vieler 2 Stag hat, nicht anders, als 

ſchlecht nachahmen. 

Bevor ich aber die Beſchrelbung ſelbſt 5 will ich doch eine Bie Algemeine 
Idee dieſer Blattwickler und Blattroller voranſchicken. 

Es iſt nicht leicht ein Baum zu finden, an dem man nicht einige مھت‎ 
gewickelte, oder in Bündel gezogene Blatter erblicken follte, und kaum darf man zwei⸗ 
feln, daß nicht alle, die {ih einige Zeit auf dem Lande aufgehalten, oder wenigſtens es 
nur einigermaßen der Muͤhe werth geachtet haben, ihre Augen auf die bewundernswuͤr⸗ 
digen Werke des Schöpfers zu richten, dergleichen Blätter (chon oft follten geſehen haben. 
Insgemein ſind ſie von Raupen bewohnt, die ſie in ſolchen Zuſtand verſetzt haben. Ich 
ſage insgemein, denn es giebt auch Spinnen und Wuͤrmer “), welche die Blatter eben 
ſo gut zuſammenrollen. Wickelt man ein ſolches Blatt auf; ſo findet ſich entweder eine Rau⸗ 
pe darinnen oder doch der Unrath von einer, die vordem darinnen gewohnt, und es nun vers 
laſſen hat, um ſich anderwaͤrts zu verwandeln. In einigen trifft man noch wohl die Pups 
pe oder deren Haut an. Kurz, man wird immer gewahr, daß es das Werk einer Rau⸗ 
pe ſey. 

Dieſe Raupen ſind insgemein klein und nicht einmal von mittelmaͤßiger Groͤße. 
Einige ſind uͤberaus klein, gemeiniglich aber glatt. Die meiſten haben ſechzehn, einige 
Arten aber vierze zn Fuͤße, und man findet fo. gar Spannmeſſer, welche die Vlaͤtter fo 
gut 


۱ ) Auch die Blattkäfer thun es, z. E. Cur ©. Batis Inſektenbel. J. B. 99 4 Kl. S. 
sulio Torti ix Linn. S. N. ed. 12. p. 615. 0, 67. 4. §. 2. G. 
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gut als die andern zuſammenzurollen wiſſen, wie wir davon in der eilften Abhandlung ein 
Beyſpiel angefuͤhrt haben. Einige verlaſſen ihre Wohnungen nicht anders, als im Schmet⸗ 
terlingsſtande, das heißt: ſie verwandeln ſich in den Rollen ſelbſt in Puppen, und man 
findet vorerwaͤhntermaßen oft eine Puppe ſtatt der Raupe. Andere hingegen verlaſſen 
die Blatter, wenn ihre Verwandlungszeit koͤmmt, da fie ſich denn anderswo hinbegeben, 
und gemeiniglich in die Erde kriechen. 

Im Raupenſtande leben ſie vollkommen einſam, und in jeder Blattrolle, oder 

Blatt⸗Buͤndel wohnt nicht mehr, als eine Raupe. Inzwiſchen findet man doch Arten, 
die gefellig leben, und es wohnen alsdenn, wie Reaumuͤr bemerkt hat, in einer Blatt: 
rolle mehrere beyfammen, Uebrigens find fie ſehr geſchwind. Wenn man fic anruͤhrt, 
oder auf irgend eine Art beunruhiget; fo zerarbeiten fie fib gewaltig, und ſuchen eilfertig, 
ſowohl ruͤck⸗ als vorwärts, (denn fie koͤnnen auf beyderley Art kriechen), die Flucht zu 
nehmen. Will man ein zuſammengerolltes Blatt abnehmen, ſo pflegt es oft zu geſche⸗ 
hen, daß die Raupe eiligſt an einem Ende herauskriecht, und ſich herunterlaͤßt. Gemei⸗ 
niglich aber bleibt ſie an dem Faden, den ſie ſich als einen Wegweiſer ſpinnt, haͤngen, 
und bedient ſich deſſen nachgehends, daran nach dem Blatte wieder heraufzuklettern, wenn 
man ſie in Ruhe laͤßt. 
Die Anzahl dieſer Raupenarten, ۴ welche die Blätter auf ſo mancherley Weiſe zu⸗ 
ſammenrollen, iſt nicht klein. Wer ſie alle beſchreiben wollte haͤtte feine ganze Lebenszeit 
genug zu thun. Die von ihnen kommenden Schmetterlinge find Nachtfalter, und ge 
hören insgemein zu denen, welche koniſch-fadenfoͤrmige und gekoͤrnelte Fuͤhlhöͤrner, 
nebſt einem zuſammengerollten Saugeruͤßel haben, Unter dieſen kleinen Voͤgelchen fin⸗ 
den ſich einige mit den artigſten Farben 2 welche deshalb ſchon verdienen gekannt zu ۶ 
den. Dahin gehort z. E. der kleine gruͤne Schmetterling“), deſſen Raupe in einem 
uͤberausartigen Blattbuͤndel auf den Zachweiden wohnt, und fh ein Geſpinnſte, wie ein 
umgekehrtes Schiffchen, macht. 

Es geſchicht * theils durch einzelne ſeidene Faͤden, theils durch ganze Bündel, 
theils durch eine Art von Gewebe, daß der zuſammengerollte Theil des Blatts die Rich⸗ 
tung behaͤlt, die ihm die Raupe gegeben hat. Darinn beſteht eigentlich ihr Verfahren 
bey dem Zuſammenrollen der Blatter, wie uns die Reaumuͤrſchen Beobachtun⸗ 
gen lehren. Diejenigen Raupen aber, welche mehrere Blätter in ein Buͤndel 4> 
ſpinnen, dürfen nicht fo viel Fleiß anwenden, als die eigentlichen Blattwickler, indem 
ihr Werk nicht ſo viel Bun ersten Alles, was fie zu thun haben, beſtehet darinnen, 

A 3 daß 


*) Reaumur Mém. Tom. 7 P1 18 Fig. 1, in Kleemanns Veytr. J. B. Tab. 36, in Bon⸗ 

2, 6. 7. Nach dem Linn. S. N. ed. 12. p. 875. nets Betrachtung uber die Rau, zwote Ausga⸗ 
A 286. viridana. Mehrere Beyſpiele dieſer be, S. 450, in riſch Befchre der Inf Vo Th. 
Blattwickelnden- und rollenden Raupen findet man no. 21 — 24, Möllers ausführl, Erkl. m L. 
im Röfel J. B. Nachtv. gie Kl. Tab. 1, 2. 3. N. S. V. Th. 1 B. S. 723. G. 
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daß ſie einige nahe beheinander ſitzende Blaͤtter zuſammenſpinnen, welches defto lichte 
von ſtatten geht, da fie dazu gemeiniglich noch nicht ganz entwickelte nehmen, die folg⸗ 
lich von ſelbſt ſchon kleine Buͤndelchen formiren, und durch die Faͤden hernach noch mehr 
zuſammengehalten werden, daß ſie nicht wieder auseinander gehen. 

Soviel von dieſen Raupen uͤberhaupt. Bey denen aber, die ich in dem folgenden 
beſchreiben werde, will ich bloß das Beſondere zeigen, das ا‎ an ا‎ bee ۰ 
babe, AR das wird die ا‎ icht et “pe. era en 


Die kleine ſechzehnfüßige, dunkelrothe/ zi itrongelb gefleckte Raupe, di 
im Herbſt die Birnblaͤtter zuſammenwickelt. 


Im September 1737 fand ich in Holland auf den Birnblaͤttern kleine Raͤupchen 
Tab. XXV, Fig. 8,9, mit überaus ſchoͤnen Farben, die in halb zuſammengewickelten 
Blaͤttern ſteckten, doch in jedem nur eine Fig. 11. 

Die Virnblaͤtter pflegen gemeiniglich zu Ende dieſes Monats, oder im October zu fallen. 
Ich fand einige, die nicht mehr fo glatt als vorher; ſondern nach der Lange etwas zuſammen⸗ 
gewickelt waren. Die beyden, durch die dicke Mittelader abgeſonderten Haͤlften, lagen nicht 
mehr in gerader Fläche; ſondern machten einen Winkel, deſſen hohle Seite der Obertheil des 
Blattes war. Sie waren alſo ſchon von ſelbſt zuſammengefaltet. Einige aber fand ich mehr 
zuſammengewickelt, daß fie mit den Raͤnden näher zuſammenſtießen. In der Hoͤhlung der 
Blätter war ein kleines Gewebe: das Werk eines darunterfigenden Raͤupchens. Sogleich 
war ich begierig zu wiſſen, wie die Raupe das Gewebe mache, und wie fie es anfienge, 
das Blatt zuſammenzuwickeln. Ich feste alſo einige Raupen ری‎ auf neue tog 
und fie verzogen nicht lange, ihre Arbeit anzufangen, 

Reaumuͤr erzaͤhlt ), wie ein dergleichen kleines Raͤupchen 7 Apfelblatter 8 
ſammenwickle. Ihr Verfahren dabey iſt ganz fimpel, aber doch fehr regelmäßig. Ich 
bitte meine Leſer , die artigen Beobachtungen darüber nachzuſehen. Alnfere kleinen Raͤup⸗ 
chen pflegen die Birnblaͤtter faſt auf gleiche Art zuſammenzuwickeln, ſie verfahren aber da⸗ 
bey nicht fo accurat ns 9. Ich will es ganz N wie ſie zu Werke gehen. 

Die 


IR 


| *) Mem. Tom. II, Part. 1, Mem. < 289. 


Das Beſondere, was hier der Herr von N, 
mür an den Raupen der Apfelblaͤtter bemerkt hat, 
beſteht darinnen, daß der ganze zuſammengewickel⸗ 
te Theil des Blattes einen gezaͤhnelten Rand hat. 
Es iſt eine Wulſt von blaßgelber Seide, der wohl 
eine Linie hoͤher ſteht, und den Theil gleichſam, 
wie eine Schnur einfaßt. 
Man merke uͤberhaupt bey den Verfahren die ſer 
Raupen, die den allgemeinen Namen der Blatt⸗ 
wickler fuͤhren, daß ſie nicht alle anf einerley Art 


ihre Arbeit verrichten. Einige rollen, andere fal⸗ 

ten, andere krümmen die Blätter zuſammen. 
„Ein kleines hellgruͤnes Raͤupchen, ſagt der Herr 

„von Reaumur p. 291, an dem jeder Abſatz mit 


„vielen kleinen ſchwarzen Koͤrnern beſaͤet iſt, 6 


„ich am bequemſten beobachten. Es nagt oben 
„die Haut vom Apfelblatte ab, folglich muß ſich 
„ſolches zuſammenziehen. Es ſcheuet ſich nicht, 
„eine Arbeit in Gegenwart des Beobachters zu 
„thun, ja es wickelt das Blatt zuſammen, wenn 
„man es damit auf die Hand legt,, G. 
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Die Raupe ſucht ſich alſo ein Vlatt ais, das ſchon auf gedachte Art zuſammer ges 
faltet iſt. Sie ſetzt ſich mitten darauf, dicht bey die große Ader, daß fie mit ſelbiger pa⸗ 
tallel sa liegen kommt, und der Kopf insgemein nach dem ſpitzen Blattende, der Schwanz 
aber nach dem Stiele zugekehrt iſt. Nun faͤngt fie an zu ſpinnen, Da das Blatt zu 
breit iffy als daß fie mit dem Kopfe, oder mit dem Spinnwerkzeuge beyde Raͤnde nach 
ein ander erreichen könnte, ohne ihre ganze Stellung zu verandern; fo begnuͤgt fie ſich, 
uͤber die Mitte des Blatts einige Fave Seide Tab. XXV, Fig. to, abe d herzuziehen, 
Dieſe befeſtigt ſie an jeder Blattſeite, fo weit von der großen Ader, als fie mit dem Ko⸗ 
pfe reichen kann, legt fie aber nicht fo ordentlich bey einander her, wie die Reaumuͤrſche 
Raupe auf dem Apfelblatte; ſondern ſpinnt fie ziemlich verwirrt durch einander her, fo 
daß ſie ſich an verſchiedenen Orten kreuzen, und einige ſogar frig uͤber die andern wege 
laufen. Inzwiſchen formiren fie zuſammen ein kleines Gewebe Fig. 19, abed, unter 
welchem ſich alsdenn die Raupe befindet. Allein ſie begiebt ſich bald wieder hee und 
kriecht oben auf das Gewebe ek, um ihre Arbeit fortzuſetzen⸗ 


Wegen der Schwere der Raupe, wie Reaumuͤr dehauptet, muͤſſen fich nun die Faͤ⸗ 
ben nothwendig etwas nach der Oberfläche des Blatts niedergeben, folglich muß ſich ſolches auch 
natürlicher Weiſe mehr zuſammenziehen, and die beyden Raͤnde naͤher zuſammenkommen. In⸗ 
dem nun die Raupe noch auf dem Gewebe fist, fo kann ſie auch م00‎ mit dem Kopfe einen 
Rand nach dem anbern erreichen. Sie zieht alſo zwiſchen beyde Raͤnde neue Fäden, hängt fie 
ohne Orduung an, und aus dieſen Fäden zuſammen entſteht ein zweytes Gewebe Tab. XXV, 
Fig. 10, fo hi, uͤber dem erſten, wodurch das Blatt in der krummen Stellung erhalten wird, 
die es durch die Schwere der, auf dem erſten, und nun gedachtermaßen, unter dem zweyten 
Gewebe ſitzenden Raupe bekommen hat, So habe ich auch bemerkt, daß ſie verſchiedene 
Faͤden des zweyten Gewebes an den einen Rand des Blatts anhaͤngt, und am andern Ende, 
ohngefaͤhr in der Mitte des unterſten Gewebes, nicht aber an dem andern Rande des 
Blatts befeſtiget. Steigt ſie nun an dieſen Faͤden hinauf; ſo giebt ſte dem Blatte, oder 
vielmehr dem Rande, wo die Fäden angehängt find, durch ihre Schwete eine neue Kruͤm⸗ 
mung, welche ſie dadurch zu erhalten weiß, daß ſie zwiſchen den Rand des Blatts und 
zwiſchen das Gewebe andere Faͤden zieht, Hierauf befeſtigt ſie das oberſte Gewebe immer 
mehr durch viele neue darüber hergezogene Faͤden, Tab. XXV, Fig. 11, abe d, So 
vollendet fie ihre Arbeit, und fo koͤmmt das ganze Werk zu Stande. Die Hoͤhlung aber, 
welche nun das Blatt formirt, dient der Raupe zur Wohnung, worinn fie zugleich ihte 
Nahrung ganz nahe bey ſich ſindet, indem ſie das Mark des Blattes berzehret, 


Ich habe mit dem Herrn bon Reaumuͤr angenommen, daß die Haupe, wenn 
fie auf dem erſten Gewebe ſitze, durch ihre Schwere das Blatt noͤthige, ſich zuſammen⸗ 
zukruͤmmen. Ks haben mich aber einige BemecFungeli an einer andern Raupenart, des 
e Geſchichte gleich nach dieſer folgt, auf die Gedanken gebracht! es muͤſſe hier eine un⸗ 

gleich 
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gleich ſtaͤrkere Kraft, als die Schwere eines fo kleinen Thierchens auf das Blatt wirken, : 
daß es ſich dergeſtalt zuſammenziehe, wie ich gehoͤriges Orts erflären werde. 

Hat nun die Raupe einen Theil ihres Gewebes fertig geſponnen; ſo begiebt ſie ſich 
zuweilen unter demſelben aufs Blatt hervor, theils u in ein wenig auszuruhen, theils zu 
freſſen. Reaumuͤr ſagt: er habe geſehen, daß ſich die Raupe des Apfelbaums, nach 
der Vollendung des zweyten Gewebes unter das erſte be eben, den Kopf in die Höhe gar 
richtet, und mit den Vorderfuͤßen an den Faͤden deſſelben gewaltig gezerret habe, um ſie 
zu zerreiſſen, und ganz wegzuziehen, indem fie ihr nun nichts mehr nuͤtzen, ſondern viel: 
mehr hinderlich waͤren, weil die Faͤden der oberſten Schichten das Blatt krumm genug 
halten konnten. Mein Raͤupchen machte es faſt eben ſo, und ich ſahe es auch das nem⸗ 
liche Blatt unter dem Gewebe mit Seite beziehen. Es bewegte den Kopf beſtaͤndig von 
einer Seite zur andern; es rieb ihn an der Oberflaͤche des Blatts hin und her, und wenn 
das geſchehen war; ſo konnte man die hier angebrachte Schicht Seide deutlich ſehen. 
Vermuthlich macht es ſolche deshalb „ damit es ſich mit den Fußhaͤkchen, vornehmlich 
mit den Krallen der Bauchfuͤße bier anhängen kann. 

Dieſe Raupen freſſen nur die fleiſchichte Subſtanz der obern Blattſeite. Betrach⸗ 
tet man ſie bey der Mahlzeit mit einer etwas ſtarken Lupe; ſo ſi ſieht man deutlich, wie ſie, 
und zwar ziemlich geſchwind, kleine Blattſtuͤckchen abnagen; die Blattadern aber find nicht 
nach ihrem Geſchmack, welche fie auch unberuͤhrt laſſen. Das Freſſen ſcheint für fie eine 
ſchwere Arbeit zu ſeyn, wobey fie viel Kräfte anwenden muͤſſen. Denn ſie machen da: 
bey mit dem Kopfe, von einer Seite zur andern, ſtarke Bewegungen. Solches thun ſie 
aber nach Reaumuͤrs Meynung, welche nicht unwahrſcheinlich iſt, um nur einen 
Zahn ans Blatt anzuſetzen, damit ſich der andere an dieſen anſchließe, und ſolchergeſtalt 
das Stuͤckchen, welches der erſte halb durchgeſchnitten, deſto leichter abgebiſſen werde. 
Gewiß ift es indeſſen, daß dieſe kleine Raͤupchen das Blatt eine geraume Zeit benagen muͤſ⸗ 
fen, ehe fie ſich hinlaͤnglich ſaͤttigen koͤnnen, da andere hingegen, die das ganze Blatt 
verzehren „ binnen kurzer Zeit fertig werden. Vielleicht aber haben auch unfere Räupchen 
nur wenig Nahrung zu ihrer Erhaltung, und zu ihrem Wachsthum noͤthig. 

An ſich find fic ſehr klein Tab. XXV, Fig. 8, 9, etwan nur viertehalb Linien lang, 
auch ganz glatt. Die Grundfarbe des وت‎ Ruͤckens iſt dunkelroth, ins Braune fale 
lend. Auf jedem Ringe befindet ſich oben ein großer zitrongelber Fleck, und laͤngs dem 
ganzen Ruͤcken Läuft eine ſehr feine rothe Linie herunter, die man aber nur auf den gelben 
Flecken deutlich ſehen kann. Langs den beyden Seiten geht auch noch eine ungleiche runz⸗ 
lichte weißgelbe Streife herunter. Der Bauch iſt braun wie der Kopf und alle Fuͤße. 
Sie haben acht Mittel- und zween dicke kurze Hinterfuͤße, die mit einem ganzen Zirkel 
kleiner Haͤkchen beſetzt find. 

Ign den letzten Tagen des Septembers machten ſich meine Raupen in den a e 
Blättern, worinnen fie gelebt hatten, kleine Geſpinnſte von ſehr weißer, feiner und weicher 
Seide 
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Seide Fig. 12, ab, ab, von eyfoͤrmiger Geſtalt, und an beyden Enden ziemlich fois. 
Dieſe Enden ſind nicht wie bey andern Raupengeſpinnſten verſchloßen; ſondern haben eine 
kleine Oeffnung, ohne Zweifel den kuͤnftigen Schmetterling durchzulaſſen; der vermuth⸗ 
lich nicht wie die andern, die Gabe hat, fic) durch das Gewebe des Geſpinnſtes durchzu⸗ 
bohren. Hierinnen verwandeln fie ſich in dunkelbraune Puppen Tab. XXV, Fig. 13, 14. 
die nichts beſonderes haben, als daß das Bruſtſtuͤck Fig. 14, ab, gegen den uͤbrigen 
Koͤrper groß und ſehr lang iſt. 

Nachher hatte ich keine Gelegenheit dieſe Puͤppchen vor dem Julius des folgenden 
Jahrs zu beobachten, da ich aber die ausgekommenen Schmetterlinge Fig. 15, 160, 
todt im Glaſe fand. Die Oberfluͤgel find dunkel- und aſchgrau, mit etwas Weiß ders 
miſcht. Dieſe Farbe hat an einigen Stellen tiefere Schattirungen, wodurch Flecken auf 
den Flügeln entſtehen, die am Ende vorzüglich dunkel und ſchwaͤrzlich find. Die Füße 
find weißgraulich, und die vorderſten Tab. XXV, Fig. 16, e, viel Fürzer als die hin? 
terſten d. Wodurch ſich aber dieſe Voͤgelchen vor allen andern am deutlichſten und merk⸗ 
lichſten auszeichnen, iſt der ganz weiße Kopf. Die Augen ſind ſchwarz. Ulnten iſt 
der Körper und die Fluͤgel ſo glaͤnzendgrau als oben. Es find Nachtfalterchen; die Fuͤhl⸗ 
Horner kegelfoͤrmige Faden, an Farbe grau und ſchwarz gefleckt. Uebrigens führen fie 
einen kleinen Saugeruͤſſel, der hoͤchſtens nur zween Spiralgaͤnge hat. Wie fie die Fluͤ⸗ 
gel eigentlich tragen, kann ich nicht beſtimmen, weil ich ſie nicht lebendig geſehen, ver⸗ 
muthlich ſtehen ſie wie ein Hahnenſchwanz!) | 


Die kleine ſechzehnfüßige. gruͤne, ſchwarzpunktirte Raupe auf den Blaͤt⸗ 
tern einer gewiſſen Art Viola matronalis, deren Blätter fie in ein Buͤndel 
zuſammmenzieht. 


In Holland ziehen die Blumengaͤrtner eine gewiſſe Pflanze, die fie Damaſtbloͤ⸗ 
men nennen, welche doppelte, weiße, ſtark riechende Blaͤtter traͤgt ). Sonſt heißt fie 
Viola Damaſcena, Viola Matronalis, Heſperis flore pleno albo. In Franzoͤſtſchen hat 
ihr Tournefort den Namen: luliane a fleur double blanche gegeben. Die ٤ 
find lang, ſchmal, (pis zugehend, einigen Weidenblaͤttern ziemlich aͤhulich, an den Rane, 
den etwas gezackt und ſaͤgenfoͤrmig. 

Die 


) Ich koͤnnte mich nicht eutſinnen, dieſe Gat **) Die mehreſten Schmetterlinge der Minir⸗ 
tung beym Linne, Roſel und Bleemann ge rauschen tragen ihre Fluͤgel faſt eben ſo, wie die 
funden zu haben. Gewiſſe Arten von Schmetter. Blattwickler, wie wir in den folgenden vernehmen 
lingen der Minirräupchen haben viel aͤhnliches werden. G. 
mit ihnen. Tom. II. P. I. Mém. 6. p. 494 hat +) Nach dem Linne iff es Heſperis Matrona- 
ſie der Verfaſſer unter die Tineas gebracht. G. lis. Syſt. nat. ed. XIII. P. 501. 


v. Geer Inſeckt. 3. Qu. 3 
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Die Liebhaber dieſer Pflanzen wiſſen es ſehr gut, daß ſie von gewiſſen kleinen Wuͤr⸗ 
mern, wie ſie die Gaͤrtner nennen, heimgeſucht werden, welches aber wirkliche Raupen 
find. Recht im Herzen der Pflanze ziehen fie vermittelſt einiger Fäden Seide die jungen 
Blatter zuſammen, logiren ſich mitten ein, und verzehren fie. Daher ruͤhrt es, daß die 
Blaͤtter um fo viel weniger gehörig treiben koͤnnen, da der Stiel oft ſelbſt dergeſtalt an⸗ 
gefreſſen wird, daß die Pflanze verwelkt und ohne Bluͤte ſtirbt. Durch das Aufblaͤttern 
und Abſuchen(spluchant) kann man fie von dieſen Feinden befreyen. Man macht die 
Blaͤtter auseinander, und ſucht die kleinen Raͤupchen dazwiſchen heraus. Das muß aber 
einige Tage nach einander geſchehen, bis der Stiel ſeine gehoͤrige Staͤrke erreicht, und von 
dieſen kleinen Inſekten nichts mehr zu befuͤrchten hat. Denn auf einmal entdeckt man 
nicht alle Raͤupchen, die ſich hier zwiſchen den Blättern einquartirt haben, und es giebt 
auch darunter ſo kleine, daß ſie dem Auge leicht entgehen. Im Maͤrz und April findet 
man fie am häufigften. 

Wenn fie fich ziemlicher maßen ausgeſtreckt haben, find. fie nur fünf Linien lang 
Tab. XXVI, Fig. 1, 2. Der Hinterleib wird immer duͤnner, und endigt ſich in eine 
rundlichte Spitze, An Farbe find fie hell- einige aber dunkelgruͤn. Je mehr fie zu ihrer 
rechten Groͤße gediehen ſind, deſto heller wird die Farbe. Durch die Lupe wird man ge— 
wahr, daß der Körper Tab. XXVI, Fig. 3 überall mit ſchwarzen Puͤnktchen beſaͤet iſt, 
deren jedes einen hellgruͤnen Zirkel um fib hat, Hauptſaͤchlich ſieht man das am erſten 
Abſatze, der die meiſten Punkte hat. Es find aber nicht bloße Flecke, ſondern kleine Buz 
ckeln, in deren jeder ein ſchwarzes Haaͤrchen ſteckt, welches deshalb merkwuͤrdig iſt, weil 
es ſich nicht, wie andere Haare, in eine feine Spitze endigt; ſondern allenthalben beyna— 
he gleich dick iſt. Da man dieſe Haaͤrchen nur mit der Lupe ſehen kann; ſo muß man die 
Raupen doch unter die glatten rechnen. Laͤngs der Mitte des Ruͤckens geht eine Linie 
herunter, die dunkelgruͤner iff als das Uebrige. Das iſt die Pulsader, oder das Herz, 
durch welches der große Darm ا وا‎ der mit zernagten Blättern angefuͤllt ift, die 
hier eine ſolche dunkle Farbe haben. Der Kopf und die ſpitzen Vorderfuͤße fi ind hell 
braun, etwas gruͤnlich und dunkelbraun ۶۴٤: 

Dieſe Raupen haben ſechzehn Fife, als acht Mittel-, und zween Hinterfuͤße. 
Druͤckt man ſie ein wenig; ſo ſieht man, mit Huͤlfe des Vergroͤßerungsglaſes, daß die 
Füße ziemlich lang, und faſt walzenfoͤrmig find. An der Wurzel Tab. XXVI, Fig. 4, 
aa, wo fie am Leibe hängen eaae, find fie dick, hernach werden fie ohngefaͤhr bis zur 
Mitte allmaͤhlig duͤnner bb; ferner da, wo ſich der eigentliche Fuß anfaͤngt, wieder et⸗ 
was dicker cc, zuletzt aber ſehr breit, um das Fußblaͤtt zu formiren cdc, 

Dies Fußblatt iſt zirkelrund, und am Rande mit einem vollſtaͤndigen Kranze ſchwar— 
zer Haͤkchen beſetzt Fig. 5, die dergeſtalt auswaͤrts gebogen find, daß ihre Spitzen in die 
Hoͤhe ſtehen. An dem Fuße, den ich vor mir hatte, ſaßen zwoͤlfe, darunter drey ſehr 
Furz waren abc, Ulm ſie deutlich zu ſehen, muß man den Fuß von unten betrachten, wie 

15 er 
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er bey Fig. 5 vorgeſtellt iſt. Recht zwiſchen den Haͤkchen liegen einige ſchwarze Flecke 
Tab. XXVI, Fig. 5, eee. Da die Raupe zwiſchen Blaͤttern wohnt, die ſie ſorgfaͤl⸗ 
tig mit einigen Schichten Seide uͤberziehen muß; ſo kann ſie ſich mit dieſen krummen, und 
auf vorgedachte Art geſtellten Haͤkchen, ſehr bequem anklammern. 

Unſere Raupen kriechen nicht ſehr geſchwind. Wenn man ſie auf den Pflanzen 
ſucht, und anfaͤngt, die Blätter, zwiſchen welche fie ſich einquartirt haben, aus einander 
zu machen; ſo laſſen ſie ſich gleich an einem Faden herunter, den ſie immer laͤnger ziehen, 
bis ſie an die Erde kommen. Solchergeſtalt ſuchen ſie der Gefahr zu entgehen. Hernach 
haſpeln fie fic) wieder an eben dem Faden in die Hoͤhe, wie Regumuͤr bey Gelegenheit 
einiger andern Raupen gezeigt hat). Wenn man unſere Raͤupchen anruͤhrt; fo gehn fie 
geſchwind ruͤckwaͤrts, faͤhrt man fort, ſie zu beunruhigen; ſo rollen ſie ſich oft im Zirkel 
zuſammen, daß der Kopf bey dem Schwanze zu liegen koͤmmt. 

Ich habe bemerkt, daß fie immer einen Faden zum Herablaſſen vorraͤthig haben, 
auch kriechen ſie niemals, ohne einen ſolchen Faden abzuhaſpeln, den ſie zu wiederholten⸗ 
malen, ſo wie ſie weiter fortkriechen, an dem Boden anhaͤngen. Folglich ſind ſie im⸗ 
mer im Stande, (ih an einem Faden herabzulaſſen, der ihnen hernach wieder zum Here 
aufhaſpeln nach dem Orte dient, wo das Ende des Fadens angehaͤngt iſt. Dies habe 
ich bey dieſer Gelegenheit anmerken wollen. 

Die Raupen, die ich in einem Zuckerglaſe hatte, krochen und ſpatzirten e leicht 
an den Wänden deſſelben herum. Anfänglich nahm es mich Wunder, weil es mir Uns 
möglich ſchien, daß fie ſich mit den Fußkrallen am Glaſe anhalten koͤnnten. Ich gab 
alſo Achtung, und bemerkte, daß ſie im Kriechen den Kopf beſtaͤndig von einer Seite zur 
andern dreheten. Kurz, ich ſahe deutlich, daß ſie ſich am Glaſe einen Weg von Seide 
machten, wo ſie ſich denn ganz bequem mit den Fußkrallen einhaͤkeln konnten. Dies Ge⸗ 
ſpinnſte aber machen ſie ohne alle Ordnung, indeſſen iſt es mehrentheils als ein Zickzack 
gezogen Tab. XXVI, Fig. 6. Ohne daſſelbe konnten fie am Glaſe weder kriechen, noch 
heraufkommen. Viele andere große und kleine Raupenarten muͤſſen auf gleiche Weiſe 
verfahren, wenn fie auf einem glatten Boden 7ؤ‎ wollen, wo fie ſonſt mit ihren Hake 
chen nicht fortkommen koͤnnen. 

Unſere Raupen leben, wie geſagt, auf der Viola Matronalis, Lim vor Gefahr, 
Wind und Wetter ſicher zu ſeyn, ſpinnen fie einige Blatter zuſammen. Insgemein 
wohnen fie recht im Herzen der Pflanze, zwiſchen den zarteſten Blaͤtterchen, die fie nicht 
einmal erſt zuſammenziehen duͤrfen; ſondern die von ſelbſt ſchon wie ein Buͤndelchen dicht 
auf einander liegen Tab. XXVI, Fig. 7. Vorzuͤglich gern freſſen ſie dieſe jungen und zar⸗ 
ten Blaͤtterchen. Oft findet man in einem ſolchen Blattbuͤndelchen vier, fünf, und ſechs 
Raͤupchen, die hier in Geſellſchaft beyſammen leben. Zuweilen begnügen fie fich, zwey Blaͤt⸗ 
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ter zuſammenzuſpinnen, ſie koͤnnen aber auch eins ſo zuſammenziehen, „daß ſie darinnen 
Raum haben. 

Zu Anfange des Aprils begeben ſie ſich zur Verwandlung in ihre Geſpinnſte, die 
eyfoͤrmig, und ſehr artig gebauet find Tab. XXVI, Fig. 8. Sie beſtehen Fig. 9 aus 
einer duͤnnen Schicht Seide mit großen Maſchen, daß ſie wie ein Netzchen ausſehen, wo 
das Inſekt deutlich durchſcheinet; doch habe ich die Raupen niemals IR bey der Arbeit 
ihres Geſpinnſtes angetroffen. 

Die Zeit hingegen wie lange ſie in dem Geſpinnſte als Raupen bis zum 9209 
fiande bleiben, und wie lange die Puppen liegen, ehe der Vogel auskoͤmmt, habe ich 
genau bemerkt. Fuͤnf Tage bleiben ſie noch als Raupen in dem Geſpinnſte, ehe ſie 
ſich in Puppen verwandeln, und die Voͤgel kommen erſt nach 14 Tagen aus. Folglich 
wird zur Verwandlung dieſer Raupen nicht viel Zeit erfordert. : 

Die Puppen Tab. XXVI, Fig. 10, 11, 12, find anfänglich hellgrün und ganz 
weich, werden aber nachher haͤrter und dunkler. Die gruͤne Farbe iſt mit Braun اہ‎ 
Langs dem Ruͤcken gehen zwo Reihen brauner Flecke, und das Dati ie Tab. XXVI, Fig. 12 
b, iſt auch braun gefleckt. 

Die Bauchringe haben an beyden Seiten, faſt wie die eigen Puppen der Tagfal⸗ 
ter, eine kleine kurze Spitze. Am Schwanzende Fig. 12, a, ſitzen viele kleine Haͤkchen, 
Fig. 13, aed, welche ſowohl wegen ihrer Geſtalt als Abſicht merkwuͤrdig find. Alle 
haben fie nicht eine Geſtalt und Lange. Es find walzenfoͤrmige Stiele Fig. i4, ab, am 
Ende mit einem, mehr oder weniger gekruͤmmten, Haͤkchen bc. Oft iſt ſolches fo seein, 
daß es mit der Spitze an den Stiel ſtoͤßt, ce. Die Stiele find braun, aber in der Mit— 
te durchſichtig: ein Merkmal, daß es hohle Roͤhren find, daß Haͤkchen aber iff undurch⸗ 
ſichtig. 

Die Abſicht der Haͤkchen faͤllt in die Augen. Sie dienen der Puppe dazu, ſich dae 
mit in dem Gewebe des Geſpinnſtes anzuhalten, welches hauptſaͤchlich beym Auskommen 
des Vogels noͤthig iſt. Ohne dies Mittel wuͤrde er ſich ſchwerlich von der Puppenhuͤlſe 
ganz losmachen koͤnnen, weil er ſie ſonſt leicht mit fortnehmen, und ſie ame Theil an ſei⸗ 
nen Fuͤßen haͤngen bleiben wuͤrde. 

1 Es find allerliebſte Voͤgelchen Tab. XXVI, Fig. 15, 16 ), die aus diefen Pup⸗ 
den kommen. Sie haben koniſch fadenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, und einen law en, verſchie— 
denemal ſpiralmaͤßig gewundenen Saugeruͤßel. Die Fluͤgel liegen wie bey den Voͤgeln 
an den Seiten; am Ende aber ſind ſie am breitſten, und ſtehen wie ein Schwanz Fig. 16, 
ale in die Höhe, der gewiſſermaßen einen Hahnenſchwanz vorſtellet, weshalb der Herr 
von 


*) Nach dem Einne 8. N. ed. XII. p. 894 no. I Th. 5 739. Tab. 22, Fig. 17, de Geer F. 
419 iſt es Phal. Tinea porrefella, das Zang. II. P. I. Mem. 6, p. 494. G. 
born. S. wuͤllers Erkl. des 2 N. S. VB. 
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von Reaumuͤr dieſe Kaffe die Schmetterlinge en quetie de coq: (mit dem Hahnen⸗ 
ſchwanze) nennet *), 
Die Flügel, die Fuͤhlhoͤrner, die Füße, kurz alle Theile dieſer Inſekten find ſchmu⸗ 
tzig weiß, auſſer an den Füßen befinden ſich einige braune Stellen. Auf jedem Oberfluͤ⸗ 
gel, oben in der Mitte, iff eine ungleiche hellbraune Streife, die in der Länge des Fluͤ⸗ 
gels heruntergeht, und von dem oberſten Rande des weißen Grundes durch einen 
dunklen Strich abgeſondert iſt; der untere Rand aber vermiſcht ſich unvermerkt mit dem 
Weißen des Fluͤgels, ſo daß man daſelbſt dieſe Abſonderung nicht recht deutlich ſehen 
kann. Außer dieſer braunen Streife befinden fich auf dieſen Fluͤgeln noch einige Flecke 
von gleicher Farbe. Der Hahnenſchwanz Tab. XXVI, Fig. 16, abc, den die Fluͤgel 
hinten formiren, iſt braun und ſchwarz geſtreift, die Augen aber gruͤnlich. Beſieht 
man die Fluͤgel mit einer Lupe in der Sonne; ſo haben fie einen gemiſchten, uͤberauspraͤch— 
tigen Gold: und Silberglanz. 
: Zu Anfange des Mahs kommen fie aus, und um diefe Zeit ſieht man fie in den 
Garten fliegen. Wenn ſie ſtill ſitzen, ſtrecken fie die Fuͤhlhoͤrner weit vor dem Kopfe vor— 
aus, die alsdenn ſo dicht neben einander liegen, als hier Fig. 16 vorgeſtellet iſt. 

Dieſe Fuͤhlhoͤrner Fig. 17 find ſehr artig. Bey der Wurzel, a, wo fie am Ko— 
pfe ſitzen, find fie dick, werden aber allmaͤhlig dünner bb, und verlieren ſich in eine ziems 
lich feine Spitze c. Sie beſtehen aus vielen Gelenken Tab. XXVI, Fig. 18, bbb, 
die in der Mitte dicker, als an beyden Enden, und mit vielen Haaren bedeckt ſind. In der 
Fuge eines jeden Gelenkes zeigt ſich eine Art von Kranze weißer Schuppen dd, dd, dd, 
die bey der Wurzel ſpitz find, nachmals aber immer breiter werden. Dieſe Schuppenrin— 
ge gereichen den Fuͤhlhoͤrnern zur großen Zierde. 

Die Bartſpitzen vor dem Kopfe, zwiſchen welchen der Saugeruͤßel liegt, find merf: 
wuͤrdig geſtaltet. Betrachtet man den Kopf von der Seite; fo erblickt man zween Thei— 
le in Geſtalt kleiner krummer Hoͤrner Fig. 16, e, die zwiſchen den Fuͤhlhoͤrnern in die 
Höhe ſtehen, und die aͤußerſten Enden der Bartſpitzen find d. Dieſe beſtehen ſelbſt wie— 
der aus zwey Stuͤcken, davon das erſte eyfoͤrmig Fig. 19, abcge, und an dem Orte, 
wo es am Kopfe fist, ſehr dünn iſt ab. Das zweyte iſt kegelfoͤrmig, hinterwaͤrts etwas 
gekruͤmmt, und in die Hoͤhe gerichtet, wo es ſich in eine feine Spitze verliert cfg. Dies 
iſt eins von den kleinen Hoͤrnern, die zwiſchen den Antennen in die Höhe ſtehen. Der 
ovale Theil hat unten und vorn einen Anhang Tab. XXVI, Fig. 19, edg, der aus lane 
gen, ſchmalen, am Ende gegabelten Schuppen beſtehet. Ulebrigens ſind die Bartſpitzen ſehr 
voll Haare und Schuppen. Das lleine Voͤgelchen, deſſen Regumüuͤr Tom. J, Pl. 18, 
Fig. 11, 12, , p. 402 gedenkt, hat noch laͤngere Fuͤhlhoͤrner, als das unſrige. 

Die Fuͤße Fig. 20, beſtehen us drey Haupttheilen; die man fuͤglich das Huͤftbein 
Keuiffe), AB, den eigentlichen Schenkel (jambe) BC, und das Fußblatt (pied) CD, 

۱ ۱ 5 B. 3 nen⸗ 
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nennen kann. An dem Schenkel der Hinterfuͤße ſitzen zwey Paar ziemlich lange Sporn 
ee, ee. Man Fann fie fuͤglich nach dem Veyſpiel der Hahnenſporn fo nennen. Die Mit⸗ 
telfüße haben nur zween kuͤrzere, die zwiſchen der Fuge des Schenkels und Fußblatts ſitzen. 

Die Unterfluͤgel Fig. 21 find Achatfarbe, und mit einer artigen Haarfranze einge⸗ 
faßt, bedefa, woran die Haare an der innern Fluͤgelſeite länger, als an der äußern find, 

Der Hahnenſchwanz Tab. XXVI, Fig. 16 a be, den die Oberfluͤgel formiren, bee 
ſteht aus vielen Schuppen Fig. 22 AB C, mit langen und dünnen haarfoͤrmigen Stie⸗ 
len. Beſieht man dieſen Schwanz mit der Lupe; ſo wird man gewahr, daß fie nach 
der Laͤnge des Flügels in drey Schichten liegen, die gleichſam fo viel ſchwarze Streifen 
formiren, welche aber von den ungleichen Schuppen des Hahnenſchwanzes entſtehen. Eis 
nige haben kurze Stiele, und machen die erſte Streife aus Fig. 16, ac, weil ſie am 
Ende eben ſo ſchwarz als die folgenden Schuphen ſind. Andere haben laͤngere Stiele Fig. 
22, A, folglich muͤſſen ſie ſich weiter, als die erſten erſtrecken, und dieſe formiren mit 
ihren Enden die zwote Streife Fig. 16, ad. Die dritte Sorte endlich hat die lange 
ſten Stiele Fig. 22 BC, und macht die dritte Streife Fig. 16, ab, oder den Rand 
des Schwanzes aus. Denn man muß merken, daß alle dieſe Schuppen an einer Höhe, 
nemlich am hinterſten Rande, oder an der Baſe des Flügels hängen ac, 

Verſchiedene andere, an der Geſtalt dieſer Raupen und ihrer Schmetterlinge be⸗ 
merkte Dinge, finden ſich auch an vielen andern Arten dieſer Inſekten. So kommen 
a E. die ſtumpfen Bauchfüße der Raupe, und die Fuͤſſe des Vogels an Geſtalt mit den 
Fuͤßen anderer Raupen und Schmetterlinge faſt vollig uͤberein. 

Einige von dieſen Vögeln, die ich in einem Zuckerglaſe hatte, begatteten (id, und 
ſaßen alsdenn bende in einer Linie, daß der Kopf des Maͤnnchens nach dieſer, und 8 
Weibchens nach jeder Seite zugekehrt war. Da nun die Fluͤgel weit über das Schwanz⸗ 
ende des Koͤrpers wegſtehen; ſo bedecken ſie auch einander bey der Begattung. 

Dieſe kleinen Raͤupchen haben, ſo wohl als andere, an den Schlupfweſpen ihre Feinde. 
Denn aus einigen kamen kleine gruͤne Wuͤrmer hervor, welche ſich ovale weiſe Geſpinnſte 
Tab. XXVI, Fig. 23 machten, worinnen ſie ſich in kleine ſchwarze Schlupfweſpen Fig. 
24 verwandelten). 


Der ſechzehnfuͤßige, dunkelgruͤne, braunkoͤpſige Blattwickler, auf ver⸗ 
ſchiedenen Obſt⸗ und wilden Baͤumen unter andern auch auf dem 
ſpaniſchen Flieder. 
Am ſpaniſchen Flieder findet man zu Anfange des Sommers, oder im Junius 
viele, auf verſchiedene Weiſe Tab. XXVII, Fig. 1, 2, 3, bald mehr, bald weniger, 
zufam⸗ 


) Dieſe Gattung hat der Verfaſſer in feiner ter beſchrieben, Linne hat fie auch nicht. G. 
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zuſammengerollte Blätter. Einige find ganz nach der Ange Fig. 3, wie kleine Eiſerku⸗ 
chen, andere nur die Hälfte ihrer Breite Fig. 1, 2, und zwar nach verſchiedenen Richtun⸗ 
gen, zuſammengewickelt. Zuweilen find fie von unten aufgerollt Fig. 1; oft aber auf 
die gegenſeitige Art, daß die unterſte Seite inwendig koͤmmt Fig. 2. Ben einigen geht 
die Rolle nach der Lange des Blatts mit der großen Ader und dem Stiele parallel Gig. I, 
ab, Andere find der Blattader perpendikular gerolle, Fig. 2, ab, und die Raupen har 
ben denn bey der Spitze angefangen. Endlich gehen auch andere Rollen, und zwar unter 
verſchiedenen Winkeln mit der Hauptader ſchraͤg. Die Rolle wird aber von verſchiedenen 
Buͤndeln ſeidener Fäden Tab. XXVII, Fig. 1, 2, 3, pp u. ſ. w. auf eben die Art ge⸗ 
halten, wie die Reaumuͤrſchen Eichenblattwickler ſolche zu machen pflegen. 

Jede Blattrolle wird von einer, nicht einmal mittelmäßig großen Raupe gemacht 
und bewohnt. Man trifft fie auch auf andern Bäumen, auf den Abrikoſen, Birne 
Pflaumenbaͤumen, Ruͤſtern, Linden, ingleichen ſowohl auf den Df als wilden Baus 
men an, deren Blaͤtter fie eben fo als den ſpaniſchen Flieder zuſammenrollen. Meines 
Erachtens find die Reaumuͤrſchen Eichenblattwickler *) mit den unſrigen von einerley 
Art, und fie verfahren bey ihrer Arbeit faſt auf gleiche Weile, 

Dieſe Fliederraͤupchen Fig. 4 find neun Linien lang, and eine dick, alſo ganz 
ſchlank und duͤnne, von dunkelgruͤner unangenehmer Farbe, mit kaſtanienbraunem Kopfe. 
Der erſte Abſatz des Koͤrpers hat oben eine braune, beynahe ſchwaͤrzliche, und hornarti⸗ 
ge Platte Tab. XXVII, Fig. 4, 2. Die ſechs Vorderfuͤße find ſchwarz, die acht Mit⸗ 
telfuͤße aber, und die beyden hinterſten gruͤnlich. Laͤngs dem Ruͤcken geht eine dunkle 
Streife, welche die große Pulsader, oder das Herz iſt, worinn man das Blut vom 
Schwanze nach dem Kopfe zugehen ſieht. Der Leib iſt glatt, und man wird nur mit der 
Lupe daran einige Haaͤrchen auf braunen Puͤnktchen gewahr— 

Die Bauchfuͤße find kurz und dick, aber keine Stelzfuͤße, fie haben auch den vollſtaͤn⸗ 
digen Hakenkranz. Die ſpitzen Vorderfuͤße hingegen ſind wie bey andern großen Raupen. 

Unſere Raͤupchen find ſehr lebhaft und munter. Beruͤhrt man fie, fo gehen fie 
gleich rückwärts; und drehen den Leib, wie die Schlangen, in verſchiedenen Kreiſen von einer 
Seite zur andern. Greift man die Blattrolle etwas unſacht an; fo koͤmmt die Raupe 
insgemein aus dem einem offenen Ende heraus, wo ſie auch, wie Reaumuͤr bemerkt hat, 
ihren Unrath auswirft. Wenn ſie heraus iſt, laͤßt ſie ſich an einen Faden herunter, um 
ſolchergeſtalt der Gefahr zu entgehen. Das inwendige der Blattrolle verzehrt ſie ganz, 
fic kommt aber nicht bis an das letzte Gewinde, denn ſonſt wiirde fie ans Tageslicht kom⸗ 
men, welches fie nicht wohl vertragen kann. ٠ 

Ich habe bemerkt, daß die zuſammengerollten, auf den Tiſch gelegten Blätter, des 
folgenden Morgens durch eben ſolche Bündel ſeidener Faden, als womit fie die Rollen 

8 zuſam⸗ 
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zuſammenhalten, befeſtiget waren. Dies hatten ebenfalls die Raupen gethan. Viel⸗ 
leicht erfordern die Bewegungen, die ſie in ihren Gehaͤuſen machen muͤſſen, daß die Blaͤt⸗ 
ter anderwaͤrts eben ſo feſt als an den Baͤumen ſitzen, und daß ſie ſolche deshalb hier auf 
dem Tiſche angefponnen hatten. Ich habe ſolches an allen bewohnten, und auf dem Ti⸗ 
fhe liegen gebliebenen Blättern bemerkt. 

Mitten im Innius ſchickten fi meine Raupen zur Verwandlung an, wobey fie 
vollkommen eben ſo, als die Reaumuͤrſchen Eichenblattwickler verfuhren. Sie ver⸗ 
wandeln ſich aber ſelbſt in den Blattrollen, worinnen fie gelebt haben, doch überziehen fie erſt 
die inwendige Seite mit einer Schicht Seide, damit die Puppen an der hoͤckrigen Vlatt⸗ 
feite nicht zu ſtark gerieben werden ). 

Die Puppen Tab. XXVII, Fig. 5, 6, find fuͤnftehalb Linien lang, oben Fig. 5 
braun, unten aber Fig. 6 etwas gruͤnlich. Das Brnſtſtuͤck nimmt ohngefaͤhr die halbe 
Lange ein. Der Bauch iſt vollkommen kegelfoͤrmig, und endigt fib in eine lange, ſtum⸗ 
pfe, harte und hornartige, Fig. 7, p, mit einigen kleinen Häkchen beſetzte Spitze. Oben 
auf jedem Bauchringe ſtehen zwo Reihen kurze und harte, mit den Enden nach dem 
Schwanz | zugekehrte Spitzen, faſt auf eben die Art, als wir an den Puppen Tab. 
XXIIX, Fig. 27, 28, einer Art Birckenwickler ſehen werden, die ich in dem folgen⸗ 
den beſchreiben will. un man unfere Puppen, fo ſchlagen ſie mit dem Schwanze 
gewaltig um ſich. 

Einige von dieſen 0 kamen doch aus ihren Rollen heraus, und ſetzten ſich 
oben an den Deckel des Zuckerglaſes in den Winkel, den der Deckel mit dem Glaſe macht, 
um ſich daſelbſt ein zartes Geſpinnſte, oder vielmehr ein Gewebe von weißer Seide zu 
bereiten. Hierinnen verwandelten ſie ſich denn eben ſo wohl in Puppen, als die andern in 
den Rollen thaten. Denn die Rollen waren vertrocknet, weil die Raupen nach dem fri- 
ſchen Blaͤttern, ſo ich ihnen gegeben hatte, 08 ٤ waren. Die neuen aber 
rollten fie nicht zuſammen, und darum muſten fie ſich einen andern Ort zur Verwand⸗ 
lung ausſuchen. 

Binnen drey Wochen können die Schmetterlinge auskommen. Was Reaumuͤr 9 
von der Art und Weiſe ſagt, wie die Schmetterlinge der Eichenblattwickler auskommen, 
ſolches gilt auch von den unſrigen. Ich fuͤhre ſeine eigenen Worte an: 

„Wenn der Vagel den Anfang macht, feine Hilfe zu zerbrechen, daß er auskom—⸗ 
„men will; ſo begiebt er ſich an das eine Ende der Blattrolle, und daſelbſt kriecht er auch 
„vollends aus feiner Hilfe heraus. Denn durch das Reiben in der Oeffnung der Blatt: 
y rolle wird die Hilfe zuruͤckgehalten, und der Vogel kann ſich defto leichter von ihr losma⸗ 
chen, und fie zuruͤcklaſſen. 

Die 

*) Mém. Tom. II, Mém. 5. p. 265. Pl. 15. Fig. 1. 

*) Mém. Tom. II, Part. I, Mém. 5, pag. 280 


und Blattrollenden Raupen nebſt ihren Schmetterlingen. 7 


Die uͤbrigen Umftände mögen meine Lefer ſelbſt im dieſem Werke nachſehen. 

Die Schmetterlinge Tab. XXVIL, Fig. 8, 11, 12, 14), find weit kleiner als 
bie mittelmäßig großen, und von der Gattung, welche Reaumuͤr ““) die breitſchul⸗ 
trichten (û larges d' épaules) nennt: „weil nemlich die Horizontalbreite der Flügel, 
„wenn fie ſtill figen, gegen den Anfang, oder gegen die Mitte des Halskragens größer 
„als ſonſt wo iff; hernach felbige wieder etwas enger werden, und hinten ſchmal zu gehen.“ 

Es iff richtig, das ihre Flügel ſehr breit, und bey der Wurzel, wo fie am Hals⸗ 
Fragen hängen, am breiteſten find, weshalb auch der Name breitſchultrichte ſehr bequem 
if, fie von andern Gattungen zu unterſcheiden; doch habe ich nicht finden koͤnnen, daß 
der Horizontal⸗Durchmeſſer beym Anfange groͤßer, als ſonſt wo, ſeyn ſollte. eae 
iſt es mir vorgekommen, als waren fie in der Mitte am breiteſten; würden hernach etwas 
ſchmaler, ulld am Ende wieder breiter. Dies ſieht man offenbar an der 8 und ten Fi⸗ 
gut der XXVII Tafel, wo fie im Stande der Ruhe, und von oben vorgeſtellet find, 
Dies beſtaͤtigen auch ſelbſt die Reaumuͤrſchen Figuren ). 

Unter denen, bey mir ausgekommenen Schmetterlingen, waren einige von ver⸗ 
ſchiedener Größe, die auch in den Farben etwas abwechſelten. Diegröften Tab. XXVII, Fig. 
8, ſind oben gelblich braun, welche Farbe bey einigen heller, als bey andern iſt. Auf jedem 
Oberfluͤgel befinden ſich drey Flecke, und viele kleine Querlinien, welche noch dunkelbrauner, 
als der Grund, ſind. In dem Winkel, den der hinterſte Rand mit der aͤußern Seite macht, 
liegt ein beynahe ſchwarzer Fleck. Die ober ſte Grundfarbe bey der kleinern Art Fig. 11 iſt faſt 
eben wie bey den großen, und auf den Fluͤgeln liegen auch dunkelbraune Flecke, die aber bey die⸗ 
fen eine andere Geſtalt und Sage haben, wie man bey der Figur einigermaßen ſehen kann. So 
finden ſich auch bey dieſen die dunkeln Queerlinien nicht. Bey beyden Arten ſind die vier 
Fluͤgel unten Fig. 14, ein angenehmes Goldgelb, und der Mand braun eingefaßt; bey 
den Oberfluͤgeln aber iſt unten die innere Haͤlfte ſchwaͤrzlich. Die Unterfluͤgel ſind oben 
zum Theil auch ſchwaͤrzlich, der äußere Winkel aber goldgelb, und längs der äußern Sei: 
te weißlich. Gewiß ſehr angenehme Schattirungen! Der Leib iſt oben braun, unten 
aber nebſt den Fuͤßen weißlich, mit Gelb vermiſcht; Augen und Fuͤhlhoͤrner braun. 

So habe ich auch beſtaͤndig gefunden, daß die großen Schmetterlinge, Weibchen, 
die kleinen aber, Maͤnnchen waren, und hierinn hat mich ſowohl die merklich verſchiedene 
Groͤße des Leibes, als die Schwanztheile beſtaͤrkt, welche bekanntermaßen bey beyden Ge⸗ 
ſchlechtern ſehr verſchieden ſind. Selbſt zwiſchen den Puppen dieſer Schmetterlinge findet 
ſich ein Uinterſchied der Größe, indem die maͤnnlichen kleiner als die weiblichen find. 4 

6 
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is Dreyzehnte Abhandlung. Von den Blattwickennden, 


Es kam mir aber aus meinen Fliederblattwicklern noch ein Männchen aus 8 Tab. 
XXVII, Fig. 12, welches in den Farben von den vorigen etwas verſchieden, und grids 
ßer war. Die Oberfluͤgel ſind oben hellbraun, mit großen braunen, gruͤn und gelb 
melirten, Flecken und Streifen bezeichnet, welche mehrentheils die Breite des Fluͤgels 
einnehmen. Jeder Fleck und Streife iſt hellgrau bordirt. Bey der Figur ſieht man die 
Lage. In allen übrigen Stuͤcken koͤmmt es mit dem vorigen überein, und ich ſehe dieſen 
Unterſchied nicht fuͤr weſentlich, ſondern nur fuͤr eine Abaͤnderung an. 

Alle unſere kleinen Schmetterlinge ſind Phalaͤuen, oder Nachtfalter mit kegelför⸗ 
migen und gekoͤrnelten Fuͤhlhoͤrnern Tab. XXVII, Fig. 13, jaa; fie haben auch einen 
weißgelblichen Saugeruͤßel, der zwey oder dreymal ſpiralfoͤrmig herumgeht, und zwiſchen 
den beyden kurzen Vartſpitzen bb liegt, welche auf den vorderſten Rand des Kopfes fol⸗ 

gen, wenn er etwas in die Hoͤhe gebogen wird. 

Unter meinen Fliederblattwicklern fand ich auch einige ganz fells und angenehm gU 
ne, an denen der Kopf, der erſte Ring, und die ſpitzen Vorderfuͤße von gleicher Farbe 
waren. Außerdem aber waren fie faſt eben fo groß, und vollkommen ſo geſtaltet, als 
die vorigen „auch wickelten fie die Blatter eben fo zuſammen. Anfangs glaubte ich, daß 
es einerley Art, und die verſchiedene Farbe nur eine Abaͤnderung waͤre; allein die auskom⸗ 
menden Papilions Tab. XXVII, Fig. 9 zeigten mir, daß es wirklich eine verſchiedene 
Gattung fey, „). Denn ſie waren von den Schmetterlingen der ſchwarzkoͤpfigen Raupen 
fo wohk in der Farbe, als Größe verſchieden, und ungleich größer, als jene. Gleichwohl 
aber gehoͤren ſie zu den breitſchultrichten. Oben ijt das ganze Bruſtſtuͤck, und die Oberfluͤgel 
Kaffebraun, dieſe aber beym Anfange dunfelbrauner , UND über jeden geht eine breite ſchraͤ⸗ 
ge dunkelbraune Queerſtreife. Unten ſind die vier Fluͤgel braungraulich; die Ulnterfluͤgel aber 
oben ſchwarz. Was mich aber mehr als alles uͤbrige in der Meynung beſtaͤrkte, daß ſie eine 
andere Gattung waren, war die Geſtalt der Bartſpitzen, zwiſchen welchen der Saugeruͤßel lag. 
Sie ſind lang und dick, und ſtehen vor dem Kopfe in gerader Linie, ſo daß ſie daran eine 
Art von Schnauze zu formiren ſcheinen, Fig, 10, bb. Ulebrigens haben fie koniſch⸗faden⸗ 
foͤrmige Fuͤhlhoͤrner, und einen ziemlich langen Saugeruͤßel. Dies alles aber waren Weibchen. 

Bey Tage halten ſich dieſe kleinen Voͤgelchen unter den Blaͤttern vollkommen ruhig; 
nach Untergang der Sonne aber fangen ſie an, allenthalben herumzuflattern, welches die 
ganze Nacht fortwaͤhrt. Alsdenn ſuchen ſie ſich einander zur Begattung auf, und ver⸗ 
muthlich legen auch alsdenn die Weibchen Eyer. 

Unſere kleinen Blattwickler muͤſſen ebenfalls gewiſſe Wuͤrmer der Schlupfweſpen 
und zweyfluͤglichter Fliegen in ſich ernähren, wovor fie auch die Blattrollen niche (his n 
koͤnnen. Doch davon in der XVII Abhandlung ein mehreres. 


Der 
*) Tom II. Patt: I Mêm. 6. p. 468. 469. no. Chappe brune. G. 
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Der kleine ſechzehnfuͤßige, Perlgraue, und ſchwarzpunktirte 
Birkenwickler. 


Dieſe Hip Tab. XXVIII, Fig. 25, 26, find ſehr klein, und nicht länger, 
als etwan fünf oder ſechs Linien. Sie pflegen ſich auf den Birken aufzuhalten, und de⸗ 
ren Blatter ſowohl in der Lange, als Breite zuſammenzurollen Fig. 24. Das Innere 
der Rolle iſt ihre beſtaͤndige Wohnung, und dient ihnen zugleich zur Nahrung. 


Vor der letzten Haͤutung Fig. 25, wird ihre Farbe Perlgrau, ſo bey einigen ins 
Schwarze faͤlt. Der Kopf iſt glaͤnzend ſchwarz. Auf dem erſten Ringe liegt eine gro⸗ 
ße hornartige Platte, die eben fo ſchwarz als der Kopf iſt. Der Leib iſt uͤberall mit vies 
len ſchwarzen Puͤnktchen beſaet, aus denen faſt unmerk kliche Haaͤrchen herausſtehen. Sie 
haben ſechzehn Fuͤße, darunter die ſpitzen Vorderfuͤße glaͤnzend ſchwarz ſind; die haͤutigen 
Bauchfuͤße aber die Farbe des Körpers, und den voͤlligen Hakenkranz Gaben. 

Nach der letzten Haͤutung werden ſie etwas größer Tab. XXVIII, Fig. 26, und 
es leiden auch die Farben einige Veränderung. Das Perlgraue نا‎ einen ſanften 
geblichen Anſtrich, das Schwarze des Kopfs wird Kaffebraun, die hornartige Platte 
des erſten Ringes ſcheint bloß etwas braͤunlich, und die ſchwarzen Punkte ſind auch weit 
blaͤßer geworden. Kurz, wenn die Verwandlungszeit haber koͤmmt, wird der ganze 
Koͤrper gelbgruͤnlich. 

Sie ſind ſehr lebhaft, und kriechen geſchwind. Verfolgt man ſie; fo laſſen fie ſich 
an einem Faden herunter, und bleiben daran hängen. Kriechen fie auf einer glatten Flae 
che, z. E. an den Seiten des Glaſes; fo n fie ſolche wie die eee mit Sei⸗ 
de, wo ſie ſich einhaͤkeln koͤnnen. ¥ ern 7 

Innerhalb den Blattrollen machen fie ſich ſehr zarte Geſpinnſte, worinn ſie fich i in ki 
liche braun = ofergelbe Puppen Fig. 27 verwandeln. Auf der Oberhaͤlfte eines jeden Bauchrin⸗ 
ges befinden ſich zwo REH Tab. XXVIII, Fig. 28, ab, cd, ab, cd, kleiner ſteifer 
kurzer Stachelſpitzen. Die in der erſten vom Kopfe an ab, ab, find größer , die in der 
zwoten cd, cds ſie ſtehen aber alle mit den Spitzen کہ‎ dem San zu. Unten bine 
gegen iſt der Bauch ganz glatt. Unter der Lupe haben dieſe Stacheln der Puppe ein artiges 
Anſehen, wie ſich denn viele andere Arten der Blattroller- und wickler in dergleichen ſtachlichte 
Puppen verwandeln. Vermuthlich dienen ſie der Raupe zum Abſtreifen der Haut, wenn ſie 
ſich bemuͤht, ſolche nach dem Schwanze herunter zu druͤcken. Deshalb ſtehen auch vielleicht 
die Spitzen nach dem Schwanze zu. 


Im Julius erſcheinen die Schmetterlinge. Beym Auskommen bringen fie die 
Puppenhuͤlſe mit aus dem Geſpinnſte, und der Blattrolle, die denn in dem einen offnen 
Ende der Rolle haͤngen bleibt. 
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Dieſe Nachtfalterchen *) ſind überaus klein Tab. XXVIII, Fig. 29, 30, und 
gehoͤren zu denen, welche die an wie die Vögel, an der Seite 08 laſſen. Sie 
haben Fonifch - fadenförmige , gekörnelte Fuͤhlhoͤrner, auch einen ziemlich 898 Sauge⸗ 
ruͤßel, und die Fluͤgel ſtehen oben wie ein rundlichtes Dach. ‘ 

Das Weibchen iſt großer, als das Männchen, und über fünf Sinien, das Manne 
chen aber nicht einmal eine Linie lang. Auch in den Farben find fie verſchieden. 

Bey dem Weibchen 3 Fig. 29 iſt der Grund der Oberflügel oben hellbraun und Wein⸗ 
farbe, mit verſchiedenen braungelblichen ſchraͤgen Streifen und Fleckchen geſcheckt. Auf 
jedem Fluͤgel befindet ſich am innern Rande der Mitte ſeiner Laͤnge ein großer weißer drey⸗ 
eckiger Fleck, welche bende zuſammen, wenn die Flügel in Ruhe legen, einen großen rauten⸗ 
foͤrmigen Fleck formiren, wie man Er der Figur ſehen kann. Unten find diefe Flügel ſchwarz/ 
die Unterfluͤgel find auch fahlſchwarz, weißgelblich geraͤndet, und haben einen ziemlich 
breiten Saum; unten aber wie der ganze Koͤrper, der Kopf „die Bartſpitzen und Füße 
ſchmutzig ſilberweiß, die Augen gruͤnlich „und die Fuͤhlhoͤrner fallen ins Braune. 

Das Männchen Tab. XXVIII, Fig. 30 iſt in allen feinen Farben dunkler. "Ole 
Augen ſind ſchwarz, die beyden Bienen Flecke aber auf den Oberfluͤgeln, die, wenn ſie 
zuſammentreten eine Raute formiren, nicht weiß, ſondern hellbraun / mit kleinen dun⸗ 
klern Queerſtrichen. Unten iff das Männchen ſchwaͤrzlich und fi Werfarbig. Die Vos 
gelchen find ſehr lebhaft und ey uͤberaus ال چا‎ 


تھے — — 


Der kleine ſechzehnfuͤßige, graue ee Neſſelwickler. 


Zu Ende des Mays und zu Anfange des Junius findet man verſchiedene Neſſelblaͤt⸗ 
ter, die theils zuſammengewickelt, theils fo zuſammengezogen find, daß fie kleine Buͤn⸗ 
delchen formiren. Macht man ſie aus einander; ſo wohnt ein Raͤupchen darinn, deren 
Geſchichte ich jetzt beſchreiben will. 

Sie ſind uͤberaus klein Tab. XXVIII, Fig. 1, und man wurde ſie nicht einmal 
bemerken, wenn ſie nicht ihr eigenes Werk, bic zuſammengewickelten Neſſelblaͤtter ۶ 
the. Denn. fie find ohngefaͤhr nur vier Linien lang, und verhaͤltnißmaͤßig dick. Sie 
haben ſechzehn Fuͤße; feds Vorder- acht Mittel- und zween Hinterfuͤße. Der Leib iſt 

glatt, Fig. 2, außer daß man nur mit der Lupe daran einige kurze feine Haaͤrchen gee 
wahr wird. Der Kopf und der erſte Ring ſind hellbraun mit einigen dunklen Flecken, de⸗ 
ren zween große dunkelbraune oben auf dem Ringe liegen. Die Farbe des Körpers iff 
۱ . graugelb⸗ 


Re Nach dem Linne S. N. ed. XII. p. §78:n0.. Fabric. S. E. p. 648 Pyralis 18. de Geer Inf. 
10. Phal. Tortr. Solandriana, der و‎ T.II. P. I. Mem. 6, p. 485. Phal. brune 4 fozan- 
er. Müller EM. des L N. S. VI. I. B. p. ge blanche du Bouleau. G. 

723. no. 310. Gleditſch 8:1188 Th. 61+ 


und Blattrollenden Raupen, nebſt ihren Schmetterlingen. 3? 


graugelblich, mit vielen ſchwarzen Punkten beworfen, welche unter der Lupe wie kleine 
Knoͤpfchen ausſehen, in deren jedem ein Haaͤrchen ſteckt. Auf jedem Mittelringe ſitzen 
zwoͤlf ſolche Knoͤpfchen; die ſechs ſpitzen Vorderfuͤße find ſchwarz, die haͤutigen aber von 
gleicher Farbe. 

Dieſe letztern Fig. 3 / 605 lang, dünne, ziemlich ſteif, und gehören zu denen, welche 
der Herr von Reaumur mit Stelzfuͤßen vergleicht; das Fußblatt aber, womit fie ſich 
endigen, iff nicht fo groß, als bey denen, fo er Tom, I. Pl. III. Fig. 12, 13, abgebil- 
det hat, Derjenige Theil des Fußes, der unmittelbar am Leibe hangt, iſt wie eine Warze 
geſtaltet Tab. X XVIII Fig. 3, cc, der Fuß ſelbſt iff walzenfoͤrmig i, wird aber ۶ء‎ 
faͤhr in der Mitte duͤnn i, nachgehends wieder etwas dicker, und endigt ſich zuletzt in ein 
rundes Geftelle py fo einen vollſtaͤndigen Hakenkranz um ſich herum hat. Obnerachtet 
dieſe Fuͤße haͤutig find; fo find ſie doch immer ziemlich ſteif und glatt. Zuweilen habe 
ich fie beynahe ganz in den Leib treten, und gleich wieder hervorkommen ſehen, beydes ge 
ſchah überaus geſchwind. ۱ : : 

Jeder (pike Vorderfuß Fig. 4, beſteht aus vier Stuͤcken abcd, die zuſammen⸗ 
gegliedert, und in ihren Fugen, vornemlich da, wo das dritte Stuͤck e, an dem vierten 
d haͤngt, ſehr beweglich ſind, welches letztere die Raupe dergeſtalt ziehen kann, daß es 

unter dem dritten zu liegen koͤmmt. Das vierte, oder das eigentliche Fußblatt, iſt gegen 
die andern feht duͤnn, und endigt ſich in ein kleines Haͤkchen Tab. XX VIII, Fig. 4, 
Auch ſitzen an dieſen Füßen einige Haaͤrchen. Vergleicht man dieſe vierte Figur mit 
den Reaumuͤrſchen Abbildungen Tom, I. Pl. III. Fig. 1, 23 fo zeigt es fidy, daß die 
ſpitzen Vorderfuͤße diefer kleinen Blattwickler anders, als bey den großen Raupen geſtal⸗ 
tet ſind. Denn bey den erſtern fallen die verſchiedenen Stuͤcke, woraus der Fuß 
beſteht, deutlicher in die Augen, das vierte; oder das eigentliche Fußblatt iff weit länger, 
verhaͤltnißmaͤßig duͤnner, und ſie ſind auch alle viel beweglicher als bey den großen 
Raupen. 

Unſere kleinen Raͤupchen find ſehr geſchwind und lebhaft. Bey der mindeſten Berths 
rung machen fie allerley Bewegungen von einer Seite zur andern, und kriechen fo gut 
ruͤck⸗ als vorwaͤrts. Greift man die Blatter, werinnen fie wohnen, etwas unſacht an, 
ſogleich marſchiren fie aus ihrem Meſte heraus, und laſſen ſich an einem Faden herunter, an 
dem fie auch wieder herauf klettern, wenn alles um fie fill iff, Sie leben nicht geſellig; 
ſondern man findet in jeder Blattrolle, oder Buͤndel allezeit nur eine einzige. Bey dem 
Zuſammenwickeln hat die Raupe nicht viel Geſchicklichkeit noͤthig, weil die Neſſelblaͤtter, 
zumal die jungen, die fic vorzüglich ausſuchen, ſchon halb zuſammengerollt, und alſo in 
wendig hohl find. Hier logirt ſich das Raͤupchen ein, und ſpinnt das Blatt durch viele 
bin und her gezogene Fäden dergeſtalt zuſammen, daß es nicht nur gerollt bleiben, ۶ 
dern ſich auch noch enger ſchließen muß Tab. XXVIII, Fig. 9. Alsdenn macht es ſich in⸗ 
wendig ein kleines feidenes Gewebe, oder Neff, welches feine Wohnung wird. 
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Zu Anfang des Junius hoͤren fie auf zu wachſen, und gleich nachher (chicken fie ſich 
zur Verwandlung an. Sie machen ſich ſelbſt in ihren Wohnungen von ſehr weißer Geis 
de kleine ovale Geſpinnſte Fig. 5 , deren Wände aber doch nicht fo dick find, daß man das 
Inſekt nicht ſollte liegen ſehen. Sie haben noch einen Ueberzug von loſer Flockenſeide ss, 
welchen die Raupe vorher macht, ehe fie an das eigentliche Geſpinnſte geht. 

1 Wenig Tage nachher verwandeln fie ſich in orangegelbe Puppen Tab. XXVIII, 

Fig. 6, 7. Auf dem Ruͤcken hat cine ſolche Puppe ſechs kleine, und aus vielen 1 
Puͤnktchen beſtehende, Queerlinien. Der Schwanz if abgeſtutzt Fig. 7, p, das Bruſt⸗ 
ſtuͤck ab groß, und geht ſehr weit hinterwaͤrts. Dieſe Puppen lagen auch mit dem 
Schwanze um ſich. 

Am 22ſten kam ein Schmetterling aus, dem bald mehrere folgten, Dieſe Biz 
gelchen “) Fig. و‎ ro, haben bloß ſchattige und dunkele Farben. Denn ſo wohl die 
Ober- als Ulnterfluͤgel find oben braun, beynahe ſchwarz. Auf dem ſchwarzen Grunde 
der Oberfluͤgel liegen einige gelbliche Striche und Flecke, fie find auch mit vielen weißen 
Punkten geſprenkelt. Wo dieſe Punkte fehlen, ſind ſo viel große ſchwarze Flecke, ſo daß 
dieſe Flügel grau und ſchwarz geſcheckt ſcheinen. Auf den Unterfluͤgeln iſt oben nur ein ein⸗ 
ziger gelblicher Strich der queer uͤber die Haͤlfte von der Breite des Fluͤgels weggeht. Der 
Hinterrand aller vier Fluͤgel iſt weißlich, und bey den Oberfluͤgeln hat er dren ſchwaͤrzliche 
Flecke. Unten find alle vier Fluͤgel dunkelbraun mit einigen Flecken, und verſchiedenen 
gelblichen Punkten. Oben iſt der Mrper und der Kopf dunkelbraun, unten aber, find 
beyde fame den Füßen weißlich, und die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz punktirt. 

Das merkwuͤrdigſte iſt die Art, wie ſie die Fluͤgel tragen, nemlich dem Boden bey⸗ 
nahe parallel, und fie wären es völlig, wofern nicht die aͤußerliche Seite höher, als das 
Uebrige ware. Daher koͤmmt es, daß die Flaͤche, fo die Fluͤgel formiren, etwas auss 
gehoͤlt iff, Die Unterfluͤgel انا‎ von den obern ganz bedeckt, inzwiſchen berühren 
ſich die erſten auswendig nur bey ihrem Anfange, hernach aber ſtehen ſie ſo weit ausein⸗ 
ander, daß man ein gut Theil des Hinterleibes ſehen kann; kurz fie formiren einen offenen 
Winkel Tab. XXVIII, Fig. 9,2. Da alſo die Linterflügel viel breiter, als die obern 
ſind; ſo ſind ſie unter dieſen, wie ein Faͤcher, zuſammengeſchlagen. Ulnter den zehn 
Arten von Phalaͤnen, die Reaumuͤr **) beſchrieben, hat er dieſer Stellung der Fluͤ— 
gel nicht gedacht. Mir ſcheint ſie ſehr beſonders, und ich kenne mehr kleine Phalaͤnen⸗ 
arten, die ihre Fluͤgel ſo tragen. 

Die Fuͤhlhoͤrner dieſer Voͤgelchen find koniſch-fadenfoͤrmig, und geförnelt Tab. 
XXVIII, Fig. 11, aa; der fpiralförmige Saugeruͤßel iſt ziemlich lang t, und liegt zwi⸗ 
{chen zwo großen, in dic Höhe ſtehenden, und hinterwaͤrts, wie ein Horn gebogenen b b 

Bart⸗ 
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Bartſpitzen. Jede beſteht aus drey Stücken, davon das letzte Dinner iff, als die bender 
andern, und ſtumpf zugeht. Die Bartſpitzen ſind auch uͤberall mit Schuppen bedeckt, 
die Augen y braungruͤnlich und glänzend, : 

Dieſe Voͤgelchen find ſehr lebhaft, fie laufen und fliegen uͤberaus geſchwind. Das 
Beſonderſte aber iſt, daß ſie ſich durch ihren Gang von ſo vielen andern unterſcheiden. 
Sie laufen nicht nur ſehr geſchwind; ſondern es geſchicht gleichſam Sprungweiſe. Sind 
fie fo eine gewiſſe Weite fortgeruckt; fo machen fie einen Augenblick Halt; denn geht es 
gleich wieder fort, und ſo beſtaͤndig. Ihr Gang ſcheint alſe mit den gemeinen Haus⸗ 
fliegen oder Holzameiſen viel aͤhnliches zu haben Y). 


Der ſechzehnfuͤßige gruͤne Neſſelwickler mit der langen dunkelgruͤnen 
: Ruͤckenſtreife. 


Im September fand ich in Holland auf den Neſſeln zehn Linien lange Raͤupchen 
Tab. XXVIII, Fig. 12, welche die Blätter zuſammen rollten). In Schweden trifft 
man fie auch auf andern Pflanzen, ſogar auf den Dsftbäumen an, wo fle viel Schaden 
thun. Sie haben ſechzehn Fuͤße, darunter die Bauchfuͤße einen nicht ganz vollſtaͤndigen 
Hakenkranz fuͤhren. ۱ 

Die Farbe dieſer Raupen iſt blaßgruͤn, und wenn fie fid recht ſatt gefreſſen haben, 
fo ſcheinen die Blatt ſtüͤcken durch die durchſichtige Haut durch. Laͤngs dem Ruͤcken geht eine 
dunkelgruͤne, auf jeder Seite mit einer weißlichen Linie, eingefaßte Streife herunter. Der 
Koͤrper iſt hin und wieder mit ſchwarzen Puͤnktchen beſaͤet, auf deren jedem ein ſehr fei— 
nes ſchwarzes Haaͤrchen ſitzt. Der Kopf iſt ſchwarz und hellbraun gefleckt. Der er⸗ 
fie Ring Tab. XXVIII, Fig. 12, a iff hornartig wie der Kopf, und auf jeder Seit 
liegt ein ſchwarzer Fleck, Fig. 13, t). x 
u 


*) Dies iſt in der That eine artige Entdeckung, „) Warum Linne dieſe Raupen S. N. ed. 


wodurch die Keaumürſche Klaſſenordnung nicht 
nur um eine vermehrt; ſoudern auch die weitere 
Unterſuchung dieſes etwas ſelten ſcheinenden ۰ 
ſekts, deſſen Linne nicht gedacht hat, allen Lieb⸗ 
habern empfohlen wird. Sie unterſcheiden ſich nicht 
nur durch die Stellung ihrer §lügel; ſondern 
auch durch die beſondere Art ihres Ganges von 
vielen andern Arten, und ſind vielleicht in ihrem Ge⸗ 
ſchlecht ſo merkwuͤrdig, als das ſeltſame Amphi⸗ 
bium von Srofdy und Sifch, fo auf dem Lande 
und im Waſſer leben, und mit zwo ſtarken Floßfe⸗ 
dern vorn auf der Bruſt, eben ſo hurtig, als ein 
Froſch, forthuͤpfen kann. S. die Geſchichte 
der Seereiſen im Suͤdmeer III Theil, S. 122. 
Linnei S. N. ed. XII. p. 376 no. 13, Rana ra- 
radoxa. Sermins Beſchreibung von Surinam 
II Th. S. 224. G. 


XII. p. 873, no. 272 zu den Spannmeſſern 
rechnet, kann ich nicht anders, als in Abſicht der 
Flügel des Vogels, e rklaͤren, da er es ſelbſt als ei⸗ 
ne Merkwuͤrdigkeit anfuͤhrt: Larva 16- poda. 
Unſer Verfaſſer, ſammt Röſeln JI. B. 9801+ 
te Kl. Tab. 14 rechnet fie, meines Erachtens, 
mit Recht zu den Blattwicklern. Indeſſen hat 
hat man doch auch Beyſpiele, daß ſechzehnfuͤßige 
Raupen faſt wie die Spannmeſſer gehen, S. die 
III. Abhandlung Tab. VI, Fig. 13. Tab. XXI. 
Fig. 10. G. 

? S. Reaumur Mém. Tom. I. ni 10 
Mem. 14. pag. 339, Pl. 49. Fig. 16. ٥ 
I. B. Nacht v. ate Kl. S. 37, Tab. XIV, g. 
I, 2, 3, nennt fie: den gruͤnlichgrauen, dunkel⸗ 
und hellgeſtreiſten Blattwickler, auf der großen 
Vfenuneſſel. G. ۱ 
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Zu Anfange des Oktobers bemerkte ich an verſchiedenen dieſer Raupen, daß ſie ihre 
Farbe verändert hatten, und ganz blaßroth, oder fleiſchfarbig geworden waren“), wor⸗ 
aus ich ſchloß, daß ihre Verwandlungszeit nahe war. Sie ſpannen ſich auchſogle ich 
zwiſchen dem Papierdeckel, und dem Glaſe ein. Die Geſpinnſte find eyfoͤrmig Tab, 
XXVIII, Fig. 15, ſchmutzig weiß und ſehr dünn, fo daß man darinnen die Raupen ab 
kann liegen fehen, 

Das merwuͤrdigſte an dieſen Raupen beſtehet darinnen, daß fie fo lange als Matte 
pen in den Geſpinnſte bleiben). Denn als ich im Februar des folgenden Jahres einige 
Geſpinnſte öffnete, fand ich darinnen noch die lebendigen Raupen, wie fie vorher waren. 
Reaumuͤr bat dieſen Umſtand auch an einer andern Art von Raupen bemerkt“). 
Dies macht alſo eine Ausnahme, da ſich uͤberhaupt alle andere 2 einige Tage nach 
dem Einſpinnen, in Puppen verwandeln. 

Diejenigen Raupen aber, die ich im Hornung aus ihren 2+408 nahm, waren 
ſtark eingeſchrumpft und ungleich dicker, als vorher Tab. XXVIII, Fig. 16, Sie waren 
fleiſchfarbig und noch ſchwarz punktirt. Der Kopf hatte ſeine erſte Geſtalt behalten, die 
Enden der Bauchfuͤße aber waren ſchwarz geworden. Sie blieben ruhig in ihren ‘Ges 
ſpinnſten liegen, ohne die mindefte Bewegung zu machen. Ruͤhrte man fie an, fo gaben 
ſie Lebenszeichen von ſich, und ſchlugen mit dem Leibe hin und her. Eine legte ich vor 
mir auf den Tiſch, um zu ſehen, ob ſie noch im Stande waͤre zu kriechen; ſie blieb 
aber ſtille liegen. Wenn ich ſie beruͤhrte, machte ſie wohl Mine, etwas fortzukriechen, 
es war aber ſo ſchwach, daß man wohl ſah, wie ihr dazu die Kraͤfte fehlten. 

Ich hatte nicht eher, als bis zum folgenden Julius Gelegenheit, nach meinen Rau⸗ 
pen wieder zu ſehen, da 7 denn zwar die ausgekommenen Schmetterlinge, aber todt fand. 
Die leeren Puppenhuͤlſen Tab. XXVIII, Fig. 17 hatten nichts beſonders, ihre Farbe 
war braungelblich f) 

Die Schmetterlinge Tab. XXVIII, Fig. 18, 19, find artige Voͤgelchen tt). Die 
vier Flügel find auf beyden Seiten weiß, mit verſchiedenen ſchwarzen Flecken und Strei⸗ 

fen. 


als Puppe nicht gar voll vierzehn Tage, ehe der 
Vogel 1 S. Röfell. c. S. 39. Tab. 
XIV, Fig. 5, 6. G. 

+) Nach dem Linne S, N. ed. XII. 


*) Dieſen Umſtand hat Rofel S. 38 auch bee 
merkt, und hinzugeſetzt, daß man alsdenn in je⸗ 
dem Abſatze eine Warze gewahr ae Hals und 
Kopf aber bleibe, wie vorher. 


**) Reaumur 1. c. p. 339 4: beynahe neun 
Monat. RofelS. 39 den ganzen Winter durch, 
oft bis zum 3 یا‎ 

* Ft. p. m. 

+) Die Puppe i 2ھ‎ +6 lang und 
ſchmal, und hat dabey noch das Beſondere, daß 
der Kopf von ſelbiger ganz außerordentlich abge⸗ 
ſondert iſt. Hinten iſt ſie mit einer Stielſpitze 
verſehen, und giebt beym Beruͤhren ihre Empfind⸗ 
lichkeit zu erkennen. Die Raupe liegt alſo bey 
ueun Monat im Geſpinnſte, ehe fie Puppe wird, 


N. S. V 


873. 
no. 272 Phal. geometra vrticata, die ری‎ 
motte, der Neſſelſpanner⸗ Rofel 1 B. Nachtv. 
ate Kl. Tab. XIV, Fig. 7, 8. . Elem. t. 
98, F. 4. Icon. t. 119, P. 1. 2. Berlin. Magaz. 
IV B. 5 Er Müllers ausfuͤhrl. Erkl. des £. 

Th. . p. 726. no. 272. t. 22, F. 
12. Fabric. 8. E. p. 639. Süßlin Bere 
geichn. ſchweizeriſcher Auf. S. 41. جک‎ Unfer 
Verfaſſer nennt ihn Tom. II, Part. I, M&m: 6. 
P- 445. 0. 1. queue jaune, den Gelbſchwanz G. 


— 


und Blattrollenden Raupen, nebſt ihren Schmetterlingen. 25 


fen. Der Leib Fig. 19, a iff okergelb mit ſchwarzen Queerſtreifen ), der Halskra⸗ 
gen aber unten gelb und ſchwarz melirt; allein oben, wie der Kopf oraniengelb und ſchwarz 
gefleckt. Die Augen find ſchwarz; die Fuͤhlhoͤrner und ziemlich langen Fuͤße Fig. 19, i, 
hellgrau“). 020 ۱ 

Sie haben koniſch- fadenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, und einen ziemlich langen Saugerüf- 
fel, Die Flügel tragen fie dem Boden parallel, fo daß die Unterfligel bey nahe ganz 
frey liegen, Tab. XXVIII, Fig. 18, ). : : 

Unter meinen todten Papilions war inzwiſchen doch einer, deſſen Flügel, . wie bey 
den Tagfaltern, ſenkrecht in die Hoͤhe ſtanden, ſo daß die Oberfluͤgel mit ihrer gan⸗ 
zen Breite dicht zuſammen ſchloſſen, und in dieſer Stellung war er geſtorben, Fig. 19. . 


; Der Herr von Reaumuͤr tt) hat von dieſen Raupen und ihren Papilions eine bes 
ſondere Geſchichte geſchrieben, wie fie denn Goedart +11) auch ſchon gekannt hat. 

Die Haupturſach aber, warum ich hier von dieſen Raupen gehandelt, iſt dieſe, weil 
ich an ihnen etwas ganz beſonders, nemlich auf dem Kopfe, und am erſten Ringe zwey 
weiße Koͤrperchen, Tab. XXVIII, Fig. 13, bb, Fig. 14, cd, bemerkte, die mir merk⸗ 


wuͤrdig ſchienen. 


weſpen, und andern Raupenfeinden, weiter reden ff). 


Doch ich werde davon in der XVII Abhandlung von den Schlupf⸗ 


Der ſechzehnfuͤßige ſchwarze Birkenwickler mit langen weiſen Streifen. 


Im Map fand ich auf einer Virke eine Raupe Tab. XXVIII, Fig. 20, von 
ohngefaͤhr ſieben, oder acht Linien, welche in einem zuſammengewickelten Blatte ſaß. 
Sie verfaͤhrt in allen, wie die vorigen. Der Körper iff in der Mitte dicker, als an beye 


) Der gelbe ſchwarz geſtreifte Leib iff 
ein Hauptkarakter dieſer Art. G. 

**) Rofel fagt gelbgrau. G. 

*) Dies iff der Umſtand, wodurch Linne 
bewogen worden, fie unter die Spannmeßer zu 
rechnen. Röſel ſagt ausdrücklich S. 40: „der 
„Vogel hat hierinn was beſonderes, daß er ſeine 
„Fluͤgel nicht wie die meiſten dieſer Klaße, über 
„den Leib zuſammen geleget traͤgt, und daher 
„könnte er leicht für einen Papilion einer 
„Spannraupe von demjenigen gehalten 
„werden, dem die Raupe, aus welcher er 
„entſpringet, noch unbekannt ift.,, G. 

+) Vermuthlich hatte ihn der Tod fo gezogen. G. 

Mém. Tom. I. Part. I. Mein. 14. 
Tt) Tom. IL Expr. 13. Dies iff die Goe⸗ 
dartſche Ausgabe in 3 Oftavbanden mit illum. 
Hupfern a Amſt. 1700. S. Brückmanni bir 


v. Geer Inſeckt. 3. Qu. 


den 


blioth, animal. 8. Wolfenb. 1743. p. 100. Im 
Lift. Goc d. aber ifi es f. 61. p. 150. G. : 

ttt) Von den Papiltons dieſer Raupen will 
ich noch anmerken, daß ſie gar nicht ſelten ſind. 
Man darf nur im Julius an ſolche Oerter gehen, 
wo die großen Brennneßeln haͤufig wachſen, ſo 
wird man ſie in Menge antreffen. Bey Tage flie⸗ 
gen ſie zwar nicht herum, zeigen ſich aber bald, 
wenn man an die Neßeln kloft, indem unten⸗ 
her an den Blättern derſelben alles voll ſitzt. S. 
Röſel 1. o. S. 40. 

Der Herr Etatsrath Muͤller in Kopenhagen hat 
ſie auch unter die Spannmeßer gerechnet, und 
in feiner Faun. Fridr. p. 51 daraus zwo Arten gee 
macht. Die Reaumürſchen und Röſelſchen 
nennt er no. 448 phal. geom. hortulata dieſe uns 
fere Geeriſche aber no. 449 vrticata, die Bes 
ſchreibung aber von beyden iff vollig einerley. G. 


D 
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den Enden, die Farben ſchwarz, und fällt etwas ins Braune; auf dem Ruͤcken laufen 
zwo ziemlich breite weiße Streifen herunter. Auf beyden Seiten hat ſie, in der Hoͤhe der 
Luftlöcher, verſchiedene weiße Punkte und Flecke. Der Kopf iſt dunkelbraun und gemarmelt, 

Außerdem iſt ſie mit einigen kleinen, ſehr feinen, aber kaum merkbaren Haaͤrchen 
bewachſen, deren jedes in einem ſchwarzen Fleckchen ſteckt. Sie hat ſechzehn Füße, dare 
unter die haͤutigen Bauchfuͤße mit einem vollſtaͤndigen Hakenkranze verſehen find, 

Denn 24ſten machte fie ſich zwiſchen einem Blatte, und dem Boden des ee 
ein weißes, ziemlich dickes und fadenreiches Geſpinnſte Tab. XXVIII, Fig. 21, c, wore 
innen ſie ſich nach einigen Tagen in eine ſchwarze, laͤnglichte Puppe verwandelte, die 0 
beſonderes batte, und die ich deshalb auch nicht gezeichnet habe. . 

Den rıten Junius erſchien ein kleiner dunkler halbzoͤlliger Schmetterling Gig. 
22 Er war ſchwarz und grau melirt. Die Oberfluͤgel hatten drey wellenfoͤrmige 
aſchfarbige Queerſtreifen. Der Halskragen und die Fluͤgel aber waren unten, ſammt den 
Fuͤßen, nicht völlig aſchfarbig ſchwarz. Der Leib hatte fuͤnf gelbliche weiße Ringel, und 
der Schwanz war eben fo gezeichnet. Die Fuͤhlhoͤrner Fig. 23, a waren koniſch faden⸗ 
foͤrmig, und gekoͤrnelt, der Kopf aber mit einem, verſchiedenemale Fs ب‎ 
braunen Saugeruͤßel verſehen. Die Augen y gruͤnlich und glämyendy عت‎ Go. he ue 

Wenn dieſer Vogel ſtill ſitzt hat er eine uͤberaus ſonderbare Stellung Fig. a2 Der 
Kopf, und der ganze Vordertheil des Körpers fiche in die Höhe, und er traͤgt, fo zu re⸗ 
den, die tafe ſehr hoch, Fig. 22, n. Von den Füßen ſieht man nur zum Theil die 
vorderſten Tab. XXVIII, Fig. 22, a, weil er fib darauf ſtuͤtzen muß, wenn er den 
Vordertheil hoch halten will; die uͤbrigen liegen unter den Fluͤgeln. In dieſer Stellung 
kannman die F ihl hoͤrn er kaum entdecken, weil fie mit dem Obertheil des Halskragens, 
und mit den Fluͤgeln von gleicher Farbe ſind, auch alsdenn laͤngs dem Ruͤcken hinterwaͤrts 
herunter, und kreuzweiſe über einander liegen. 

Was aber dieſen Vogel noch mehr von andern unterſcheidet, iſt eine Art von erha⸗ 

beuem Kamm Fig. 22, h, den er dicht beym Halskragen, oben auf den Oberfluͤgeln 
hat, und welcher beynahe die ganze Queerbreite der Fluͤgel einnimmt“). Es beſteht ſel⸗ 
biger aber Fig. 23, h, h, aus vielen langſtielichten, oben gekruͤmmten Schuppen, wel⸗ 
che zuſammen einen ſolchen Buſch formiren. In der Mitte iſt er hoͤher, und nimmt 
hernach an beyden Seiten etwas ah. 


Dergleichen Karaktere find ganz fürtrerlih, die Arten um 
ter den Inſekten zu unterſcheiden. 
Die beyden Bartſpitzen Tab. XXVIII, Fig. 23, be, ute’ welchen der Schne⸗ 
ckenruͤßel liegt, find ziemlich breit, aber nicht feb lang, und gel en nicht einmal bis oben 
an 


Tom. 21. Pam. I. Ne. 6 p. 487. no. 7. **) Daher nennt Ihn der Verfaßer. Tom. II.‏ و 
crété transi erfe. riſch V Th. Tab. p. 487 Phalene noire, @ créte trausverſe. G.‏ و Phal.‏ 
: ۰ .22 
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an den Kopf. Sie ſind krumm, bey der Wurzel am breitſten c, nehmen hernach immer 
ab, und endigen ſich zuletzt in eine ſtumpfe Spitze b. 

Die Fuͤße ſind ſchmuzig weiß gefleckt: die vorderſten kurz, die vier andern ſehr lang, 
die hinterſten aber haben, wie bey ſo vielen andern Arten, vier ziemlich lange Spornen, 
die mittelſten nur zween, und die vorderſten gar keine. 


1 


Der kleine ſechzehnfuͤßige, grime, dunkelgruͤn geſtreiſte, und ſchwar 
: punktirte Kerbelwickler. | 


Im Junius trift man diefe kleinen Raͤupchen Tab. XXIX, Fig. 2, die nur ſechs 
Linien lang, und verhaͤltnißmaͤßig dick find, auf dem wilden Kerbel an, den Linne 
Hort, Cliff. 10, Chaerophyllum feminibus laevibus nitidis, petiolis ramiferis fimplicibus ), 
nennt, Die Farbe des ganzen Körpers, des Kopfs und der Fife, iſt hell- oder gras⸗ 
grün; doch ſpielt die Kopffarbe etwas ins Braune. Langs dem Ruͤcken geht eine dunkel⸗ 
grüne Linie, und an jeder Seite derſelben laͤuft noch eine andere breitere Streife von glei⸗ 
cher Farbe herunter, ſo daß der Ruͤcken drey lange Streifen hat Tab. XXIX, Fig. 3. 
Auf jeder Seite der Mittellinie, zwiſchen ihr und den benden Seitenſtreifen, befinden ſich 
auf jedem Ringe, zween ſchwarze, nach der Länge des Körpers liegende Punkte. Ulebri⸗ 
gens aber befinden ſich auf dem Ringe noch acht bis zehn dergleichen Punkte, in deren je⸗ 
dem ein kleines, kurzes, fer feines, und kaum unter der Lupe merkbares Haaͤrchen ſteckt. 
Die Fugen ſind oben an den Ringen etwas gelblich; der erſte Ring aber Tab. XXIX, 
Fig. 3, a, oben hornartig und dunfelgrün. 

Sie haben ſechzehn Fuͤße imp, darunter die Bauchfuͤße den ganzen Hakenkranz 
beſitzen; aber keine Stelzfuͤße; ſondern kurz und dick find, Am Ende wird der Körper 
etwas duͤnner. f 

Die Lebhaftigkeit diefer Raupen iff außerordentlich groß. So bald fie beruͤhrt were 
den, gehen ſie ruͤck- und vorwaͤrts, zerarbeiten ſich gewaltig, ſchlaͤngeln ſich fo ſtark und 
geſchwind hin und her, daß fie von einer Seite zur andern zu ſpringen ſcheinen, und man 
kann den Körper wirklich etwas in der Luft ſchweben ſehen. Kurz, es iff nicht anders, 
als bekaͤmen ſie Konvulſionen: ſo ſchnell bewegen ſie ſich. 

Sie wickeln die zackigen Kerbelblaͤtter wie ein Roͤllchen Fig. 1, ab, dergeſtalt zus 
ſammen, daß die untere Blattſeite auswendig koͤmmt, und dies bewerkſtelligen ſie durch 
ein zartes Gewebe von weißer Seide. In der Hoͤhlung der Rolle ſteckt die Raupe, und 
nagt die Wände ihrer Wohnung ab. ft das Blatt aufgezehrt; fo begiebt fie fib auf 

ein anders, welches fie chen fo zuſammenrollt. Beruͤhrt man dieſe Rolle nur ein wenig; 
4 D Bix fo 
) Chaerophylium ſylveſtre Linn. Spec. plant. Murray.\p. 238. G. 
Tom. I. p. 369, Syſt. vegetab, ed. XIIl. per ارہ‎ 
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fo kriecht fie ruͤicklings geſchwind heraus, und lat fid an die Erde herunter, denn fie hat 
an jedem Ende eine Oeffnung gelaſſen. Ihre geſchwinde Retirade geſchicht um der Feinde 
willen, die ihr nachſtellen, worunter die einſam lebenden Weſpen die ſchlimmſten find, die fie 
wegholen und in ihre Neſter tragen, wie ich denn ſolche oft ganz voll davon gefunden habe. 

Bey der Art, wie fie die Blätter zuſammenwickeln, habe ich eine beſondere Demers 
kung gemacht. Eine von dieſen Raupen that es vor meinen Augen. Erſt ſetzt ſie ſich 
eben auf das Blatt. Dann ſpinnt fie viele Faden, die fie an beyden Seiten anhaͤngt, 
wie es Reaumuͤr ) bey den Blattwicklern- und rollern auf verſchiedenen Baͤumen ges 
zeigt hat. Mun find die Kerbelblaͤtter ſehr اس‎ daß die Raupe, wenn fie mitten 
drauf ſitzt, beyde Raͤnde leicht erreichen kann. Meine beſondere Bemerkung hierbey beſteht 
alſo darinnen, daß die beyden Raͤnde jedesmal, wenn fie einen neuen Faden zog, merk 
licher zuſammentraten, und ſich das Blatt immer mehr zuſammenwickelte, je mehr neue 
Faͤden an der Seite und uͤber die andern hergeſponnen wurden. Zugleich bemerkte ich, 
daß die alten Faͤden keine Dienſte mehr thaten, wenn ein neuer gezogen wurde; ſondern 
ganz ſchlaff wurden, bloß der zuletzt gezogene Faden ſchien das Blatt krumm zu halten. 
Anfänglich glaubte ich, es fey die Schwere des Raupenkoͤrpers, der mit dem Vorderthei⸗ 
le beſtaͤndig auf den Faͤden lag, die Urſache von dem geſchwinden Blattkruͤmmen, worinnen 
es die Raupe nachmals, durch einen neu, zwiſchen den ſchon zuſammengezogenen Raͤn⸗ 
den des Blatts, geſponnenen Faden, erhielt; allein ich wurde mehr gewahr. Unter dieſen 
Umſtaͤnden handelt die Raupe nicht bloß durch ihre eigene Schwere, die im Grunde einer 
ſolchen Wirkung nicht einmal faͤhig iſt; ſondern ſie wendet ſelbſt Kraͤfte an, das Blatt 
zuſammenzubeugen. Und wie? 

Hat ſie zwiſchen die beyden Blattraͤnde einen Faden gezogen; ſo faßt ſie ſolchen an⸗ 
fangs mit den Vorderfuͤßen und zieht ihn, ehe fie den zweeten ſpinnt, mit den Krallen 
nach ſich. Dieſer, vorher in gerader Linie gezogene Faden, macht nun jetzt einen Wins 
kel, der entweder ſtumpfer oder ſchaͤrfer iſt, nachdem die Raupe den Faden ſtaͤrker oder 
ſchwaͤcher zerrt, und da er an jedem Rande hängt, und zwiſchen denſelben ſtraff geſpannt _ 
iſt; ſo kann er keinen Winkel machen, ohne zugleich beyde Raͤnde zuſammenzuziehen. Da 
nun alſo die Raupe den Faden nach fich zieht; fo muͤſſen die Raͤnde nothwendig folgen, 
und fo macht fie den Anfang des Zuſammenwickelns. Hierauf ſpinnt fie den zweeten Tas 
den, den ſie auch an den zuſammengezogenen Raͤnden anhaͤngt, ohne den erſten, den ſie, 
fo lange fie den zweeten ſpinnt, im Winkel gezogen halt, loßzulaßen. Dieſer zweete 
Hale nun das Blatt krumm, welches der erſte ſchon krumm gezogen hatte, und die Rau⸗ 
pe laͤßt dieſen letztern fahren, der nun ſchlaff wird und flattert. Ulm aber das Blatt 
noch mehr zuſammenzuziehen, faßt ſie den zweeten Faden mit den Vorderfuͤßen, und 
zieht ihn eben fo wie den erſten nach ſich. Folglich ziehen fib die Mande noch ſtaͤrker zur 
ſammen, und dieſe Kruͤmmung wird durch einen dritten Faden gehalten. Lim nun den 

gan⸗ 
) Tom. II, Mém. 5. et 


und Blittrollenden Raupen nebſt ihren Schmetterlingen. a9 


ganzen Theil des Blatts, das fie in der Arbeit hat, völlig zuſammenzuwickeln, darf 
fie nur daſſelbe Verfahren wiederholen. Die Raupe arbeitet zwar ſehr geſchwind; ich 
habe aber dennoch zuſehen koͤnnen. Wenn man einen Bindfaden an einem Blatte Papier 
in gerader Linie befeſtiget, und ſolchen auf der Flaͤche mit dem Finger horizontal zieht, 
daß er einen Winkel macht; ſo werden beyde Raͤnde krumm zuſammentreten. Man kann 
ſich dabey das Verfahren der Raupe einigermaßen vorſtellen. 


Da nun die Raupe fortfaͤhrt, neue Faͤden an den Raͤnden anzuhaͤngen, und da⸗ 
bey immer gleiche Vorſicht beobachtet; ſo muß ſich das Blatt in ſeiner ganzen Breite 
Tab. XXIX, Fig. 1, ab krümmen. Dieſe Faden formiren alsdenn zuſammen gleichſam 
ein zartes Gewebe, welches die Raupe vielleicht noch mit andern Faͤden bezieht. Folglich iſt 
es ſehr wahrſcheinlich, daß die andern Blattwickler, und Blattroller auf gleiche Weiſe 
verfahren. ا‎ 17 ١ 0نی ےش‎ 


Wenn die Verwandlungszeit dieſer Raupen kommt; fo werden fie oben auf blaß⸗ 
roth, welches ihnen ein artiges Anſehen giebt, zugleich aber ſehr unruhig, und kriechen 
beſtaͤndig fo herum, als ob fie etwas ſuchten. Daraus ſchloß ich, daß ihnen Erde fehl: 
te, und als ich ihnen ſolche gab, krochen fie gleich hinein. Dies war der rote Junius. 
Wegen einer kleinen Reife konnte ich fie nicht eher wieder, als in der Mitte des Julius 
beſuchen, da denn die Schmetterlinge ſchon ausgekommen waren, und im Glaſe herum⸗ 
flatterten. Als ich in der Erde nachſuchte, fand ich kleine ovale Geſpinnſte Tab. XXIX, 
Fig. 4, die fie aus Erdkluͤmpchen gemacht, und mit Seide loſe zuſammengeſpönnen hatten. 
Inwendig aber waren ſie ganz damit uͤberzogen, und die ledige Puppenhaut lag darinn. 
Dieſe Haute Fig. 5 waren braungelblich und glänzend, hatten aber ſonſt nichts beſonderes. 


۱ Die Schmetterlinge Fig. 6, 7 haben gar keine prächtige Farben, doch verdienen 
fie wegen ihrer Geſtalt, daß man fie kennen lernt. Die Flügel find laͤnglicht und (mals 
fie tragen fie aber auf ſolche Art dem Boden parallel, daß der eine Oberfluͤgel etwas auf 
dem andern liegt, und fie fib alfo beyde kreuzen“). Gemeiniglich wird der linke Fluͤgel 
von dem rechten bedeckt, inzwiſchen iſt es nicht bey allen gleich. Dieſer Lage wegen ſind 
die Flügel hinten rundlich und ſchmaͤler als der Halskragen. Kurz, unfere kleinen Papiz 
lions tragen ihre Fluͤgel faſt eben ſo, wie die, welche Reaumuͤr Tom. I. Pl. XIV. Fig. 
6, 7, 8, 9, 10 abgebildet hat. : 


Oben find die Oberffuͤgel fo wohl, als der Halskragen ſammt dem Kopfe graubraun 
mit kleinen Flecken, und dunklen, oder ſchwaͤrzlichen Streifen. Auf jedem Oberflrigel 
D 3 befin⸗ 

5 Tom, II, Part. رآ‎ Mem. F. pag. 406. no. 4. 4 alles croiſtes der Kreuz ſügel. G. 


* 


Direyzehnte Abhandlung. Von den Blattwickelnden, ꝛc. 


befinden ſich noch zwey weiße Punkte mit ſchwarzem Rande, oben auf den Punkten 
aber ein kleiner ſchwarzer Strich. Die Unterfluͤgel ſind oben ſammt dem Bauche des 
Papilions ei und glänzend; der Leib aber hat oes 2 Dir eine ہوم ہے‎ 
zer Flecke. Die Augen’ find ſchwarz. 


Die Fuͤhlhoͤrner find lang „ koniſch⸗ fadenforiig und genta fie verbergen fie 
unter den Seiten der Flügel, wenn fie fill figen. ° Am Kopfe liegt ein ziemlich langer 
Saugeruͤßel zwiſchen den beyden Bartſpitzen, die hier eine merkwuͤrdige Geſtalt haben. 
Sie find lang, oben am Kopfe, wie zwey Hörner, Tab. XXIX, Fig. 8, abe, ges 
bogen, und endigen fi) mit einer Spitze ce. Sie beſtehen ferner aus zwey Stuͤcken, daz 
von das erſte ab länger und dicker iſt, als das zweyte be, welches allmaͤhlig duͤn⸗ 
ner wird, und ſpitz zugehet. Dieſe Bartſpitzen ſind überall mit vielen Schuppen be⸗ 
deckt. Der Herr von Reaumuͤr *) hat auch eine andere Art mit hoͤrnerfoͤrmigen 
Bartſpitzen beſchrieben. An der Wurzel der Bartſpitzen unſerer Schmetterlinge hängt 
der Saugeruͤßel, iſt aber nicht zwiſchen, ſondern etwas unter ihnen Fig. 8, t, fame 
mengerollt. Zwiſchen denfelben aber iſt bloß der Anfang des Ruͤßels. f 


Unſere Papilions ſind jetzt noch eben ſo lebhaft, wie ſie es als Raupen waren. Sie 
fliegen geſchwind, kriechen aber faſt noch geſchwinder, und gleiten gleichſam auf dem Bo⸗ 
den weg. Ob ſie mir gleich bisher ihrem Urſprunge nach unbekannt waren; ſo habe ich 
ſie doch ſchon ſeit einigen Jahren, als Schmetterlinge gekannt. Sie مو‎ fib gern 
in alte Kammern, und in alten Gebäuden trifft man fie oft an den Wänden an *). 


95 ا‎ Tom. I, Mém. 7, Pl. 18, Fig. 11, Mém. 5. p. 407. no. 5, eine beſondere Gattung 
12, gemacht, und ſolche als etwas größer, wie die 
20 An hat p. 880 S. N. ed. XII. bey no. vorigen beſchrieben. Man vergleiche noch von dies 
326 Heracliana dem Rronenwidler, dieſe Bees ie SufeFt Muller Erklr. des L. N. S. v. B. 
riſchen Figuren t, 29, f. 6, 7 angeſuͤhret; allein I. Sh. p. 731. no. 326, Schaeffer Icon. t. 2. f. 
unſer Verfaſſer hat daraus Tom. II. Part. I. 3. 4. Fabric. S. E. p. 654. Pyralis 56. G. 
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Vierzehnte Abhandlung 


Von den Wee „oder von denen, welche inwendig in den 
Blattern leben, wie auch von denen, fo gewöhnlicher Weiſe 
nur die Hälfte von der Dicke des Blatts 
verzehren. N pe 07 


3 


1 


ed} 


liejenigen ا‎ ‘3 die Biete entweder ee e 1 می‎ a 
5ک‎ len, oder wie ein Buͤndel zuſammenziehen, verſchaffen ſich dadurch nicht nur 
ſichere Wohnungen; ſondern auch ſelbſt ihre Nahrung. Sie موم‎ aber zun 
ſolchen Wohnungen nicht anders, als mit vieler Arbeit und Geſchicklichkeit. Andere noch 
viel kleinere Raͤupchen hingegen muͤſſen ebenfulls bedeckt leben; und zu ſolchen bedeckten 
Wohnungen kommen fie auf eine ganz andere Art. Sie leben inwendig in den Blättern, 
ſogar in den allerdünnſten Blaͤttern, welche ihnen zur Wohnung dienen). Sie gra⸗ 
ben ſich zwiſchen die obere und untere Blatthaut ein, und verzehren das Mark zwiſchen 
denſelben. Da ſie ſo klein ſind z ſo iſt dies doch eine ziemlich raͤumliche Wohnung. für 
ſie, und wenn ſie es nicht iſt ; fo wiſſen fie ſolches dadurch zu erſetzen, daß ſie die eine 
Membrane des Blatts in Falten ziehen. Folglich wird es dieſen Raͤupchen weit leichter 
ſich ihre Wohnungen zu verſchaffen, als den Blattwicklern. Sie duͤrfen ſich nur in die 
Blaͤtter einbohren, und inwendig darinnen fortkriechen, fo verschaffen fie ſich zugleich 
durch das, was fie loßarbeiten, die nörhige Nahrung. Dieſe Raupen nennet Ra 
mir Minirraupen ), weil fie wirklich die Blatter durchminivem N 
Es hat dieſer beruͤhmte Beobachter eine eigene Geſchichte der Blattminirer, oder e 
Inſekten gegeben „die fib zwiſchen den Blaͤttern einquartiren. Er handelt darinnen von 
verſchiedenen Minirwuͤrmern, davon ſich einige in weyfluͤglichte Fliegen, andere in Käfer 
verwandeln. Zugleich aber beſchreibt er dabey die Geſchichte der der Minirtaupen. In 
i gegen: 


* Shbcutandae hae minutiflimae, quae intra 
foliiffubftantiam vivunt, rodunt, faepius 14 -- 
podae; fed fant etiam 6 Mu/cae, 
Tenthredines, Cureuliones, Chryfomelae, Der- 
meftides etc. Tine, S. N. ed, XII. ‚A 897. ©, 
Swammerd. B. der N. p. 293f. G 
) Seine beſonders ſchoͤne Abhandlung Das 
von ſtehl Mem Tom, III. P. I. Mém. 1 p. 1 
ER vergleiche aß Vonnets Betrachtung über 


die Natur, zwote Ausgabe, S. 453. ا‎ 
Beſchr. von Inf. HI Th, no. rz, 6 
find dies die fubcutaneae Linnei 8. N. ed. in? 
N Im sten Stuͤck des Naturforſchers 
1 ff. habe ich ihre Geſchichte gelieſert, und دا‎ 
sei S. 26 ff. eines beſondern Spiralminirers, 
mit feinem, zwar kleinen, aber uͤberaus 80 oi 
yılioh kL gethan. G. 


32 Vierzehnte Abhandlung. Von den Minirraupen, 
gegenwaͤrtigem Stück werde ich bloß von den letztern handeln, das Uebrige belieben meine 
Leſer beym Reaumuͤr nachzuſehen. 

Ich werde lediglich von denen Raͤupchen handeln, welche die Blaͤtter entweder in 
Großem, nemlich in weiten Plaͤtzen, oder in bedeckten, ſchmalen, und krummen Gaͤn⸗ 
gen durchminiren ). Insgemein haben dieſe Raͤupchen überhaupt nur vierzehn, oder 
ſechs Mittelfuͤße; allein wir werden auch eine beſondere Art kennen lernen, welche in der 
Zahl und Geſtalt der Fuͤße von allen gewoͤhnlichen Raupen abweicht, und den allge⸗ 
meinen Begriff, den man von den Raupen gegeben hat, umzukehren ſcheinen. Gleich⸗ 
wohl verwandeln ſie ſich in Schmetterlinge, und dies hat mich bewogen, ſie unter die 
Raupen zu ſetzen. 14 : 

Man kann aber auch leicht erachten, daß die Schmetterlinge, worein ſich die Mtiz 
nirraupen verwandeln, erſtaunlich klein *) find; indeſſen verdienen fie doch, daß man 
ſie kennen lernt. Es giebt darunter welche von dem praͤchtigſten Farbenſchmuck, die wie 

Gold und Silber glaͤnzen, daß man faſt nichts ſchoͤners ſehen kann. h 

„Schade, fagt Reaumuͤr ), daß fie fo klein find, wenn man fie auch mit 
„der Lupe betrachtet. Sicher wuͤrde uns die Natur nichts praͤchtigers, anmuthigers, und 
yſchoͤners als dieſe Papilions zeigen koͤnnen, wenn fie ſolche nur größer gemacht haͤtte. „ 

Selten kann man ſie wegen ihrer Kleinheit, und weil ſie des Nachts fliegen, ge— 
wahr werden. Man muß alſo die Raupen aufziehen, die man leicht, und faſt in allen 
Baumblaͤttern finden kann PD, und fo laſſe man die Papilions auskommen. 

Es giebt aber noch andere Raͤupchen, welche, ohnerachtet ſie in kleinen minirten 
Blaͤttern wohnen, doch mit den Minirraupen viel ähnliches haben. Sie ſind auch ſehr 
klein, aber gar nicht lebhaft, und verzehren gemeiniglich nur die halbe Blattdicke. Die 
Puppen gleichen den Minirpuppen faſt vollkommen, und beyderley Papilions haben noch 
mehr Aehnlichkeit mit einander. In dieſem Stuͤck werde ich nach den Minirern, von 
zwoen Arten ſolcher Raupen handeln. Könnte ich aber jetzt mehrere beſchreiben; fo wire 
de ich ſie in eine beſondere Abhandlung bringen. 


Die 


+) Dieſe letztern heißen eigentlich die Bang: 
oder Galleriegraͤber. G. 

) Der allerkleinſte Mottenſchmetterling 
in der ganzen Natur, ſo viel uns nemlich bekannt 
iff, iff des Linne Tinea occultella S. N. ed. XII, 
p. 899 no. 45 1. die Senſtermotte, weil fie des 
Morgens in den Fenſtern herumflattert. Sie iſt 
kaum von der Dicke eines Pferdehaars, und man 
wird ſie nicht anders gewahr, als wenn ſie fliegt. G. 

#**) Mem. Tom. III, Part. I, Pref. p. 4. 

+) Die leichteſte Methode dazu habe ich im sten 
Stuck des Naturforſchers S. 1 ff. bey verſchie⸗ 


denen Gelegenheiten angewieſen. Die ſicherſte be⸗ 
ſteht darinnen, daß man im Julius und Auguſt 
auf den Apfel» und Kirſchbaͤumen (auf den Birn⸗ 
baͤumen find fie hoͤchſiſelken) nachſucht, wo ſich die 
Raͤupchen, gemeiniglich auf der verkehrten Blatt⸗ 
ſeite zwiſchen den Adern eingeſponnen haben. Die⸗ 
ſe Blaͤtter lege man in verſchiedene, mit geſtepp⸗ 
tem Papiere bedeckte Glaͤschen, und laſſe die Paz 
pilions auskommen, wundere ſich aber nicht, 
wenn man oft ſtatt derſelben unendlich kleine 
Schlupfweſpen erblickt. G. 


oder von denen, welche inwendig in den Blaͤttern leben, c. 33 


Die gelbe vierzehnfuͤßige Minirraupe, welche die Apfelblaͤtter im Herbſt 
in Roel Plaͤtzen durchminirt, und die Raͤnde derſelben krumm 
zuſammenzieht. 


Auf den Apfelbaͤumen erblickt man im September und Oktober Blatter „deren 
Raͤnde an einigen Orten zuſammengewickelt, und umgebogen find, Tab. XXX, Fig. 
1, 2, ob, ob, ob. Als ich das erſtemal dergleichen Blatter gewahr wurde, vermu⸗ 
thete ich gleich, daß es das Werk einiger Raupen ſey, welche die Blattraͤnde vermittelſt 
eines ſeidenen Gewebes, nach Art ſo vieler andern, vorher beſchriebenen Raupen, zuſam⸗ 
mengewickelt hatten. Da ich aber die gebogenen Stuͤckchen genauer unterſuchte; ſo ſa— 
he ich, daß es wirklich die Arbeit gewißer Raupen war, die aber die Blattraͤnde auf eis 
ne ganz andere Art, als die, zufsmmengerollt hatten, welche ſich in den zuſammengewi⸗ 
Felten Blättern kleine Wohnungen von Seide bereiten. Kurz, es waren Minirraupen, 
welche inwendig in den Blaͤttern zwiſchen der obern und untern Blatthaut leben Tab. 
XXX, Fig. 1, hh, Fig. 2, h, h, h. Sie nagen dazwiſchen das innere Mark ab, wel⸗ 
ches ſie verzehren. Sie miniren fie auf die Art, daß oben nichts als die bloße Hauc 
übrig bleibt; unten aber laßen fie ohngefaͤhr die halbe Dicke des Marks ſtehen. In dem 
folgenden werden wir ſehen, warum ſie die Blattraͤnde umrollen, und wie ſie ſolche a an 
denen Orten, wo ſie inwendig miniren, zuſammenwickeln. 
| Der Herr von Reaumuͤr hat von denen Raupen, welche die Apfelblatter in gros 
ßen Plaͤtzen miniren, und ſolche zuſammenwickeln, artige Beobachtungen geliefert“); 
da aber ſolche ſehr kurz ſind, ſo will ich hier noch einige, an denſelben und ihren Wer— 
ken, gemachte Bemerkungen, beyfuͤgen. 

Wir haben bereits gemeldet, daß ſie die Blaͤtter ſo miniren, daß ſie oben bloß die 
aͤußere zarte Haut (Epiderme) uͤbrig laßen, die indeßen zur Bedeckung der Raupe hin— 
laͤnglich iſt. Im Herbſt iſt es leicht, dieſe minirten Stellen zu finden; denn es fallen 
einem ſogleich viele Blaͤtter in die Augen, deren Raͤnde mehr, oder weniger zuſammgerollt 
und gewickelt find Tab. XXX, Fig. 1, 2, ob, ob, ob, da man denn in ber Höhlung 
dieſer Falten immer die Wohnungen Fig. 2, h, h, h, Fig. 3, h H kleiner Raͤupchen ans 
trifft. Einige Blätter haben drey oder vier minirte Stellen, in deren jeder ein Raͤup— 
chen logirt. Auf der obern Blattſeite ſind dieſe Stellen braun, weil daſelbſt die aͤußerſte 
Haut vertrocknet iſt, um fie herum aber, find alle Mande weiß Fig. 3, h H, wie fie denn 
auch keine regelmaͤßige; ſondern nach den Limftanden verſchiedene Geſtalt haben. 

Das merkwuͤrdigſte an dieſen minirten Wohnungen iſt die obere, von dem Mark 
abgezogene Haut mit verſchiedenen Runzeln, oder Kanten (arretes), wie fie der Herr von 
Reaumuͤr nennt, die laͤngs den Wohnungen, oder dem Blakte herunterlaufen. Bey 
Fig. 3, Tab. XXX fiche man dieſe Runzeln ſehr deutlich. Sie 0 dem 0)8 

5 ۴ 
* Mém. Tom, 5٦١ p. 27, a 
we, Geer Infekt, 3. Qu. 


34 Vierzehnte Abhandlung. Von den Minirraugen, 


Auge eines Reaumuͤrs nicht entgangen. Er ſagt uns *): daß fie aus Falten beſte⸗ 
ben, welche die Raupe an der Haut vermittelſt einiger Schichten oder Faͤden Seide, faſt 
auf eben die Art mache, wie andere Raupen dadurch ganze Blaͤtter zuſammenwickeln. 

Um aber davon recht gewiß zu werden, daß dieſe Runzeln nichts anders, als wirk⸗ 
liche Falten der Haut ſind, habe ich verſucht, die Haut mit den Fingern gerade zu ziehen, 
und recht glatt zu machen, welches mir auch vollkommen gluͤckte. Denn ſie wurde ganz 
eben und glatt, die Runzeln verſchwanden: ein augenſcheinlicher Beweis, daß es wahre 
Hautfalten waren. Da ich die Haut anzog, riß fie etwas ein, daß ichs hören 
konnte, wie etwa der Schall von zexrißenem Papiere iff. Dieſer Schall konnte von nichts 
anders, als von denen zerriſſenen Faͤden Seide herruͤhren, wodurch dieſe Falten angezogen 
find. Wenn ich nun die Haut mit beyden Haͤnden ſtraff gezogen hatte; ſo ließ ich wieder 
nach, und alsdenn kamen die Falten gleich wieder zum Vorſchein, weil die Haut dazu 
einmal die Anlage hatte, indem ſie trocken geworden war, nachdem ſie die Raupe in Fal⸗ 
ten gezogen hatte. Zog ich ſie nun aufs neue an; ſo hoͤrte ich den Schall nicht weiter, 
und die Falten verloren ſich ohne Widerſtand, weil daran keine Faͤden mehr zerreißen 
durften. 

Hier will ich Reaumuͤrs “) Worte anführen, was die Falten an der Haut 
thun, und was ſie der Raupe fuͤr Dienſte leiſten. 

„Sie verkuͤrzen, ſagt er, die Haut, und folglich muͤßen ſich die beyden Fa⸗ 
„fern (oder die beyden Stellen des Biatts), woran fie hängt, zuſammenziehen, und 
adie gegenſeitige, mit dem Mark noch angefuͤllte Haut, muß ſich ebenfalls kruͤmmen, 
„und äußerlich etwas in die Höhe getrieben werden. Der Vortheil, den das Inſekt da: 
„on hat, fallt in die Augen. Es verſchafft fic) dadurch eine höhere Wohnung, oder es 
y„formirt ſich im Blatte eine Hoͤhlung, die der Groͤße iner Körpers, und denen, dar⸗ 
„innen zu machenden Bewegungen, proportionirt iſt. Die Haut reibt ſich nicht am 
„Körper, wie fie fonft unaufhoͤrlich thun würde, Das hat alſo das Inſekt nun nicht mehr 
at beforgen. وو‎ 

Unſer Beobachter fest noch hinzu“ “): „man koͤnne ſich davon leicht uͤberzeugen, 
„daß die Minirer der Apfelblaͤtter die abgezogene Haut mit Seide uͤberſpaͤnnen, man 
„dürfe nur die kleinen Logen, und zwar an der dicken Blattſeite öffnen; fo werde man 
„gewahr werden, daß alle Raͤnde der an die Haut ſtoßenden fleifchichten Subſtanz weiß 
„wären, dieſelbe hingegen nicht weit davon noch ganz grünlich fey, ,, 

Dies, duͤnkt mich, beweiſe zur Gnuͤge, daß dieſe Raupen die Äußere zarte Haut 
mit einem ſeidenen Gewebe überziehen, Allein ich wollte das ſelbſt fehen, was Nears 
muͤr bemerkt hatte. Ich öffnete alſo cine Mine, und ſahe nicht nur das, was der Bee 

obach⸗ 
*) Mem. Tom. III. Part. 1, Mém. 1. p. 3. * Mém, Tom. III, Mém, 1, p. 35. 
» Mem. Tom. III, Part. J, Men. J, p. 27. : . : 


oder von denen, welche inwendig in den Blättern leben, c. 35 


obachter erzaͤhlt; ſondern ich wurde noch mehr gewahr: daß nemlich die ganze Haut mit 
Seide überzogen war, denn fie war ganz weiß. Ja es gelang mir ſogar vermittelſt eines 
ſpitzen Inſtruments das Gewebe von der Haut abzuziehen. 

Ich fand auch noch andere Apfelblaͤtter, die aber auf eine ganz verſchiedene Art mi⸗ 
nirt waren. Insgemein befinden ſich daran die minirten Stellen Tab. XXX, Fig. 4, 
ph, ph, mitten auf einer der beyden Blatthaͤlften, zwiſchen der ey und dem 
Rande. Ja oft liegt in einem Blatte auf jeder Seite der Ader eine ſolche Mine. Sie 
ſind hier aber ganz platt, ohne daß man an der abgezogenen Haut merkliche Falten wahr⸗ 
nehmen ſollte, es befinden ſich daran nur einige leichte, durch das Vertrocknen derſelben 
entſtandene Runzeln. Ich habe auch die innere Seite der Haut ſehr genau unterſucht, 
aber nicht das mindeſte von Gewebe entdecken koͤnnen, fie war alſo keinesweges, wie die 
vorigen Minen mit Seide uͤberzogen. Ein Ulmſtand, der ſich durch die Durchſichtigkeit 
der zarten Haut beſtaͤtigte. Die Raupen, ſo dieſe Wohnungen machen, trennen die 
obere Haut vom Blatte. Will man alſo die minirten Stellen finden; ſo muß man das 
Blatt von oben beſehen. Fuͤr jetzt habe ich noch nicht unterſucht, ob dieſe Minirraupen 
mit den vorigen von einerley Art find; die verſchiedene Art aber, wie fie die Blaͤtter mi— 
niren, ſcheint auch eine verſchiedene Art der Raupen anzuzeigen. Doch ich fahre in der 
Geſchichte derer fort, welche die abgeſonderte Haut in Falten ziehen. 

Ich habe ſchon mehrmal geſagt, daß es ſehr kleine Raͤupchen Tab. XXX, Fig. 5, 
und zwar die kleinſten in ihrer Art find, deren Lange nur drittehalb Linien beträgt, Von 
Farbe ſind ſie recht ſchoͤn gelb; der Kopf aber Fig. 6, t, und ein Theil des erſten Rin⸗ 
ges braun. Nach dem Reaumuͤrſchen Plan gehoͤren fi ie zu feiner dritten Klaſſe “). 
Sie haben vierzehn Füße, als ſechs ſpitze Vorderfuͤße Fig. 7, aa, bb, cc, an den drey 
erſten Ringen; ſechs membranoͤſe oder ſtumpfe Bauchfuͤße, dd, ee, ff, ‘ii 6081 
und Sten Ringe, und am letzten Ringe zween Hinterfuͤße gg. Der gte, rote und +٤٥ 
Ming iſt ohne Füße, oder an denen, zwiſchen dem letzten Paar Mittel- und den Hinz 
terfuͤßen befindlichen dren Ringen, ſitzen keine Fuͤße. Die vierzehnfuͤßigen Raupen der 
zwoten Klaße haben auch drey Ringe ohne Fuͤße, welche aber zwiſchen dem letzten Paar 
der Vorder- und dem erſten Paar der Mittelfuͤße ſitzen. 

Die Bauchfuͤße find mit braunen Haͤkchen beſetzt; ich habe aber nicht genau un: 
terſcheiden koͤnnen, ob ſie in einem ganzen oder halben Kranze ſaßen“). Oft habe ich 
auch bemerkt, daß das Raͤupchen ſeine Bauchfuͤße auf eben die Art, wie die Schnecken 
ihre Hoͤrner, ein- und ausziehen konnte; alsdenn ſehen ſie wie ein hohler Trichter aus, 
deſſen Grund ſich durch das Ende des Fußes formiret, und verlieren ſich beynahe ganz 
inwendig im Koͤrper. 

EC کہ‎ Der 


*) S. die erſte Abhandlung. S. 5 ** 9. G. 2110166 hatten ا‎ 10000۷ Hakenkranz. 
*) Ich habe fie an den hre Minirraus S. des Naturforſchers stes Stuͤck S. 67. G. 
pen im ganzen Zirkel geſehen; ich will fagen : die 
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Der Kopf Tab. XXX, Fig. 6, t iſt gegen die Größe des Koͤrpers klein; der Leib 
beſteht aus zwoͤlf merklichen Abſaͤtzen, worauf hin und wieder einige kurze Haaͤrchen ſitzen. 
Man merke noch, daß der Koͤrper dicht am Kopfe am dickſten iſt, und hernach dergeſtalt 
abnimmt, daß der Schwanz nur halb ſo dick, als der Vordertheil iſt. 

Setzt man die Raupen auf eine glatte Flaͤche, als auf einen Tiſch; ſo koͤnnen ſie 
faſt gar nicht fortkommen. Eben ſo wenig ſind ſie auch im Stande, weit zu kriechen, 
weil ſie als Raupen ihre Lebenszeit in dem engen Bezirk eines Blatts zubringen ſollen, 
wo ſie die Nahrung gleich bey der Hand, und alſo nicht weit zu ſuchen haben. 

Zu Anfang des Hornungs im folgenden Jahre öffnete ich verfchiedene Wohnungen 
dieſer Raͤupchen, um zu ſehen, ob ſie ihre Geſtalt veraͤndert haͤtten; ſie waren aber noch 
alle in ihrem erſten Zuſtunde, und ſehr munter, indem fie ſich bewegten. 

Nachher hatte ich nicht eher, als im Julius wieder Gelegenheit, ſie zu unterſu— 
chen, da ſie ſich denn bereits in kleine Schmetterlinge verwandelt hatten, die ich, nebſt den 
Puppenhuͤlſen, todt im Glaſe fand. 

Die Puppen ſind laͤnglicht und braun Tab. XXX, Fig. 8, 9. Das Bruſtſtück 
Fig. رو‎ ab, das Stuͤck nemlich, woran die 81. „der Saugeruͤßel, die Flügel 
und Fuͤße des kuͤnftigen Schmetterlings liegen, geht beynahe bis ans Schwanzende. Am 
Kopfe ſitzt ein kleiner ſpitzer Theil, wie ein Vogelſchnabel e, der Ruͤcken aber iſt oben 
rundlicht, und mit einigen feinen Haaͤrchen bewachſen. 

Die aus gekommenen Schmetterlinge Tab. XXX, Fig. 12 find wegen ihrer praͤch⸗ 
tigen Farben überaus niedliche Fig 10, 11, aber fehr kleine Voͤgelchen ). Die Obers 
Flügel find gegen ihre Lange ſehr ſchmal. Der Grund derſelben iſt fo glaͤnzend weiß, wie 
polirtes Silber, mit großen Flecken und braunen Streifen, welche in einer gewiſſen 
Richtung, zumal wenn fie in die Sonne kommen, wie das fehönfte Gold ſtrahlen. Kurz, 
dieſe Schmetterlinge ſcheinen Silber, mit Gold gefleckt zu ſeyn. Bey Fig. 10, IT; 
ſieht man die Lage dieſer Flecke. Die Goldflecke find in Schwarz gezeichnet. Die Schmets 
terlinge der Minirraupen in den Ruͤſterblaͤttern ſind noch praͤchtiger, und ſcheinen ganz 
Gold mit einigen Silberſtreifen zu ſeyn “). 

Bey unſern Papilions find die Oberffuͤgel noch an der innern Seite nach hinten zu, 
mit einer ſchoͤnen Franze langer Haare oder Federchen bordirt, die etwas in die Höhe ſte— 
hen, und eine Art von Schwanze formiren, weshalb fie Reaumuͤr mit einem Hahnen⸗ 

ſchwanze 


) Rad) dem Linn. ed. XII, p. 898 no. 44. ) Rach Reaumürs Zeugniß aber ſollen die 
Phal. Tinea Roefella, der Silberbuckel omni- von den Minirraupen der Haſelblätter die ſchön⸗ 
um pulcherrima. Clerk. Phal. t. 12, f. 12, Faun. ſten ſeyn. S. das ste St. des Natur forſchers 
fuec. 1406. Seife) Inſ. 3, S. 31. t. 4. de Geer S. 70.71. Was die Schönheit betrifft, vere 

Tom. II. Part. I. Mém F. p. 495. no 6: Fu- gleiche man hierbey den Papilion der Apfel- und 
brio. 8. E. p. 665. Süßli schweizer. Inf.p 43. Birnraupen, Phat. Tin Pomonella Linn, p. 902, 
n. $47: Müller EN. S. V. B. 1 Th p. 755. no. 400 in Roöfels I. B. Nachtv. 4)٢ Kl. Tab. 

ne. 45. Müller Faun. Fried. p. 56. دہ‎ 50 G. 13, Fig. 4, . G. 
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ſchwanze verglichen hat, den man aber hier an den todten nicht mehr gewahr wird, weil 
an ſolchen die Fluͤgel an den Seiten herabhangen, und der Schwanz nicht in die Höhe 
ſteht ). 

Die Unterflügel Tab. XXX, Fig. 13, ſind ganz anders, als bey den großen 
Schmetterlingen, und vollkommen wie Vogelfedern geſtaltet. Sie beſtehen aus einem 
Kiel ab, der auf jeder Seite mit ſehr feinen und ziemlich langen Haaren, oder Baͤrten 
beſetzt iſt. Es ſehen aber dieſe Baͤrte wie einfache, und ſich in eine feine Spitze verlie⸗ 
rende Haare aus, die, als die eigentlichen Federn, keine andere kleine Nebenbaͤrte has 
ben *). Die Fuͤße find nach der Größe des Körpers zu rechnen, ſehr lang. 

Reautmuͤr ſagt: er habe den Saugeruͤßel dieſer kleinen Schmetterlinge nicht 
koͤnnen zu Geſicht bekommen. Ich habe ihn aber dentlich geſehen. Er iſt ziemlich lang, 
und liegt zwiſchen zwo kleinen laͤnglichten fehr n Bartſpitzen. Die Fuͤhlhoͤrner find 
koniſch⸗fadenfoͤrmig und gekoͤrnelt. 


Die weißlichgelbe, vierzehnſuͤßige Minirraupe, welche in den Erlenblaͤt⸗ 
tern große Plaͤtze graͤbt, und an der untern Blatthaut eine Falte, wie 
eine Runzel macht. 


Zu Anfange des Junius trifft man in den Erlenblaͤttern Raͤupchen an, welche 
ſie faſt auf eben die Art durchminiren, als Reaumir von den ee der Eichblaͤt⸗ 
ter erzaͤhlt. 

Unterſucht man ein ſolches Erlenblatt unten Tab. XXXI, Sig. 1 nur ein wenig; fo 
merkt man gleich, daß einige Näupchen darinnen wohnen. Denn es fallen einem gleich 
die hellgruͤnen und weißlichen Plage m, m, m, in die Augen, da das Llebrige ganz Dune 
kelgruͤn iff. Man ſieht auch, daß dieſe Plaͤtze etwas erhabener, als die übrigen ۶ 
len auf dem Blatte liegen, und daß fie in der Mitte nach der Lange herunter eine noch 
höher liegende Kante a, a, a, haben. Dieſe weißlichen Plaͤtze find nun nichts anders 
als die Minen gewiſſer Raͤupchen, die ihnen zur Wohnung dienen. Sie ſind weit hell— 
grüner, als das Liebrige des Blatts, weil die Raupen das innere Mark des Blatts weg— 
gegraben, verzehrt, und alſo nichts als die untere Haut uͤbrig gelaſſen haben. Auf die— 
fer Haut liegt die vorgedachte Kante oder Ranzel. Zerreißt man dieſe aͤußere zarte Haut; 
ſo koͤmmt entweder eine Raupe, oder eine Puppe in einem Gefpinnfte zum Vorſchein, 
wie wir bald in der Folge hören werden. 

E 3 Dieſe : 


*) ©, Reaumur Tom. III, P. I. Mém. p. 32. 890, no. 389 hat * einen ſolchen Sahnen⸗ 
tes St. des Naturforſchers Tab. 1. Fig. 10, ſchwanz. G. 

h, f. Röſel 1 B. Nachtv. gte Kl. Tab. 10, Fig. * S. das ste Stück des dee 
5. Das Voͤgelchen von der kleinen Kohl⸗ und Tab. I, Fig. 11. G. 4 
ee Phal. Tinea Aylofiella Linn. p. 


۱ 
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Dieſe hellgruͤnen Blattſtuͤckchen, oder dieſe minirten Plaͤtze, ſind insgemein nicht 
fo breit, als fie lang find, Tab. XXXI, Fig. 1, m, m, m, und liegen dicht bey 
der Hauptader Fig. 3, dec, zwiſchen den beyden Seltentippen cc, d d, des Blatts, 
ſo daß ſie von drey Seiten an dieſe drey Adern ſtoßen, und alſo die ganze Haͤlfte, oder 
ohngefaͤhr den Raum zwiſchen zwo Seitenrippen Fig. 1, 3, einnehmen. Dieſer ganze 
Platz iſt inwendig minirt, die Raupe verzehrt darinnen faſt alles Mark, ſo daß nur die 
untere Haut uͤbrig bleibt, und auf der andern Seite, ſieht man oben auf dem Blatte 
die obere Haut, worunter nur noch ein Bischen Mark befindlich iſt. Erſt nagt fie ale 
les an der untern Blatthaut befindliche Mark weg, und verzehrt ſolches; nachher mis 
nirt fie auch davon etwas von der obern Haut ab. 

Die Runzel Tab. XXXL, Fig. 1, a, a, a, auf der untern Blatthaut, die in dem 
minirten Platze laͤngs heruntergeht, cheilt fi ſich gleichſam in jey gleiche Sticke, und ift 
ſehr merkwuͤrdig. Sie iſt eben fo beſchaffen, als auf den Wohnungen der Apfelblatt— 
Minirer. Es iſt nichts anders als eine an der Haut ſelbſt gezogene Falte, wie man 
unter der Lupe deutlich gewahr wird Fig. 3, a. In dem vorigen Artikel habe ich bereits 
der Abſicht dieſer Falten erwaͤhnt. Die beyden Seitenrippen des Blatts muͤſſen ſich naz 
her zuſammenziehen Fig. 1, bb, die obere Haut des minirten Platzes wird dadurch halb⸗ 
rund Fig. 1, c, Fig. 2, m, m, und muß ſich krumm ziehen, folglich wird dadurch die 
Wohnung der Raupe geraͤumiger, und ſie gewinnt mehr Platz, ihre noͤthigen 
Bewegungen zu machen. Merkwuͤrdig iſt es, daß auf jedem minirten Platze, wie auf 
den Eichblaͤttern, allezeit nur eine einzige ſolche Runzel liegt. 

Ich habe bereits geſagt, daß auch die Raupe das Mark an der obern Blacthaut 
abnage; allein ſie verzehrt es hier nicht ganz, ſondern nur kleine Stuͤckchen davon, da 
hingegen das Mark an der untern Haut ganz aufgefreſſen wird. Betrachtet man ein mi⸗ 
nirtes Blatt von oben; ſo kann man die minirten Plaͤtze leicht erkennen; denn man wird 
außer der kleinen Ruͤndung, verſchiedene hellbraune Flecke gewahr Tab. XXXI, Fig. 2, 
m, m, und da, wo ſich dieſe Flecke zeigen, iſt das innere Mark weggefreßen, und 
die bloße Haut uͤbrig geblieben, welche bald vertrocknet, und hellbraun wird. Zuweilen 
liegen die minirten Stuͤcken mitten in der einen Blatthaͤlfte zwiſchen zwo Seitenrippen, 
und gehen alsdenn nicht bis an die große Ader oder Rippe; dies iſt aber ſeltener. ١ 

Ich öffnete eine ſolche Wohnung, um die innere Beſchaffenheit der Runzel zu fee 
hen, und merkte gleich, daß die Stellen um derſelben herum Fig. 4, a, weiß ss, die uͤbri⸗ 
ge Haut aber hellgruͤn war. Hierauf zog ich mit einer ſpitzen Nadel von der Haut einen 
Theil des ſeidenen Gewebes ab, welches die Raupe daruͤber geſponnen hatte; dadurch kam 
die Höhlung der Falte zum Vorſchein „und es gluͤckte mir auch ihre Mande loßzumachen, 
und ſie dadurch zum Theil gerade zu ziehen Tab. XXXI, Fig. 4, 0. Dieſe Bemerkung 
kann zur Beſtaͤtigung deſſen dienen, was wir bey Gelegenheit der Apfelblatt-Minirer, 
von der Bildung der aͤußern Hautfalten geſagt haben. In der Hoͤhlung der geöffneten 

Mine 
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Mine fand ich das ia , fo der Werkmeiſter dieſes ganzen hl 
des war. 

Die Raupen von 0 Art find ſehr klein Fig. 5, und obngeführ nur anbertal6 
Linien توم‎ aber gegen ihre Laͤnge beſonders bey den Vorderringen Fig. 7, iii, ziemlich 
dick, Fig. 6, 7, hinterwaͤrts hingegen nimmt der Leib wieder ab Fig. 7, pp. Gegen 
den Körper iſt der Kopf Fig 6, t, ſehr klein, hat auf jeder Seite einen braunen Fleck, 
und iff mit zween Zähnen bewaffnet, womit die Raupe das innere Blattmark abnagt, 
Die Farbe des Körpers iſt weißlichgelb. Laͤngs dem Ruͤcken läuft eine roͤthliche Streife 
die unter dem Vergroͤßerungsglaſe durchſichtig iſt. Es iff die große Pulsader der Maus 
pe. Die ſe Raupen haben vierzehn Fuͤße, oder ſechs Bauchfüße, die am ten, 7ten und 
Sten Ringe ſitzen Tab. XXXI, Fig. 7, m, m, m, daß alfo zwiſchen dem letzten Paar 
die ſer Süße, und den Sihet PP, drey ledige Ringe liegen. Die Bauchfuͤße ſind 
ſehr kurz, und man wuͤrde ſie kaum gewahr werden, wenn nicht die braunen Haͤkchen, 
womit ſie beſetzt ſind, ihre Lage zeigten. Die hornartigen Vorderfuͤße ſind kurz und dick 
iii, wie ein Kegel, defen Grundtheil ziemlich groß if Leib und Kopf find mit vielen 
feinen, ziemlich langen Haaren bewachſen. Selten ſitzen fie gerade, ſondern insgemein 
im Bogen gekruͤmmt, oft auch wie ein S. 

Wenn die Verwandlungszeit koͤmmt; fo macht die Raupe zwiſchen den beyden Sane 
ten des minirten Blatts, von weißer Seide, ein kleines eyfoͤrmiges ſehr zartes Geſpinn— 
fle Tab. XXXL Fig. 8, c, deſſen Wände fie mit Koͤrnern ihres Unraths befeſtiget, 
Fig. 9, ode, welche um das Geſpinnſte eine ziemlich dicke Schicht formiren, Wenn 
ſich ein großes Thier eine Wohnung, oder ein Neſt von ſeinem eigenen Unrath machen 
wollte; fo wuͤrde mans als eine ekelhafte Kreatur betrachten, deren Unreinlichkeit kaum 
auszuſtehen wäre »). Indeſſen kann man ſich nicht entbrechen, die kleinen Geſpinnſte 
unſerer Raupen mit Vergnügen zu ſehen; ja man muß die neste und regelmaͤßige Ord⸗ 
nung bewundern, in welcher die Körner des Unraths zur Bedeckung des Geſpinnſtes ge⸗ 
legt find, und da das Inſekt fo klein it; fo kann man die Materie, woraus es ſich hier 
eine bequeme Wohnung bereitet hat, ohne Eckel anſehen. Artig waͤre es, wenn man 
die Raupe in der Arbeit uͤberraſchen, und ſehen konnte, wie fie die Ulnrathkoͤrner verbine 
det; da ſie aber 4 سر‎ des Blatts arbeitet, ſo iſt es ſchwer, den Augenblick, da ſie 
anfängt, auszuſpaͤhen. Die Minirraupen der Eichblaͤtter, deren Reaumuͤr gedenkt) 
machen ebenfalls ein zartes Geſpinnſte, das ſie mit ihrem Unrath bedecken, 


Als 


*) Inzwiſchen hat man doch ſchon hier in eln ſtinkender Vogel it, daher er auch an mane 
Deutſchland an dem gemeinen Wiedehopf, chen Orten et Stinks oder Dreckhahn ۶ 
Upapa Apups, das Beyſpiel eines Vogels, der net wird. S. Wuͤllers ausfuhrlich: Erklaͤrung 
fein Neſt von Koth und allerhand Unreinigkeiten des L. N. S I Theil, S. 250. 
bauet, und ſeiner ee Zierde ohnergchtet *#) Mém. Tom. ill. Part. I. Mem. I, p. 29 
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: Als ich ohngefaͤhr um den 1 zten Junius dieſe Gefpinnfte öffnete, fand ich die Pup⸗ 
pen darinnen Tab. XXXI, Fig. 9. Eine ſolche Puppe Fig. 10 iſt laͤnglicht, ſchmal, 

und etwas länger als eine Linie, der Bauch kegelfoͤrmig, und endigt ſich in eine rundlich⸗ 
te Spitze Tab. XXXI, Fig. ro, p, woran zuletzt drey oder vier Haͤkchen ſitzen. Das 
Bruſtſtuͤck ab nimmt viel Raum ein, die Futterale der Fuͤhlhoͤrner und Füße erſtrecken 
ſich beynahe bis ans Ende, und liegen wie Schnüre auf denſelben ob. Von der Sei: 
te ſieht der Kopf wie ein Vogelkopf aus, def, woran ſich ein kegelfoͤrmiger, ſpitz zugehen⸗ 
der Theil e zeigt, der einem Schnabel aͤhnlich iſt, und hier am Kopfe, wie ein Vogel⸗ 
ſchnabel ſteht. Dieſe Aehnlichkeit wird durch die Augen der Puppe d, oder vielmehr des 
hier eingeſchloßenen Papilions vermehrt. Unter dem Kopfe befindet ſich ein kleiner Haare 
buſch g, und hin und wieder am Leibe ſitzen auch noch verſchiedene Haaͤrchen. Die Pup⸗ 
pe iff hellbraun und gelblich, wenn man fie anruͤhrt, ſchlaͤgt fie um ſich. : 

Ohngefaͤhr acht Tage nachher kam der Vogel aus Tab. XXXI, Fig. 11, 12, ), 
der mit den Schmetterlingen der Apfelblattminirer viel aͤhnliches hat. Er iſt ſehr klein, 
die Flügel find gegen ihre Lange ſehr femal, und die Oberfluͤgel ſtehen hinten in die Hör 
he, wo fie mit einer ſchoͤnen Stange langer Haare Fig. 12, q qq verbraͤmt find, Die 
Farben dieſer Schmetterlinge ſind uͤberaus reizend. Die Grundfarbe der Oberfluͤgel iſt 
gelblich, und hat etwas goldglaͤnzendes, aber ziemlich braun und dunkel. Auf dieſem 
gelblichen Grunde liegen große ungleiche Silberflecke ppp, mit ſchwarzem Rande, wel: 
ches ein artiges Anſehen giebt. Am Ende der Fluͤgel zeigt ſich noch ein laͤnglichter ſchwar⸗ 
zer Fleck n. Kopf, Leib, Füße und Fuͤhlhoͤrner find fo weiß, wie polirtes Silber, die 
Augen aber ſchwarz. tes 3 

Der Kopf iſt ſehr rauch, und hat einen langen Haarbuſch Tab, XXXI, Fig. 12, 
h. Unter demſelben befindet ſich ein gelblichweißer, zwey- oder dreymal ſpiralfoͤrmig ge⸗ 
wundener Saugeruͤßel t, der zwiſchen zwo laͤnglichten und kegelfoͤrmigen Bartſpitzen b 
liegt. Die Fuͤhlhoͤrner ſind lange gekoͤrnelte Faͤden, die ſich aber in keine feine Spitze 
verlieren; ſondern am Ende beynahe ſo dick, als anderswo, und ganz rundlicht ſind. 
Die Füße i find gegen die Größe des Inſekts lang, am Ende braungefleckt, und ſehr 
haaricht, die Unterfluͤgel grau, und übrigens wie bey den Schmetterlingen der Apfel⸗ 
blattminirer. ; 2 

Dieſe unfere Schmetterlinge find ſehr hurtig, und fliegen überaus geſchwind. Sind 
ſie im Glaſe eingeſperrt; ſo ſterben ſie nach einigen Tagen. 


Der 


„) Nach dem Linne S. N. ed. XII. p. 898. 1 Th S. 558. Muller L. N. S. Y B. I. Th. 
no. 447 iſt es Phal. Tinea Rajella, die Erlen» pag. 755. no. 447. Swammerd. Bib. der N. 
motte. de Geer Lom. II, Part. I, Men. 6. p. 495. p. 298 f. 44. f. 18-21. 
ue, 5. Fabric. 8. k. p. 666. Gleditſch Forſtwiß. 
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Der gelbe Ganggraͤber in den Roſenblaͤttern mit achtzehn gleichen haͤu⸗ 
۱ tigen und ſtumpfen, aber keinen fpigen hornartigen Fuͤßen “) 


In den Herbſtmonaten ' September und Oktober, findet man ſowohl auf den wile 
den, als Gartenroſenſtoͤcken, Blätter, auf welchen man braune, wellen foͤrmige, und 
gleichſam durcheinander geſchlungene Streifen Tab. XXXI, Fig. 13, be, be, be, 
u. f. w. bemerkt. Man darf fie nur etwas betrachten, fo ſieht man gleich, daß es mis 
nirte Gaͤnge ſind, welche kleine Inſekten innerhalb dem Blatte gemacht haben . 
Haͤlt man ſie gegen das Licht, ſo ſieht man inwendig den Minirer, da, wo das dickſte 
Ende des Ganges iſt, deutlich liegen Tab. XXXI, Fig. 13. w, W. W. ). ۱ 

Die Raupen Fig. 16, 17, welche hier dergleichen Gänge machen, verdienen wegen 
ihrer ſonderbaren Geſtalt, die ſie von allen andern bisher bekannten Arten merklich unter⸗ 
ſcheidet, vorzuͤglich bemerkt zu werden. In Abſicht ihrer Geſtalt, und der Bildung ei⸗ 
niger ihrer Theile, ſollte man ſie bloß fuͤr Wuͤrmer oder Maden halten; denn ſie haben 
wie die Afterraupen achtzehn gleiche, ganz haͤutige ſtumpfe Fuͤße Tab. XXXI, Fig. 
17, pp p u. ſ. w, welche auch mit keinen dergleichen Häkchen, wie bey den eigentlichen wahr 
ren Raupen, verſehen ſind. Ich hielt ſie anfaͤnglich ſelbſt fuͤr eine beſondere Art von 
Maden. Denn war ich wieder geneigt, ſie als Afterraupen anzuſehen. Da ſie aber keine 
ſpitze hornartige Vorderfuͤße hatten; fo konnten fie wohl nicht fuͤglich zu dieſer Klaße gehör 
ren. Kurz, ich blieb bey meiner Meynung, daß es Wuͤrmer waͤren, bis daß ich bey ihrer 


letzten Verwandlung, da wahre Schmetterlinge erſchienen, eines andern belehrt wurde. 


) Dies iſt die beſondere Raupe, die unſere bie» 
herigen Klaßificationen nach den Fuͤßen dieſer In⸗ 
ſekten vereitelt, und deren Geſchichte ich im IV. 
Stuͤck des Naturforſchers S. 1t im Auszuge 
mit Anmerkungen geliefert habe. G N 

%) Dies iff die ote Rlafe der Reaumür⸗ 
ſchen Minirraupen, Mem. Lom. III, Mém. 1, 
p. 3, Naturforſcher IV. St. S. 2. G. 

**) Die Urſach iſt leicht anzugeben, warum der 
Ganggraͤber allemal am dickſten Ende der Gallerie 
liegt. Da er immer in dem Gange fortminirt, 
und das Mark des Blatts ſeine Speiſe iſt; ſo wird 
er von Tage zu Tage groͤßer, ſein Koͤrperchen 
waͤchſt, ſeine Wohnung wird geraͤumiger, und da 
er nicht rückwärts gehen kaun, weil fein Körper 
Richt mehr in den engen Kanal feiner Jugend paſ⸗ 
ſen wuͤrde; ſo muß er nothwendig allemal am dick⸗ 
ſten Ende des Ganges anzutreffen ſeyn. Man kann 
ihn nicht nur ſelbſt darınnen liegen, ſondern mit 
einer mäßigen Lupe arbeiten und das Mark abua⸗ 


v. Geer Inſeckt. 3. Qu. 


Es 


gen ſehen. Er liegt aber allezeit mit dem Ruͤcken 
nach der untern Blattſeite zu, und verzehrt das 
Mark der obern, folglich ijt er ſtets mit den Fife 
ſen dem Auge zugekehrt, wenn man das Blatt von 
oben beficht, und die untere Blattſeite gegen das 
Licht hält. Ich kann meinen Lefern, und allen 
Liebhabern der Naturgeſchichte keinen angenehmern 
Anblick wuͤnſchen. Wie groß wird der Gott in meis 
nen Augen, der dem Vieh ſein Futter giebt, de— 
nen jungen Raben, die ihn anrufen, der den Ber 
hemoth, und dies unſichtbare Wuͤrmchen 
in einer ſo kleinen, und doch fuͤr daſſelbe ſo ſichern 
Wohnung, mit gleicher Güte fpeifet? Wie wer 
nig gebraucht es zu ſeinem kurzen Lebenslaufe, und 
کا‎ viel koͤnnte ihm ein Blatt geben, wenn es zum 
längern Leben beſtimmt wäre? Oft leben an die 
dreyßig in einem Blatte, und haben genug, haben 
alles uͤberfluͤßig. Seine Guͤte iſt, ſo weit die Grenzen 
der Schöpfung gehn, und wo find fie? S. das 
VSt. des Naturforſchers S. 7, 9. 7. 
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Es iff eine allgemeine Regel, daß alle Schmetterlinge Raupen geweſen finds 
man hat aber auch angenommen, daß eigentliche Raupen niemals mehr als ſechzehn 
Fuͤße haben, darunter die ſechs Vorderfuͤße hornartig, kegelfoͤrmig und am Ende zuge⸗ 
ſpitzt, die uͤbrigen aber häufig oder membranoͤs, und mit kleinen Haͤkchen verſehen find. 
Dies iſt die Beſchreibung, die ich in der erſten Abhandlung gegeben habe, worinnen 
ich dem Reaumuͤr gefolgt bin. 

Hier aber haben wir Raupen, die ſich in wahre Schmetterlinge verwandeln, und 
gleichwohl achtzehn Fuͤße, und zwar lauter ſolche Fuͤße haben, die alle gleichgeſtaltet, 
die alle haͤutig und fleiſchicht, ohne Häfchen find, und denen die ſpitzen hornartigen Vor⸗ 
derfuͤße gaͤnzlich fehlen. Folglich ſind ſie von den gewöhnlichen Raupen, nicht nur in der 
Zahl, ſondern auch in der, Geſtalt der Füße unterſchieden. Kann man ihnen aber dese 
halb den Namen der Raupen verſagen? ich denke nicht. So bald es ausgemacht iſt, daß ſie 
ſich in wahre Schmetterlinge verwandeln, ſo muͤßen ſie natürlicher Weiſe zu denen ۶۸ 
ten gerechnet werden, aus welchen Schmetterlinge entſtehen; dieſe aber heißen Raupen, 
folglich muß man auch unſern kleinen Roſenblattminirern eben dieſen Namen beylegen. 
Bloß der letzte Zuſtand eines Inſekts, der Stand feiner Vollkommenheit, muß es ent: — 
ſcheiden, wozu es eigentlich gehoͤre. Folglich find dieſe unſere kleinen Jnſckten wahre 
Raupen; aber Raupen einer ganz neuen und beſondern Klaße. 

An fib find fic ſehr klein Tab. XXXI, Fig. 14, und hoͤchſtens nur zwo Sinien 
lang. Die e ein fchönes Gelb, das ins Oraniengelbe ſpielt, der Kopf aber Fig. 16, 
hh braun. Der Leib Im n befteht aus zwoͤlf Abſaͤtzen, und wird nach dem Schwanze 
zu immer duͤnner, iſt aber mit einigen ſehr feinen Haaͤrchen bewachſen. Wegen der 
durchſichtigen Haut kann man einige innere Theile ſehen, die ich aber nicht genugſam 
unterſucht habe, um davon etwas gewißes zu ſagen. Am Kopfe ſitzen zween platte und 
duͤnne Zaͤhne, die folglich ſehr geſchickt ſind, das Mark im Blatte abzunagen, ohne die 
obere Haut zu beſchaͤdigen. Waren fie dicker; fo würde das Inſekt in einem fo zarten 
Blatte nicht fiber arbeiten koͤnnen “). Dieſe Zähne ſtehen am Kopfe weit hervor , und 
formiren daſelbſt gleichſam tine Spitze Tab. XX XI, Fig. 17, t, wie man deutlich wahre 
nimmt, wenn man, das Inſekt von der Seite betrachtet. Unter dem Kopfe befindet ſich 
das 6) ۰ wie ein laͤnglichtes Waͤrzchen, fo ziemlich, wie bey andern Rau⸗ 
pen, beſchaffen ijt, Es iſt ſchwer zu erkennen, und ich habe nur zu der Zeit ziemlich 
deutlich wahrgenommen, wenn ein, erſt von der Raupe geſponnener Faden, daran hing. 
Wir werden in der Folge ſehen, wozu ihnen die Gabe zu ſpinnen Indrhig fen. 

Will man die merkwuͤrdigen Fife recht ſehen, fo muß man die Raupe unter einem guten 
Vergroͤßerungsglaſe, von der Seite Tab. XX XI, Fig. 17 betrachten. Es find ihrer achtzehn 
pppp/ u- f. w. welche längs dem Bauche in zwo Linien, oder Paarweiſe ſitzen. Sie ſind 

۱ ا‎ be den 


5) Bey dieſem Umſtande S. bie Anmerkung im LV. Stuͤck dee Naturforſchers, S. 13. G. 
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den haͤutigen Füßen der Afterraupen vollkommen gleich. Ihre Geſtalt piramidallſch, 
oder Fegelförmig, und ohne Haͤkchen. Auch in Abſicht ihrer Lage find fie von andern 
Raupenfuͤßen unterſchieden; denn fie fife an den neun, nach dem erſten, unmittelbar 
folgenden Ringen, ſo daß jeder Ring ein Paar hat; folglich fehlen ſie dem erſten, eilften 
und zwoͤlften, als dem letzten. Ich habe dieſe Raupen ſehr oft, und viele nach einan⸗ 
der beobachtet, um mich von der Zahl und Geſtalt ihrer Füße gehörig zu überzeugen. 
Dies gefhahe 1737. Doch ließ ich mich daran nicht genügen. Neun Jahre hernach 
fing ich meine Beobachtungen wieder an, unterſuchte die Fuͤße dieſer Raupen 1746 aufs 
neue, und fand ſie ſtets einmal wie das andere. Neue und ſonderbare Entdeckungen aber 
kann man nicht genugſam beſtaͤtigen. 

In den Mémoires de Mathematique et de Phyſi ique, prefentés à l' Academie Ro- 
yale des Sciences par divers Scavans, Tom. I. pag. 177. hat der Commandeur von Mal⸗ 
ta, Godeheu von Riville eine Minirraupe der Weinblaͤtter beſchrieben, welche gar kei⸗ 
ne Füße hat). Alſo ſchon zweyerley Raupen, die von der gewoͤhnlichen Geſtalt der 
andern ausnehmend abweichen. Wer hat ſich jemals einfallen laßen, daß man Raupen 
ohne ſpitze Vorderfuͤße, ſogar ohnfuͤßige entdecken würde? Dieſe beyden Arten 
ſcheinen gleichſam dazu gemacht zu ſeyn, die Syſtemſchmiede zu verwirren, und die alle 
gemeine Beſchreibung dieſer Inſekten aͤußerſt fehrber zu machen. 

Unſere Roſenblattminirer koͤnnen auf allen Arten von Körpern gehen, fie mögen 
ſchief oder gerade ſeyn. Da aber ihre Fuͤße keine Haͤkchen haben; ſo koͤnnen ſie ſich auch 
damit nirgends anhalten. Dazu bedienen ſie ſich einer klebrichten Materie, womit ihr 
ganzer Koͤrper ſamt den Fuͤßen uͤberzogen iſt, womit ſie ſich alſo leicht anhalten, und me 
allen Körpern gehen Fonnen. 

Es miniren aber dieſe Raͤupchen, erwaͤhntermaßen, inwendig in den Blättern, 
und machen darinnen gewiſſe hohle Gänge Man findet oft drey verſchiedene Gänge auf 
den Blaͤttern, die auch von ſo viel Raupen gemacht ſind; insgemein aber wohnt in jedem 
Blatte nur eine. 

Will man ſehen ob die Blatter minirt ſind; ſo muß man ſie von oben a 
Denn das Inſekt minirt ſie ſo, daß an dieſer Seite nur die bloße Haut uͤbrig bleibt; die un⸗ 
tere Haut aber behaͤlt einen Thel des Marks, indem die Raupen nur die halbe Dicke von 
dem Blattmark verzehren. Haͤlt man das Blatt aber gegen das Licht; ſo kann man von 
beyden Seiten gleich gut ſehen, ob es bewohnt fey, Vermittelſt einer Lupe bemerkt man 
alsdenn ſehr deutlich, wie die Raupe minire, mit den beyden Zaͤhnen das Mark abnage, 
immer ein Stuͤckchen nach dem andern abreiße, und verzehre. 

Die Gaͤnge gehen nicht immer in gerader Linie; ſondern machen verſchiedene unglei⸗ 
che Kruͤmmen und Wendungen Tab. XXXI, Fig. 13, اروا‎ be u. ſ. w. Da die Raupe 

F 2 bald 


*) Den Auszug siete, ſonderbaren Geſchichte turforſchers 5 16 fi. geliefert. G ۱ 
habe ich nach dem Original im IV. Stuͤck des Na⸗ 
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bald auf dieſer, bald auf jener Seite minirt; ſo geht ſie oft durch einen ſchon gemachten 
Gang queerdurch, fo daß ſich daſelbſt die Gänge kreuzen Fig. 13, k. Wenn zwey oder drey 
Raupen zugleich in einem Blatte wohnen; fo iff es ſchwer „den Anfang und das Ende von 
jedem Gange zu finden, weil fie fo viel Umwege nehmen, und fic) an verſchiedenen Ore 
ten kreuzen. Außerdem aber kann man den Urſprung eines Ganges, oder den Ort, wo 
das Raͤupchen die Mine angefangen , leicht entdecken. Man kann aber auch leicht erache 
ten, wie klein ein ſolches, erſt aus dem Ey gekommenes Raͤupchen ſeyn muͤße“), welches 
indeſſen gleich anfaͤngt fib einzugraben. Je großer es wird, defto größer muß auch ſei⸗ 
ne Wohnung im Blatte ſeyn, die es durch das Abnagen des Marks, ſo ſeine Speiſe 
iſt, beſtaͤndig vergrößert. Folglich muß auch fein Gang immer geräumiger werden; je 
weiter es im Blatte fortminirt, welches die Erfahrung beſtaͤtiget. Denn beym erſten 
Anfange der Mine Tab. XXXI, Fig. 13, b, b, b, u. f w. iff der Gang nicht dicker, 
als ein Haar, wird aber hernach immer groͤßer bis ans Ende, wo er am breitſten iſt 
e, e, e, u. ſ. w. ; : yf 
Die hohlen Gänge im Blatte find vom Anfange bis ohngefaͤhr in die Mitte ihrer 
Lange dunkelbraun, welches von denen, darinnen befindlichen Exkrementen, die den gan 
zen innern Raum einnehmen, herruͤhrt. Die andere Hälfte aber, oder etwas drüber, 
iſt nicht ganz mit Unrath angefuͤllt. Man fieht nur in der Mitte ihrer ganzen Laͤnge eis 
ne braune fortgehende Linie Tab. XXXI, Fig. 15, Ih, die aus einer Reihe brauner Kove 
ner beſteht, die an jeder Seite des Ganges einen leeren weißlichen Raum eg, km, laßen, 
weil dies die Farbe der aͤußern zarten Blatthaut ſelbſt iſt. Ich habe uͤber die Exkremente 
dieſer kleinen Inſekten eine ganz artige Bemerkung gemacht. In zwey Vierteln von der 
Lange des Ganges, vom Anfange angerechnet, gehen ſolche ununterbrochen fort, und 
machen gleichſam nur einen einzigen Faden aus, der den ganzen Raum des vorgedachten 
Ganges einnimmt. Alsdenn aber ſcheinen ſie noch ſehr fluͤßig zu ſeyn. In dem dritten 
Viertel hingegen hängen fie zwar auch noch zuſammen; aber ſie nehmen nur die halbe Brei⸗ 
te des Ganges ein. Beſonders iſt es, daß dieſer Faden der Exkremente, in gewiſſen 
Kruͤmmen von einer Seite zur andern, wie ein Zickzack geht Tab. XXXI, Fig. 15, 
Ih. Allein im lezten Viertel gehn ſie nicht mehr in Zickzack; ſondern wie einzelne, an 
einen laͤngs des Ganges herunterlaufenden Faden, gereihete ſchwaͤrzliche Koͤrner. Hieraus 
ſcheint zu folgen, daß die Exkremente unſerer Minirer nicht zu allen Zeiten gleich feſt ſind. 
Im Anfange ſind fie noch ganz fluͤßig; in der Folge aber werden es Körner, die folglich 
denn ſchon mehr Feſtigkeit haben, wenn fie das Inſekt von ſich giebt“). 
Bey der Verwandlung kriechen unſere Raͤupchen nicht in die Erde, und bleiben eben 
ſo wenig in den Blaͤttern; ſondern wenn die kritiſche Zeit, insgemein in der Mitte des 
٤ © Of toe 
) Wie ſchwer es fey, ein Eychen ſolcher Ti ) Die Beſtaͤtigung dicfed ۵۶ 


nirraupen zu finden, habe ich im ten Stück den Na- habe ich im Iten St. des Naturforſchers S. 
turfor ſchers S. 2, F. 2 gezeigt G. 6, H. 5, angeführt. G. 
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Oktobers, erſchienen iſt, fo verlaßen fie ihren Gang, bohren ſich durch die obere Blatt—⸗ 
haut durch, und begeben ſich an die aͤußerliche Seite deſſelben. Hier kriechen ſie nun 
herum, um {ih einen bequemen Verwandlungsort auszuſuchen. Die ich in Zuckerglaͤ⸗ 
fern hatte, krochen unten und oben unter den Deckel in die Winkel, wo fie fib einſpan⸗ 
nen. Sogleich unterſuchte ich die Roſenſtoͤcke, woran ich Blaͤtter mit ledigen Gaͤngen 
fand, um zu ſehen, wohin ſich dieſe Inſekten in ihrer Freyheit begeben hatten. Ich 
traf hier verſchiedene an, die ſich bereits eingeſponnen, uud die Geſpinnſte in eine kleine 
Hoͤhle, oder Ritze der Zweige gemacht hatten. Oft haben ſie ſolche auch in den Winkel 
der Zweige, oder in dem Winkel den ein großer Dorn mit dem Zweige macht, angehänger, 
Dergleichen Oerter fuchen fie fib aus, weil fie daſelbſt die Faden des Geſpinnſtes leichter, 
als auf einer ebenen Flaͤche um ſich herumſpinnen koͤnnen D. 

Die Geſpinnſte ſebſt Tab. XXXI, Fig. 18, P, p, find eyfoͤrmig und von weiſer 
Farbe, die bey einigen ins Gelbe fälle, Ohnerachtet die Seitenwände ſehr dünn find, fo 
find fie doch feſt und dicht, und man kann fie ohne Verletzung des darinnen liegen den In— 
ſekts nicht zerreißen. Will man ſolches alfo herausnehmen, fo muß man das Geſpinuſt 
mit einer feinen Scheere aufſchneiden. Oftermalen habe ich zugeſehen, wie die Raͤupchen 
ſolches angefangen und vollendet haben; ihre Arbeit aber hat nichts beſonderes, weshalb 
ich mich dabey nicht laͤnger aufhalten will, weil ich nur das wiederholen muͤſte, was 
Reaumuͤr von der Art und Weiſe, wie ſich verſchiedene große Raupen einzuſpinnen 
pflegen, geſagt hat. Da ihr Leib ſehr biegſam iſt; ſo koͤnnen ſie ſich auf alle Art biegen und 
kruͤmmen; folglich die Faͤden auf alle Seiten ziehen, ſie verdoppeln, und ſolchergeſtalt 
das Geſpinnſte verfertigen. ۱ ö 

Die Raupe liegt nicht gar lange in dem Geſpinnſte; ſondern verwandelt ſich bald 
in eine ſchoͤn oraniengelbe Puppe Tab. XXXI, Fig. 19, 20, 21, woran die Theile des 
kuͤnftigen Schmetterlings viel merklicher, als bey andern gewoͤhnlichen Puppen, aber 
doch nicht fo deutlich, als bey den Nymphen ™) zu fehen find. Ihre Geſtalt iſt eyfoͤr— 
mig. Der Bauch, der wie ein abgeſtuzter Kegel zugeht Tab. XX XI, Fig. 20, k, bes 
ſteht aus verſchiedenen Ringen. Die Fluͤgelſcheiden def, g hi, gehen bis bald an das 
Ende des Bauchs, und find von ziemlicher Breite. Die Fuͤhlhoͤrner ***) und Füße 
4118 liegen ſehr regelmaͤßig zwiſchen den Fluͤgeln. 

F 3 ۱ Erſt 


) Die Minirer der Apfelblaͤtter kriechen 
groͤſtentheils auf die verkehrte Blattſeite, weil 
fie ihre Faden an die daſelbſt weiter hervorſtehen⸗ 
den Blattnerven leichter anhängen koͤnnen. Das 
Geſpinnſte ſelbſt iſt auf beyden Seiten mit drey 
oder vier Faden fo ſtraff angehängt, daß man ſich 
wundern muß, wie ein fo zartes Werk dennoch fo 
feſt Agen koͤnne. Ich habe davon im sten Stuͤck 
des Naturforſchers S. , §. 10 mehr geſaat, 
und die Gejpinnfie Tab. J, Fig. 4, 9, daſelbſt ads 


gebildet. G. „ 

*) Das iff der Mittelſtand ſolcher Inſekten 
die ſich nicht in Schmetterlinge; ſondern in Slie⸗ 
gen, oder Käfer verwandeln. G. 1 

**) Bey einigen Puppen der Apfelblattmini⸗ 
rer ſind die Fuͤhlhoͤrner des kuͤnft gen Schmetter⸗ 
lings von außecrordentlicher Länge, und ſtehen un⸗ 
ten am Schwanze der Puppe noch einige Linien 
hervor. S das ste Stuck des Naturforſchers 
Tab. I, Fig 6, J, d. G. 
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Erſt im Junius des folgenden Jahrs hatte ich Gelegenheit zu ſehen, was aus mei⸗ 
nen kleinen Inſekten geworden war. Sie hatten ſich in geſluͤgelte Inſekten, aber in was 
für welche, verwandelt? in kleine Schlupfweſpen Tab. XXX, Fig. 21), welche in 
die Geſpinnſte ein kleines rundes Loch gebohrt hatten, und da ausgekommen waren. Die⸗ 
ſe Entdeckung befremdete mich außerordentlich, ich konnte es unmoͤglich fuͤr die natuͤrliche 
Verwandlung meiner Minirwuͤrmer halten, (denn damals wuſte ich noch nicht, daß es 
Raupen waren), Das aber war mir nicht unbekannt, daß gemeiniglich aus ſolchen Wuͤr⸗ 
mern, die in Raupen, oder andern groͤßern Wuͤrmern leben, Schlupfweſpen entſtehen. 

Zum Gluͤck war unter dieſen aufgezogenen Inſekten noch ein einziges, das mir die 
wahre Geſtalt, in welche ſie ſich verwandeln, entdeckte. Ich fand nemlich unter den 
kleinen Slupfweſpen noch ein Inſekt von ganz anderer Geſtalt, kurz einen wahren 
Schmetterling Tab. XXX, Fig. 20, der, wie ich ſicher wuſte, aus einem dieſer Ge⸗ 
fpinnfte ausgefommen war. Man urtheile von meinem Erſtaunen, da ich dieſe Inſekten 
beſtaͤndig für Würmer gehalten, aus denen ich nichts weniger als Schmetterlinge, ſon— 
dern Kaͤfer oder Erdmuͤcken erwartete. Kurz aber, es hatte ſich eins derſelben in einen 
wahren Schmetterling verwandelt, woraus demnach erhellet, daß es wirkliche Raupen 
ſind. Inzwiſchen war von funfzehn Raupen, die ich hatte, nur eine einzige zur Ver⸗ 
wandlung gelanget; die andern alle aber waren von den Schlupfweſpenwuͤrmern verzehrt. 

Ich habe aber dieſen kleinen Schmetterling Tab. XXX, Fig. 20, nicht beſchrei⸗ 
ben koͤnnen, weil ich ihn todt und vertrocknet fand, da denn alle feine Theile ziemlich aus 
der Ordnung gekommen waren. Inzwiſchen habe ich ihn doch unter dem Vergroͤßerungs⸗ 
glaſe, ſo wie er war, vorgeſtellt, um ſich davon deſto beßer zu uͤberzeugen, daß es ein 
wahrer Schmetterling fey, Die Farbe iſt graulich und glänzend, die Flügel zum Theil. 
mit einer langen Haarfranze bordirt, die Fuͤhlhoͤrner Fig. 20, h, gekoͤrnelte Fäden, und 
die Fife lang). 
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Das kleine ſechzehnfuͤßige, graue, ſchwarzkoͤrnerichte, haarichte 
Raͤupchen an den wilden Kerbelblaͤttern und Blumen. 


In der vorigen Abhandlung habe ich ein kleines gruͤnes Raͤupchen auf den wilden 
Kerbelblaͤttern beſchrieben (Chaerophyllum Sylveftre perenne, Cicutae folio, Tournef. Inſt. 
Aal 314). 


blättern Fünftig dergleichen achtzehnfüßige Rau⸗ 
pen anzutreffen, und zur Verwandlung zu brine 
gen; fo werde ich nicht ermangeln, dem Publi⸗ 


) S. die 17te Abhandlung, Art. 4. Nach dem 
Linne} S. N. ed. XII. p. 940 no. 71. Ichneu- 
mon Subcutaneus, habitat in Larvis ſubcuta- 


neis; alſo eine andere Art, als die ich im sten 
Stuͤck des Naturforſchers S. 12 ff. beſchrieben 


habe. G. +8 
*) Sollte ich fo gluͤcklich ſeyn, in den Roſen⸗ 


kum davon Nachricht zu geben, und vielleicht auch 
die Zeichuung eines vollkommnern Vogels zu lie⸗ 
fern. G. ۱ نم‎ EH 1 
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314 )). Es lebt aber auf dieſem Kraute eine andere noch kleinere Maße Tab. XXIX, 
Fig. 10, 11, die man darauf deſto haͤufiger antrifft. i 

Sie iſt etwas länger, als drey Linien, von ۲ Farbe, und hat langs 
dem Mücken herunter eine weißliche Linie. Wenn fie recht fate iſt; fo ſcheint der Ruͤcken 
ſchwarzgruͤnlich. Das verurſachen alsdenn die durchſcheinenden zernagten Blattſtuͤckchen. 
Der Leib iſt mit vielen ſchwarzen Körnern oder Punkten beſaͤet, in deren jedem ein ziem⸗ 
lich dickes ſchwarzes Haar ſteckt, daß die Raupe unter der Lupe F Sig. Ir, ziemlich rauch 
ausficht , „und mar fie alfo unter die halbrauchen rechnen kann. Der Kopf hat einige 
braune Flecke. Der Füße find an der Zahl ſechzehn, dic ſechs fpigen Vorderfuͤße ſchwarz 
und wie gewöhnlich geſtaltet; die Bauchfuͤße lang und ziemlich ſteif, daß fie Stelzfuͤßen 
ähnlich find, fie endigen fic) aber mit einem runden Geſtelle woran ein ین سرد سای‎ 
Kranz ſchwarzer Haͤkchen ſitzt. 

Die Haut dieſer Raupen iſt klebricht und glaͤnzend, und ich ibe angemerkt, daß 
fie wirklich mit einer feuchten klebrichten Materie überzogen war. Die Blätter falten und 
rollen fie nicht zuſammen; ſondern halten fic) bloß unten an denſelben auf. Alles was 
fie chun, beſteht darinnen, daß fie ſolche mit einigen ſeidenen Faͤden, ohne alle Ordnung, 
uͤberziehen, welche auch klebricht ſind, und verſchiedene kleine Troͤpfchen einer durchſichti⸗ 
gen feuchten Materie an ſich haͤngen haben, wenn man ſie mit der Lupe beſieht. Sie 
gleichen den Faͤden eines, erſt mit Nebel befallenen Spinnewebes. 

Dieſe Raͤupchen leben in Geſellſchaft beyſammen auf einem Blatte, welches fle ins⸗ 
geſammt befreßen; doch ſind ihre Geſellſchaften niemals zahlreich, man findet insgemein 
nur fuͤnf oder ſechs in einem Blatte. Zuweilen freßen ſie das Blatt in ſeiner ganzen Dicke 
durch Tab. XXIX, Fig. 9, bbb; am liebſten aber pflegen fie nur die obere oder untere 
Haut aa jS Wenigſtens machen fie damit den Anfang, das Blatt auf der 
flachen Seite anzufreſſen, und die aͤußere Subſtanz abzunagen, nachgehends aber geht 
es oft uͤber die ganze Dicke des Blatts her. Wenn ſie noch jung find, lieben ſie bloß 
die zarte Haut ab. Zuweilen greifen ſie auch die Kerbelblumen an, ziehn jie mit eim⸗ 
gen Faͤden Seide leicht zuſammen, und verzehren fie, 

Sie ſind aber lange ſo lebhaft und munter nicht, als ſonſt Raupen von ihrer 
Größe, beſonders die Blattwickler⸗ſpinner- und roller, zu ſeyn pflegen. Darinnen kommen 
fie alfo mit den Minerraupen überein. Beruͤhrt man fies fo ziehen fie bloß den Kopf ein, 
und den Leib zuſammen, ohne die Flucht zu nehmen. Sie kriechen langſam. 

Den 15ten, 16ten und 17ten Julius hoͤrten fie auf zu freßen, und machten ſich 
auf den Blaͤttern, und in den Winkeln des Glaſes eyfoͤrmige Geſpinſte Tab. XXIX, Fig. 
12, weil fie nicht in die Erde kriechen. Die Seitenwaͤnde find ſehr duͤnn, aber ٤ؤ‎ 
artig. Das Gewebe fiche hier wie Gaze mit ungleichen Maſchen aus Fig, 13 / daß man 

anfaͤng⸗ 


*) Chaerophylluuu Sylveftre Linu. G. 
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anfänglich die Raupe und hernach die Puppe kann ſehr deutlich liegen ſehen. Ich habe 
ſie zwar nicht arbeiten ſehen; es muß aber dabey eben nichts beſonders ſeyn. 

Die Puppen Fig. 12, 13, c, Fig. 14, haben eine gegen die Raupen proportio⸗ 
nirte Größe, daß fie nemlich etwas kuͤrzer find, Das Bruſtſtuͤck Fig. 14, pb, nimmt 
viel Raum ein, es geht weit bis zum Schwanze herunter, und haͤngt mit ſeinem Ende 
b nicht am Bauche, ſondern ſteht davon etwas ab. Auch hierinnen kommen ſie mit den 
Minirraupen uͤberein. Am Bauchende ſitzen einige Haͤkchen, womit ſich das Inſekt in 
das Gewebe des Geſpinnſtes einhaͤkelt. 

Den sten Julius, und die folgenden Tage erſchienen die Phalaͤnen, welche fo 
klein ſind Tab. XXIX, Fig. 15, daß man ihre Geſtalt nur unter der Lupe, oder dem 
Vergroͤßerungsglaſe erkennen kann, da ſie denn ſehr artig Fig. 16 ausſehen. Sie ſind 
laͤnglicht, und ſo duͤnn wie ein Faden, die Fluͤgel gegen die Laͤnge ſehr ſchmal Fig. 17, 
welche ſie, nach Art der Voͤgel, an den Seiten herunterhaͤngen laßen, und ſo dicht an 
einander ſchließen, daß fie eine ſehr ſcharfe Schneide formiren. Man merke zugleich, daß 
fie viel lancer als der Körper find. Die Oberfluͤgel haben hinten eine hohe Stange wie ein 
Schwanz Fig. 16, 17, q, folglich gehören fie zu der Art, welche Reaumuͤr die Hah⸗ 
nenſchwaͤnze nennet*). Am innern Rande dieſer Flügel ſitzen noch zween Buͤſche Fig. 
17, Hh langer Haarſchuppen, die auf dem Ruͤcken des Inſekts, wenn die Fluͤgel in 
Ruhe liegen, zween hohe Buͤſche Tab. XXIX, Fig. 16, Hh formiren, davon der vorder⸗ 
ſte der gröfte iſt. Uebrigens iff der innere Rand mit langen Haaren bewachſen. 

Die Farbe der Oberfluͤgel und des Koͤrpers iſt weißlichgrau, ſchwarzgefleckt und 
ſchattirt, wie man bey den Figuren ſehen kann. Die Füße auch grau, und ſchwarz ger 
fleckt; die Unterfluͤgel aber ſchwaͤrzlichgrau. Die Geſtalt dieſer Fluͤgel iſt artig, fie find 
ſehr ſchmal Fig. 18; wo ſie angefangen, ſind ſie am breiteſten a, werden hernach aber 
ſchmaͤler, und gehen ſpitz zu b. Auf beyden Seiten find fie mit Haaren als mit Baͤrten 
beſetzt FEF, die an der innern Seite eine ziemlche Laͤnge haben. Kurz, dieſe Flügel ſehen 
gewiſſermaßen wie Federn aus, und werden, fo der Vogel ſtill ſitzt, von den obern 
ganz bedeckt. 8 4 

Die Füße beſonders die beyden hinterſten find lang Fig. 16, p, mit vielen Haaren 
und Schuppen beſetzt. Wenn der Vogel ſtill ſitzt, traͤgt er den Vortheil des Koͤrpers 
höher als das lebrige, und ſtuͤtzt fich auf die beyden Vorderfuͤße a. Die Fuͤhlhoͤrner 
ſind fadenfoͤrmig, und gekoͤrnelt, überall faſt gleich dick, und am Ende rundlicht. Une 
ter dem Kopfe liegt ein ziemlich langer ſpiralfoͤrmiger Saugeruͤßel zwiſchen zwo langen, 
und oben nach dem Vordertheile des Kopfs zu, wie zwey kleine Hoͤrner, gekruͤmmten 
Bartſpitzen Tab. XXIX, Fig. 16, b. 

ö Aus 


*) Daher hat fie der Verfaſſer Tom. II. Part. ſchwänze genannt. G. 
I. Mém. 6. p. 496. no. 9. a ailes huppées Sodje 
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Aus dieſer Beſchreibung erhellet, daß dieſe kleinen Schmetterlinge in ihrer Geſtalt 
ziemlich merkwuͤrdig ſind, und mit den Papilions der Minirraupen viel aͤhnliches haben. 
Sie ſind auch ſehr lebhaft, fliegen aber auf einmal nicht weit, ſondern gleichſam Sprung⸗ 
weiſe von einem Orte zum andern. ۰ ا‎ 


ا CSS ST TE‏ خر 
1 — 


Das kleine ſechs zehnfuͤßige, glatte, grüne Raͤupchen, das die 
FZJFiaulbeerblaͤtter unten abfrißt. ! ANS Seah 
Im Auguſt finder man auf den Faulbeerblaͤttern (Rhamnus Frangula) viele vertrock⸗ 

nete Stellen Tab. XXXII, Fig. 7, P, p, Py u. ſ. w, die wie hellbraune Flecken ausſehen; 
an andern Orten aber find die Blaͤtter durch und durchlgefreßen 000 u. ſ. w. Beſieht man 
fie von unten, fo findet man bald, daß kleine grime Raͤupchen, deren ſich zwey, drey, auch 
wohl mehrere auf einem Blatte aufhalten, davon die Urſache ſind. Dieſe haben die 
Blatter angefreßen, und an denen Stellen, wo fie braun ſcheinen, unten das Mark 
abgenagt, ſo daß nur die obere Haut uͤbrig geblieben, welche nun vertrocknet und braun 
geworden ift, : tt 

Es haben aber diefe Raͤupchen Tab. XXXII, Fig. 1, Fig. 4, C, die nur drit⸗ 

tehalb Linien lang find, in ihrer Geſtalt nichts merkwuͤrdiges, die Farbe iſt gelblich gruͤn, 
der Kopf aber ſpielt etwas ins Braune. Unter dem Vergroͤßerungsglaſe ſieht man eini⸗ 
ge ſchwarze, überaus feine Haaͤrchen. Sie haben ſechzehn Züge, worunter die Bauch⸗ 
fuͤße, ſo viel ich habe wahrnehmen koͤnnen, nur den halben Hakenkranz haben. Sie 
richten die Faulbeerblaͤtter abſcheulich zu, fo lange fie jung find, nagen fie unten nur dar 
Mark ab; hernach aber verzehren fie das Blatt in feiner ganzen Dicke. f IT 
Wenn ſie zu ihrer rechten Große gediehen find, welches in eben dem Mono selchiehe 5 
fo machen fie an den nemlichen zerfreßenen Blaͤttern uͤberaus artige kleine Anglichte Gee 
ſpinnſte Fig. 2, 3, die wegen ihrer ſonderbaren Geſtalt verdienen bemerkt A werden; und 
dieſe Geſpinnſte haben mich bewogen, die Geſchichte dieſer Raupen zu oeſchreiben. 
Sie ſind von weißlichgruͤner Farbe, laͤnglicht und duͤnn, ofrgefähr fo lang, als 
die Raͤupchen, an beyden Enden werden fie noch duͤnner; fo daß fe eine ſehr laͤnglicht ey 
foͤrmige Geſtalt haben Tab. XXXII, Fig. 3. Im der Länge he 87٤ liegen verſchiedene 
runzelfoͤrmige Falten, welche auf dein Geſeinnſte lange Furchen, und ziemlich tiefe Rin⸗ 
nen formiren. Auf jedem kann man wohl ſieben, acht bis neun dergleichen zaͤhlen, die 
von einem Ende zum andern gehen. Wir ſagten eben, le waren eyfoͤrmig und länglicht, 
genauer zu reden find es laͤnglichte Halbkugeln; denn ween, wo das Geſpinnſte am Blat⸗ 
te liegt, hat es eine ebene und flache Seite, oben ake iff es halbrunde. 3 
v. Geer Infekt, 3. Qu. G 


Die 


\ 
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Die Kanten und Rinnen des Geſpinnſtes beweiſen, daß das Raͤupchen, welches 
der Kuͤnſtler iſt, ſolches mit vielem Fleiß verfertiget habe. Nimmermehr wuͤrde man 
auch errathen, wie es dabey zu Werke gegangen ſey. Es ſelbſt muß unſer Lehrmeiſter 
ſeyn, und man ſieht feine Arbeit mit Erſtaunen, wie es ein ſo artiges Geſpinnſte zu bilz 
den weiß. Ich bin ſo gluͤcklich geweſen, ein Raͤupchen bey dem Anfange feiner Arbeit zu 
belauren, und will jetzt, fo deutlich als moͤglich, und fo viel ich wegen der Kleinheit des 
Inſekts habe wahrnehmen koͤnnen, ſein Verfahren beſchreiben. : 

Anfänglich bemerkte ich, und das iff ein wichtiger und ſeltener Umſtand, daß das 
Raͤupchen, ſo lange es noch an dem halben Geſpinnſte Tab. XXXII, Fig. 4, A, arbei⸗ 
tete, ganz außerhalb demſelben blieb. Bekanntermaßen pflegen ſich die Raupen ge⸗ 
meiniglich zugleich bey der Verfertigung des Geſpinnſtes mit einzuſpinnen, ſo daß ſie immer 
mehr und mehr eingeſchloßen werden, je weiter das Geſpinnſte zukoͤmmt. Ulnſer Raͤup⸗ 
chen verhaͤlt ſich alſo ganz anders. ‘ ۱ 

Zauerſt legt es, fo zu reden, den Grund zu dem einem Ende des zu verfertigenden 
Geſpinnſtes. leber dieſen kleinen Anfang zieht es neue Fäden, zu dieſen kommen wie 
der andere Reihen, und ſo weiter. Je mehr das Geſpinnſte zunimmt, deſto weiter geht 
die Raupe zuruͤck, und bleibt mit dem Koͤrper bey nahe in einer Linie mit dem angefange⸗ 
nen Geſpinnſte, und ganz außerhalb demſelben Tab. XXXII, Fig. 4, C, ſo daß ſie 
nur mit dem Kopfe und den Vorderfuͤßen den Vorderrand deſſelben ae beruͤhrt. An 
dieſen Rand haͤngt fie, wie wir in der Folge ſehen werden, beſtaͤndig neue Faden an. 
Iſt das Geſpinnſte bis zur Haͤlfte, oder eigentlicher, die Haͤlfte der aͤußeren Schicht A 
fertig; for hire fie einige Augenblicke auf. Alsdenn geht fie mit dem Kopfe zuerſt in das 
halbe Geſpinnſte, dreht ſich herum und ſchlaͤgt den Körper doppelt zuſammen, welches fie 
wegen ihrer Viegſamkeit leicht verrichten kann. Indeſſen merkt man, daß es ihr in die⸗ 
ſer Stellung ſehr beſchwerlich faͤllt, in dem halben Geſpinnſte zu liegen, indem ſolches nur 
fuͤr die natuͤrliche Dicke des Koͤrpers paßt. Folglich liegt ſie, da ſie ſich hier umdrehen 
muß, le gedrange. Sie muß alſo alle mögliche Vorſicht gebrauchen, um die zarten 
Seitemvine des Geſpinnſtes nicht zu verletzen, daher läßt fie auch die eine Hälfte des 
Körpers uͤberars langſam und ſanft auf der andern abgleiten. Dadurch koͤmmt ſie endlich 
zum Zweck, ſich ganz umzukehren, daß ſich alsdenn der Schwanz Tab. XXXII, Fig. 
4, b, in dem zugepitzten oder kleinen Ende des angefangenen Geſpinnſtes; der Kopf aber 
ſammt dem halben Foͤrper außerhalb dem halben Geſpinnſte befindet. 

Hernach ſchickt le ſich an, die anvere Hälfte zu machen, und fängt ohngefaͤhr fo 
weit vom Rande des haben Geſpinſtes Fig. 4, a e, als die Länge deſſelben A austraͤgt, 
an, das ſpitze Ende dieſer andern Kaͤlfte zu ſpinnen, wobey fie die Länge ihres Körpers 
zum Maaßſtabe immt, um phe nicht zu weit von der andern zu machen. Dies neue 
Stuͤck ſpinn! fie nun auf eben di Art, als das erſte. Is mehr aber das Werk zunimmt, 
deſto mehr geht, fie mit dem Kopfe zuruck, Da nun der Schwanz in der {hon fertigen 

: 7 Haͤlfte 
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Halfte ſteckt; fo kann fie auch nicht weiter zuruͤckgehen, weshalb fie den Leib immer mehr 
zuſammenzieht, welches auf eins hinauslaͤuft, als ob ſie ruͤckwaͤrts gienge. Iſt nun die 
neue Hälfte fo weit fertig, daß ſich der Leib nicht enger zuſammenziehen kann, um den 
Kopf an den Rand zu bringen; fo biegt fie den Vordertheil etwas ſtaͤrker ein, dreht den 
Kopf auf den Ruͤcken, und auf dieſe Weife iſt fie noch im Stande, mit dem Spinnwerk⸗ 
zeuge den Rand des Geſpinnſtes zu erreichen. Der Vortheil liegt alsdenn in Geſtalt 
eines 8, und die vorderſten Ringe treten fo in das neue Stuͤck des Geſpinnſtes hinein, 
daß der Leib doppelt zu liegen koͤmmt. Wenn nun der Raum zwiſchen den Raͤnden der 
Benden Haͤlften des Geſpinnſtes ſehr enge geworden iſt; fo kann auch nichts weiter als dee 
Kopf noch dazwiſchen kommen; er wird aber zuletzt ſo enge, daß auch dieſer keinen Platz 
mehr hat, ohne das Gewebe der Raͤnde in Unordnung zu bringen. Folglich muß die 
Raupe das offen gebliebene auf eine andere Art verſchließen. Ich war ſehr aufmerk⸗ 
ſam, wie fie dieſe Art von Spalte wohl verſchließen wuͤrde, und fie that es ganz 
ſimpel. Sie veraͤnderte aber dabey ihre ganze Art zu arbeiten. Sie zog nemlich den 
Kopf in das Geſpinnſte zuruͤck, und zog hernach verſchiedene Faͤden zwiſchen den beyden 
Raͤnden nach der Lange des Geſpinnſtes; über dieſe ſpann fie wieder neue her, und ſol⸗ 
chergeſtalt waren die beyden Raͤnde bald verſchloßen. In der Folge werden wir ſehen, 
wie kuͤnſtlich und regelmäßig dieſe beyden Hälften gearbeitet find; da es aber darauf an⸗ 
kam, fie beyde zu vereinigen; fo konnte die Raupe dieſe Regelmaͤßigkeit nicht mehr beob⸗ 
achten, ſondern muſte, ſo zu reden, grob von der Hand wegarbeiten. Denn dies ſind 
weiter nichts, als verwirtte neben einander, und uͤber einander hergezogene Faden, Bey 
allen fertigen Geſpinnſten kann man den Ort leicht erkennen Tab. XXXII, Fig. 3, bb, 
wo beyde Hälften vereinigt find. Es iſt da allemal ein kleiner Queerrand, und 
die Kannten, oder Schnuͤre beyder Hälften treffen nicht accurat zuſammen. Sind 
nun beyde Haͤlften zuſammengeſponnen; ſo iſt die Raupe ganz in dem Geſpinnſte einge⸗ 
ſchloßen; ſie hat aber darinnen noch viel zu thun, wie wir an ſeinem Orte ſehen werden. 

Man merke hier noch, daß dieſe Raupen in ihrer Arbeit verſchieden ſind. Diejeni⸗ 
ge, fo wir hier bey ihrer Arbeit beobachtet haben, ſpann zuerſt ohngefaͤhr die Hälfte des 
Geſpinnſtes, und kehrte ſich hernach um, die andere zu machen. Die meiſten andern 
Raupen aber haben ſchon mehr, als die Hälfte, oft {hon drey Viertel von der Lange des 
Geſpinnſtes verfertiget, ehe fie daran denken, das andere Ende anzufangen. Dies hac 
be ich aus der ſichtbaren Fuge Tab. XXXII, Fig. 3, bb, geſchloßen, welche an den 
beyden Stuͤcken des Geſpinnſtes, dem einen Ende viel naͤher als dem andern war. 

Die Bauart des Gewebes ſelbſt in dem Geſpinnſte verdient die hoͤchſte Aufmerkſam⸗ 
keit. Wenn es ganz fertig iſt, ſieht man nichts als ein dichtes Gewebe, auf welchem 
einige Kanten und Schnuͤre herunterlaufen, die verſchiedene Rinnen Fig. 3 formiren. 
Betrachtet man aber das Geſpinnſte, wenn es erſt angefangen, oder nur zur Hälfte fele 
tig Fig. 4, A, oder noch nicht ganz 1 iſt, unter dem Vergroͤßerungsglaſe; ſo 
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wird man erſt gewahr, wie artig alles gearbeitet iſt. Die Kanten Sig. 6, abcde 
find ſehr merkwuͤrdig. Aus denſelben gehen viele fich سیت‎ Faͤden, die gleichfam vers 


ſchiedene ſolche Maſchen, wie in einem Fiſchnetze formiren. Die an einer Kante a han⸗ 


genden Faden, laufen nach der folgenden b hin, und fo weiter. Zwiſchen jedem Paar 


Kanten liegen zwo Reihen folder Faden, welche ſchraͤg laufen, aber in einer, der andern 


Reihe entgegen ſtehenden Richtung, ſo daß die Faͤden der erſten Reihe von den Faͤden der 
zwoten durchkreuzt werden, und alſo dergleichen netzfoͤrmige Maſchen formiren. An den 
Stellen aber, wo fie über einander gehen, find fie zuſammengeklebt. Nach der Gren Fi⸗ 
gur der z aſten Tafel kann man fic) von der Lage der Fäden und Kanten einen beßern Bez 
griff, als aus einer langen Beſchreibung machen. Man merke aber auch, daß die Faͤden 
zwiſchen den Kanten keinesweges fo ſtraff, als Violin- oder Klavirſayten gezogen finds 
ſondern ſchlaff hinhaͤngen „ und unten eine kleine Krümme haben, folglich zwiſchen jeder 
Kante gleichſam eine kleine Rinne formiren. 

Um aber zu ſehen, wie es die Raupe anfängt, ein in fo zuſammengeſetztes ٤٤ 
Gewebe zu machen, wollen wir zu der zuruͤckkehren, Fig. 4, welche eben damit beſchaͤftigt 


iff, das erſte Stuͤck des Geſpinnſtes zu verfertigen. Laßt uns ſehen, wie fie zu dem 


angefangenen Werke immer neue Faͤden zuſpinnt. Man wird ſich dabey zugleich von dem 
Anfange und Fortgange des ganzen Werks einen Begriff machen können. Zuvor aber 
merke man, daß das halbe Geſpinnſte, woran die Raupe arbeitet, nur aus einem cingie 
gen fortgehenden Faden beſtehe, den fie an verſchiedenen Orten anhaͤngt und befeſtiget. 
Bekanntermaßen beſtehen die Geſpinuſte der Seidenwuͤrmer aut aus einem Süden, den 
man nach ſeiner ganzen Laͤnge abhaſpeln kann ). 

Bey der sten Figur, Tab. X XXII, habe ich den vergrößerten Rand des angefangenen 
Geſpinnſtes vorgeſtellt, wo die Buchſtaben a o, ob, ed, gf, und ih, die Kanten oder 
Schnuͤre bezeichnen, auf welchen die Faͤden tuen. Geſetzt, daß die Raupe mit dem 
Kopf, oder eigentlicher mit dem Ende des Spinnwerkzeuges in a fist, welches der Ort iſt Fig. 
4, a, wo das Öefpinnfte am Blatte haͤngt, und daſelbſt den Faden, den fie aus dem Spinne 
werkzeuge zieht, befeſtiget; ſo ſtreckt ſie hernach den Kopf vorwaͤrts und ſchraͤge, und haͤngt 
den, aus dem Spinnwerkzeuge kommenden Faden, an dem Orte b der folgenden Kante cb 
an. Indem ſie nun den Faden durch Vorſtreckung des Kopfs auszieht; ſo buͤckt ſie ihn 
zugleicher Zeit ſo nieder, daß ſie dem Faden eine Kruͤmmung giebt, deren halbe Ruͤndung 
unten iſt. Da nun dieſer Faden klebricht iſt; ſo haͤngt er ſich leicht an die vorigen an, über 


welche er kreuzweiſe weggeht. Aus dem 7 und weil er trocken wird, bleibt er nun 


in 


7 Von dem OA ©. Malpighi uud gemeiniglich 7 900 Fuß, alſo bald ço’ 
diff. epift. de Bombyce etc. im II Bande feiner, Ellen lang gefunden. Da nun jeder Faden dope 
zu Leiden 1687 herausgekommenen Werke. Rcau- pelt ift, fo hat jedes Ey bald tauſend Ellen, 
mur Mem. Tom. I, Mem. 12, 14. Röſel Inſe. und dieſe wiegen doch nicht mehr, als beicgehalp 

klenbeluſt. ITD. S. 37 ff. Lyonet bat den Fa⸗ Gran. G. 
den vom Geſpinaſte eines Seidenwurms gemeſſen, 


% i 


* 


oder von denen, welche inwendig in den Blättern leben, 2, 53 


in der Krümmung, die ihm die Raupe erſt gegeben hatte. Hat fie ihn denn erwaͤhnter⸗ 
maßen bey b angehaͤngt; fo rückt fie mit dem Spinnwerkzeuge weiter fort, indem fie ime 
mer eben den Faden von der andern Seite der Kante bis in n fortzieht, wo fie ihn zum 
zweytenmale anhaͤngt; das Stuͤckchen Faden aber, fo über die Kante weggeht, formirt 
daſelbſt einen kleinen Buckel. Ich habe mich bemuͤhet, ſolche Buckel auf den Kanten der 
Sten und sten Figur vorzuſtellen. Hierauf zieht fie den Kopf gegen c zurück, und klebt 
zugleich den Faden, in dem ganzen Ulmfange zwiſchen n und e, an die Kante an. Her: 
nach geht fie von c nach d, oder gegen die, nach der letzten, folgenden Kante, wo ſie den 
Faden in feiner ganzen Länge auszieht; dann geht fie die Kante von d nach m herunter, 
und hängt hierauf an dieſelbe den Faden von m bis e an. Auf gleiche Art find die Fae 
denſtuͤcken zwiſchen den folgenden Kanten, mit ef und gh bezeichnet, gezogen. 0 


Wenn nun die Raupe auf die andere Seite Tab, 070117 Fig. 4, c, des Geſpinn⸗ 
fics in i, Sig. $, gekommen iſt; fo nimmt der Kopf einen andern Weg, als vorher. Ich 
nenne aber hier die Bewegung des Kopfes einen Weg, obgleich die Raupe eigentlich durch 
die Vorderfuͤße weiter vorkoͤmmt. Anfänglich ſpinnt fie den Faden il über den vorgehenden 
gh, haͤngt ihn in! an, geht uͤber die Kante bey Ik, und zieht hernach den Faden auf der 
andern Seite der Kante, von fin g, in der Lange herunter. Eben fo verfaͤhrt fie nachher 
mit den Faden gm, ey, und co; in a fängt fie von neuem eine dritte Reihe Faden an, 
ruͤckt allmaͤhlig bis i, und ſo weiter fort. So oft fie mit dem Spinn werkzeuge an die 
Enden der Kanten ace gi gekommen iſt, verlängert fie ſolche etwas, indem ſie den, erſt 
an die Seite der Kante angelegten Faden, etwas laͤnger, als das Ende, zieht. 


Hauptſaͤchlich arbeitet die Raupe hier am Rande des angefangenen Geſpinnſtes mit 
den ſpitzen Vorderfuͤßen von einer Seite zur andern; hält fib aber auch an eben dem Ore 
te mit den Bauchfuͤßen feſt, außer wenn das Werk fo weit fertig geworden, daß fie ei⸗ 
nen Schritt zuruͤck thun muß. Es iſt alſo bloß bier der Vordertheil des Koͤrpers, der 
in Bewegung iſt, und jedesmal einen Halbzirkel beſchreibt, ſo oft er ſich von einer Seite 
des Geſpinnſtes zur andern wendet. Dies zeigt der Augenſchein, und daraus wird es 
klar, woher die Rundung des Geſpinnſtes entſtehe. Beym Anfange deſſelben, wenn 
fie erſt noch das ſpitze Ende macht, beſchreibt ſie mit dem Vordertheile des 84 
nur noch einen ſehr kleinen Halbzirkel; je mehr aber das Werk zunimmt, deſto groͤßer 
wird derſelbe. f 


Ich weiß nicht, ob die bisherige Beſchreibung von der Art, wie dieſe Geſpinnſte 
gearbeitet werden, deutlich und verſtaͤndlich genug ſeyn moͤgte; ich hoffe aber, daß die 
Figuren dieſen Mangel erſetzen werden. Wenigſtens ſieht man, wie die Rinnen, nebſt 
denen Kanten oder Schnuͤren, welche jene abſondern, entſtehen. Da die Raupe an bey⸗ 
den Seiten der Kanten beſtaͤndig neue Faden terunterziett, und Aisch ſolche oben an ver⸗ 
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ſchiedenen Orten damit belegt; fo muͤſſen fie nothwendig immer dicker und erhabener wer⸗ 
den, je mehr das Werk zunimmt, wie auch der Augenſchein lehret. 


Sind nun bende Hälften des Geſpinnſtes zuſammengewebt; fo uͤberzieht es die Rau⸗ 
pe inwendig mit einer guten Schicht Seide, wodurch alle Oeffnungen, welche hier die, 
zwiſchen den Kanten gezogene Faͤden formiren, dergeſtalt verſchloßen werden, daß man 
auf ganz fertigen Geſpinnſten dieſe ſo artig gegitterten Maſchen nicht mehr gewahr wird. 
Zugleich macht die Raupe dem Geſpinnſte auch einen Boden; ſie uͤberzieht nemlich den Ort 
des Blatts, wo das Geſpinnſte ſitzt, ſo mit Seide, daß es alsdenn auf allen Seiten. 
ſeidene Waͤnde um ſich hat. Kurz, man kann es nicht genugſam bewundern, daß die 
zuletzt verfertigte Haͤlfte des Geſpinnſtes; insgemein eben ſo viel Kanten, als die erſte 
hat, die auch gewiß mit ihren Enden anbeyden Haͤlften zuſammentreffen wuͤrden, wofern 
nicht die Raupe ſelbſt, bey der Verbindung bender Hälften, oft dadurch eine ſo genau ange⸗ 
fangene Ordnung aufheben muͤſte, daß fie nicht allemal die Kante der einen Hälfte an das 
Ende der andern auf der zwoten accurat anlegen kann, IL; bey fertigen Geſpinnſten 
leicht zu erkennen iſt. 


In dieſen Geſpinnſten verwandeln ſich nur die kleinen Raͤupchen in anderthalb Li⸗ 
nien lange Puͤppchen Tab. XXXII, Fig. 8, 9, die mit den Puppen der Minirraupen, 
beſonders darinnen, viel ähnliches haben, daß das Vruſtſtuͤck, und die Fluͤgelſcheiden fo 

viel Raum einnehmen Fig. 9, op, und beynahe bis ans Schwanzende u herunterliegen. 
Vor dem Kopf ſitzt eine kurze Spitze wie ein Vogelſchuabel b. Hin und wieder zeigen 
ſich auch kleine Haaͤrchen, die man nur unter dem Vergroͤßerungsglaſe ſehen kann. Die 
Farbe ift hellgelb und weißlich, der Kopf aber braun ſchattirt. Die Luftloͤcher find merk⸗ 
wuͤrdig, weil ſie ſehr erhaben liegen, und wie kleine Huͤbelchen ausſehen. 


Die Schmetterlinge “ kamen erſt den folgenden Sommer aus. Sie find ſehr 
klein Fig. 10, nur zwo dinien lang, und haben das Anſehen der Minirraupen-Voͤgel— 
chen. Die Fluͤgel ſtehen wie ein rundlichtes Dach; am Hinterrande der Oberflügel aber 
befindet ſich eine lange hohe Franze Fig. 11, ff, wie ein Schwanz. Die Fuͤhlhoͤrner, 
aa, find kegelfoͤrmige Fäden, auch ziemlich lang, und unter dem Kopfe liegt ein kleiner 
kurzer Schneckenruͤßel Fig. 12, t. 


An Farbe find fie weiß; allein oben auf den Oberflügeln liegen verſchiedene braune 
Punkte und Flecke, welche hier von vielen kleinen braunen Schuppen formirt werden. Ih— 
re Lage ſieht man bey Fig. 11 Tab. XXXII. Unten find dieſe Schmetterlinge grau, 
und die Unterflügel ſehen wie Federn aus, weil fie einen ſchmalen Kiel haben, der um 

und 


*) S. Tom. II. Pact. I. Mém. 6. p. 496, no. 8. der Braunfleck⸗ G. 


oder von denen, welche inwendig in den Blättern leben, e. ss 


und um mit einer langen Franze, als mit Federbaͤrten, beſetzt iſt. Hierinnen kommen 
ſie mit den Papilions der Minirraupen Tab. XXX, Fig. 13, und vielen andern Arten 


uͤberein. ۱ 
Tab. XXXII, Fig. 12, y, y, ſchwarz. 


Die Fuͤhlhoͤrner ſind artig weiß und dunkelbraun gefleckt, die Augen aber 
Vor dem Kopfe ſitzt ein Buſch Haare, und, 


weißer laͤnglichter Schuppen, welche einen artigen Strauß Fig. 11, b, Fig. 12, b, b, 


formiren ). 


N Wenn man bedenckt, wie groß die Anzahl 
der bekannten Pflanzen fey, die ſich jetzt auf 30000 
belaufen ſoll; wenn man ferner erwaͤgt, daß, wie 
Reaumür verſichert jeder Baum, jedes Kraut, 
jede Pflanze ja faſt jedes Blakt, ſeine ei⸗ 
gene Art Minirraupen hat; wenn man 


dies ebenfals wieder von einer andern Art Infes 
kten, von den Blattläuſen annehmen kann; ſo 
erſtaunt man billig Über die Menge und Mannig⸗ 
faltigkeit dieſer unzaͤhlbaren Heere der Schoͤpfung. 
Und wie viele, wie unendlich viele Arten derſelben 
ſind uns noch zur Zeit unbekannt! G. 
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Funfzehnte Abhandlung. 


Von denen Raupen, welche in den Gallen, in den Knoſpen, 
und Wurzeln der Baͤume und Kraͤuter leben. 


lle bisher beſchriebene Raupen, außer den Minirraupen, wohnen in den außerlichen 
9 Theilen der Bäume und Kräuter; fie leben auf den Blättern, wo ſie leicht zu 
f entdecken ſind. Es giebt aber noch andere Arten von Inſekten, die ſich unſern 
Augen entziehen. Sie leben inwendig in verſchiedenen Theilen der Bäume und Pflanzen, 
man muß fie in ihren Früchten, Zweigen, und Knospen, ja fo gar in ihren Wurzeln 
ſuchen. Einige bringen ihre Lebenszeit in den Gallen zu, und von dieſen Raupen wol⸗ 
len wir in gegenwaͤrtiger Abhandlung einige Arten beſchreiben: erſtlich eine Raupe, die 
in merkwürdigen Harzgallen lebt; zweytens eine andere, welche die Wurzeln eines ges 
wißen Krauts frißt, und drittens zwo Arten, die inwendig in den Baumknoſpen leben. 

Es wuͤrde überflüßig ſeyn, wenn ich hier die außerordentlichen Auswuͤchſe an den 
Baͤumen, und Pflanzen erklaͤren wollte, die man Gallen zu nennen pflegt; denn die 
neuern Beobachtungen lehren uns, daß es Auswuͤchſe find, die durch den übermäßigen 
Wachsthum eines gewißen کاڈ‎ des Baums, oder der Pflanze entſtehen. Eine Wire 
kung von dem Stiche gewiſſer Sten; folglich haben fie entweder einen, oder meh— 
rere Würmer in ſich, die fic) nachmals in cova dergleichen Inſekten verwandeln, als von 
denen ſie entſtanden ſind, Malpighi hat einen eigenen Traktat von den verſchiedenen 
Gallenarten geſchrieben *(. Der Herr von Reaumuͤr ) aber hat nachher die fürtreffiche 
Abhandlung von den Pflanzengallen, von ihrer Entſtehungsart, von ihren verſchiede⸗ 
nen Geſtalten, und von denen Inſekten geliefert, die fie in fib gaben „ und um welcher 
willen ſie eigentlich gemacht ſind. An dieſen beyden Schriften hat men alles „was man 
über dieſe Materie verlangen kann. 

Die meiſten Gallen entſtehen von zwey auch vierfluͤglichten Fliegen“ ), viele aber 
von andern Inſekten, als Wanzen“ “), Kaͤfern 5), Blattlaͤuſen FD, und Sägen 


*) Er findet ſich in den erſten Theilen feiner 
Werke, wo er von der Anatomie der Pflanzen 
handelt: S. Marcell. Malpighi opera. Lugd Ba- 
tav., 1687. 4. p. 112. feq. G. 

**) Meém. pour fervir à Û hiſt. des, Inf. Tom. 
III, Part. II, Mém. 12. Ich ſetze noch hinzu: 
Bonnets Betrachtung über die Natur, 1772, 
S. 189. 190. Deſſelben, und anderer beruͤhmten 
Naturforſcher Abhandlungen aus der Inſektolo⸗ 
ie S. 391. Deſſelben Conſider. fur les 


ö fliegen, 
Corps organ. T, II. Art. 325. nach meiner Ueber⸗ 
ſetzung, S. 214. G. | 

) Das eigentliche Gallinſekt, oder die 
Gallenfliege heißt beym Linn, S. N. ed. XII, p. 
917. Cynips. G. 

E Reaumur Mém. Tom, III, Part. II, Mém, 
12, p. 195, Pl. 34. Fig. I, 2, 3, & 

t) Mém 12, p. 204, Pl. 38, Fig. 1, 2, 3. 

tt) Mém.g, Pl. 24. Fig. 6; Pl. 25, Fig. 1, 
5, 6, 7. S. Bonnets Inſektol. S. 10. G. 


in den Koſpen, und Wurzeln der Baume und Kräuter leben. s7 


fliegen, die von gewißen Afterraupen“) herkommen. Es giebt aber auch einige, die von 
Schmetterlingen hervorgebracht werden, und alſo wahre Raupen in ſich haben. Reau⸗ 
muͤr hat davon ein Beyſpiel angeführt, wenn er von denen Gallen handelt, die ihm 
von der Inſul Cyprus zugeſchickt, und auf einer gewißen Art Limonium (Widerſtoßz 
gewachſen waren ). In einer ſolchen Galle fand er einen todten Schmetterling, in an: 
dern aber eine vertrocknete Raupe. Folglich haben ſolche Gallen ihren Urſprung von 
Schmetterlingen, find aber an ſich hart, und holzicht. ! 


Gedachter Schriftſteler hat außerdem noch eine beſondere Abhandlung von denen 
Raupen geliefert, die in den Stämmen, Zweigen, und Wurzeln der Baume und Kraͤu⸗ 
ter, ſelbſt inwendig in den Früchten leben *). Die letztern koͤnnen ſogar denen, die 
ſich mit der Unterſuchung der Naturwerke nicht abgeben, keinesweges unbekannt ſeyn. 
Alle, die Obſt gegeßen haben, wißen, daß man darunter oft, wie man zu ſagen pflegt, 
wurmſtichiges antrifft, worinnen inwendig der Wurm ſitzt. So nennt man uͤberhaupt 
die Inſekten in den Fruͤchten, ohnerachtet es oft keine 0۸ Würmer; ) ۵۶ 
wahre Raupen find f). . 


Unſer Beobachter hat davon viele Beyſpiele angeführt; allein diejenigen Inſekten, 
die in den Zweigen, Wurzeln und Knoſpen leben, ſind nicht ſo bekannt. Man muß ſie 
erſt aufſuchen, wenn man ſie ſehen will, und ſie fallen einem nicht ſo in die Haͤnde, als 
die vorigen. Insgemein entdeckt man fie bloß zufaͤlliger Weiſe. Inzwiſchen find fie deſto 
merkwuͤrdiger, da ſie im Pflanzenreiche oft groͤßern Schaden als die Raupen thun, die nur 
die Blaͤtter abfreßen. Pflanzen, deren Wurzeln von ſolchen Inſekten, oder Wuͤrmern 
angegriffen werden, koͤnnen unmoͤglich bekommen, und pflegen insgemein langſam zu 
verwelken. 


Es giebt einen gewißen gelben بب‎ Wurm unter der Erde, mit einem har⸗ 
ten hornartigen Koͤrper, der im Herbſt oft an der Rockenſaat großen Schaden thut. Er 
frißt den Stengel der Pflanze entweder halb oder ganz bey der Erde weg, und ſie ſtirbt. 
Hier zu Lande kennt man dieſe Wuͤrmer mehr als zu gut, und vor einigen Jahren haben 
ſie erſt noch ein gut Theil unſerer Winterſaat verwuͤſtet. Ihre Verwandlung aber iſt 
mir noch unbekannt; doch, nach der Larvengeſtalt zu urtheilen, vermuthe ich, daß ſie eine 
gewiſſe Art von Kaͤfern werden. Kurz die Anzahl derer, in den Zweigen und an Wure 
zeln lebenden, Wuͤrmer und Raupen, muß ſehe groß Rai wovon wir aber allem An⸗ 
ſchein nach noch die wenigſten Raden 

Von 


*) Mém. 12, p. 2c6. Pl. 375 Fig. 1, 2, 3 4: t) 7 ine 1 B. Nacht. A Kl. 
1 Mém 12, p. 222. Pl. 39, Fig. 1, 2, 3, 4. Tab. 
% Mem. Tom. IL Part. Il, Mem. 12, 


v. Geer Juſeckt. 3. Qu. i ر‎ 
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Ben einer ſechzehnfuͤßigen glatten braunen Raupe in den 
harzigen Fichtengallen. 


Z3u allen Jahreszeiten findet man an den jungen Fichtenſproßen gewiße Beulen, wel⸗ 
ches wahre Harzgallen find Tab. XXX, Fig 1, 2, 3, gh *) deren weder Malpighi, 
noch Reaumuͤr gedacht haben. Frisch ) aber hat fie gekannt, und etwas davon ges 
ſagt. Sie verdienen, theils wegen der darinnen befindlichen Inſekten, welches wahre Rau⸗ 
pen ſind, theils wegen der Materie, worqus ſie beſtehen, ganz beſonders unterſucht zu 
werden. Ich will hier alle meine Beobachtungen mittheilen, die ich fo wohl über dieſe 
ſonderbaren Produkte, als uͤber die Inſekten, die fie hervorbri ingen, habe anſtellen koͤnnen. 

Man muß fie bornemlich an den jungen Fichtenſproß en, 2 5 mehr an den kleinen 
det =) Am fi icherſten „und 0 aber ſind fi ie an bu jungen Fichten anzutref⸗ 
fen. Als ich ſie das erſtemal erblickte, hielt ich ſie fuͤr bloße Harzmaßen, die von der 
Waͤrme aus den Zweigen ausgeſchwitzt, und als dergleichen Harz anzufehen wären, das 
man in Menge aus den Kirſch-Pflaumen- und Abrikoſenbaͤumen auslaufen, und ſich 
an den Zweigen in eyfoͤrmigen ungeſtalten Klumpen ſammlen ſieht. Ulm hinter die Sa⸗ 
che zu kommen, nahin id) einige ab, und ſchnitt fie von einander. Wie erſtaunte ich 
aber, als ich fie inwendig hohl, und darinnen ganz was anders, nemlich eine kleine brau⸗ 
ne Raupe fand. Die Harzkugeln an den Kirſch- und andern Bäumen, „find ganz ans 
ders beſchaffen, nemlich vollkommen dicht, und enthalten nichts als pures Harz. 
| Aus dieſen Beobachtungen erhellet alſo, daß diefe Harzbeulen an den Fichten nicht 
von ohngefaͤhr, oder durch die Wirkungen der Sonnenſtrahlen, wie an den vorgedachten 
Baͤumen; ſondern durch eine ganz andere, Fraftigere und beſtimmtere Lirfache entſtanden, 
von a Inſekten zu ihrer Nahrung und Wohnung gemacht, und alſo wahre Gal⸗ 
len find, 

Man koͤnnte zwar biergegen einwenden: daß dergleichen Beulen an den Kräutern 
und Bäumen, die man Gallen genennt hat, mit den Stämmen, Zweigen‘ = Stengeln 
und Blaͤttern der Kraͤuter und Baͤume, aus einerley Materie beſtaͤnden; denn einige Ar⸗ 
ten Gallen find holzicht, und folglich dem Holze gleich; andere find: halbholzicht, oder 
von eben der Subſtanz, wie die jungen Sproßen, und K Seauefingel ; noch andere find 
ſchwammicht und weich, wie das Mark der Blaͤcter. Da aber die Fichtenbeulen bloß 
aus dergleichen eigentlichen Harz beſtehen, wie man des Sommers in Menge aus dem 
Zapfen, und Zweigen dices Baums auslaufen ſieht; fo ſcheinen 7 e wohl nicht aus deve 

gleichen‏ سس 

10 E. Bonnets und anderer 100۴ Tab. 1X. 
ge aus der Inſektologie S. 301, Teb. t) RoR 1 B. Nachtv. ate Kl. S. 4 no. 
VI, Big. 6. Roel I. B. Nachkv. ate l. Tab. 15 nennt fie Day; لد‎ z 5:7 oder 06 


XVI, Fig. G. baums. G. a 
We) X “Shai feiner Beſchr von Inf. S. 111 
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gleichen Materie, wie andere Baum- und Pflanzengallen entſtanden zu ſeyn, da ſie we⸗ 
der holzicht, noch ſchwammicht ſind. Zugleich muß man auch erwaͤgen, daß die gewoͤhn⸗ 
lichen Gallen wirklich aus dem Nahrungsſafte der Baͤume und Pflanzen entſtanden ſind, 
der ſich, da er ſich häufig nach dem, von einer Fliege auf dem Blatte, oder Zweige ge: 
machten Stiche ergießt, daſelbſt deſto ſtaͤrker ſammlet, und endlich den Auswuchs, oder 
die Beule formirt, die man eine Galle nennt. Das Fichtenharz iſt gewißermaßen nichts 
anders, als der, in gewißem Grade zuſammengegallerte und verdickte, endlich aber ganz 
hart gewordene Nah rlingsſaft dieſes Baums. Es zeigt ſich beym Abſchneiden eines Zwei⸗ 
ges, daß der darinnen verſchloßene, und ſogleich herauslaufende Saft, harzig fey, 
and einen Terpentingeruch habe. Folglich entſtehen die harzigen Fichtenbeulen von dem 
Nahrungsſafte des Baums, der durch den Stich, ſo das Inſekt vermuthlich in den 
Zweig macht, herausgeſeiget wird *). Es find alſo Wohnungen der Inſekten, die fi 
inwendig darinnen nähren, und man kann ihnen den Namen der Gallen nicht verſagen. 
Ich habe bereits geſagt: man finde fie zu allen Jahrszeiten, Winter und Sommer; 
im Herbſt aber iſt die beſte Zeit, ſie zu unterſuchen. Alsdenn haben ſie nicht nur ihre 
rechte Groͤße; ſondern man wird auch darinnen immer Raupen antreffen. Im Fruͤh⸗ 
jahr, und zu Anfang des Sommers ſind ſie insgemein i, und die Schmetterlinge 
ſchon ausgeflogen. 
Es find dieſe Gallen aber an Geſtalt und Größe ſehr verſchieden, Tab. XXXII, 
Fig. 1, 2, 33 die groften, die ich geſehen habe, find ohngefaͤhr einen Zoll lang, und 
fieben bis acht Linien dick Fig. 1, g h. Ihre Geſtalt hat nichts regelmäßiges, insge⸗ 
mein fale fie ins eyfoͤrmige, bald mehr bald weniger zugerundet, zuweilen in der Mitte 
etwas eingedruͤckt. Am haͤuſigſten find fie hoͤckricht und uneben, loͤchericht und knoticht. 
Sie ſitzen auch immer an einer Seite des Zweiges, ſo daß die andere frey bleibt Fig. 2, 
tb. Niemals habe ich 20 gehen, die gay um den Zweig een wären ). 
f i) 2 Der 


9 2 Die ganze Sache 0 fi ſo: wenn die 
Sdbrenbausne anfangen, ihre neuen Sproßen zu 
treiben, welche zuweilen ſchon im Julius die Lane 
ge eines Fingers haben; ſo ſucht das befruchtete 
Weibchen dieſer Gallenraupen eben dieſen Ort, 
um feine Eyer zwiſchen den Nadeln anzuſetzen. 
Solche bleiben gleich wegen des Leims, den ſie mit 
aus Mutterleibe bringen, nicht nur fo feſt kleben, 
daß ſie weder Thau, noch Regen erweichen kann; 
ſondern die ausgekrochenen Räupchen finden auch 
daſelbſt genugſame Nahrung. Denn fo bald fie etz 
wan acht Tage nachher unterwaͤrts aus den Eyern 
ausgekommen find; ſo beißen fie ſich auch gleich in 
den noch ganz jungen Trieb bis in das Mark hin⸗ 
ein, und erlangen daſelbſt ihre Vollkommenheit, 
indem ſolches, nebſt dem zufließenden Safte ihe 
re Nahrung aus macht. Eben dieſer harzige Safe 


dringet auch zu der von dem 8 in den Sproſ⸗ 
ſen gemachten Oeffnung heraus, welche es auch 
beſtaͤndig offen zu erhalten ſucht, damit der Zus 
fluß des nachkommenden Gates nicht gehindert, 
und ihm alſo die Nahrung und Bedeckung nicht entzo⸗ 
gen werden moͤge. Die Beule muß daher nothwendig 
immer groͤßer werden, inwendig aber wird fie, fo 
weit ſie den Aſt bedeckt, von der Raupe ausgehöhlt. 
Da aber der Zufluß des Safts ungleich iſt; fo muͤſ⸗ 
ſen auch die daher entſtandenen Gallen verſchiede⸗ 
ne Geſtalten haben. S. و‎ Inſektenbel. I. B. 
711400. ate Kl. S. 44, 5 
*) Zuweilen, ſagt ee I B. Machtv. 4te 

Kl. S. 4 umgiebt auch eine ſolche Beule 1+7 


lein, meiſtentheils aber ſetzt er ſich nur an ا‎ 


Seite an. G. 


Jo Funfzehnte Abhandlung. Von denen Raupen, welche in den Gallen, 


Der Theil des Zweiges, woran die Galle ſitzt, vergrößert ſich ſehr, waͤchſt viel fats 
ker, als das Ulebrige, und wird oft ſehr ungeſtalt, weil er ſich merklich erweitert, Tab. 
XXXIII, Fig. 2, t. Gemeiniglich 060 die Gallen dicht an der Spitze der jungen Sproßen, 
und erſticken daran die Knoſpen. Die Ulrſache davon liegt in der Zerruͤttung, welche 
die Raupe innerlich in den Zweigen anrichtet. Denn dadurch wird der Nahrungsſaft 
gehindert, daß er nicht zu den Knoſpen aufſteigen kann, welche alſo vertrocknen müffen, 
Zuweilen bleiben ſolche dennoch gut Fig. 3, 0; dann hat der Zweig aber nur eine mittels 
mäßige Galle g h, wobey er keinen fo großen Schaden gelitten, daß die Knoſpen verdor⸗ 
ben waͤren. 

Zuweilen ſitzen die Gallen an ziemlich dicken Zweigen, juſt da, wo ſolche neue Aeſte 
und Sproßen treiben, welche aber dadurch in keinem Stuͤcke leiden, ſondern eben ſo gut 
bleiben, als die keine Gallen haben, weil die Raupen davon nur einen Theil anfreßen. 
Da ſie ſtark und ſaftig ſind; ſo behalten ſie immer noch junges Holz, und Borke 
genug, daß der Saft nach ton obern Theilen gehen kann. Die Gallen find auch ſtets 
mit friſchen und trocknen Blaͤttern umgeben; oftermalen gehen ſolche queer uͤber ſie weg, 
Tab. XXXII, Fig. 2, 3, f, f, f, und die Gallen haben fie, wie ein halber Mond eins 
gefaſt. 

An Farbe ſind ſie weißlich und ſchmutzig, gelb und braun gemiſcht, und glechſam 
mit einem weißen Mehlſtaube bedeckt; wenn fie aber wachſen, werden fie blaßbraun. hs 
re Subſtanz iſt, wie geſagt, ein wahres Harz, wie Maſtix, oder wie die kleinen weiß⸗ 
lichen Harzkluͤmpchen, in den großen Holzameiſenhaufen, die, wenn man ſie ins Feuer 
wirft, einen ſtarken Rauch, und angenehmen Geruch von fich geben. Ich habe die Hals 
len ins Feuer geworfen, und fie rochen eben fo; folglich find die kleinen Kluͤmpchen in den 
Ameiſenhaufen nichts anders, als das Harz, welches die Ameiſen von den Fichten und 
Tannen holen. In Weingeiſt (ft ſich die ganze Maße dieſer Gallen völlig auf: ein Bee 
weis, daß ſie aus wahrem Harz beſtehn. Es riecht wie Terpentinoͤl. Dergleichen Oel 
zieht man auch von Fichtenzweigen ab, welches faſt mit jenem von gleicher Guͤte ſeyn fol, 
So lange das Harz der Gallen noch friſch iſt, iſt es ſo weich und ſchmierig als Butter; 
wird es aber aͤlter, oder vom Zweige abgenommen, ſo wird es ſo hart und zerbrechlich 
wie Maſtix. An einigen Orten glaͤnzt es wie Fun 

Will man die innere Beſchaffenheit derſelben, inſonderheit die Art und Weiſe ſehen, 
wie ſie hier von den Raupen angelegt find; fo muß man fie der Lange nach, und dem 
Zweige parallel Tab. XXXIII „Fig. 5, zerſchneiden. In wendig findet man denn einen 
unfoͤrmlichen, beynahe ا‎ O Körper, wie einen Kern de, zwiſchen welchen, und 
den Außenwaͤnden der Galle ein kleiner Raum ift kl. Die Wände ss find gut und gern 
eine Linie dick. Der vermeynte Kern in der Mitte der Galle, hat inwendig eine große 
Hoͤhlung Tab. XXXIII, Fig. 5, n, und darinnen logirt das Raͤupchen. Die innern 
Waͤnde dieſes Kerns ſind auch mit einer dicken Schicht * Exkremente ١ überzogen, 

welche 
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welche die Raupe von ſich gegeben, und in ihrer ganzen Wohnung herum aufgethuͤrmt 
hat, damit in der Mitte alles reinlich bleibe, und um dieſe Reinlichkeit noch mehr zu bes 
foͤrdern, uͤberzieht ſie ſolche mit einer glatten Harzſchicht. Bey andern Gallen habe ich 
wahrgenommen, daß der Unrath zum Theil durch eine kleine Oeffnung herausgeſchafft 
war, welche oft bald wieder durch neues Harz verſchloßen wurde. Auch findet man zu⸗ 
weilen einen guten Vorrath auf einander gehaͤufter Exkremente, in dem e 
ff, zwiſchen dem Kern und den Außenwaͤnden der Galle. 

Andere Gallen, die ich öffnete Fig. 4, batten nur eine große Höhlen, worinnen 
die Raupe wohnte, u, und keinen Kern, wie die vorige. Inzwiſchen wohnte die Rau⸗ 
pe, als eine Freundinn der Reinlichkeit doch nicht mitten unter ihrem eigenen Unrath 5 
ſondern hatte laͤngs der Mitte der Galle, eine Scheidewand von Harz gemacht, wodurch 
die Hoͤhle in zwo faſt gleiche Kammern abgetheilt wurde, deren eine Tab. XXXII, Fig. 
4/n, die Raupe bewohnte, die andere e aber nichts als eine große Menge Unrathenthielt, 
den ſie durch eine Art von Thuͤr, oder gemeinſchaftlichen Oeffnung, unten bey der Schei⸗ 
dewand, hineingeſchafft hatte. 

Die Raupe aber zieht ihre Nahrung aus dem Zweige ſelbſt. Denn ich habe be⸗ 
ſtaͤndig angemerkt, daß ein Theil des Zweiges, woran die Galle ſitzt, mit angefreßen 
war, ſo daß er in der ganzen Laͤnge herunter, wo ſich die Galle befindet, und noch druͤ— 
ber, ziemlich hohl iſt. Die Raupe frißt ſich alsdenn in den Theil des Zweiges unter 
der Galle, zernagt die Holztheile deſſelben, knetet ſie mit dem Harz durch einander, und 
fo ſchickt fie es in ihren Magen. Gewiß! ein fetter Bißen, woran ſich andere Inſekten 
nicht leicht gewöhnen moͤgten, weil fie, bekanntermaßen, alles Harz, und ſtark riechens 
de Feuchtigkeiten, als Terpentinöf, ſchlechterdings nicht ertragen koͤnnen. 

Wenn ſich eine ſolche Raupe recht ausgeſtreckt hat, iſt fie ohngefaͤhr einen halben 
Zoll lang; im Oktober aber find fie fehon dergeſtalt eingeſchrumpft, daß ihre Länge nicht 
mehr, als fuͤnftehalb Linien Tab. XXXIII, Fig. 6, betragt ). An fib beſonders in 
der Mitte, find fie ziemlich dick und plump, und der Leib beſteht, wie bey andern, aus 
zwölf Abſaͤtzen. Sie haben einerley hellbraune Farbe, die etwas ins okergelbe fällt, Der 
Kopf Fig. 7, t, und der erſte Ring!, ſind dunkelbrauner. Ueberhaupt ſind ihre Theile 
wie bey andern beſchaffen. 

Der Kopf hat Zaͤhne, Lippen, Spinnwerkzeug, Augen, und alle uͤbrigen Rau⸗ 
pentheile. Der erſte Ring iſt mit eben ſolcher harten und hornartigen Haut, wie der 
Kopf bedeckt. Die kleinen Hörner, oder Fleiſchwarzen Tab. XXXIII, Fig. 9, die auf 
beyden Seiten des Kopfs, dicht bey der Wurzel der Zähne ſitzen, beſtehen aus drey wal— 
zenfoͤrmigen Theilen, davon der erſte a dicker iſt, als der zweete b, welcher letztere auf 
beyden Seiten am Ende ein kleine kurze Stachelſpitze hat. Der dritte Theil aber e, iff 

H 3 \ viel 
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biel dünner, als der vorhergehende, ſehr kurz, und 7 ſich auch mit zwo kleinen Sta⸗ 
cheln. Es ſitzen aber an dieſen Hörnchen *) etwan zwey bis drey Haare. 8 

Ferner haben dieſe Raupen ſechzehn Füße, als ſechs ſpitze Vorder- Fig. 7, a a, acht 
Mittels ijii, und zween haͤutige Hinterfüße p. Die haͤutigen oder ſtumpfen haben alle 
den vollftändigen braunen Hakenkranz, Sie muͤßen aber unter die glatten gerechnet wer— 
den, ohnerachtet verſchiedene Haaͤrchen am Leibe ſitzen, die man aber nur mit der Lupe, 
und unter dem Mikroſkop ſehen kann. Schon durch die Lupe bemerkt man verſchiedene 
kurze ſehr feine Haaͤrchen Tab. XXXIII, Fig. 7; beficht man fie aber durch cin Wale 
ſermikroſkop “), oder durch ein anderes ſtark vergroͤßerndes; fo erblickt man, daß 
die Haut mit einer unzähligen Menge ausnehmend kurzer Haaͤrchen Fig. 8, pp, ber 
wachſen ſey, die alle dicht neben einander ſtehn, und eine ſo gleiche Laͤnge haben, als 
wenn ſie mit der Scheere abgeſchoren waͤren. Man kann von ihrer erſtaunlichen Klein⸗ 
heit nicht beſſer urtheilen, als wenn man fie mit denen etwas groͤßern Haaren vergleicht, 
die man nur mit der Lupe wahrnehmen kann, und die an ſich ſchon ſehr fein und kurz 
find. Bey Gig. $, pp ſieht man die ganz kleinen, und e bezeichnet eins von denen großen, 
die an ſich ſchon dem bloßen Auge unſichtbar ſind. Bey dieſem Anblick wird man gewahr, 
daß die kurzen Haaͤrchen, ſo zu reden, faſt unbegreiflich klein ſind, und das eigentliche 

Vergroͤßerungsglas zeigt, daß jedes größere Haar in einer kleinen Warze, oder Fleiſch⸗ 
höfer Tab. XXXIII, Fig. 8, t ſtecke. Die Ringe haben 99 Falten und Runs 

zeln, der letzte iſt auch viel kleiner, als die andern. 

Unſere Raͤupchen haben achtzehn ſchwarze und hochliegende Luftloͤcher Fig. 7, 5 ss, 
u. ſ. w. weshalb fie gleich in die Augen fallen. Sie liegen auf eben die Art, und in eben 
der Ordnung, wie bey andern Raupen; der zweete, dritte und letzte Ring aber hat Fic 
ne. Sie ſehen wie halbrunde Kugeln aus Fig. 10s, und haben in der Mitte ein gros 
ßes Loch o, wodurch die Luft in die Lungenroͤhren geht, deren unzaͤhlige in dieſen Raͤup— 
chen ſind, worunter die Hauptaͤſte Tab. XXXII, Fig. 10, tb, ta, ihren Urſprung in den 
Luftloͤchern nehmen. Nachher theilen fib diefe wieder in viele Mebenäfterrr dd, wel: 
che ſich inwendig allenthalben herumſchlingen, um die Luft hineinzubringen. Es find. 
aber alle dieſe Luftgefaͤße hohle walzenfoͤrmige Roͤhren. . 
Aus diefen Beobachtungen erhellet, daß die Raupen, ohnerachtet fie inwendig in 
Harzgallen wohnen, die von allen Seiten ſcheinen verſchloßen zu ſeyn, dennoch Othem 
holen. Vielleicht aber haben ſie hier an einigen Orten kleine Ritzen, oder Oeffnungen, 
wodurch die aͤußere Luft hineinkommen, und die innere von Zeit zu Zeit erfriſcht werden 
kann. Ulnd wie leicht koͤnnen ſolche Spalten wegen ihrer Kleinheit dem Auge entwiſchen? 
Bey einigen Gallen habe ich angemerkt, daß der Ulnrath durch eine ziemlich große Oeff⸗ 
+ nung 

*) Es find die ſogenannten Freßſpitzen. G. größert. S. Roͤſels Inſekteubeluſt. III B. S 
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nung herausgeſchafft, ſolche aber oft verſchloßen war. Iſt alſo eine ſolche Oeffnung bore 
handen; ſo kann dadurch allemal die Luft, ſo oft es die Raupe fuͤr gut befindet, hineinge⸗ 
laßen werden. Endlich weiß man auch, daß die Luft viel dichtere Materien, als dieſe 
Gallen ſind, durchdringen kann. 

Oeffnet man die Gallen im Oktober, oder noch ſpaͤter; fo liegen die Raupen darin⸗ 
nen 81 niederhaͤngendem Kopfe ganz unbeweglich und gleichſam in einer Erſtarrung, wenn 
man fie auch noch fo viel beruͤhrt, oder herumkehrt. Ich habe bemerkt, daß fie ſich dann 

von weißer Seide ſehr zarte Geſpinnſte gemacht hatten, um ſich dadurch vermachlich deſto 

beßer gegen die Kaͤlte zu verwahren. Im April aber des folgenden Jahrs erholen fie ih, 
und werden wieder fo munter als den Sommer vorher, kriechen wie ſonſt herum, und es 
kam mir vor, als wenn ſie auch aufs neue gefreßen haͤtten, weil ich friſchen Ularath ne⸗ 
ben ihnen fand. Alsdenn halten ſie den Kopf nicht mehr nieder, ſondern hoch bis oben 
an die Galle, und aus dieſen Bemerkungen habe ich geſchloßen, daß ſie als Raupen den 
ganzen Winter durch lebendig bleiben, und noch vor demſelben 2 entweder ganz, oder doch 
bey 99 — zu ihrer rechten Größe gelangen. 

Das merkwuͤrdigſte an dieſen Raupen iſt der Umftand, daß ſie mitten in einer bars 
zigen Materie leben, die wie Terpentinöl riecht, und daß die, mit dieſem Terpentinharz 
durchgekneteten Holztheile, ihre Speiſe find. Nun weiß man aber, wie ſchaͤdlich das 
Terpentinoͤl, und ſchon der bloße Geruch deſſelben den meiſten Inſekten fey. Unſere 
Raupen konnten beydes vertragen. In dieſer Abſicht, um zu ſehen, wie weit fie den 
Geruch von meinem Terpentinoͤl, und das Oel [Of bali ich fi damit beſchmierte, 
ausſtehen konnten, machte ich folgende Verſuche. 

Erſter Verſuch. Ich ſetzte eine ſolche Raupe a ein Stick chen Papier, das ich 
ganz mit dieſem Oel getränkt hatte. Sie kroch auf demſelben herum, und ob fie gleich ale 
leuthalben mit Terpentin umgeben war; fo ſchien fie doch nichts davon zu empfinden. Ulm 
nun gleich mit einem andern Inſekte die Probe zu machen, ſetzte ich eine junge Baͤrraupe, 
deren Geſchichte in der fünften Abhandlung beſchrieben iſt, auf eben das Papier. Sogleich 
ward fie unruhig, und fing an herumzuwandern, um ſich von dem Papiere zu entfernen; 
ich zwang fie aber, datauf zu bleiben. Gleich nachher hatte ſie ſchon keine Kraft mehr, 
herunterzukriechen, und binnen vier Minuten gab fte den Geiſt auf. Hingegen blieb die 
Gallraupe die immer dicht neben ihr war „ nicht nur lebendig; ſondern das Oel ſchadete 
ihr nicht das mindeſte. 

Zweyter Verſuch. Ich feet dreh Verzleitheh Gallraupen in ein kleines Zucker⸗ 
glas ein, und that ein Stückchen, ſtark mit Terpentinoͤl 28 Papier, mit hinein; 
allein ſte ſchienen in dieſem engen Vehaͤltniß eben ſo wenig davon zu empfinden, und kro⸗ 
chen unten im Öfafe, fo en als vorher, herum. Eine halbe Stunde nachher fand ich 
frein gleichem Zuſtande. Nun that ich noch ein ſolches Stuͤck Papier hinein, das recht von 


Oele triefte, und verſchloß das Glas, wie monte N mit e einem 1 daß alſo der 
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Geruch im Glaſe noch einmal ſo ſtark werden muſte; allein die Raupen fuͤhlten das auch 
nicht, ſondern befanden ſich immer recht wohl. So ließ ich ſie bis den folgenden Morgen, 
da fie unten in dem Oele, das in Menge von den beyden Stuͤckchen Papier abgetraͤufelt 
war, erſoffen waren. 0 

Dritter Verſuch. Ich legte eine halbe Galle, worinnen eine Raupe ſaß, in ein 
kleines, dren Zoll hohes, und zween breites Zuckerglaͤschen, nebſt zwo, in Zerpentindl 
getraͤnkten Papierſtreifen, und machte das Glas feſt zu. Die Galle lag aber fo, daß 
das Oel nicht auf die Raupe fließen konnte. Ich wollte nur ſehen, was der bloße Geruch 
auf ſie wirken wuͤrde. Den folgenden Morgen fand ich ſie ohne Bewegung wie todt. 
Sie war aber noch in der Galle; die Ringe, und beſonders die vorderſten Abſaͤtze waren 
ſtark aufgetrieben; kurz ich glaubte ſicher, ſie waͤre von dem ſtarken Geruche erſtickt. 
Von ohngefaͤhr legte ich ſie nachher auf den Tiſch. Wie erſtaunte ich aber, als ſie ſich 
zween Tage nachher wieder anfieng zu regen, und wirklich noch lebendig war? Den drit⸗ 
ten Tag wurde fie noch lebendiger; folglich hatte fie der Terpentingeruch nicht choten koͤnnen. 

Vierter Verſuch. Ich that eine Raupe mit vier in Terpentinoͤl getraͤnkten Papier⸗ 
ſtreifen, in ein kleines Zuckerglas, und band ſolches feſt zu. Sie kroch darinnen allent⸗ 
halben herum, und gerieth ſelbſt auf eine ſolche Streife, ſo daß ſie ſich ganz mit Oel be⸗ 
ſchmierte. Gleichwohl ſtarb ſie nicht davon, und ſuchte nur aus dem Oele, in das ſie halb 
hineingeſunken war, herauszukommen. Den folgenden Morgen fand ich ſie ganz leben⸗ 
dig, und an den Seiten des Glaſes herumkriechen. Des dritten Tages war fie noch in eben 
dem Zuſtande, aber etwas ſchwacher. Vielleicht war daran der Nahrungsmangel Schuld. In 
eben dies Glas aber hatte ich zugleich zwo andere glatte gruͤne Raupen gethan, um zu ſehen, 
was das Del daran thun wuͤrde. Anfangiich ließen fie einige Unruhe blicken, und kro⸗ 
chen ſehr geſchwind herum, als wollten ſie ſich von einem ſo angeſteckten Orte entfernen; 
endlich aber wurden ſie binnen zwo Minuten ſtarr, und gaben den Geiſt auf. Eine hin⸗ 
eingeworfene Fliege hielt den Geruch ſchon laͤnger aus; aber nach einer halben Stunde 
war ſie auch hin. 

Folglich iſt es ausgemacht, daß weder der Terpentinoͤlgeruch, noch das Del 
ſelbſt dieſe Raupen toͤdte. Ihre Luftloͤcher, und Lungenroͤhren muͤſſen ganz anders, 
als bey den uͤbrigen Raupen eingerichtet ſeyn; allein bey ſo kleinen Geſchoͤpfen iſt es nicht 
leicht, den Unterſchied dieſer Struktur wahrzunehmen. Indeſſen muß man noch bemerken, 
daß die Raupen in den Gallen ſelbſt dergleichen ſtarken Geruch, als hier unter diefen Um⸗ 
ſtaͤnden in engen Glaͤſern, nicht ausſtehen dürfen. Denn der natürliche Geruch des Harzes 
iſt in den Gallen ungleich ſchwaͤcher als in dem zubereiteten und abgezogenen Terpentinoele. 

In allen, am erſten May geöffneten Gallen fand ich die Puppen Tab. XXXIII, 
Fig. 11, worinnen ſich die Raupen verwandelt hatten. Sie haben die gewoͤhnliche Ge⸗ 
ſtalt, und ſonſt nichts Beſonderes ). Die Farbe ift dunkelbraun, und beynahe ſchwarz; 

f ; das 
4) Röſel J B. Rachtv. 4te Kl. Tab. XVI, Fig. ہو‎ G. 
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das Vruſtſtuͤck ſchwarz und glänzend, der Bauch geht wie ein abgeſtutzter Kegel t zu, und 
auf den Ringen ſitzen zwo Reihen kurze Stacheln, die mit den Spitzen nach dem Hinter⸗ 
theile ſtehen. Ins gemein habe ich angemerkt, daß die Puppe mit dem Kopfe dicht an der 

innern Oberſlaͤche der Galle liege: ohne Zweifel deshalb, damit der Schmetterling beym 
Auskommen einen deſto kuͤrzern Weg vor ſich habe. Mir kam auch die Galle an dieſem 
Orte ſehr duͤnn vor. Vermuthlich iſt das Inſekt für fein Auskommen als Vogel ſchon 
beſorgt. Einige Puppen ſind kleiner, als die andern ۶ Preite Minen, und liegen 
in ſehr zarten weißen ſeidenen Geſpinnſten. 

Mitten im May kamen die Schmetterlinge aus den Puppen, 8: zugleich aus 
den Gallen, worinnen fie bisher noch geſteckt hatten. Es find Nachtfalter und ich 
kann von ihrer Farbe und Geſtalt Tab. XXXIII, Fig. 12, 13) nicht viel ſagen, da 
ſie eben nichts beſonders haben. Sie ſind ſehr Flein und ohngefaͤhr fünf Linien lang, 
haben lange koniſch⸗fadenfoͤrmige und geförnelte Fuͤhlhoͤrner, und einen gelblichen, eini⸗ 
gemal ſpiralfoͤrmig gewundenen Saugeruͤßel. Die Fluͤgel tragen fie wie die Vögel, auf 
beyden Seiten herunterhangend. Die Oberfluͤgel formiren auf dem Rüden: ein ründlich 
tes Dach, und bedecken die Unterfligel ganz. 

Die Farbe der Oberfluͤgel iff oben aſchgrau, mit vielen ſchwarzen, oder braune 
ſchwaͤrzlichen Flecken und Streifen ſchattirt; unten aber find dieſe, die Unterfluͤgel hinges 
gen oben ſchwaͤrzlich und einfarbig. Unten find dieſe letztern, eben wie der Leib, der 
Halskragen, der Kopf, und die Fuͤße graulich. Die Fußblaͤtter ſind ſchwarz gefleckt, 
und die Augen auch ſchwarz. Dieſe Schmetterlinge ſind ſehr lebhaft, fliegen geſchwind, 
und ſitzen niemals ſtille. Wie gewohnlich 9 auch bier das Maͤnnchen kleiner als das 
Weibchen. 

Es iſt nun nichts ور‎ übrig, als daß ich noch anzeige, wie ſich der Schmetter⸗ 
ling durch die Galle durchbohre, und ans Tageslicht komme. Man erinnere ſich, daß 
ich vorher bemerkt habe, daß die Puppe gemeiniglich mit dem Kopfe dicht. an der Seite der 
Galle liege, und ſolche daſelbſt am duͤnnſten ſey. Folglich hat der Vogel eben keinen 
weiten Weg zu thun, wenn er auskommen will. Inzwiſchen ift er doch ein ſchwaches 
und zartes Inſekt, deſſen Kopf viel zu weich, und mit gar keinen ſolchen 20 


verſehen iſt, als daß es die ziemlich harten Wände der Galle durchbohren koͤnnte. Der 
Urheber der Natur aber hat ſchon fuͤr alles geſorgt. Die Puppe bat eine zarte horn⸗ 
تشد‎ ۱ artis 


*) Nach dem Linn. 8. N. ed. XII, p. 892. 


no. 406. Phal Tinea Refinella, die Zarzmotte. 


Friſch Juſ. X Th. Tab. IX. Noſel 1 B. Nachtv. 
ate Kl. Tab. XVI, Fig 4 das Weibchen, Fig. 
5, das Männchen, Fabric. S E. p. 654 Fuß 
lin لین‎ Inſ. S. 43. no. 840. ip hoe L. 
N. S. V B. I Th. p. 747. no. 406. Ott. Fr. 


v. Geer Infekt, 3. Qu. 


Muller Faun. Fridr. p. 57. no. 509. Die Queer⸗ 
flecken der Oberfluͤgel ſchattiren, wie Gold. Herr 
Klemann kennet noch mehrere Arten von Raus 
pen, die in den Harzbeulen leben, und die er kuͤnf⸗ 
tig zu beſchreiben Hoffnung macht. S. des Ver. 
faßers Tom. II, Part. I, Mém. 6. p. 491. n. 10. G. 
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artige Haut, die ziemlichen Widerſtand leiſten kann. Man ſollte alfo faſt vermuthen, 
daß dies ein Werk der Puppe ſey, die Galle durchzubohren, ehe der Schmetterling aus⸗ 
komme. Und dies geſchicht auch wirklich. In allen Gallen, wo die Vogel ſchon aus⸗ 
gekrochen find, findet ſich an einer Seite ein rundes doch, worinnen die Puppenhülſe ſo 
ſtecken geblieben iſt, daß der Bauch noch in der Galle; der Kopf aber, der Halskragen und 
das Bruſtſtuͤck außer derſelben liegt. Es iſt alſo gewiß, daß der Vogel, wenn er im 
Begriff iſt auszukommen, den hornartigen Kopf der Puppe an die Gallenwand feſt 
andruͤckt, und ſolche durchbohrt. Ulm davon recht gewiß zu werden, daß die Puppe 
durch den bloßen Druck dieſe Oeffnung mache, darf man nur die Rinde derſelben genau 
betrachten; ſo wird man gewahr werden, daß alle Theile der Harzgalle auf allen Seiten 
um die ganze Oeffnung herum auswärts gedruckt find, und gleichſan einen aufgeworfe⸗ 
nen Wulſt formiren. Oft hat auch die Mündung des Lochs unglei te Riße. Ein news 
er Beweis, daß es durch den Druck entſtanden. Hier aber merke man zugleich, daß die 
an ſich harte Harzmaße der Galle gleichwohl noch eben ſo biegſam ſey, als Wachs, oder 
friſches Harz, und alſo dem wiederholten Druck der Puppe nachgeben koͤnne. Insgemein 
bohrt ſie die Galle oben durch, und hernach kriecht der Vogel auch gleich aus, und laͤßt 
die Huͤlſe in dem Loche zuruck. 5 

Zuletzt will ich noch anführen, daß die aus den Gallen herausgenommenen Puppen 
nicht auskamen; ſondern vertrockneten, weil ſie ser in der freyen Luft zu ſtark 
ausdunſten. 


Die glatte und weiße Raupe mit gelblichbraun Kopfe an 
den Hopfenwurzeln. 


In den Gegenden bey Upſal hat man feit einigen Jahren bemerkt, daß die Hopfen: 
wurzeln von ziemlich großen Raupen angefreßen und oft ganz verdorben waren, ſo daß 
davon die Pflanze ſelbſt den gröften Schaden litte. Sie verdienen um fo vielmehr bee 
ſchrieben zu werden, je weniger ihrer andere Schriftſteller gedacht haben. 

Sie find größer, als die mittelmaͤßigen Tab. VII, Fig. 1, und ihre Lange bee 
laͤuft ſich auf einen Zoll und acht Linien. Es giebt aber auch kleinere, und das find die 
Maͤnnchen. Sie haben ſechzehn Fuͤße, oder acht ſtumpfe Bauchfuͤße, die mit einem 
vollftändigen Hakenkranze verſezen find, Sie kommen uͤbrigens mit den dicken roͤthlichen 
Raupen in den Baumſtaͤmmen überein ). Die Farbe iſt weiß, und fälle ins Gelbliche, 
oben aber auf dem erſten Ringe und Kopfe find fie gelblichbraun, und dunkelglaͤnzend 
okergelb. Dieſer braune Theil des erſten Ringes iſt hornartig, wie der Kopf, uns der 
zwecte Ring hat auch eben dergleichen kleine hornartige Platte. Auf den übrigen Rin— 
gen ſitzen einige kleine erhabene Flecke, oder vielmehr Erhöhungen, in deren jeder cin (ware 

zes 
) Die Larven von Phal. (aus, die Kyonetſchen Solzraupen, oder Weidenbohrer. G. 
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zes Haaͤrchen ſteckt. Oben auf jedem Ringe ſtehn vier folge Huͤbelchen, und an den Geis 
ten ſitzen einige kleinere. Ohnerachtet dieſe Raupen viel Haare haben, find fie doch fo 

kurz, daß man fie unter die glatten rechnen muß. Uebrigens haben die Ringe einige Queer⸗ 
und an den Seiten längs heruntergehende Runzeln. Die Zaͤhne find groß und ſtark, aber 
ſchwarz. Damit beißen ſie die Hopfenwurzeln ab. Wenn man ſie beruͤhrt, oder ſonſt 
beunruhiget; ſo ſuchen ſie ſich mit den Zähnen zu wehren. 

Die duftloͤcher find klein, eyfoͤrmig und ſchwarz, die ſechs ſpitzen Vorderfuͤße gelb⸗ 
lichbraun „ wie der Kopf; die ſtumpfen Bauchfuͤße aber weiß, wie der Leib. Will man 
die Raupe mit den Fingern faßen; fo wehrt fie ſich gewaltig, kruͤmmt und beugt ſich mit 
dem Leibe, wie eine kleine Schlange, und geht immer ruͤckwaͤrts. Sie kriecht ziemlich 
geſchwind. Hat ſie ſich erſt gehaͤutet; ſo iſt ſie ganz weiß, außer den Zaͤhnen, die roͤth⸗ 
lichbraun ote Ich will erſt die Puppe nebſt dem 6 ech, und hernach 
etwas von ihrer Geſchicklichkeit und Lebensart ſagen. 

Zu Ende des Aprils und Anfange des Mays machen ſie ſich ganz en Geſpinn⸗ 
ſte, worinnen ſie ſich bald in Puppen verwandeln, die wegen ihrer Geſtalt nicht weniger 
Aufmerkſamkeit verdienen. Nach ihrem Geſchlecht ſind ſie Tab. VII, Fig. 2, 4, CP, 
von verſchiedener Größe. Die Weibchen Fig. 2, find größer als die Männchen Fig. 43 
die erftern find wohl einen Zoll und anderthalb Linien lang, und vier Linien breit; hinges 
gen beträgt die Lange der männlichen Puppen nur eilf Linien. Sie gehören zu der Klaße 
der kegelfoͤrmigen, indeſſen find fie mehr walzen- als kegelfoͤrmig, auch beynahe überall 
gleich dick, und an beyden Enden rundlicht Tab. VII, Fig. 2, t, p. Dies iff ein beſon⸗ 
derer Umſtand. Auch find fic etwas krumm, und die halbrunde Seite iſt der Ricken, 
Die Farbe iſt gelblichbraun, oder fuchsroͤthlich, unter dem Bauche heller. Die Luftlöcher 
find, wie bey den Raupen ſchwarz. 

Der Schwanz iſt beynahe dicker, als der Vordertheil, und das Bruſtſtuͤck kaum 
halb fo lang als die Puppe; daher iſt der Bauch ziemlich lang. Bekanntermaßen fone 
nen alle Puppen mit dem Bauche um ſich ſchlagen, oder ihn von einer Seite zur andern, 
ober- und unterwaͤrts bewegen. Ulnſere Puppen koͤnnen noch mehr thun. Sie ſchlagen 
nicht nur mit dem Leibe von einer Seite zur andern; ſondern fie koͤnnen ihn auch noch eben 
fo als im Raupenſtande, drehen und wenden, und ein ordentliches S formiren, oder ei 
gentlicher, damit allerley wellen- und ſchlangenföͤrmige Bewegungen machen. Ich habe 
dergleichen Beweglichkeit noch bey keiner einzigen Puppe gefunden. 

: Merkwuͤrdig iff es auch, daß der Bauch rundlicht, und gleichſam abgeſtutzt Tab. 
VII, Fig. 2, p, zugeht. Nach dem Kopfe zu ſtehen einige kleine Erhöhungen, wie 
ſtumpfe Spitzen, und die beyden letzten Bauchringe haben auch verſchiedene dergleichen 
Stachelſpitzen Fig. 2, p. An fuͤnf Ringen ſitzen an jedem zwo Reihen kleine Stacheln, 
die mit den Spitzen nach dem Schwanze zu ſtehen. Die unter dem zehnten Ringe, for— 
miren einen ziemlich hohen Rand r; und die drey vorhergehenden Ringe haben jeder zween 
J 2 der⸗ 
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dergleichen kleine, aber nicht fo hohe Raͤndesss. Den Puppen kann mans ſchon anfe: 
ben, daß ihre Schmetterlinge ſehr kurze Fuͤhlhoͤrner haben werden. Sie liegen, a, an 
jeder Kopfſeite. Hin und wieder ſitzen auch am Leibe und Kopfe einige kleine Haaͤrchen. 

Im Puppenſtande ſind die Raupen immer kuͤrzer, als ſie vor der Verwandlung 
waren. Die ſich alſo Geſpinnſte machen, duͤrfen ſie nicht laͤnger als die Puppen machen. 
Es iſt genug, wenn dieſe darinnen Platz haben. Dies kann man faſt bey aller Gelegen⸗ 
beit wahrnehmen. Sehr lange Raupen Tab. XIV, Fig. 1, 5, 6, machen ſich ſehr kurze 
Geſpinnſte, weil ihr Körper im Puppenſtande einkriecht, und die Afterraupen geben uns 
davon noch merkwuͤrdigere Beyſpiele. Ulnſere Hopfenraupen aber verfahren ganz ans 
ders, und machen ſich ſehr lange Tab. VII, Fig. 3, 4, ja noch einmal ſo lange Geſpinn⸗ 
ſte, als die Puppen find, welche alſo darinnen uͤberfluͤßigen Raum haben. Ich habe bes 
merkt, daß die Puppe durch die Bewegung ihrer Ringe von einem Ende des Geſpinnſtes 
bis zum andern fortrutſcht. Es iſt ſchwer einzuſehen, warum dieſe Puppen ſoviel Raum 
haben muͤſſen. ۸ 

Die Geſpinnſte Fig. 3, find gleichſam lange Walzen mit ungleicher Oberfläche, und 
rundlichten Enden. AB. Die aͤußere Oberflaͤche beſteht aus einer guten Schicht von 
Erdkluͤmpern, die mit Seide zuſammengeſponnen find, Inwendig Fig. 4, überziehen fie 
die Raupen mit einer zwar dichten und feſten, aber duͤnnen Schicht grauer Seide. Das 
eine Ende B iff nicht fo feſt als das andere A verſchloſſen. Man bemerkt hier nur einige 
loſe Faͤden, welche alles, was hinein will, durchlaßen. Ich habe gefunden, daß die 
Puppe mit dem Schwanze an dieſem halb offenem Ende liege, und bey der Verpuppung 
den Raupenbalg halb aus dieſer Oeffnung herausſtoße. Bey der Aten Figur iſt die Pup— 
pe CP aus Verſehen in einer verkehrten Lage vorgeſtellt, und der Schwan; muͤſſe دا‎ 
gentlich nach der andern Seite zuſtehen. Die Raupen legen ihre Geſpinnſte dicht an die 
Hopfenwurzeln. Ich habe ſie ſolche aber nie machen ſehen, welches auch ſehr ſchwer ſeyn 
moͤgte, da ſie unter der Erde verfertiget werden. 

Dieſe Raupen vergreifen ſich insgemein an den alten und dicken Wurzeln, und be— 
ſonders an denen, die drey oder vier Jahr nach einander in der Erde geblieben ſind, ohne 
daß das Land davon gereinigt ware, Sie zerfreßen fie ſowohl innerlich als aͤußerlich. So 
bleiben fie auch beſtaͤndig in der Erde, we fie fib einfpinnen und verpuppen. Merkwuͤr⸗ 
dig aber iſt es, daß die Puppe, wenn der Vogel bald auskommen will, mit ihrem Kopfe 
das eine Ende des Geſpinnſtes durchbohre „ berausſchlupfe, und ſich an die Oberfläche der 
Erde begebe). Ja ſie ſteckt ſogar den Vordertheil des Körpers bis an das Ende der 


Fluͤgel⸗ 


) Ein ähnliches Phänomen erzählt Röſel im in ihren Keßel in die Erde gelegt; acht Tage nach ` 
Aten B. feiner Inſektenbel. S. 148. F. 6 von der her aber dieſelbe oben auf der Erde gefunden. Als 
Puppe einer hellbraunen, glatten Grasraupe, die er ſie abermal begraben, hat er ſolche doch nach 
ſich in der Erde verwandelt hatte. Er Hat die drey Tagen wieder auf der Oberfläche angetroffen. 
Puppe herausgenommen, abgebildet, und wieder Das drittemal hat ihn endlich übergeugt, daß fie 


im 
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Fluͤgelſcheiden, aus der Eide heraus, und fo bleibt ſie halb heraus ſtecken, bis der 
Schmetterling ausgekommen iſt. Wenn wir wißen, daß die Puppe gewißermaßen Fries 
chen, und ſich vermittelſt ihrer beweglichen und biegſamen Ringe von einem Orte zum au⸗ 
dern fortſchieben kann; ſo wird es uns begreiflich ſeyn, wie fie im Stande iſt, an die 
Oberflaͤche der Erde zu kommen. Das Geſpinnſte durchzubohren, koſtet ihr nicht viel 
Muͤhe, fie darf dazu nur die beyden harten Kopfſpitzen gebrauchen, und da das Gewebe 
gar nicht dicht iſt; ſo ſind einige wiederholte Bewegungen mit dem Kopfe hinreichend, eine 
ſolche Oeffnung zu machen, daß fie durchkommen kann. Sie bohrt ſich aber durch das 
dichteſte Ende durch. Wenn man ein noch ganzes Geſpinnſte betrachtet, und noch keine 
Puppe oder Vogel hat auskommen ſehen; ſo ſollte man glauben, die Puppe wuͤrde aus 
dem halb offenen Ende herauskommen; aber die Erfahrung lehrt das Gegentheil. Ein 
Beyſpiel, das uns warnt, mit den Murhmaßungen, ſollten fie auch alle erſinnliche 
Wahrſcheinlichkeit haben, nicht anders, als hoͤchſt behutſam umzugehen. Denn es iſt 
nichts leichter, als ſich bey der Wahrſcheinlichkeit, ſollte ſie auch noch ſo vernuͤnftig ſchei⸗ 
nen, zu betruͤgen. Man verlaße ſich alſo bloß auf die Erfahrung. 

Zu Anfange des Junius kommen die Schmetterlinge aus Tab. VII, Fig. 5, 
6 *), welche in verſchiedener Abſicht merkwuͤrdig und ſonderbar find, Beyde Geſchlech⸗ 
ter haben verſchiedene Farben. Sie find größer als die mittelmaͤßigen. Das Weibchen 
iſt vom Kopfe bis zum Ende der Oberfluͤgel fechzehn Linien lang, das Männchen aber klei⸗ 
ner. Die Fluͤgel ſind lang, aber ſchmal, und ſie tragen ſie dachfoͤrmig auf dem Ruͤcken. 
Der Saugeruͤßel iſt kaum zu merken, die Fuͤhlhöͤrner find geköͤrnelte Faͤden; aber, wie 
wir in dem folgenden zeigen werden, میتی ا‎ set wollen wir die Farben vn Gee 
ſchlechter beſchreiben. 

Bey dem Weibchen Tab. VII, Fig. 5 if der Kopf, der Halskragen, der Leib, 
und das Obere der Oberfluͤgel gelbweißlich, und beynahe okergelb; auf den Fluͤgeln aber 
liegen noch einige hellrothe, oder gelbe, ins rothe fallende Flecke und Schattirungen. 
Doch ſind ſolche nicht bey allen einerley. Einige haben mehr, andere weniger. Die Un⸗ 
tecfluͤgel find helle Leberfarben, und alle vier unten hellbraun. Der ee „ die Fuͤſ⸗ 
fe und Fuͤhlhoͤrner fuchsroͤthlich, und die Augen ſchwarz. : 

Das Männchen Tab. VII, Fig. 6 iſt mit ganz andern Farben نٹ‎ Der 
Kopf und Halskragen iſt hellgelb, etwas ins Zitrongelbe fallend. Die Augen ſchwarz; 

: سا ۹" یں‎ BR 


im Stande fey, ſich fo aus der Erde herauszuar⸗ 
beiten, daß ſie mit dem Vordertheil hervorrage, 
und mit dem Hintertheil in der Erde ſtecken bleibe. 
Er hat es noch einigemal verſucht, und fie iſt alles 
mal wieder in die Hoͤhe gekommen. Wie viel aͤhn⸗ 
liches mit dem Verfahren nnſerer gegenwärtigen 
Hopfinraupen» Puppe! G. 


*) Nach dem Linne 8. N. ed. XII, p. 833. 
no. 84. Phal. No&, Humuli, die Zopfeneule. 
Faun. Suec. 917, 1147. de Geer Tom. II. Part. 
II. Mém. 4. p. 365. no. 1. Fabric. S. E. p. 5 89. 
Hepialus 1. Fifi ihweieriihe Inf S. 36. no. 
689 ا‎ N. S. V B. I Th. p. 679. no, 
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der Bauch aber nebſt den Fuͤßen und Fuͤhlhoͤrnern fuchsroͤthlich, wie bey dem Weibchen. 
Hingegen find hier die Ober- ſowohl als die Unterfitigel ganz weiß, und zwar das ſchoͤn⸗ 
ſte Weiß, das man ſich vorſtellen kann, ohne die mindeſten Flecke, recht glaͤnzend Sil⸗ 
berweiß. Unten aber ſind ſie alle dunkelbraun, am hinterſten Runde, und an der innern 
Seite mit einer blaßroͤthlichen Streife eingefaßt. Hieraus erhellet, daß die Farben bey 
beyden Geſchlechtern fo. ſehr ver ſchieden find, und man daga allein hl ſchließen 
ſollte, daß fie zu einer Art gehoͤrten. 

Außer den Verſchiedenheiten der Beim. zeigen uns e Somatalnge noch ne 
merkwuͤrdige Seltenheiten; 

1 in der Geſtalt der Fuͤhlhoͤrner; 
2 in den Hinterfuͤßen des Maͤnnchens; 
3 in der Geſtalt der Eyer, und in der Art, wie ſie das Weibchen zu legen pflegt. 

Die Fuͤhlhoͤrner find an beyden Geſchlechtern gleich; fie haben aber etwas befon- 
deres, das ich nur an dieſen, und noch einer kleinern Art, die ich in den folgenden bez 
ſchreiben werde, bemerkt habe. Es beſtehet in der außerordentlichen Kuͤrze derſelben Tab. 
VII, Fig. 5,6, aa; denn fie find hoͤchſtens anderthalb Linien lang, welches nur die Lanz 
ge des Kopfs betraͤgt. Es find aber gekoͤrnelte Faden Fig. 9, in ihrer ganzen Lange bey: 
nahe gleich dick, nur das Ende c geht rundlicht zu. Ulebrigens beſtehen fie aus verſchie⸗ 
denen Gelenken, und ſind mit einigen ſehr kurzen Haaͤrchen bewachſen, die man aber nur 
durchs Vergroͤßerungsglas ſehen kann. Der Gelenke ſind neunzehn bis zwanzig. Da, 
wo fie am Kopfe ſitzen, oder bey der Wurzel Tab. VII, Fig. 9, a, find fie am dick ſten, 
und rund herum mit einer Haarfranze bb beſetzt. 

Die Fuͤße find überhaupt wie bey andern Schmetterlingen beſchaffen; aber das less 
te Paar Hinterfuͤße hat bey dem Maͤnnchen etwas beſonderes. Das zweyte Stuͤck des 
Fußes, oder der Schenkel hat auswendig einen gewaltigen Buſch langer fahlgelber Saaz 
re Fig. 10, 11, be, dergleichen man bey dem Weibchen nicht findet. Die Düfte hat 
auch Haare Fig. 11, az fie find aber weißlich, und beyweiten nicht fo lang als die Scene 
kelhaare. Die Abſicht dieſes Haarbuſches iſt mir unbekannt. 3 

Auch die Eyer diefer Schmetterlinge find theils wegen ihrer Geſtalt, theils wegen 
der Art, wie ſie das Weibchen legt, merkwuͤrdig, und nichts weniger als der Groͤße 
des Inſekts proportionirt; ſondern fo klein Tab VII, Fig. 7, als gewoͤhnliche Sandkoͤr— 
ner, etwas laͤnglicht, oder oval, Fig. 8, und an Farbe ganz ſchwarz. Sobald ſie aus 
Mutterleibe kommen, ſind ſie weiß, werden aber bald hernach ſchwarz. Beym erſten 
Anblick ſieht ein ſolches Haͤufchen Eyer wie das feinſte Schießpulver aus. Jedes Weib—⸗ 
chen legt ihrer eine betraͤchtliche Menge, und iff nicht darauf bedacht, wie die meiſten ane 
dern Schmetterlinge thun, ſolche an irgend einem feſten Koͤrper ordentlich bey einander 
herzulegen; ſondern es laͤßt ſie geſchwind nach einander, wie Koͤrner, aus dem Leibe fal⸗ 
len, fo daß oft zwey oder drey zugleich herauskollern. Sie muͤſſen fie aber bloß an fo 


che 
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che Oerter legen, wo ſich Hopfenwurzeln befinden, welche denn auch wie mit Koͤrnern 
beſaͤet zu ſeyn ſcheinen. Aus der Kleinheit der Eher ee , daß die یہہ رہ‎ 
سن‎ ebenfalls ſehr klein ſeyn muͤſſen. 

Aus dieſer ganzen Beſchreibung ſieht man, das wenig Schmetterlinge ſo viele Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten, als die jetzt beſchriebenen, an ſich haben. Ich will dieſer noch eine von cis 
nem andern kleinern Schmetterlinge beyfugen, der in ſeiner Geſtalt mit den 692 
len viel ähnliches hat. 


Ein Nachtfalter mit ſehr kurzen Füͤhlhörnern, und okergelben, etwas 
fuchsroͤthlichen, Silberweiß gefleckten Oberfluͤgeln. 


Ich liefre hier einen Schmetterling, der wegen feiner kleinen Fuͤhlhoͤrner, und 
ſonderbar geftalteten Hinterfuͤße merkwuͤrdig iſt, deſſen Raupe ich aber nicht kenne. Cis 
nige derſelben habe ich im Julius, bey den mineraliſchen Waſſern von Setra in der Pros 
Ging Wesmannien angetroffen, und da habe ich fie nur allein geſehen. 

Ez; iſt ein kleines Nachtfalterchen Tab. VII, Fig. 12, vom Kopfe bis ans Enz 
de der Fluͤgel ſieben Linien lang. Es hat keinen, Rigel und traͤgt die Flügel wie ein 
ſcharfkantiges Dach. Die Oberfluͤgel find oben dunkel- okergelb ins fuchsrothe fallend, 
haben aher zugleich viele ungleiche, ziemlich große, weißgelbliche und filberfarbige, in 
ſchraͤge Sima vertheilte Flecken. Oben find die Ulnterfluͤgel, unten aber alle vier علق‎ 
gel braun. Der Kopf, die Füße, und der ganze Leib find okergelb. ; 

Die Fuͤhlhoͤener Tab. VII, Fig. 13, 2, a, find eben fo gelb. Es find gekoͤrnelte Sas 
den, aber ſehr kurz, nur eine halbe Linie lang, aͤbrigens wie die Fuͤhlhoͤrner der Hopfencue 
le Fig. 9 beſchaffen „doch haben ſie nicht ſo viel, ſondern nur vierzehn Gelenke. Sie ſind 
auch mit kleinen Haaͤrchen bewachſen, darunter die laͤngſten bey der Wurzel ſitzen, und 
daſeibſt ein kleinen Buſch formiren. Der Kopf und Halskragen ſind ſehr rauch, und mit 
vielen Haaren bewachſen. Die Augen Fig. 13, y, ſchwarz und hervorſtehend. 

Die Vorder- und Mittelfuͤße find wie bey andern Schmetterlingen beſchaffen; die 
Hinterfuͤße aber ſehr ſonderbar geſtaltet Tab. VII, Fig. 14, 15. Die Huͤfte c iff wie 
bey andern Schmetterlingen, außer daß ſie ſehr lange Haare p, beſonders an der innern 
Seite an ſich hat, die gleichſam etwas gekraͤuſelt find, Statt des eigentlichen Schen: 
Fels aber, und des Fußblatts ſitzt hier bloß ein unfoͤrmlicher, ovaler, oder beßer zu far 
gen, ein birnfoͤrmiger Klump def, der durch ein kleines Stielchen d am Ende des 
Huͤftbeins kaͤngt. Er iff okergelb und etwas durchſichtig wie Horn, oben auf aber eben 
ſo hornartig wie der uͤbrige Fuß. Wir haben zwar die Geſtalt dieſes Klumps mit einer 
Virne verglichen; allein er iſt nicht ganz fo rund; ſondern auf beyden Seiten flach, voll— 
kommen glatt, und ohne alle Haare. Er drehet ſich auch an der Hüfte darch einen Wire 
bel Zig. 15, d, wie der Schenkel bey andern Schmetterlingen, oder bey den vier uͤbrigen 

Süßen 
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Fuͤßen dieſer Nachtfalter thut. An dieſem, an ſich ſchon ſo merkwuͤrdigen Klumpfuße, 
zeigt ſich noch eine größere, Seltenheit. An der inwendigen Seite, oder an der, nach 
dem Koͤrper zuſtehenden flachen Oberſeite, ſitzt ein dickes Buͤndel Tab. VII, Fig. 15, 
ghik langer Theile, die mit ihren Enden gk an dieſer Flaͤche haͤngen. Sie liegen dicht 
auf einander, und formiren gleichſam eine Art von Buͤrſte, welche weit uͤber den Klump⸗ 
fuß Fig. 14, h, Fig. 15, chi hervorſteht. Es find lange und flache Theile Fig. 16, 
AB CDE, bey der Wurzel fo dünn als Haare, die aber in der Lange immer breiter wer⸗ 
den, und läͤnglichte Schieber oder Paletten formiren, deren Ende rundlicht zugeht. Kurz, 
fie kommen mit denen langſtielichten Schmetterlingsſchuppen uͤberein, die wir Haarſchup⸗ 
pen genennet haben. Auch ſind ſie nicht alle gleich lang oder breit. Einige ſind gerade 
ADE, andere krumm BC; die Farbe aber ift gelblichweiß. 

Bey dem erſten Anblick dieſer Klumpfuͤße ſollte man faſt vermuthen, daß ſie 
vielleicht zufaͤlliger Weiſe ſo unfoͤrmlich gewachſen waͤren. So wuͤrde ich auch gedacht ha⸗ 
ben, haͤtte ich von dieſen Schmetterlingen nur einen einzigen gehabt; ſo aber waren bey 
allen, die mir vorkamen, die Hinterfuͤße ſo ſeltſam geſtaltet. Folglich war es keine Miß⸗ 
geburt. Man kann ſich leicht vorſtellen, daß ſolche Füße nicht zum Gehen waren; allein 
die Urſach und Abſicht anzugeben, warum fie fo geſtaltet ſeyn muͤßen, iſt mir unmöglich, 
zumal da ich dieſen Umſtand erſt bey todten Voͤgeln habe unterſuchen koͤnnen. Alle, die 
ich hatte, waren Männchen, mithin kann ich nicht ſagen, ob fie bey den Weibchen / 
eben ſo beſchaffen waren. Meine todten Schmetterlinge hatten dieſe beten Hinterfüßt 
dicht unter den Bauch gezogen. 

So bemerkte ich auch, daß fie im Fluge etwas beſonderes hatten. Sie Beheben 

fi) ein wenig vom Boden, und in diefer Entfernung fliegen fie beftändig, ohngefaͤhr einen 
Fuß lang, von einer Seite zur andern, und vollenden dieſen kleinen Weg bald rechts, 
bald links. Sollten die Klumpfuͤße wohl die Balaneirſtangen ſeyn, bey dieſer Art 
von Fluge das Gleichgewicht zu halten? Wenn ich ſie im Fluge anſtieß, oder beruͤhrte; 
fo fielen fie gleich nieder, zogen die Füße unter den Leib, und blieben unbeweglich liegen, 
daß ich ſie leicht aufnehmen konnte. Wir haben alſo an dieſen kleinen Nachtfalterchen ars 
tige Dinge geſehen; doch kann ich jetzt noch nicht ſagen, welche Raupen dazu gehören? 
ich muͤſte fie denn einmal von ohngefaͤhr entdecken ). 


Das kleine ſechszehnfuͤßige braune Raͤupchen in den Fichtenzapfen. 
Mitten im May entdeckte ich, daß auch in den Fichtenzapfen Inſekten wohnten, 
Es ſaß nemlich in jedem kranken Zapfen Tab. XXII, Fig. 21, (ſie waren aber wirk⸗ 


lich 


7 rg dem Linne S. N. ed. 12. p. 833. Raupe iſt weiß, kahl, ein und einen halben Zoll 
. Phal, No&. Zefa. das punktband. lang, und hat einen braunen Kopf. Fabric. S. E. 
200 3 Inſ. ھ‎ 36. no. 600. de Geer b. 589. Hepialus 3. habitat in Europae dy luis; 
366 à pattes en mafe: Bon Vefperein aére fluctitat motu pendulo, at ſolita- 
— re hat Sie Prof. Müller in der Erkl. rius. 
des & N. S. V B. 1 Th. p. 679. no. 85. Die 
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lich krank, und nicht vermoͤgend, wieder auszuſchlagen) ein kleines braunes glattes Raͤup⸗ 
chen Fig. 17, welches inwendig alles ſo ausgefreßen hatte, daß er beynahe ganz leer und 
hohl war. Man fand auch wirklich darinnen viel Unrath von der Raupe. Auswendig 
ſchien der Zapfen geſund und unbeſchaͤdigt zu ſeyn ). f 


Dieſe Raupe hat ſechzehn Fuͤße. Der Kopf und der erſte Ring iſt ſchwarz, auch 
hat ſie einige kurze und faſt unmerkliche Haaͤrchen an ſich, uͤbrigens aber nichts beſonderes, 
und fi fie verdiente nicht a zen zu werden, wenn es Abet m سی سس‎ 
halts geſchehen wäre “). و‎ ۱ 


Ohne aus ihrem kleinen 000 zu kommen, verwandelt fief ie f ch in eine fine, 
braune, laͤnglichte, und kegelfoͤrmig zugehende Puppe Tab. XXII, Fig. 18, 19, 20. 
Die Haut, welche den Kopf bedeckt, ingleichen der Halskragen, und die Fluͤgel ſind ſo 
braun, daß ſie beynahe in das glaͤnzend Schwarze fallen. Die Fluͤgelſcheiden gehen ſo 
weit herunter Tab. XXII, Fig. 20, aa, daß ſie gut zween Drittel des Leibes bedecken. 


Die Puppe ſelbſt iſt etwas flach, alſo mehr breit, als dicke. 


Ehe ſich die Raupe ver⸗ 


wandelt, uͤberzieht ſie den Zapfen inwendig mit einem zarten und duͤnnen Gewebe. 


Zu Anfange des Junius erſchien der Schmetterling, und flog ſehr geſchwind an 
den Seiten des Zuckerglaſes herum. Es iſt ein Nachtfalter Tab. XXII, Fig. 22, 23 ***), 
mit koniſch-fadenfoͤrmigen gekoͤrnelten Fuͤhlhoͤrnern, und einem wenig gewundenen Sau⸗ 


geruͤßel. 
wie ein kleiner Hahnenſchwanz in die Hoͤhe. 
te der Oberfluͤgel, 


Die Fluͤgel hängen etwas an den Seiten herunter, und der Schwanz ſteht, 


Der binterſte Rand, und die innere Geis 


ſammt allen Seiten der untern, ſind mit einer ziemlich langen und 


ſchoͤnen Haarfranze bordirt. Die Hauptfarbe des ganzen Vogels iſt Perl: oder Aſchgrau, 


mit verſchiedenen ſchwarzen Punkten geſprenkelt. 


r Herr Ledermüller hat in feinen mikroſko⸗ 
biſchen Gemüths- und Augenergogungen, 
S. 122. Tab. 64 und 65 chen dergleichen Beob⸗ 


achtungen über den Saamen von der rothen Cans _ 


ne oder Fichte, und die demſelben ſo ſchaͤdliche klei⸗ 
ne Raupe, mit ihrer Verwandlung zu a Schabe 
angeſtellet. Bey der Vergleichung aber werden 
wir ſehen, daß es eine andere Gattung fey. G. 
%) In die Zedermüllerſche Beſchreihung des 
Fichtenraͤupchens kann ich mich nicht wohl ech 
Die Zeichnung der vergrößerten ſteht Tab. 65, k. 
Hier ſind die Fuͤße von der einen Seite vorgeſtellt, 
und da hat fie, außer dem Schwanzhaken, 14 
ſtumpfe gefrönte Bauch: und 6 ſpitze Vorderſaße; 
in allen alſo zwanzig Fuͤße, welches wohl von 


v. Geer Inſeckt. 3. Qu. 


Die Oberfluͤgel sate vier wellenfoͤr⸗ 
mige 


den Afterraupen gelten moͤgte. Der Verfaſ⸗ 
ſer ſelbſt aber ſagt in der Beſchreibung S. 124: 
„Vorn am Kopf hat das Raͤupchen 6 Hakenfirfe 
„fe und noch 12 andere (das wären doch auch +8), 
„welche unten ſehr breit, wie eine ausgeſpitzte Kro⸗ 
„ne geſtaltet find. ,, Entweder die Zeichnung iff 
unrichtig, oder es waͤre dies abermal ein Veyſpick, 
daß aus einer Raupe, die mehr als 16 Fuͤße haͤt⸗ 
te, ein wirklicher Popilion kommen Fünne G. 
xxx) Nach dem Linne 8. N. cd. XII, p. 892. 
no. 404. Phal. Tinea dodecella, der Zwölf: 
punkt. Herr Ledermüllers Schabe Tab. ۰ 
1, war ſchwarz und weißgeſtreift, und glaͤnzte wie 
Silber. S. Müller L. N. S. VB. I Th. p. 747. 
no. 404. de Geer Tom. II. P. I. p. 494. n. 3. G. 


K 
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mige, und ſchwarz punktirte Streifen Tab. XXII, Fig. 23, b, b, b, u. f w; die Unter⸗ 
fluͤgel aber ſind graulicher. Der Leib nebſt den Fuͤßen ſilberfarbig, und an den letztern 
Linge Sporn: die Augen ſchwarz, und die langen Fuͤhlhoͤrner ſchwarz und weiß geſcheckt, 
uͤberdem ſehr voll Schuppen ). Dies war ein Maͤnnchen. Einige Tage nachher kam 
auch ein Weibchen aus, das aber von dunkler und ſchwaͤrzlicher Farbe war. 


Es ſind aber an dieſer kleinen Motte noch zween Ulmſtaͤnde merkwuͤrdig: erſtlich, 
daß fie auf jedem Oberfluͤgel ſechs kleine ſchwarze in die Hoͤhe ſtehende, und aus vielen 
kleinen Schuppchen gebildete Buͤſchel oder Buͤrſten hat Tab. XXII, Fig. 23, derglei⸗ 
chen auf den Schmetterlingsfluͤgeln ziemlich ſelten ſind; zweytens daß die Bartſpitzen 
am Kopfe Fig. 24, abc, ſehr lang find, und wie bogenfoͤrmig gekruͤmmte Hörner Fig. 
25 ausſehen. Sie faßen den Vordertheil des Kopfs ein, und gehen über denfelben her bis 
dicht an den Halskragen, Fig. 24, abc. Sie find mit ſilberfarbigen und ſchwarzen 
Schuppen gleichſam uͤberſaͤt, und haben nicht weit vom Ende ein Gelenke Fig, 25, b. 
Man koͤnnte fic hoͤrnerfoͤrmig zuruͤckgebogene Bartſpitzen nennen. 


Aus meinen Fichtenzapfen kam noch ein etwas groͤßerer Schmetterling, 80 ig. 26, 
der aber von einer andern Gattung war. Die Fluͤgel hingen auf den Seiten herun⸗ 
ter, und formirten auf dem Mücken ein rundlichtes Dach, wie denn auch der 
Schwanz etwas in die Hoͤhe ſtand. Die Fuͤhlhoͤrner waren kegelfoͤrmige Faden 
und der Saugeruͤßel kurz Tab. XXII, Fig. 27, t. Fluͤgel und Leib waren mit dem 
vorigen von gleicher Farbe, außer daß dieſer e ſchwarze Flecken und Streifen hat⸗ 
te. Doch fand ſich noch ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen dieſen beyden Arten, daß 
nemlich die Fluͤgel des groͤßern keine Buͤrſten hatten, ſondern ganz glatt und eben wa— 
ren. So waren auch bey dieſem die Bartſpitzen Tab. XXII, Fig. 27, b, nicht wie zus, 
ruͤckgebogene Hoͤrner, ſondern kurz, breit, auch nur ſo lang, als der Kopf, und 
die Augen dunkelgruͤn. Die Unterfliigel hatten zwar auch eine ſolche Haarborte, wie 
die kleiuere; allein die Haare darinnen waren ungleich kuͤrzer. Die ganze Unterſeite der 
Fluͤgel, der Bauch und die Fuͤße waren grau. Die Laͤnge dieſer Motte betrug vier 
linien“). N 

Es giebt alſo zweyerley Arten von Raupen ), die in den Fichtenzapfen woh⸗ 
nen. Die Puppe der größern hatte am Kopfe eine Spitze. Sonſt war fie braun, Hat, 
zenfoͤrmig, und koniſch, aber nicht flach, wie die vorige. 
Das 

%) Herr Ledermuͤller hat von feiner Schabe 403. die Anflugmotte. Melle, Faun. Fridr. 
die Schuppchen, bis 4 Zoll vergroͤßert, in ihrer p. 57. no. 507. 
Schönheit und in ihren prismatiſchen Geſtalten ***) Nach dem Ledermüller haben wir nun 


Tab. LXVI vorgeſtellt. G. ſchon ihrer drey, und ich bin gewiß, daß es derer, 
0) Vielleicht Zurionella Linn. p. 892. no wenn fie unterſucht werden, noch mehrere giebt. G. 
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2 ſechzehnfußige glatte braune Raͤupchen in den 
ا5‎ Roſenknoſpen. 


Die, in ben Früchten } Zweigen und Knoſpen lebenden Raupen ſind ganz vor un⸗ 
fern Augen verborgen, und man entdeckt fie bloß zufälliger Weiſe. Einige aber verrathen 
ſich doch durch ihren Unrath, den ſie aus ihrer Wohnung سیت اون‎ iste Dur 
Weiſe entdeckte ich die kleinen Raͤupchen a thie ich jetzt beſchreiben will. 


Am erſten May „einer Jahrs zeit, da in den nordlichen Laͤndern die Knoſpen kaum 

zu treiben, oder etwas gruͤnlich zu werden angefangen haben, bemerkte ich an dem ſpitzen 
Ende einiger Roſenknoſpen Tab. XXXIII, Fig. 14, bb, ein Haͤufchen, an einander⸗ 
baͤngender ſchwaͤrzlicher Körner ee). Bey genauerer Unterfuchung fand ich gleich, daß 
es Ulnrath eines Juſekts war. Ich öffnete die Knoſpen, und traf in jeder ein kleines 
braunes Raͤupchen an. 
Als ich die ſchwaͤrzlichen Korner Tab. XXXII, S Fig. 15, ee, welches die Exkremen⸗ 
te des Raͤupchens ſind, wegmachte, ſahe ich, daß hier die Knoſpe ein ziemlich großes Loch 
t hatte, das vorher von den Exkrementen genau verdeckt war. Inwendig war die Knoſpe 
hohl, und die Wohnung der Raupe. So bald das Loch bloß war, ſteckte ſie den Kopf 
etwas heraus, e, und ſchien über die Unordnung, die ich hier angerichtet hatte, unru⸗ 
hig ju fen, Soglech ergriff fie das Kluͤmpchen Unrath wieder, zog es nach ſich, 2 
te es, ſo gut ſie konnte, auf das Loch, ſpann es da wieder mit einigen Faͤden Seide an, 
und verſchloß die Oeffnung, wie vorher. Sie mag alſo nicht gern unbedeckt leben. Viele 
leicht iſt ihr die freye Luft ſchaͤdlich, oder ſie muß ſich auch 17 60 vor ihren Feinden ſo 
verbergen. 

Die Knoſpe hoͤhlt fie inwendig ganz aus, und verzehrt alles darinnen, oder eigent⸗ 
lich frißt fie die jungen zarten Blatter aus. Den Roſen ſehr ſchädliche Inſekten. Denn 
die, fo zugerichteten Knoſpen konnen weder Blatt, noch Stengel treiben; ſondern muͤſ— 
fen vertrocknen. Inwendig iſt die leere Knoſpe ſehr reinlich. tan erblickt darlnnen 
auch nicht ein Koͤrnchen Unrath. Die Raupe bringt alles aus der en auf einen 
Haufen heraus, wie wir vorher gezeigt haben. 


Das Raͤupchen iſt an fib ſehr klein Tab. XXXIV, Fig. 1, und nur ſechstehalb Li⸗ 
nien lang. Der Leib dick, und in der Mitte etwas aufgetrieben, wird aber an beyden 
Enden duͤnner. Die Farbe iſt braun, der Kopf ſchwarz, und gegen den Koͤrper klein. 
Auf dem erſten Ringe liegt eine ſchwarze hornartige Platte Tab. XXXIII, Fig. 17, a. 
Es hat ſechzehn kurze Fuͤßchen. Wenn es noch jung ift, oder zu Anfange des Mays, 
da es nur ohngefaͤhr drey Linien lang ift Fig. 16, iſt der Leib dunkelbraun, und beyna⸗ 
be glänzend ſchwarz. 

2 K 2 Hat 


*) S. Tom. U. Part, I. Mem. 6. p. 490 G. 
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Hat es eine Knoſpe ausgefreßen; ſo kriecht es aus, und begiebt ſich zu einer andern: 
ober find die Blatter ſchon aufgebrochen; fo greift es ſolche ſelbſt an, logirt ſich dazwi⸗ 
ſchen, und ſpinnt ſie mit einigen Faͤden Seide zuſammen, weil es nicht unbedeckt leben 
kann. ۱ : 

Nachdem ſich dieſe Raͤupchen ovale Geſpinnſte Tab. XXXIV, Fig. 3 von fehr weis 
fer Seide gemacht hatten, fo verwandelten fie ſich den zoften May, in braungelbliche 
Puppen Fig. 2, die nichts befonders hatten. Am Gten Junius erſchienen die Schmet⸗ 
terlinge Fig. 4˙). Sie find ebenfalls ſehr klein, und nur vier Linien lang: Nacht: 
falterchen (Motten) mit koniſch⸗fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, und einem etwan zwey⸗ 
oder dreymal gewundenen Saugeruͤßel. Die Fluͤgel liegen an den Seiten, und formiren 
auf dem Ruͤcken ein rundlichtes Dach. Es find überaus artige Voͤgelchen Fig. 5, und 
ſehr lebhaft. Kopf, Halskragen und der Vordertheil der Oberflügel braun, beynahe 
ſchwarz: das Ulebrige der Flügel weiß, fo daß der Vogel ſcheint in zwey gleiche Queerſtuͤ⸗ 
cken getheilt zu ſeyn, davon das eine ſchwarz, das andere weiß iſt, welches ihm ein artis 
ges Anſehen giebt. Auf dem weißen Theile befinden fich indeſſen, beſonders gegen den aͤuſ— 
fern Winkel der Flügel, einige Flecken, die bald ſchwaͤrzer, bald heller ſind. 1 
er ganz aſchgrau, und fo find auch die Ulnterfluͤgel oben. Die Fuͤhlhoͤrner find braun, die 
kurzen, und ſehr haarichten Bartſpitzen aber gelbbraun, die beyden Hinterfuͤße weißlich. 


ER 0 
) Nach dem Linne ed. XII, p. 887. no. 368. zers Kennzeichen der Inſekten Tab. XVI, Fig. 97. 
Phal. Tinea Cynosbatella, die Roſenmotte. Inſonderheit unfers Verfaßers Tom Il, Part. I, 
Der Ritter hat zugleich aus dem Reaumür Tom. Mém. 6. p. 485. no. 5. Fabric. S. E. p. G4. 
III. Pl. II, F. 6. angefuͤhrt; ſolches iff aber eine Pyralis 54 Süßlin ſchweizerſche Inſ. p. 42. no. 
Minirraupenmoſte. Unſer Verfaßer wuͤr⸗ 825. Muller L. N. S. V B. I Th. p. 740. no. 
de ſonſt gewiß hierbey, wie er fonft allemal ges 368. Otto Fridr. Müller Faun. Fridr. p. 56. no, 
than, dieſes Schriftſtellers gedacht haben. Man 494. G. 
vergleiche noch Merian. Inf. Pl. 28. Sul 
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Abhandlung‏ 07ھ 


Von Mottenraupen; ingleichen die Geſchichte einer wi 
ren Waſſerraupe. 


als andere, wegen ihrer kuͤnſtlichen Werke gekannt zu werden. Reaumuͤr“ 

hat nicht allein erklaͤrt, was das fuͤr Inſekten ſind; ſondern auch die Geſchichte 
vieler Arten beſchrieben. Zum Wortverſtande iff es hier genug, daß wir Motten, oder 
Schaben (Teignes) ſolche Inſekten nennen, die ſich kleine Gehaͤuſe, oder eine Art von 
Bekleidung machen, welche fie allerwegen mitnehmen. Die Aftermotten (Fauſſes. eignes) 
nennt Reaumuͤr diejenigen, welche ſich unbewegliche Gehaͤuſe machen, worinnen ſie 
kriechen, und darinnen ſie waͤhrend ihres Kriechens voͤllig verdeckt ſind. Er begreift aber 
unter dem allgemeinen Namen Motten alle Inſekten, welche ſich ſolche bewegliche Ge⸗ 
haͤuſe zu machen wiſſen, ob fie gleich von ſehr verſchiedenen Arten find. Man findet darz 
unter Raupen und Wuͤrmer: Wuͤrmer, die ſich in Schmetterlingsartige Fliegen ۱ 
(Phryganea) verwandeln; andere, daraus Käfer, zweyfluͤglichte Fliegen, und Erdmuͤ⸗ 
muͤcken(Tipules) entſtehen. In gegenwaͤrtiger Abhandlung aber werde ich bloß von 
Mottenraupen reden, und nur zwo Arten beſchreiben. Hernach werde ich noch etwas 
von einer Raupe ſagen, die wegen der beſondern Art ihres Futters merkwuͤrdig iſt. Sie 
ſcheint mit uns sinerlen Geſchmack zu haben, weil ſie Brod frißt. ; 


9 Inſekten fo man Mottenraupen nennt, verdienen ſowohl, wo nicht noch mehr, 


Da aber die Beſchreibung dieſer Inſekten ſehr kurz ſeyn wird; ſo will ich noch die 
Geſchichte einer hoͤchſtmerkwuͤrdigen Raupe beyfuͤgen, die meines Erachtens ſonderbarer 
als irgend eine der vorigen, in dieſem Werke beſchriebenen, iſt: einer wahren Waſſer⸗ 
raupe, die mitten im Waffer lebt, und ſonſt noch ſehr ſonderbare Eigenſchaften hat. Sie 
wird hier nicht am unrechten Orte ſtehen, weil fie fib von den Blättern, die ihr zur Mahe 
rung dienen, ein Gehaͤuſe, aber ein unbewegliches Gehaͤuſe macht, darinnen fie ſich ſehr 
gut verbergen kann. Hiernach ware es alſo eine Aftermottenraupe “). 


| K 3 Das. 
x) Mem. pour fervir à T hift. des Inſectes Part lung, wird mehr von den Schabenmotten, bey 
J. Mem. 2-8. der seen Klaße der Geeriſchen Eintheilung der 


Im II Bande, und deffen erſter Abthei⸗ Phalänen vor kommen. G. =‏ (٭٭ 
lung, in der Einleitung zur fünften Abhand⸗‏ 


48 Sechzehnte Abhandlung. Von Mottenraupen; 


Das auf der Zachweide Over) lebende Mottenraͤupchen, fo ſich von tree 
ben einander gelegten Grashalmen ein Gehaͤuſe macht, und deſſen 
Schmetterlingsweibchen völlig ungefluͤgelt iſt. 


Dieſe Art von Raupen iſt dem Herrn von Reaumuͤr ) nicht unbekannt gewe⸗ 
ſen. Da er aber den Schmetterling zu der Zeit, da es in feinem Willen ſtand, zu be: 
obachten verabſaͤumte, wie er ſelbſt geſteht; ſo hat mich dieſes bewogen, meine Beob⸗ 
achtungen uͤber dieſe merkwuͤrdigen Inſekten mitzutheilen. Zugleich werden wir ſehen, 
daß das Mottenweibchen dieſer Raupe demjenigen ſehr aͤhnlich fey, das man in alten 
Mauern findet, und deſſen Raupe ſich von dem kleinen, an den Steinen ſitzenden Mooße 
naͤhret “), die er am Ende vorgedachter Abhandlung beſchrieben hat. 

Man trifft unſere Raupen zu Anfange des Sommers, im Junius, auf dem Zach⸗ 
weiden an, deren Blatter fie freßen. Inzwiſchen nehmen fie ſolche nicht zu ihren Ge: 
häufen, oder zu ihrer Bekleidung. Dazu bedienen fie ſich ganz anderer Materien. Ih⸗ 
re Gehaͤuſe Tab. XXIX, Fig. 19 find ohngefaͤhr fünf Linien lang, und beſtehen aus Vers 
ſchiedenen, neben einander parallel gelegten Grasſtengeln ff, die aber am Vorderende g, 
wo die Raupe den Kopf herausſteckt, enger, als am Hinterende, zuſammenſtehen. 
Wenn ſie ſich zur Verwandlung anſchicken wollen; ſo vermachen ſie die vorderſte Oeffnung 
mit einer kleinen, aus Seide und zernagten Blattſtuͤckchen, zuſammengeflochtenen Roͤh⸗ 
re Tab. XXIX, Fig. 19, g. 

Als ich dieſe Beobachtungen anſtellte, hatte ich nur zwo dergleichen Raupen. Ich 
durfte ſie aber nicht lange futtern, weil ſie gleich, da ich ſie gefunden hatte, Anſtalt zur 
Verwandlung machten, und ihr Gehaͤuſe hinter ſich zuſchloßen. Den 27 ſten Ju⸗ 
nius fielen mir dieſe benden Gchäufe von ohngefaͤhr wieder in die Augen, und ich fahe 
vorn anf dem einen ein Inſekt ſitzen t, das ich gleich fuͤr die Motte ſelbſt hielt, die aus 
dem Gehaͤuſe gekrochen war. Hier gieng es mir, wie dem Herrn von Regumuͤr. Da 
ichs aber mit der Lupe unterſuchte, ſahe ich deutlich, daß es keine eigentliche Motte, ſon⸗ 
dern ein ungefluͤgeltes Schmetterlingsweibchen war, worein ſich die vorige Morte 
verwandelt hatte. Es war aus dem hinterſten Ende des Gehaͤuſes herausgekommen, und 
blieb, ohne ſeinen Platz zu veraͤndern, an dieſem Ende ſitzen. Reaumuͤr hat es in die⸗ 
fer Stellung ſehr gut abgebildet“). An den Ruͤckenflecken kann man wahrnehmen, daß 
is mit dem unſrigen zu einer Art gehöre, : 

Kaum 


ae 7 a ihrer Tom. III, Part. Mém 5. p. 380. Pl. 1t. F. 5, 6. G. 
5p. 193-197. **«) Tom. III. Pl. II. F. 9. Das Männ⸗ 
185 Das iſt die ſogenannte Slechtenmotte. chen dazu Fig. 5. 6. Mem. 5.p. 193. Die Ober, 
Nach dem Linne S. N. ed XII. p. 899 no. 452. fluͤgel find glänzend grau, und hinten, wie auch 
Phal. Tinea Lichenelia. de Geer Tom. II. P. J. an der innern Seite artig bebraͤmt. Im 8 5 
de 
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Kaum wird man dies Inſekt Tab. XXIX, Fig. 22 fuͤr einen Papilion anſehen, 
und diejenigen, ſo ſich mit der Inſektenkenntniß nicht viel abgeben, werden es nimmer⸗ 
mehr dafuͤr halten. Eher ſiehet es einem laͤnglichten Wurme mit ſechs ſpitzen hornartigen 
Fuͤßen gleich. Seine Laͤnge betraͤgt ohngefaͤhr drittehalb Linien. Der Leib iſt dick, 
plump, aufgetrieben, und beſteht aus einigen Abſaͤtzen. Der Kopf Fig. 22, t iff klein, 
hornartig, und dunkelbraun, mit zwey Augen und zwey kurzen koniſch-fadenfoͤrmigen 
Fuͤhlhoͤrnern Tab. XXIX, Fig. 22, a. Die drey erſten Abſaͤtze ob d, die zuſammen eis 
nen ſchmalen Halskragen formiren, ſind hornartig, und glaͤnzend-dunkelbraun. Ulnter 
dieſen Ringen ſitzen die ſechs hornartigen dünnen Fuͤßchen iii, deren jedes zwey kleine 
Haͤkchen hat. Die Ringe oder Abſaͤtze ſelbſt find braunroͤthlich, und jeder hat oben einen grow 
ßen dunkelbraunen oder ſchwaͤrzlichen, viereckig langen Fleck qq. Dieſe Kreatur träge 
den Kopf unter ſich gebogen, den Leib etwas krumm wie ein Buckel, daß der Ruͤcken 
halbrund wird. Der ganze Körper iſt glatt, und es find daran kaum einige faſt un⸗ 
merkliche Haaͤrchen zu ſehen; am letzten Ringe aber fi igen deſto mehr weißliche, ziemlich 
lange, gekraͤuſelte Haare, nebſt verſchiedenen Schuppen, die wie bey andern Papilions 
beſchaffen ſind, welche hier zuſammen gleichſam einen rauchen Schwanz, wie eine Franze, 
ff formiren, worinnen in der Mitte ein gewißer walzenfoͤrmiger fleiſchichter Theil, Tab. 
XXIX, Fig. 22, 0, wie eine Art von Roͤhre ſteckt, welchen das Inſekt nach feinem Gee 
fallen verlängern und verkuͤrzen kann, und dies iff der Cyergang / durch welchen fie aus 
dem Leibe kommen. ١ N 

Dieſer Papilion iſt auch ganz ول کر‎ „und man wird nicht die mindeſte Spur 
von Fluͤgeln an ihm gewahr ). llebrigens iſt das Inſekt faul und traͤge, kriecht nicht, 
und ſcheint, als ob ſichs faſt gar nicht regen konne. Die einzige Bewegung, die ichs 
habe machen ſehen, beſtand darinnen, daß es die fleiſchichte Schwanzroͤhre wechſelsweiſe 
eine und auszog,. 

Als ich das andere, noch vorraͤthige Gehaͤuſe öffnete, fand ich eine Puppe Tab. 
XXIX, Fig. 20, 21, darinnen, die etwas kuͤrzer, als der Papilion, und hornartig ans 
zuſehen war. Sie iff braun und glänzend, hinten aber gelblich, endigt fich wie ein rund⸗ 
lichter Kegel, und hat Ringe. Das merkwuͤrdigſte daran iſt der kleine Raum, den der 
Kopf Tab. XXIX, Fig. 21, t, das Bruſtſtuͤck c, und die hier ſehr ſichtbaren Süße ili, 
einnehmen; das Ulebrige iff der Bauch. اع‎ ſieht hieran ſchon den kuͤnftigen as 
Auch find die beyden Augen ſehr merklich. ۱ 

Die⸗ 


Die Hauptfarbe der Flüge und des Körpers iſt 


be 


finde ich dieſe Gattung nicht. Das Männchen 


dazu hat unſer Derfaßer am Ende der Vorrede 
dieſes erſten Bandes, ausfuͤhrlicher aber Tom. 
II. bart. I. M&m. g. p. 307 beſchrieben, und Pl, 
WI F. 13 abgebildet. Es hat ſchoͤne Flügel, 
die es dachfoͤrmig trägt, und die mit einer 
Franze von Haaren und Schuppen eingefaßt ſind; 
es Hat auch artige und laugbaͤrtige +۰ 


glaͤnzend braunſchwaͤrzlich. Seile hat dieſes Sur 
ſekt auch im Vi Th. Tab. VII. G. 

*) Meine Leſer werden ſich aas den vorigen 
Abhandlungen von den Bürſten⸗ und Spaun⸗ 
raupen eri nern; daß einige Papilionswen 
derſelben dish keine, andere aber ganz kleine Stämme 
Petügel hatten. G. 


go Sechzehnte Abhandlung. Von Mottenrauven; 


Dieſe Puppe war todt, und hatte eben dergleichen todten weiblichen Papilion, als 
der vorige, in ſich. Er hatte noch vor ſeinem Tode ein gelblichweißes, eben fo ovales 
Eychen, als ein Huͤhnerey iſt, gelegt. ۱ ۱ 

Ich habe cher bisher von dicen Mottenr-upen ſelbſt noch nichts وحم‎ Ich 
konnte ſie nicht gleich nach meinem Gefallen unterſuchen, weil ſich die, die mir vorgekom⸗ 
men waren, noch an eben dem Tage, vorerwaͤhntermaßen, zur Verwandlung anſchick⸗ 
ten. In den folgenden Jahren aber fand ich wieder auf den Zachweiden eben dergleichen 
Inſekt, daß noch völlig im Raupenſtande war, auf den Blattern herumkroch, und (ein, 
Haͤuschen allerwegen mitnahm. Dieſes nahm ich aus dem Gehaͤuſe, um es zu ظا‎ 
chen, und abzubilden. 

Es iſt ein kleines ſechzehnfuͤßiges Raͤupchen Tab. XXX, „Fig. 22, 23, das an a 
Bauchfuͤßen den vollftändigen Hakenkranz hat, an Farbe fahlbraun, außer daß die drey 
erſten Ringe und der Kopf laͤngs herunterlaufende dunkelbraune Streifen haben. Dieſe 
drey Ringe haben eine eben fo hornartige Haut, als der Kopf; der uͤbrige Leib aber iſt 
weich und haͤutig. Die beyden Hinterfuͤße find größer als die mittelſten, welche ſehr kurz 
ſind. Die neun andern haͤutigen Ringe ſind gegen den Koͤrper des Inſekts ſehr dick, und 
haben in der Queer, und Lange verſchiedene Runzeln. Wenn das Raͤupchen außer dem 
Gehaͤuſe iſt, kann es faſt gar nicht kriechen; ſondern liegt gemeinlich krumm im Bogen, 
daß die Mittelfuͤße den Boden nicht beruͤhren, weil ſie nur dazu gemacht ſind, ſich an 
den inwendigen Seiten des Gehaͤuſes anzuhalten. Ich hielt ihm hierauf das Vorderende 
des 8 vor, und es kroch geſchwind hinein. 

Es kam aber gleich wieder am Hinterende mit dem Kopfe hervor „und machte an 
den Raͤnden der Oeffnung verſchiedene Bewegungen, woran ich leicht merkte, daß es den 
Schaden wieder zu ergänzen ſuchte, den ich beym Herausnehmen am Gehaͤuſe verurfache 
hatte. Es biß nemlich mit den Zaͤhnen einige Stuͤckchen von denen Grasſtengeln ab, wo⸗ 
mit das Gehaͤuſe bedeckt war, ſpann ſolche um die Raͤnde der Oeffnung mit Seide her⸗ 
um, und ſetzte ſie dadurch beynahe wieder in eben den Stand wie fie vorher geweſen war. 
Hernach kehrte es ſich um, und machte es am andern Ende eben ſo. Nach geſchehener 
Reparatur kroch es mit ſeinem Gehaͤuſe wieder auf dem Tiſche herum. 

Aus dieſer Raupe kam eben ein ſolches Weibchen, als das vorige war. 


Ein ſechszehnfüßiges, glattes, ſchwaͤrzliches Mottenraͤupchen auf den 
Zachweiden, mit einem Gehaͤuſe von Grasſtengeln, wo aber die 
Stengel in der Queer liegen. 


Auf den Zachweiden habe ich im Julius noch eine andere Art von Mottenrau⸗ 
pen, in Gehaͤuſen Tab. XXIX, Fig. 23, von Grasſtengeln- und Halmen angetroffen. 
Sie freßen fo wohl Weiden: als Faulbeerblaͤtter (Frangula): auch fi nd ſie viel groͤ⸗ 


ßer 
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ßer Fig. 24, als die vorigen. Sie haben ſechzehn Fuͤße, worunter die Bauchfüße mit 
dem vollſtaͤndigen Hakenkranze verſehen ſind. ۱ 

Das Gehaͤuſe Fig. 23, kp, fo die Raupe ede mit nimmt, iſt acht Linien 
lang. Es beſteht aus einer hohlen walzenfoͤrmigen Röhre k, die aus Seide und kleinen 
Gras⸗ oder Baumrindenſtuͤckchen gemacht iſt. Faſt uͤberall iſt es mit kleinen Grasſten⸗ 
geln, und ſchmalen Halmen bedeckt, welche hier aber nicht, wie bey dem vorigen in der 

nge; ſondern in der Queere liegen, daß fie mit der Lange des Gehaͤuſes einen rechten 
01 machen. Da nun Diefe, Stengel ganz um die Röhre herumliegen; fo kreuzen ſie 
ſich an vielen Orten, wodurch das Gehaͤuſe ganz ſtachlicht wird, und darinnen kommen 
ſie mit denen vollkommen überein, welche ſich einige Waſſerwuͤrmer, fo fic in Schmet: 
terlingsartige Fliegen *) verwandeln, zu machen pflegen. Es haben aber die Roͤhren 
an beyden Enden keine Grasſtengel; ſondern, wie es mir vorkam, kleine Stuͤckchen ۶ 
fi e fener Halmen und Baumrinde. Voen hat das Gehaͤuſe eine runde Oeffnung, wo die 

taupe den Kopf, und die drey erſten Ringe Tab. XXIX, Fig. 23/ e, herausſteckt, wenn 
ſie fortkriechen, oder an den Blättern freßen will. Das Hinterende hingegen p iſt duͤn⸗ 
ner, als das Ulebrige, und bey nahe ganz verſchloßen. 

Wenn ich dieſe Raupe zeichnen und befchreiben wollte; fo muſte ich fie vorher aus 
dem Gehaͤuſe herauszubringen ſuchen, welches mir auch ohne Verletzung gluͤckte, indem 
ich eine Nadel hinten in die Oeffnung des Gehaͤuſes langſam hineinſchob. Die Raupe 
fuͤhlte ſolche, und ſuchte der Gefahr zu entgehen, indem ſie ſich nach dem Vorderende des 
Gehaͤuſes begab, und ein gut Theil des Körpers aus der Oeffnung ſteckte. Je weiter fie 
nun hervorkam, deſto weiter fuhr ich mit der Nadel nach, bis ſie ſich endlich nur noch 
mit den Hinterfuͤßen am Gehaͤuſe hielt. Da war es artig an zuſchen, wie ungern ſie ihre Woh⸗ 
nung verließ, und was ſie dabey fuͤr Spruͤnge machte. Sie zerarbeitete ſich, kruͤmmte ſich 
auf allen Seiten, und gab aus dem Maule einen gruͤnlichen Saft von ſich. Die Rau⸗ 
pen geben insgemein einen ſolchen Saft von ſich, wenn man ſie zwiſchen die Finger nimmt, 
oder beruͤhrt, und unruhig macht, als wollten fie gleichſam dadurch ihren Verfolgern cic 
ne Furcht einjagen. Kurz, dieſe Raupe zeigte wie lieb ihr ihr Gehaͤuſe ſey, und daß 
fie ſich nicht entſchluͤßen koͤnne, es zuverlaßen. Denn ich muſte fie ziemlich unſachte dri 
cken und herausſtoßen, ehe ſie ihre Wohnung fahren ließ. Als ſie ganz heraus war Tab. 
XXIX, Fig. 24, ſahe ich, wie noͤthig ihr das Gehaͤuſe war, und wie wenig fie ſolches 
entbehren konnte; denn fie war faſt nicht im Stande, ohne daſſelbe zu kriechen. Zwar 
kroch fie etwas weiter fort, aber ſehr langſam, und auf eine höͤchſt ungeſchickte und ſchwan⸗ 
kende Art. Mit dem Vordertheile des Koͤrpers, oder mit den ſechs ſpitzen Vorderfuͤßen 

iſt 


) Reaumur Mém. Tom. III. Mem. 5. p. 202 F. N. ed. XII. p. 908 Phryganea, Srüßlinges 
fq. Pl. 12, F. 2. Dieſe Inſekten nennt Linne fliegen. de Geer Tom. II, P. x. Mém. 7 0 G. 


v. Geer Inſekt. 3. Qu. 1 
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ift fie ziemlich geſchwind; nur mit dem ubrigen Theile des Körpers, oder mit dem Hinter⸗ 
leibe kann ſie ſich nicht behelfen: den muß ſie bloß nachſchleppen, weil ſie ſich alsdenn ih⸗ 
rer ſehr kurzen Mittelfuͤße nicht bedienen kann. Bey jedem Schritt kruͤmmt fie den Hin⸗ 
tertheil des Bauchs Fig. 24, Py und klammert ſich mit denen, daran figenden Füßen ſo 
gut ſie kann, an dem Boden, und ruͤckt mit den Vorderfuͤßen weiter. In dieſem ihrem 
Gange kommt fie mit den Larven oder Würmern der Chryſomelen “) ziemlich überein, 


Wenn ſich die Raupe nur mittelmäßig ausſtreckt; fo ift fie ohngefähr fünf, Linien 
lang Tab. XXIX, Fig. 24, 25. Sie ſtreckt ſich aber ſelten länger aus, wenn ſie außer 
dem Gehaͤuſe iſt. Gegen ihre Lange, iſt fie, beſonders in der Mitte, ziemlich dick, 
ja am dickſten. Ungeachtet fie eine wahre Raupe iſt; fo ſieht fie doch ziemlichermaßen 
wie ein Wurm der Schmetterlingsartigen Fruͤhlings⸗ Fliegen aus. Denn fie hale, 
wie dieſe, hinten den Leib etwas gekruͤmmt, die 6٤ find weit länger, als bey den 
gewöhnlichen Raupen „ und die Mittelfuͤße ſind wegen ihrer Kürze kaum zu ſehen. Noch 
eine Aehnlichkeit mit den ſechsfüßigen Wuͤrmern obgedachter Fruͤhlingsfliegen: es haben 
nemlich die drey erften Ringe Fig. 25, abc, eine hornartige Decke, da die andern weich 
und biegſam find, und deswegen muß der Bauch mit einer ſolchen Art von Gehaͤuſe, oder 
Bekleidung bedeckt feyn. Uebrigens iſt fie andern Raupen vollkommen gleichgeſtaltet. 


Der Kopf, und die drey erſten Ringe ſind hellbraun und glaͤnzend mit ſchwarzen 
Punkten, Flecken und Streifen gezeichnet. Die ſpitzen Vorderfuͤße dunkelbraun 
und glatt. Die neun haͤutigen oder weichen Bauchringe braunſchwaͤrzlich und matt, mit 
einigen, queer: und fingê liegenden Runzeln. Die Luftlöcher wie ſchwarze Punkte. 
Oben auf dem eilften Ringe befindet ſich ein fahler Fleck mit zween ſchwarzen Punkten 
Tab. XXIX, Fig. 25, p; der letzte Ring aber ſcheint hornartig zu ſeyn, weil er ſich haͤr⸗ 
ter als die bungen anfuͤhlen laͤßt. Die Häkchen der Bauchfuͤße find ſchwaͤrzlich. Am Kopfe 
und Leibe ſitzen hin und wieder einige feine Haaͤrchen, die nur mit der dupe zu ſehen find. 


Ungeachtet die Raupe ein grobes und ziemlich ſchweres Gehaͤuſe tragen muß; ſo 
kriecht ſie doch damit ziemlich leicht und weit. Wenn ſie gehen will; ſteckt fie den Kopf, 
und die drey erſten Ringe lang heraus, und klammert ſich mit den Haͤkchen der Bauch⸗ 
fuͤße inwendig an den Seiten des Gehaͤuſes feſt an. Hat ſie nun mit den Vorderfuͤßen 
den Boden gefaßt; fo zieht fie den Leib dergeſtalt zuſammen, daß das Vordertheil noch⸗ 
mals faſt ganz ins Gehaͤuſe zuruͤckgeht. So rückt fie weiter fort, und, indem fie das 
immer wiederholt, vollendet fie ihren Weg. Im Gegen trägt fie insgemein das Gehaͤuſe 
dem Boden parallel; oft aber auch ſo hoch, daß es gegen den Boden bald ſchief, bald ge⸗ 
rade zu fliehen koͤmmt. Die Ws دز‎ alfo viel ae in ihren سو‎ haben, weil 
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das Gchäufe gegen die Groͤße des Inſekts ziemlich ſchwer ſeyn muß). Wenn ſie 
ausruhen will; ſo hangt fie! das Gebaut, vorn mit der Oeffnung, vermittelſt eines Tas 
dens, an ein Blatt, oder ſonſt wo an, und ſo bleibt ſie ſenkrecht hangen. In dieſer 
Stellung habe ich verſchiedene auf den Weidenblaͤttern gefunden. ö 

| Der Herr von Reaumuͤr 0 hat fon als etwas beſonderes 1 daß ſich 
düse, und dergleichen Raupen, nicht von denen Blättern, die fie freßen, ihr Gehaͤuſe ma⸗ 
chen; ſondern dazu andere Materien, als die Gras ſtengel und Halmen ausſuchen, die 
fie in kleine Stuͤckchen ſchneiden. Sie nehmen dazu aber auch andere Kräuter, wenn fie 
ſolche beßer, als große Blattſtuͤcken zuſammenbringen koͤnnen. : 

Ich wollte auch verſuchen, ob die Raupe, die ich aus ihrem Gehaͤuſe getrieben hats 
te, nicht wieder hineinkriechen, oder ſolches, nach Art der Kleider- und Pelzmotten 
gaͤnzlich verlaßen würde, welche auch nicht wieder in die alten Wohnungen, wo man fie 
her ausgeſagt hat, gehen; ſondern ſich lieber ganz neue machen, wie der Herr von Reau⸗ 
muͤr +) gezeigt hat. Ich hielt ihr alſo das 6:۴ vor, fie näherte fich demſelben, bes 
fühlte und unter ſuchte es gleichſam, ob es bewohnt fey, oder nicht, und hierauf begab fie 
ſich eilfertig, und begierig hinein. Hier ließ ich fie nun in Ruhe, um zu (eben, ob fie 
ſich umkehren wuͤrde, ſie that es und kam gleich nachher mit dem Kopfe heraus. Vey 
dem Heraustreiben der Raupe hatte ich die Raͤnde der Oeffung etwas verletzt; ſo bald ſie 
aber hineingekommen war, und ſich in die rechte Lage gebracht hatte, war ſie auch gleich 
wieder auf die Ergänzung dieſes kleinen Schadens bedacht. Da fie mit dem Kopfe von 
beyden Seiten, und um den Raͤnden der Oeffnung herum, allerley Bewegungen machte; 
ſo ſahe ich mit der Lupe, daß ſie ſpann, und die, oben auf den Raͤnden, und der Roͤhre, 
in Unordnung gekommenen Vlattſtuͤckchen, wieder in Ordnung brachte. 

Ich futterte meine Raupen, fo lange ich Blaͤtter für fie finden konnte, mit aller 
möglichen Sorgfalt; ; fie waren aber bey Annäherung des Winters, da ſchon die Blätter 
fielen, noch in eben dem Zuſtande und machten keine Anſtalt zur Verwandlung. Ich bee 
hielt ſie auch den ganzen Winter durch in dieſem Zuſtande; im 1 aber waren 
6 alle, oe ſich verwandelt zu haben, geſtorben. 


cere‏ ی 
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) Kann doch der große ſchwarze Todtengraͤ⸗ nur einen gemeinen ſchwarzen Roßrafer zwiſchen 
ber, Silpha germanica Linn. p. 569. no. 1, die Finger, und halte ihn fo fet, als man Fann; 
eine junge todte Katze mit dem Ricken aufheben, fo wird man die Kraft feiner Fußmuskeln gi 
und in das vorhergemachte Grab hinabſenken. Es ren. G. 
iſt erſtaunlich, was die Inſekten für Kraft in ih⸗ ) Tom. III, Mém. 5. p. 190, 
ren Muskeln haben. Ein Umſtand, der noch gee. d) Mém. Tom, III. Mem. a. 
nauer unter ſucht zu werden verdiente. Man nehme 


84 Sechzehnte Abhandlung. Von Mottenraupen: ‘ 


Ein kleines 68 weißes, in einem Stückchen trocknes Brods 
gefundenes Raͤupchen, mit braunem Kopfe. 


Es ift bekannt genug, daß alle Arten bon Getreide, und Saͤmereyen in den Ma⸗ 
gazinen von allerley Raupen, und verſchiedenen andern Inſekten *) pflegen zerfreßen au 
werden; meines Wiſſens aber hat dies noch Niemand vom Brode angemerkt ). 
Anfange des Winters 1743 fiel mir ohngefaͤhr ein Stuͤckchen trocknes, und ziemlich have 
tes Rockenbrod, dergleichen man hier zu Lande Knaͤkebroͤd nennet, in die Hände, woran 
ich ein Gewebe, wie einen Schleyer bemerkte. Da ich es gio fahe ich, 
daß es inwendig hohl war, und darinnen eine kleine weiße ſechzehnfuͤßige Raupe, mit 
braunem Kopfe wohnte. Sie war glatt, und ohngefaͤhr drey oder vier Linien lang. 
Ihre Wohnuug hatte fie mit etwas Seide uͤberzogen, und ich fand zugleich viel Unrath: 
ein Beweis, daß ſie ſich von Brode naͤhrte. Da ihre Verwandlungszeit kam, verließ 
` fle das Stuͤckchen Brod nicht, worinnen fie bisher gelebt hatte; ſondern machte ſich date 

innen ein weißes ſehr zartes Geſpinnſte, worinnen ſie ſich verpuppte, und in April des 
folgenden Jahrs kam nachher ein kleines Nachtfalterchen aus, welches überhaupt zu dem 
Mottengeſchlecht gehoͤrte, weshalb ich ſeiner hier gedacht habe. ۱ 
Es war ſehr klein, und nur drey Linien lang. Die Fuͤhlhoͤrner koniſch⸗fadenfoͤr⸗ 
mig und gekoͤrnelt, und der Saugeruͤßel einigemal ſpiralfoͤrmig gewunden. Die Bart: 
ſpitzen ziemlich lang, und oben wie kleine Hörner gebogen. Die Hauptfarbe des In⸗ 
ſekts aſchgrau. Die Oberfluͤgel hatten gegen die Mitte eine ہر ا راتا‎ "01 6 
Queerlinie, und hinten am Ende eben ſolche Flecke und Streifen. Die Ulnterfluͤgel hin⸗ 
gegen waren blaß, oder weißlich braun, an den innern und hinterſten Raͤnden mit 
ziemlich langen Franzen beſetzt; das ann me sc war dunkelbraun und gegen die 
Spitze okergelb. a 
Aus diefer Beſchr eibung erhellet, daß die Raupe io wenig, als der 7 
etwas beſonderes in ihrer Geſtalt hatten; allein wegen der Materie, worinnen ſie lebten, 
und die ihr zur Nahrung diente, konnte ich ſie nicht ganz mit Stillſchweigen uͤbergehen. 
Nach unſern Vorſtellungen hatte fie ſich wohl eben nicht die ſchlechteſte Nahrung ausges 
fuhr. Ich kenne unter den Inſekten, außer einer kleinen Art Milben, nur dieſe Rauz 
pe, die vom Brode lebt. Ein großes Gluͤck für uns, beſonders in dieſem Lande, da 
man eine gewiße Portion Brod auf einmal fuͤr das Geſinde beſtimmt, womit es einige 
Ronat auskommen muß. 
| Eine 
*) S. des verfaßers Tom. II, P. I. Diſe. 3. 566. no. 5 ganze Rümmelhaufen verderbe, 
p. 64 fq Den eigentlichen ſchaͤdlichen Korn: hoffe ich naͤchſtens im Naturforſcher zu zeigen. 2 
wurm mit ſeiner Verwandlung, Phal. Tin. ga- ) Der Dermeſtes pan niceus Linn, S. N. 
nella Linn, S N. ed. XII. p. $89. no. 35 hat Aor RIT p. 564. no. 1% in der . نم‎ cities mie 


fel ID. Nachtv. 4æte Kl. S. 25. Taf. XII, abgebil⸗ Kone, wehnt in Brode. 
det. Daß der Prinus Fur: Linn. S. N ed. XII. p. 
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Eine gruͤne یں سس‎ die beym erſten Anblick rauch ſcheint, und ۷ 
BR Blätter ‚der Waſſeraloe 3 frißt 9. ۱ 


Das Waſſer iſt wie die Erde mit Inſekten von berſchiedener Art und Gattung 7 

boͤlkert; allein einige ſind dem Waſſer vorzuͤglich eigen, weil man auf der Erde keine der⸗ 
gleichen antrifft. Dahin gehören die Einaugen ), die Krebſe, die Waſſerwanzen, 
und Waſſerſkorpione ). Die uͤbrigen Waſſerinſekten kommen mit den Landinſckten 
zlemlich überein: z E. Spinnen, Wanzen, Aßeln, Milben, Tauſendfüße, 
u. ſ. w. Ja! wie viele Arten von Inſekten leben nicht auf dem Lande, die vorher im 
Waſſer, als Wuͤrmer oder Nymphen gewohnt haben? als die Libellen, die Ephemern, 
die Fruͤhlings fliegen, und viele andere Arten Fliegen, Schnaken, Düsen, ſogar 
einige Gattungen von Schmetterlingen. 
Der Herr von Reaumuͤr 8) bat zweyerfen Arten von Waſſerraupen beſchrieben, 
die ſich wie die Motten eine Bekleidung von Blattſtuͤcken zu machen wiſſen. Die erſte 
Art lebt auf dem Samkraut (Potamogeron); ich aber habe auch bemerkt, daß fie die 
Blatter der Waſſerlilie (Nymphaea) freßen. Die andere Art naͤhrt ſich von den Blaͤt⸗ 
terchen der Meerlinſen. 

Auf der Waſſerpflanze, die alos Bauhin ۸182 paluftris. Pin. 286, und Linne 
Stratiotès, Flora Lapp. 222 nennt, habe ich im Julius ein Raͤupchen Tab. XXX VIL, 
Fig. 2, gefunden, die ganz rauch ausſahe, und noch vorzuͤglicher, als die Reaumuͤr⸗ 
ſchen, verdient eine Waſſerraupe genennt zu werden, weil ſie, wie wir in der Folge 
ſehen werden, faſt immer ganz unter dem Waſſer war. Zuerſt muß ich ſagen, daß ich 
die Entdeckung dieſer Raupe, wie auch einiger andern Inſektenarten und Wuͤrmer auf 
der Waſſcraloͤe, dem Linne zu danken habe. Denn er hat mich zuerſt belehrt, daß dies 
fe Pflanze beſtaͤndig mit vielen kleinen Thieren, als nackenten s und ſchaalichten Schne⸗ 
cken, Blutegeln, Polypen ), und andern Arten bevölkert ſen .. 

Als ich dieſe Raupe entdeckte, kroch ſie mitten im Waſſer auf einem Blatte dieser 
Pflanze. Anfaͤnglich hielt ich fie, für keine Raupe, weil ich mir nicht vorſtellen konnte, 
daß eine Raupe im Stande ſey, dergeſtalt unter dem Waſſer zu leben; eher glaubte ich: 
es waͤre eine Muͤckenlarve. Da ich fie aber mit der Lupe genauer betrachtete, ſahe ich 
bald, daß es eine Raupe war; eine deſto merkwuͤrdigere Raupe, weil fie mir ganz rauch vor⸗ 
kam, da die andern Waſſerraupen auf dem Samkraut, Waſſerlilien und Meerlinſen glatt 
vun on .- dem ne zeigen, daß das Haarichte nur ein Schein 7 ۱ 


$3 
3 S. Tom. II. P. JI. p. N G. 10 Niem. Tom. II, Men. ro. 
*) Ein Geſchlecht von Waſſerflöhen. FD Crembiey hat die Polypen protec 
105 Linn. S. N. ed. N px 1657. Pet an der Waſſerlilie, (Wimpbaea Nenufar) an · 


sxx) Notone%a und Nepa Liun. §. N. ie getinffen, S. meine Ueber ſetzung feiner Polypen⸗ 
Mil p 73. "©. beſchchtt. Quecdlisoburg 8. S. 9. 19045 ) 
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15 90 in die Augen fiel. Dies Stuͤck —.— iê: an RE u cd 2000116 
telſt einiger Fäden Seide angeſponnen, und der Zwiſchenraum diente ihr zur Wohnung. 
Die Blaͤtter dieſer Pflanze ſind oben hohl: ein Umſtand, den ſich die Raupe ſo weiß zu 
nutze zu machen, daß ſie die hohle Seite des abgezogenen Blattſtuͤcks gegen die hohle Sei⸗ 
te des Blatts bringt, und ſich alſo dadurch eine ſehr geraͤumige Wohnung verſchafft. 
Hier liegt ſie nun unter dieſem Blattſtuͤckchen, und frißt an dem Blatte ſelbſt das obere 
Mark Tab. XXXVI, Fig. 1, ee weg. Da nun ſelbiges fett und dick iſt; fo findet fie 
daran immer genug zu freßen, weil die Waſſeraloeblaͤtter, wie bey der eigentlichen Aloe, 
ſehr fleiſchicht find. Sie frißt viel, und daher giebt fie auch viel Unrath von ſich, der 
aus grünen Koͤrnern beſteht, die aber Feine regelmäßige Geſtalt haben. Ich habe zugleich 
bemerkt, daß ſie das Mark des Blattſtuͤckchens, an der, nach dem darunter liegenden Blat⸗ 
te zugekehrten Seite, ausfraß, wenn ſie es hohler machen wollte. Da nun dies obere 
Stuͤckchen mit feinen Wänden nicht fo genau an das Blatt anſchloß, daß nicht noch auf 
allen Seiten verſchiedene Lücken und Oeffnungen dazwiſchen waren; ſo konnte das Waſſer 
allerwegen durchkommen, folglich lag die Raupe beftändig ganz im Waſſer. 

Dies verdient beſonders angemerkt zu werden. Denn die andern Waſſerraupen 
auf dem Samkraut und Waſſerlilien leben zwar auch mitten im Waſſer; ſie liegen aber 
doch in ihren Geſpinnſten, die aus Blattſtuͤcken ſo feſt gemacht ſind, daß kein Waſſer durch 
kann, beſtaͤndig trocken. Sie verſtehen die beſondere Kunſt, ihren Leib in einer Luftvollen 
Hoͤhlung mitten im Waſſer zu halten. Man leſe daruͤber des Herrn von Reaumuͤr Be⸗ 
merfungen ). Ulnſere Raupe aber befindet ſich immer mitten im Waſſer, ganz davon, 
ſo zureden, umfloßen. Folglich gehört ſie u mit r ep Rechte, als die رپس‎ 
zu den Waſſerraupen. 

Eine einzige Raupe von dicke At فا کا‎ w mir nicht hinlänglich zu fegn „ eine ار‎ 
ſtaͤndige Geſchichte davon zuſchreiben. Mithin unterſuchte ich mehrere ſolche Pflan⸗ 
zen, und hatte das Vergnuͤgen, ſolche in Menge darauf zu finden, wie ſie denn gar nicht 
ſelten find. Bey dieſer Gelegenheit fand ich, daß ſie ſich nicht immer die Muͤhe geben, ſich aus 
ſolchen auf den Blättern angeſponnenen Blattſtuͤckchen beſondere Wohnungen zumachen; 
ſondern ſich insgemein nur zwiſchen ſolchen Blaͤttern ſelbſt aufhielten, die bey dem Stie⸗ 
le dicht an einander ſtießen, und ſelbige ganz verloren mit einigen Fäden zuſammengezogen 
hatten. Oftermalen trägt es ſich zu, daß auf einer Pflanze zwey Blaͤtter dicht auf einander lies 
gen. Das weiß ſich die Raupe zu nutze zu machen: fie kriecht dazwiſchen, und ſpinnt fie 
mit Seide, als mit einem kleinen Schleyer zufammen. Aber auch hier geht das Waſſer 
durch, und die Raupe befindet ſich unter dieſen Umſtaͤnden ebenfalls ganz im Waſſer. 


Unter 
®) Mem. Tom, II. Part. U. Mém. 10, p. 186. 
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Unter meinen Raupen waren einige von verſchiedener Größe, nachdem fic aͤlter, 
oder jünger waren. Die groͤſten waren damals ſo, wie fie Tab. XXXVII, Fig. 2 vor: 
geſtellt finds fie muſten aber gleichwohl noch etwas wachſen. Wenn ſie den Winter uͤber⸗ 
lebt haben, wie fie alle thun, und wir in der Folge hören werden, werden fie oft drey⸗ 
zehn Linien, oder uͤber einen Zoll lang, und verhaͤltnißmaͤßig dick Fig. 4, ſo daß fie für 
Raupen von mittelmaͤßiger Größe paßiren koͤnnen. Die Farbe iſt hellgruͤn, weißlich und 
durchſichtig, bey einigen faͤllt fie ins Gelbliche. Queer durch die Haut ſcheint der lange 
Speiſekanal, oder der Darm durch, der insgemein mit zernagten Blattſtuͤckchen anges 
Fülle iſt. Da dieſe dunfelgrün ausſehen, fo formirt der Kanal auf dem Ruͤcken der Rau⸗ 
pe gleichſam auch eine ſolche dunkelgruͤne breite Streife Tab. XXXVI, Fig. 3. Dieſe 
Raupen ſelbſt gehören zur erſten Klaße, und haben ſechzehn deutliche Fuͤße. Die ſechs 
vorderſten ſitzen an den drey erſten Ringen, ſind hornartig, und ziemlich lang; die acht 
Mittelfuͤße aber ſammt den beyden hinterſten, wie bey allen andern Raupen dieſer Klaße, 
ſtumpf und haͤutig. Dieſe zehn leztern Fuße haben, wie alle dandraupen, den vollftandis 
gen Hakenkranz Fig. 7, mm. Hieraus erhellet alſo, daß fie die weſentlichen Merkma⸗ 
le der Raupen haben. Es iſt auch der Kopf Fig. 3, t, überhaupt eben fo wie bey den 
Landraupen beſchaffen, und ſpielt etwas ins Hellbraune. ea tl 
Seine, Geftale iſt eyfoͤrmig; hinten aber hat er einen tiefen Ausſchnitt Fig. 5, E, 
mit dunkelbraunem Rande. Insgemein ſteckt er mit einem Theile in dem erſten Ringe 
des Körpers pp, Er iſt auch mit Haaren von verſchiedener Länge beſetzt. Uebrigens 
iff er in allen ſeinen Theilen, wie bey andern Raupen beſchaffen. Er hat auch zween 
Zähne, oder gezaͤhnte braune Kinnbacken, Bartz und Freßſpitzen Tab. XXXVI, Fig. 
5, 2a, ein Spinnwerkzeug unter dem Maule, an benden Seiten verſchiedene Augen J, 
Lippen, 1, u. ſ. w. welche Theile hier abermal zu beſchreiben mints waͤre. Nur dies iſt 
zu merken, daß die Freßſpitzen aa länger find, als bey den meiſten Raupen: fie find Fer 
gelfoͤrmig, beſtehen aus einigen Gelenken, und gehen ſpitz zu. 
Die Fugen zwiſchen den zwölf Ringen find ziemlich tief, und folglich deutlich zu 
ſehen; außer dieſen aber liegen noch auf dem ganzen Körper, fo wohl in der Queer, als 
Lange, verſchiedene Furchen oder Runzeln. Die ſpitzen Vorderfuͤße find wie bey andern 
Raupen geſtaltet, und haben am Ende ein ſpitzes Haͤkchen. Um aber zu zeigen, daß die 
ſtumpfen Bauchfuͤße wie bey verſchiedenen andern Landraupen befchaffen find; fo habe ich 
ein Paar Tab. XX XVII, Fig. / m m, durchs Mikroſkop vergrößert vorgeſtellt. Hier 
zeigt ſichs, daß fie einen vollſtaͤndigen Kranz von braunen Häfchen haben, deren Spitzen 
auswärts ſtehen. An jedem Fuße ſitzen zwo Reihen ſolcher Haͤlchen, darunter die in der 
einen weit kuͤrzer, als in der andern ſind. : 
Wir haben geſagt: dice Waſſerraupen ſchienen rauch, und ganz haaricht zu ſeyn. 
Dem bloßen Auge Fig. 2, 4, ſelbſt unter der Lupe, ſehen fie ſo aus Fig. 3, indem der 
Koͤrper mit einer großen Menge feiner Haarartigen Theile, beſonders an den Seiten be⸗ 
- deckt 
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deckt itt Anfänglich hielt ich ſie ſelbſt fuͤr gemeine Haare, und jeder anderer wuͤrde es 
beym erſten Anblick ebenfalls gethan haben; das Vergroͤßerungsglas aber zeigte mir zu 
meiner gröften Verwunderung, daß es ganz andere merkwuͤrdige Theile Fig. 5,0 0% r, 
ss, als die bekannten Raupenhaare waren; kurz, daß es vermuthlich zum Luftſchoͤpfen 
dienfiche Theile, oder gewiſſe Arten von’ Kiefen und Fiſchohren waͤren, wie die Fiſche ha⸗ 
ben. Die Beobachtungen, eines Reaumuͤrs ), und vor ihm eines Swammerdamms, 
belehren uns, daß die Ephemernwürmer an den Seiten, dergleichen Ric fen haben, 
die bey einigen Arten wie dünne Faͤden, bey andern aber wie kleine flache Plattchen ge⸗ 
ſtaltet find. Gedachter Schriftſteller „) verſichert auch, daß die Wuͤrmer und Nym⸗ 
phen der Fruͤhlingsfliegen (Phryganes) an den Seiten einige weiße Fadenbuͤſche Hätten, 
wovon er muthmaßt daß es die Kiefen oder Fiſchohren dieſer Inſekten wären, die man, 
da ſie pergamentartig wären, nicht mit den Haaren verwechſeln muͤſſe. Die duͤnnen Haar⸗ 
artigen Theile unſerer Waſſerraupen ſind eben ſo beſchaffen, als bey den Larven der Ephe⸗ 
mern und Phryganeen. Zu einer andern Zeit werde ich Gelegenheit haben, die große Larve 
einer Waſſermuͤcke bekannt zu machen, welche auch dergleichen fadenförmige Fiſchohren hat. 
Dieſe Kiefen oder Fiſchohren Tab. XXXVII, Fig. 5, 00, r, hat die Raupe an 
beyden Seiten des Körpers ſitzen, außerdem aber noch einige ss naͤher an der Mitte des 
Rückens. Ihre Farbe iff weiß und durchſichtig. Sie ftehen Buſchel⸗ oder Buͤndelwei⸗ 
fc, ſo daß ihrer drey oder vier einen Stamm ausmachen, der in die Haut der Raupe ein⸗ 
gewurzelt iſt: deutlicher, das ſich der Stamm Fig. 6, ab, eines jeden Buͤndels am 
Körper, in drey oder vier Mebenäfte cd ef zertheilet. Aus einigen dieſer Staͤmme ge⸗ 
hen nur drey Fig. 5, 00,55, aus andern vier ſolche Aeſte, Fig. 5, rr, und Fig. 6; 
man findet aber auch einige, obwohl in geringere Anzahl, die ganz; einfach, und in 
keine Nebenaͤſte zertheilt find. Die Zahl diefer Buͤndel auf jedem Ringe iſt ge gleich. 
Auf einigen fi ſitzen ſechs, auf andern acht, ohne die einfachen mitzurechnen. Der erße 
Ring aber Fig. 5, pp, bat gar keine. Alle dieſe Kiefen gehen vorn (pig zu, und die Spi⸗ 
tze ſcheint unter der Lupe ziemlich fein zu ſeyn; unter dem Vergroͤßerungsglaſe aber srigt 

es ſich, daß ſie nicht ſo fein, als bey den Raupenhaaren; ſondern etwas zugerundet iſt. 
Sonſt fi find diefe Theile, fo viel ich habe wahrnehmen Finnen, flach, und beſtehen aus 
eben ſolcher haͤutigen und biegſamen Materie, als bey den Larven der Fruͤhlingsfliegen. 
۱ Die Haupturſache, warum dieſe Theile nichts weniger, als einfache Haare ſind, 
beſtehet darinnen, weil ein jeder Nebenaſt ein walzenfoͤrmiges Gefaͤß enthaͤlt, das, wie 
man an denen Fig. 6, cdef ſehen kann, in feiner ganzen Länge herunter geht. Wegen 
ihrer dunkeln Farbe ſind dieſe Gefaͤße ſehr ſichtbar. Man ſiehet auch, daß die Gefäße 
eines jeden Nebenaſts in dem Stamme, der am Leibe haͤngt, Fig. 6, a b wieder zuſam⸗ 
menkommen, und nur einen Zweig formiren, g, der ſelbſt in dem ganzen Raupenkoͤr⸗ 
per Laͤngelang heruntergeht. Zugleich wird man auch gewahr, daß ſich dieſer Zweig mit 
۱ gewiſ⸗ 
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gewiſſen braunen Gefäßen Tab. XXXVII, Fig. 5, bb vereiniget, die queer burch die 
Haut des Inſekts durchſcheinen, und vollkommen wie Luftroͤhren ausſehen. Dieſe Ges 
faͤße ſchlaͤngeln ſich im ganzen Körper herum, und ſcheinen : ich in der en des 6 
an verſchiedenen Orten zu vereinigen. 


Inwendig im Leibe befindet ſich noch auf jeder Seite ein anderes braunes aber bis 
Peres Gefäß, welches wellenfoͤrmig fortgeht. Beyde tu, tu, laufen vom Kopfe bis zum 
Schwanze, und ſind unſtreitig die beyden Hauptluftroͤhren, davon die vorigen kleinern 
Gefäße vermuthlich nur Nebenaͤſte waren. Ihre ganze Lage und Fortgang im Koͤrper 
ſcheint es zu beweiſen. Ulm darinnen gewiß zu werden, zog ich die großen Gefaͤße her⸗ 
aus, und ſahe unter dem Vergroͤßerungsglaſe ſehr deutlich, daß fle verſchiedene Queerris⸗ 
fen hatten: kurz, daß es eben ſoche duftröͤhren, als in den Landraupen waren. 


Nun will ich auch zeigen, daß die in den haͤutigen Faͤden Sefindliden Gefäße mit 
den Luftröͤhren des Inſekts Gemeinſchaft hatten. Es ſcheint, man koͤnne daraus 
ſicher ſchlüßen „ daß es Luftgefaͤße, und Nebenaͤſte der $ungenrößren fern muͤßen; dies, 
deucht mir, folge um fo vielmehr, weil fie eben fo geftaltet find. Folglich find es Luft⸗ 
roͤhrenbuͤndel, die das Beſondere haben, daß ſie außerhalb des Raupenkoͤrpers ſitzen. 
Denn, außer dieſer Lage, haben fie mit den innern Luftroͤhren der Landraupen alle Aehn⸗ 
lichkeit. Allein ich habe nie bemerkt, daß die Raupe mit dieſen Fiſchohren ſolche Bewe⸗ 
gungen, als die Ephemerlarven mit den ihrigen machen koͤnnen; Waden ſie e ſich 
bloß nach den Bewegungen des Koͤrpers. 


Vorausgeſetzt alfo, daß die, in den haͤutigen Fäden befindlichen Gefäße Luftgefaͤße 
ſind, wie es wahrſcheinlich iſt, daß nemlich das Inſekt dadurch die im Waſſer befindliche 
tuft holen kann; fo muͤſſen die Nebenaͤſte derſelben nothwendig vorn offen ſeyn. Ich 
halte es dafür, ungeachtet man dieſe Oeffnungen wegen ihrer Kleinheit nicht ſehen konnte. 


Haben denn aber unſere Waſſerraupen keine Luftloͤcher? Allerdings, an jeder 
Seite eine gleiche Anzahl, und auf eben deu Ringen, als die Landraupen. Sie ſehen 
wie ſchwarze, etwas ovale Punkte aus, die eine Art von kleinem aufgeworfenen Rande 
um fib herum haben. In der Folge, wenn ihre Verwandlungszeit näher koͤmmt, wer 
den die Luftlöcher deutlicher und ſichtbarer. Sie liegen aber an den Seiten herunter längs 
den beyden großen, im Raupenkoͤrper vom Kopfe bis zum Schwanze gehenden, Gefaͤßen 
Tab. XXXVII, Fig. 5, tu, tu, die ich fir die benden Haupt⸗Luftroͤhren halte. Die 
auf dem fuͤnften, ſechſten und ſiebenten Ringe, ſind beſonders deutlich, auch großer, 
als die übrigen, fo iff es bey den Landraupen auch. Dieſe großen Luftlöcher Fig. 8, 
ſtehen, wie Waͤrzchen, etwas weiter van: y und. beflchen gleichſam aus einigen oval. 


v. Geer Jyſekt. 3. Qu. M . runden, 


9° . Sehzehnte Abhandlung. Von Mottenraupen; 


runden, und braun geraͤndelten Ringen, die in der Mitte eine ſſache Höͤhlung haben, 
worinnen ſich unten ein kleiner ovaler dunkekbrauner Theil Fig. 8, t, befindet, auf welchem 
das Luftloch ſeine Oeffnung, wenn es eine hat, haben muß. Auf den uͤbrigen Ringen 
find die Luftloͤcher ſehe klein Fig. 9, und erſcheinen nur als kleine ſchwarze Fleckchen, 
worauf man nichts weiter unterſcheiden kann. Vergleicht man alſo die achte und neunte 
Figur, beyde durch ein Glas gezeichnet; ſo wird man gleich den Unterſchied der großen 
und kleinen Luftlöcher wee werden. 


: Es iſt nun noch die Frage übrig, 0b die Raupen durch dieſe tuf Sher i im Wafer 
wirklich Othem holen? Ich getraue mir, es weder zu leugnen, noch zu behaupten, weil 
ich noch kein Mittel ausfuͤndig machen koͤnnen, ſolches durch Verſuche darzuthun. Ich 
begnuͤge mich bloß mit einer, von der Natur anderer Raupen hergenommenen Muthmaſ⸗ 
fung, die ich dem Ulrtheil meiner Leſer unterwerfe. Der Herr von Reaumuͤr hat gee 
zeigt, daß das Othemholen bey den gemeinen Raupen auf die Art erfolge, daß das Ein⸗ 
athmen der Luft durch die Luftlöcher, das Ausathmen aber durch unzählige kleine Löcher 
in der Raupenhaut geſchehe. Iſt es nicht hoͤchſt wahrſcheinlich, daß das Othemholen 
bey unſern Waſſerraupen faſt auf gleiche Art erfolgen muͤße? Ich will ſagen, daß fie 
die Luft durch die Stigmata einziehen, und durch die Oeffnungen vorn in den Flſchohren, 
vorausgeſetzt, daß ſie offen ſind, wieder ausathmen, welche alſo in dieſem Fall die Stel⸗ 
le der Hautlöcher bey den Landraupen vertreten wuͤrden. Vielleicht aber holen fie durch 
die Luftloͤcher wohl gar nicht Othem; vielleicht find dieſe bey unſern Raupen ganz verſchloſ⸗ 
fen, und dienen erſt denn zum Othemholen, wenn fie Puppen geworden ſind. 


Außer den Fiſchohren hat die Raupe doch auch ziemlich lange und feine Haare an 
,وق‎ deren jedes in einem kleinen erhabenen Waͤrzchen ſteckt. Der erſte und letzte Ring 
hat die meiſten. Wegen der durchſichtigen Haut kann man verſchiedene innere Theile ee 

hen. Wenn die Raupe recht ſatt iſt, iſt der Magenſack, oder der Speiſekanal, wie wir 
vorher gezeigt haben, ſehr ſichtbar, und man wird, beſonders hinten am Schwanze, 
das Schlagen des Herzens, oder der großen Pulsader ſehr deutlich gewahr. Ich habe 
auch bemerkt, daß die Raupe die Gewohnheit hat, nut dem halben Vordertheile des 
Koͤrpers, wie ein Perpendikel hin und her zu ſchlagen, immitelſt ſich der Hinterteil mit 

den Bauchfuͤßen an den Boden angeklammert hale, Es iſt ſchwer die Abſicht dieſer Bee 
wegung 2 j errathen. 0: war fie wenigſtens bey dem e ſehr 00 
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m Nach d der Analogie mit andern Raupen zu te ſeidene gim | 7 Wee die dem Beobachter 
artheilen, ſcheint es faſt, als habe die Raupe bey wegen ihrer Feinheit verborgen geblieben; 5 aher fi gis 
dieſer Art von Bewegung die Abſicht ne zar ⸗ ne bloße Mulhmaßung. G. 
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Bekanntermaßen koͤnnen die Landraupen nicht lange in Oele leben, weil dadurch 
die Luftlöcher verſtopft werden, und fie erſticken muͤſſen. Ein gleiches erfolgt, wenn 
man die Luftlöcher mit Oel beſtreicht. Nun verſuchte ich auch, wie lange meine Waſſer⸗ 
raupen in Oel leben koͤnnten. Einige that ich ganz in Olivenoͤl. ۴ 
ſie einige gewaltſame Vewegungen; allein ſte wurden bald ruhig, und krochen in dem 

Oele allerwegen, wie in dem Waſſer herum; ja ſie lebten, welches zum Erſtaunen iſt, 
über eine ganze Stunde darinnen. Folglich ſcheint ihnen das Oel nichts zu ſchaden, wel⸗ 
ches vorausſetzt daß die Def rungen der Luftloͤcher oder der Fiſchohren fo beſchaffen find; 
daß das Oel nicht hineindringen kann. Dieſen Verſuch trieb ich noch weiter. Ich ließ 
die Raupe darinnen bis den andern Morgen, und fand ſie denn noch bey völligem Leben. 
Kurz, eine andere Raupe von eben der Art lebte uͤber acht Tage in Oele, und ich bemerk⸗ 
te, daß fie an den Seiten des Glaſes Faden angeſponnen hatte. Folglich toͤdtet das Oel 
dieſe Raupen nicht: eine ſonderbare Begebenheit! Sollten ſie alſo nicht, die in dem Oel 
befindliche Luft, auf eben aie 6, i die im gemeinen Maler einziehen koͤnnen? 


Meine eee 7 denen iche an Alocblättern nicht fehlen ließ, lebten als Rau⸗ 
pen den ganzen Herbſt durch, und zu Anfange des Winters waren ſie noch in eben dieſem 
Zuſtande. Ich vermuthete alſo: ſie wuͤrden auch den Winter über ſo bleiben, und ſich 
nicht eher, als im Fruͤhjahre verwandeln, welches auch die Erfahrung beſtaͤtigte. Ulm 
ſie nun den Winter durch lebendig zu erhalten, gebrauchte ich die Vorſicht, die großen 
Zuckerglaͤſer, worinnen ſie waren, in meine Schlafkammer zu ſetzen, damit das Wale 
fer nicht frieren moͤgte. Nicht minder gab ich ihnen, fo oft es noͤthig war, friſches 
Waſſer, weil ſie in faulem nicht lange leben koͤnnen. Dadurch blieben ſie den ganzen 
Winter leben, und ſaßen beſtaͤndig zwiſchen den Blaͤttern, die ſie verzehrten. Im Wins, 
ter ſitzen fie auch unten auf dem Boden der Seen und Moeraͤſte an den Pflanzen: ob ſie 
aber alsdenn freßen, kann ich nicht mit Gewißheit ſagen. Vielleicht werden fie daran 
durch die Kalte des Waſſers, worinnen fie zu een anten . vielleicht aber 
koͤnnen ſie auch dieſe Kaͤlte aushalten. pt): ee nis on 

In Eiſe önnen die 90 nicht lange ee 7 zumal wenn fie ie ganz einige, 
frohren find, wie ich oft bemerkt habe. Nun ſind aber die Winter in Schweden fo ſtrenge, 
das mittelmäßig tiefe Moräfte und Suͤmpfe ganz aus frieren. Man wird alſo auch für 
unſere Raupen, die dieſe Zeit in Waſſer zubringen muͤſſen, beſorgt feyn, daß ſie nicht 
ebenfalls einfrieren ſollten; es waͤchſt aber die Waſſeraloe insgemein an fo. tiefen Orten, 
die nicht ganz ausfrieren, daß ſie alſo das Eis nicht erreichen kann. Zweytens muß man 
wiſſen, um ſich von der Erhaltung unſerer Raupen einen rechten Begriff zu machen / daß 
gedachte Pflanzen zu 27 des Winters nicht wie andere 0: verwelken; 
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ſondern, wo nicht alle, wenigſtens einen Theil ett Blaͤtter behalten, zwiſchen iy an 
ſich ~ Raupen ee koͤnnen. 


As das Frühjahr kam, und bas Eis 094 war, ſuchte ich unten im Waſſer 
friſche Pflanzen für meine Raupen. Hier traf ich nun zwiſchen den Blaͤttern viel ſol— 
che Raupen an, die den Winter uͤberlebt hatten. Ich that fie in Glaͤſer, und fi ſie fraßen 
die Blätter, die ich ihnen gab. Sie wuchſen auch von Tage zu Tage, aber ſehr langſam. 
So hielt ich ſie hin bis zum Junius, und merkte keine Veraͤnderung an ihnen, auſſer 
daß fie viel groͤßer Tab. XXXVII/ Fig. 4 geworden waren. Zu Anfange dieſes Monats 
aber wurden ſie unruhig, verließen die Blaͤtter, und krochen allerwegen an den Seiten 
des Glaſes herum. Bald begaben ſie ſich aus dem Waſſer, bald wieder hinein, als ob 
ſie etwas ſuchten. Offenbar zeigten dieſe Bewegungen, daß fie einen bequemen Verwand⸗ 
lungsort ſuchen muſten; allein ſie kamen in den Glaͤſern nicht zu ihrem Zweck, und es 
ſtarben viele. So vergiengen viele Tage, ohne daß fie die ger ingſte Anſtalt zur Verwand⸗ 
lung zu machen ſchienen. Ich verzweifelte beynahe ob ich ſie ſehen wuͤrde, und es that 
mir Leid, weil ich ihre ganze Geſchichte zu wiſſen wuͤnſchte. Endlich fiel mir ein, ich 
wollte draußen an der Waſſeraloe nachſuchen, ob ich daran etwan Raupen finden mögte, 
die fi verwandeln wollten, und ob ich nicht bey der Gelegenheit den Ort ihrer Verwand⸗ 
lung ausfuͤndig machen koͤnnte. Meine Muͤhe war nicht vergeblich; ich fand, was ich 
wuͤnſchte; denn ich entdeckte zwiſchen den jungen Blättern nicht nur ihre Puppen; ſon⸗ 
dern auch Raupen in ſeidenen Geſpinnſten, die ſich noch nicht verwandelt mem 


Der Junius iſt alfo der Monat, barinben ſich dieſe Naupen zur Berkbähbkung ans 
ſchicken. Sie kommen aber dieſerhalb nicht aus den Wafers ſondern vollenden das ganze 
Werk darinnen. Sie ſetzen ſich nemlich an die jungen Aloepflanzen, die alsdenn ſchon im⸗ 
mer tief genug unter dem Waſſer ſtehen. Vermittelſt einiger Faͤden Seide zieht die Rau⸗ 
pe zwey Tab. XXXVII, Fig. 10, auch wohl drey Blatter zuſa mmen zwiſchen welchen a 
ſie ein laͤnglichtes Geſpinnſte Fig. 11, von ſehr weißer Seide macht. Gewißermaßen 
iſt es doppelt, weil das eigentliche weiße Geſpinnſte cc, unter einer grauen oder hellbrau⸗ 
nen ſeidenen Decke ee liegt. Dieſe Huͤlle geht weit vor den beyden Enden hervor, und 
ich habe bemerkt, daß das vorderſte Ende, wo der Schmetterling herauskommen muß, 
ganz offen fey, und die Raupe daſelbſt eine große Oeffnung gelaßen habe, Tab. XXXVII, 
. 11, O, 


Die eigentliche Abſicht vieſer Oeffnung ſcheint mir ſehr zweydeutig zu ſeyn. Man 
koͤnnte vermuthen, wie ich ſelbſt anfänglich that, daß dadurch dem Schmetterlinge das 
Auskommen ſollte erleichtert werden, ohne daß er erſt die Hille durchbohren dürfte; allein 
das, in derſelben liegende Geſpinnſte iſt auf allen Seiten ſo dicht, daß der Vogel ſolches 

ſelbſt 
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ſelbſt erſt durchbohren muß. Da er nun ſolches, welches viel dichter, als die äußere 
Huͤlle iſt, vorher durchbohren muß; ſo iſt es begreiflich, daß er durch die letztere noch 
weit leichter durchkommen müffe. Hieraus ſchluͤße ich: es muͤſſe dieſe Oeffnung eine andere, 
und vielleicht wichtigere Abſicht haben, als mir bekannt iſt. Sollte es wohl dieſe ſeyn, 
das Waſſer bis an die aͤußerlichen Seiten des eigentlichen Geſpinnſtes zu leiten, und da⸗ 
durch demſelben Gelegenheit zu geben, ſich beſtaͤndig zu erfriſchen? 


Die Seiten des Geſpinnſtes find fo diinne, daß man die am Hinterende liegende Raupen 
` faut Tab. XXXVIII, Fig. 17, p, und das Inſekt ſelbſt kann ziemlich durchſchimmern ſehen. 


Die Puppe Fig. 12 iſt uͤberhaupt wie bey den Landraupen, woraus Nachtfalter 
entſtehen, an beyden Enden kegelfoͤrmig, gelb mit braunen Augen. Die Füße, die Fuhls 
hoͤrner, die Bartſpitzen und Flügel find unter dem Leibe artig rangirt Fig. 133 die Hin⸗ 
terfüße lang p, und gehen bis ans Ende. Sie iſt ſehr glatt, und man ſieht daran nur vor 
dem Kopfe zwey kleine ſchwarze Haaͤrchen. Man merke auch, daß ſich an der Puppe 
von den Fiſchohren, welche die Raupe an ſich hatte, keine Spur mehr findet. Was hier 
aber merkwuͤrdig iſt, betrifft ſechs große Luftlöcher an den Seiten, an jeder drey, 388. 
Sie liegen, wie bey der Raupe auf dem fünften, ſechsten und ſiebenten; eigentlicher auf 

dem zweyten, dritten und vierten Ringe des Puppenkoͤrpers. Denn die drey erſten Mins 
ge an der Raupe formiren an der Puppe den Halskragen, und der vierte Ring der Maus 
pe iſt hier bey der Puppe der erſte. Dieſe Luftloͤcher liegen, wie kleine Waͤrzchen, deren 
Spitze etwas eingedruͤckt, oder eigentlich flachhohl iſt, weit hervor. Wenn man das 
recht ſehen will, muß man ſie von der Seite Fig. 14 betrachten. Alsdenn wird man 
auch gewahr, daß fie durchſichtig find, und durch die Haut ein walzenfoͤrmiges Körpers 
chen durchſcheine Fig. 14, t, ſo in die Spitze des Luftlochs eintritt s. Dies ſcheint eine 
Luftroͤhre, und dazu beſtimmt zu ſeyn, die äußere Luft durch die am Ende des Luftlochs 
befindliche Oeffnung einzulaßen, und hernach im ganzen Körper auszubreiten. Ich has 
be deutlich geſehen, daß dieſe Oeffnung wie eine kleine, nach der Breite des Körpers lies 
gende Queerſpalte, geſtaltet war. Das aͤußerſte Ende des Luftlochs iff hellbraun mit einem 
dunkelbraunen Zirkelrande Fig. 15, b, unten aber hat es eben dergleichen Ring um ſich 
herum a. Dies iſt beſonders ſichtbar, wenn man das Luftloch von oben betrachtet, oder 
deſſen Ende gegen das Auge kehrt. Die Luftlöcher auf den andern Ringen find fo klein, 
und ſo unmerklich, daß man ſie kaum unterſcheiden kann; vielleicht dienen ſie auch 
nicht einmal zum Othemholen. Die großen Luftlöcher find übrigens wie bey den Puppen 
der Waſſerraupen auf dem Samkraut und auf den Waſſerlilien beſchaffen, deren Geſchichte 
Reaumuͤr beſchrieben hat. 


7 Gewiß iff es, daß dieſe Sufelöcher den Puppen zum Otzemolen dienen, und daß 
te wirklich durch die Oeffnungen derſelben, wie die Puppen der Landraupen Othem holen; 
3 allein 
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allein unſere Puppen find ja nicht in freyer Luft; ſondern liegen tief im Waſſer: wie koͤn⸗ 
nen fie alſo Othem holen? Hieruͤber habe ich folgendes angemerkt. Unſere Raupen ſind 
ganz Waſſerraupen. Die wohnen beſtaͤndig in Waſſer, und ſind immer unmittelbar 
mit Waſſer umgeben. Vermuthlich kommen fie alſo mit der Natur der Fiſche uͤberein, 
wie ich denn ſchon die tig Faden am Körper der Raupen wahrſcheinlicher Weiſe für 
Werkzeuge des Othemholens, oder für gewiße Arten von Fiſchohren ausgegeben habe. 
An den Puppen aber ſind dergleichen Faͤden nicht mehr zu ſehen; 7 fondern man wird dar⸗ 
an nur ordentliche, und vorn offene Luftlöcher gewahr. In der Geſchichte, die uns der 
Herr von Reaumuͤr von den Waſſerraupen des Samkrauts gegeben hat 97 unterrich⸗ 
tet er uns, daß dieſe Raupen die Kunſt verſtehen, ſich dergeſtalt unter dem Waſſer zu 
halten, daß dennoch der Leib groͤßtentheils trocken bleibe, ja daß fie in ihren Geſpinnſten 
oder Gehaͤuſen von Blattſtuͤcken jederzeit trocken liegen, und folglich den Koͤrper, unge⸗ 
achtet fie mitten im Waſſer leben, in einer Luftvollen Hoͤhlung zu halten wißen. Weiter 
berichtet er: daß in dem ſeidenen Geſpinnſte, welches ſich die Raupe in ihrem Gehaͤuſe 
zur Verwandlung ſpinne, kein Wafer geweſen fey, Juſt fo iſt es mit unſern Waſſer⸗ 
raupen. Als Puppen koͤnnen fie es eben fo wenig ertragen, unmittelbar mit Waſſer ume 
geben zu ſeyn; ſondern müßen in einem gewißen Vorrath von Luft liegen, den fie in ihren 
ſeidenen Geſpinnſten finden. Denn in allen, die ich aus dem Waſſer zog und oͤffnete, 
habe ich kein Waſſer, ſondern bloß Luft angetroffen, und die Puppen waren darinnen bey⸗ 
nahe ganz trocken, wiewohl ich auch bemerkt habe, daß ihr Koͤrper einigermaßen feuchte, 
als mit Waſſer benetzt war. Sie verſtehen alſo, wie die Raupen des Samkrauts, die Kunſt, 
das Waſſer von den Geſpinnſten, die ſie ſich mitten in dieſem Elemente machen, abzuhalten. 
Holen fie alſo ja Othem, wie ich Urſach habe zu glauben, fo thun f e es in e Geſpinn⸗ 
fer, ungeachtet ſolche ganz mit Wafer umgeben find. 


Um aber recht gewiß zu werden, ob die 90000 fehlechterbings in Luft liegen nif 
fen, nahm ich einige aus ihren Geſpinnſten, und warf fie unmittelbar in ein Gefäß mit 
Waſſer. Anfangs ſchwammen ſie oben auf, gingen aber bald zu Grunde. Ich beobach⸗ 
tete ſie mit vieler Sorgfalt alle Tage, und des Tages einige Stunden. Sie blieben aber 
wenig Tage leben, und endlich ſtarben ſie alle: auch nicht aus einer einzigen kam ein 
Schmetterling. Hier bemerkte ich, daß ihr Koͤrper dicker als vorher war, und die Bauch⸗ 
ringe fib ſehr verlaͤngert hatten. Ein Berſuch, der offenbar beweiſet, daß fie nicht uns 
mittelbar im Waſſer leben koͤnnen, ſondern Othem holen, wenigſtens mit Luft umgeben 
ſeyn muͤßen. Folglich gehören fie nicht mehr fo fürs Waller, als im . f 


) Man. Tem. II, Mém. 19. | | sig Wud ine n 
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Auf der andern Seite aber iſt es ihnen eben ſo ſchaͤdlich, ganz außer dem Wafer zu 
ſeyn. Ungeachtet fie mit Luft umgeben ſeyn muͤßen; :fo iſt es ihnen doch eben fo nöthig, — 
daß die Geſpinnſte, worinnen ſie ſich befinden, im Waſſer liegen. Dies habe ich an 
denen Puppen erfahren, die ich aus den Geſpinnſten herausgenommen, und ohne Waſ⸗ 
ſer ganz trocken in Glaͤſer gelegt hatte. Sie ſtarben und vertrockneten binnen kurzer Zeit 
alle. Eben den Verfud) habe ich auch mit den Puppen der Waſſerraupen des Samkrauts 
gemacht, und gefunden, daß die, fo ich außerhalb dem Waſſer hatte, eben fo wenig aus 
kamen, ſondern vertrockneten. Hieraus erhellet alſo, daß ihnen das Waſſer gewißerma⸗ 
ßen noͤthig fen, ob fie gleich nicht ganz unmittelbar darinnen liegen koͤnnen. Wenn es 
erlaubt iff) hierüber einige Muthmaßungen anzuſtellen; ſo ſcheint es faſt, als ob der Nu⸗ 
gen des Waſſers darinnen beſtehe, die allzuſtarke Ausduͤnſtung des Inſekts zu verhindern, 
die ihm allerdings ſchaͤdlich iſt, wie die Erfahrung lehrt. Denn die trocken gelegenen Pup⸗ 
pen find vermuthlich wegen diefer ſtarken Ausduͤnſtung verdorben. Natuͤrlicher Weiſe aber 
muß ſolche bey denen Puppen, die in denen ganz mit Waſſer umgebenen Geſpinnſten Tier 
gen, weit geringer, und nach den Beduͤrfniſſen 9 Inſekts 0 ſenn wenn es in 
feiner, BollEommengeie gelangen ſoll. é 


Da ich affo ſahe, daß die Puppen außer dem u Woſſe vertrockneten, und fi 4 nicht 
+0724 ‘fo ſtellte ich noch einen Verſuch an, der ebenfalls beweifet, daß die Pups 
pen bloß aus Mangel des Waſſers ſtarben und nicht auskamen. Einige habe ich aus 
ihren Geſpinnſten genommen „und fie dergeſtalt ins Waſſer gelegt „daß die eine Seite mit 
den Luftlöchern an der Lüft außer dem Waſſer ſtand, die andere aber mit dem ubrigen 
Koͤrper unter dem Waſſer war- In dieſer Stellung hielt ich fie beſtaͤndig, und nach ei⸗ 
nigen Tagen hatte ich das Vergnuͤgen, ſie in eben ſolche Schmetterlinge verwandelt zu ſe⸗ 
hen, als aus denen, in den Geſpinnſten gelaſſenen Puppen, auskamen. Ein Verſuch 
der meines Erachtens zugleich erweiſet, daß die Puppen durch die Luftloͤcher Othem holen. 

Denn ſo nur einige davon in freher Luft waren, blieb das Inſekt am Leben. f 
Gegen das Ende bes 9 Junius kamen alſo die Schmetterlinge aus. Zwar Fate it 

den Augenblick nicht abgepaßt, da fie aus dem Waſſer kamen; ſondern ich fahe nur eini⸗ 
ge an den Seiten des Glaſes per „ die erſt muſten ausgekommen ſeyn, weil ſich ihre Fluͤ⸗ 
gel noch nicht entfaltet hat Es ſcheint alſo, daß die Schmetterlinge, ſobald ſie aus 
der Puppe gekommen ſind, wie durchs Waſſer marſchiren, um ſich an die Oberfläche 
zu begeben, und über derſelben einen trockenen Ort, z. E. eine Waſſerpflanze zu gewinnen, 
woran ſie heraufklettern, um den Fluͤgeln Zeit zur Entfaltung zu laſſen. Wegen ihres 
leichten Körpers wird es ihnen nicht ſchwer, die Oberfläche des Waſſers zu erreichen, in⸗ 
dem jeder Schmetterling auf dem Waller ſchwimt, Meine ؟ ا ا سن‎ ۳۳ 
= * an een a3 ای‎ ©8 278 + x 
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linge begaben ſich anfänglich an die trocknen Seiten des Glaſes, und ſetzten fich hernach an 
den Papierdeckel, womit das Glas verwahret war. a 


Es find artige Voͤgelchen Tab. XXXVI, Fig. 16, 17, 18 ), ungeachtet ihre 
Farben nicht ſonderlich ins Auge fallen. Es find Phalaͤnenmotten, die nur des Nachts, 
oder nach Untergang der Sonne fliegen. Ihre Fuͤhlhörner find kegelfoͤrmige Faden, und 
der Saugeruͤßel klein. Wenn ſie in Ruhe ſind; ſo liegen die Fluͤgel dem Boden beyna⸗ 
he parallel, oder nur etwas gegen denſelben gebogen. Bey dem Weibchen bedecken ſie den 
Leib ganz; bey dem Maͤnnchen aber laßen fie insgemein einen Theil vom Rücken fren, 
um ſo vielmehr, da es den Schwanz aufwaͤrts zu biegen, und hoch zu tragen gewohnt iſt. 
Da übrigens die Oberfluͤgel ſehr ſchmal find; fo hat das Inſekt, wenn es ſtill fit, die 
Geſtalt eines Dreyecks, davon der Kopf die Spitze iſt. 


Beyde Geſchlechter ſind an Farbe verſchieden. Die Oberfluͤgel des Maͤnnchens 
Tab. XXXVII, Fig. 16 find oben gelblichgrau, mit dunkelgrauern oder hellbraunen Fle⸗ 
cken ſchattirt. Außerdem haben fie weiße wellenfoͤrmige Queerſtreifen. Auch hat jeder 
Fluͤgel, ohngefaͤhr in der Mitte feiner Länge bey dem aͤußern Rande, noch ein kleines 
weißes, ſchwarz geraͤndeltes Fleckchen, und näher am Halskragen zween kleine ſchwarze 
Flecke. Die Ulnterfluͤgel Fig. 17 ſind oben weiß mit zwo ſchwaͤrzlichen ungleichen Queer⸗ 
ſtreifen, davon dis unterſte weit breiter, als die andere iff; der hinterſte Rand dieſer Fluͤ⸗ 
gel aber iſt mit feinen braunen oder graulichen Streifen eingefaßt. Unten ſind alle vier 
Fluͤgel weiß, mit leichten grauſchwaͤrzlichen Schattirungen, welche denen oben auf den 
Fluͤgeln entſprechen. Der Kopf, der ganze Koͤrper, und die Fuͤße ſind ſilberweiß, aber 
die Ringe des deibes, der bey einigen beynahe ſchwarz iff, find oben graubraun, und fo 
wohl an den Seiten, als in ihren Fugen artig weißgeraͤndelt. 


Die Fluͤgel des Weibchens Fig. 18, ſind laͤnger, auch der Leib dicker, wie dies ۱ 
bey den Weibchen der Schmetterlinge und anderer Inſekten gewoͤhnlich iſt. Die Ober⸗ 
flügel haben oben beynahe einerley Farbe, nemlich hellbraun und graulich. Auf jedem 
Fluͤgel liegt nur ein ſehr kleines, ſchmutzig weißes, braun geraͤndeltes Fleckchen, das de⸗ 
nen, die das Männchen hat, entſpricht. Gegen den hinter ſten Rand dieſer Fluͤgel befins 
det ſich eine braune Streife, die etwas dunkler, als das Uebrige iſt. Die Unterfluͤgel 
find oben von eben ſolcher Farbe, als bey dem Maͤunchen, unten aber find alle bier Fluͤ⸗ 

gel 


) Linne rechnet dieſe Raupen unter die a, das Amphibium. Müller L. N. S. V. 
Spannmeßer da fie doch ſechzehn ordentliche B. 1 Th. 9. 721. no. 276. Geoffr. Juſ. Tom. 
Füße haben. Das Inſekt iſt bey ihm §. N. cd. II. P. 142. no. 66. de Geer Tom. II. Part. J. 
XII p. 873: ue. 276. Phal. goometca Sivatioia- Mi. 5. p. 46. uo. 15, G. 7 
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gel faſt ganz weiß, und gleichſam ſilberfarbig, nur hin und wieder mit etwas grau ver⸗ 
trieben. Der Kopf, der Leib, und die Fuͤße find nicht fo weiß, als bey dem Manne 
chen, und haben eine graue Schattirung. Die Leibringe find oben graulichbraun mit 
weißem Rande. Bey beyden Geſchlechtern find die Augen dunkelbraun, und die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner grau. In der Sonne glaͤnzen die SE se امس‎ 0 als 
wenn 1 von Silber wären. rA 

Die Füße find ae, ? vals fie 80 En eng ۰ 0 nee Die 
Bartfvigen weiß mit braunen Flecken, und oben vor dem Kopfe gekruͤmmt, auch mit vies 
len Schuppen bedeckt. Zwiſchen den Bartſpitzen liegt ein kleiner gelber, etlichemal ſpi⸗ 
ralfoͤrmig gewundener Saugerüͤßel. Wenn der Vogel ſtill ſitzt, laßt er die Fuͤhlhoͤrner 
oben auf dem Körper längs auf dem Halskragen und den Fluͤgeln Fig. 16 herunterliegen. 
Bey dem Maͤnnchen Fig. 19 ſind ſie ſehr artig. Außer den Haaren, die ſie an ſich 
haben, find fie oben noch mit vielen ſehr weißen Schuppen bedeckt, und in der Fuge jea 
des Gelenkes haben ſie noch einen kleine nen Kranz 8888 von dergleichen Schuppen um ſich 
herum. Bey dem Weibchen findet fich dieſer Schmuck ncht; ſondern] fe ſind ganz einfach 
und glatt. 


Nachher babe ich dieſe Schmetterlinge auf denen, aus dem Waſſer wachſenden 
Pflanzen angetroffen, und fie über dem Waſſer herumfliegen ſehen. Sie ſind ſehr lebhaft, 
und fliegen mit großer Geſchwindigteit, Als ich cin Weibchen aufſchnitt fand ich den 
Bauch voll gelblichgruͤne Eyer. 3 

Die Schmetterlinge, welche in dem Glafe, worinnen ich die Blatter mit den Puppen 
gethan hatte „ auskamen, begakteten ſich zuſammen, und die Weibchen legten nachgehends 
ovale gruͤne Eyer neben einander her, ſo wohl auf die auf dem Waſſer ſchwimmenden 
Blattſtuͤcken, als auch an die Seiten des Glaſes, etwas unter das Waſſer. Binnen acht 
Tagen kamen die kleinen grünen Raͤupchen mit braunem Kopfe aus, und ſpatzirten im Waſ⸗ 
ſer herum. Sogleich unterſuchte ich die Eyerhaͤufchen, und fand ſie zum Theil leer, 
zum Theil waren die Raupen noch darinnen. Ich konnte ſehen, wie ſie ſich in der zarten 
und durchſichtigen Schaale regten. Das Raͤupchen liegt darinnen im Zirkel der Kopf ſtoͤßt an 
den Schwanz, und ruhet zum Theil darauf. Ich habe es auch zu der Zeit beobachtet, da es 
ſich bemuͤhete, aus dem Eye zu kommen. Es hilft ſich mit den Zaͤhnen. Damit nagt es 
das Ey auf, wie man deutlich an der Bewegung der auf- und zugehenden Zaͤhne ſehen! fates 
Und 925 ſolche Art bohrt es das Eychen auf, und kommt gleich heraus. 


b. Gier Hf, 3. Oi. oR gon N An 
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An den jungen Raͤupchen ſieht man ziemlich lange Haare, die aber vermuthlich nichts 
anders, als die Fiſchohren find. Zu Ende des Junius waren meine Raͤupchen, die ich 
in einer Porcellantaße mit Waſſer und Aloepflanzen gelaſſen hatte, ziemlich gewachſen, 
und die Fiſchohren fo deutlich, als anden großen Raupen zu ſehen. Ob fie ſich in dieſer 
Zwiſchenzeit von ihrer Geburt an häuten, kaun ich nicht ſagen, weil ich dieſen Umſtand 
uͤberſehen habe. Es war mir genug, geſehen zu haben, daß die aus den Schmetterlings⸗ 
enern ausgekommenen Raͤupchen, eben jo als die großen, von denen fie herſtammten, gee 


A 
NZ 0 WERTET T ed Gl fe FE FE س5‎ 


te oe ſolcher gelben Queerſtreife, verlehenen Fluͤgeln . ied aut 
و‎ NE BRD use day lie EGR M95, « 


os tj 148 3 1212) 1 tog 2590 وو و‎ 9 is 51 dos GÎ 19(] 42 N za 
کی رن‎ will dieſe Abhandlung mit der Dele reibt ing eines merkwürdigen Schmetterlin⸗ 
ges beſchluͤſſen, deſſen Raupe mir aber unbekannt if خ۲‎ 0 eee 


12 224 


Der Her eon Reauumür nennt gewife ہمئا‎ mit vier gefärbeen 4ء‎ 


tigen Flügeln, Schmetterlingsartige Fliegen, weil fie dem erſten An lick nach ſowohl 
wegen der Geſtalt, als Stellung der Flugel, hauptſaͤchlich aber wagen ber UND AL es 
j el SaaS CI NN 1 eK ہبھے ۔‎ tg. 40 کہ 20و 31و‎ E Til Bangi? 7 
gen, und gefärbten Fluͤgel, mit den Schmetterlingen viel ähnliches a Linne nen⸗ 
net ſie Phryganea. Wie wir in der zweyten Abhandlung gezeigt haben, iſt der weſent⸗ 
liche Karakter der Schmetterlinge der, daß ſie vier mit kleinen Schuppen bedeckte Fluͤgel, 
und insgemein einen fpiralforinig gewundenen Saugeruͤß l haben. Ich ſage insgemein, 
weil man auch Papilions ohne Saugeruͤßel findet ). ii ? 


Im Julius fand ich in einem Walde ein gefluͤg ltes Inſekt Tab. XXXII, Fig. 
13, mit ausnehmend langen Fuͤhlhoͤrnern. Anfaͤnglich hielt ichs fir eine Phryganee, 
der es, inſonderheit wegen der langen Fühlhoͤrner, welche di-fe auch haben, völlig gleich 
ſahe. Da ichs aber genauer unterſuchte, erſtaunte ich, daß es ein wahrer Schmetter⸗ 
ling war. Denn es hatte einen ſpiralfd m 3 gewundenen Saugeruͤßel Fig. 15, t, und 
guf den Fluͤgeln lagen, wie bey andern Papilions, eben dergleichen kleine Schuppen Fig. 
14. Kurz, alles zeigte an, daß es ein eigentlicher Schmetterling war. Da ich nun 

> 0 ۱ ٠ nie 


x) S. Tom. II. P. I. Mem. 6. p. 487. G. die Sliegenflügel haben, als Pap. Piera Linn. 
) Auch ohne Schuppen, mit durchſſchtigen p. 755. no. 15 2. Rleemanns DINE 1 B. Tab. 
Slügeln, und eben, ſolchen Haaͤrchen darauf, wie VI. G. 


ingleichen die Geſchichte einer wahren Waſſerraupe. 99 


nie einen dergleichen Papilion mit ſo langen Fühlhoͤrnern gefegen habe; ſo glaubt ich er 
verdiene vn und Leta ten zu werden. 


Es ift: ein kleines 75 aber artiges Nachtfalterchen ), vom Kopfe bis ans Eibe 
der Flügel fuͤuf Linien lang Tab. XX XII, Fig. 13. Die Flügel trägt es, wie ein run⸗ 
des Dach, „es hat auch einen, Saugeruͤßel, und die Fuͤhlhoͤrner ſind koniſch⸗ faden firs 
mig. Die Oberſluͤgel haben oben auf einen beſondern Glanz, die Farbe iſt gelbbraun, 
ſo glaͤnzend, wie das ſchoͤnſte polirte Gold. Dieſe Goldfarbe liegt auf einem ſchwarzen 
Grunde, der hin und wieder mit laͤngs gehenden Streifen durchſchimmert. Jeder Ober⸗ 
flügel hat außerdem noch eine hellere goldgelbe breite TEE , auf jeder Seite mit 
einer (wary: violet changirenden Streife cingefaßt. Der hinterſte Fluͤgelrand hat eine 
ſchwarze Franze. Die Unterflaͤgel aber ſind oben ſchwarz, alte vier hingegen haben un: 
ten eine dunkle, aber glänzende Er; farbe. Auf der andern Seite der PN 2 
man auch die goldgelbe Queerftreift, aber matter, feheny cms 2. 


Kopf und Halskragen iſt gruͤnlich und glänzend + erzfarbig. Oben auf dem Pe 
figt ein fuhsrörhlicher Haarbuſch Tab XXXII, Fig. 15, c. Der Leib 0)0 093 die Füße 
hellgelblichbraun, mit Scha big btimiſcht, And dir Age 6:119۸. Das iſt es, was ich 
von den Farben dieſes Schmetterlings habe ſagen koͤnnen. : 


Von den Fuͤhlhoͤrnern habe ich (chon gemeldet, daß fie یا‎ lang find. 
Ihre Laͤnge beträgt einen Zoll und drey Linien, welches bey einem fo kleinen Inſekt ۶ 
lich iſt. Sie ſind uͤberaus fein; ſtecken aber bey der Wurzel in zwey, ziemlich dicken, 
walzenfoͤrmigen Koͤrperchen bb, auf dem Kopfe. Je weiter fie aber von der Wurzel 
abgehen, deſto dünner werden fie, und zuletzt Dinner, als das feinſte Haaͤrchen. Auf 
ſer der Laͤnge habe ich daran noch diefen beſondern Umftand bemerkt, daß der Schmetter⸗ 
ling die Spitze von einer Seite zur andern. bewegen, und allerwegen hindrehen kann, 
ohne das Uebrige mit zu bewegen: ſo daß alſo die Spitze der Fuͤhlhoͤrner fuͤr ſich ſelbſt be— 
weglich iſt. Was ſetzt das aber nicht fuͤr erſtaunlich feine Muskeln in dem Koͤrper der 
Fuͤhlhoͤrner voraus? Von der Wurzel an bis etwan drey Lin ien in der Länge find fi ie 
ſchwarz, übrigens aber weißlich. 


N 2 Der 


*) Nach dem Linne 8. N. ed. XII, p. 895. no. F. F. Ia Coquille d or. de Geer Tom. II. Part. 
426. iſt es Phal. Tinea de Geerella, das Gilberz I. Mém 6. p. 487. no. 6. Clerk Icon. Phal. 
band Muller L. N. S. VB. I Th. p 751. n. 426. Tab. XII. Pig. 3. Pierre Cramer Pap. exotiques 
Otto Fridr. Müller Faun. Fridr. p. 56. no. 497. p. 19. Fabric. S. E. p. 669. Suͤßlin ſchweizer 
Geoffroy Inſ. Tom, II, p. 193. no, ود‎ Pl. XII. Inſ. p. 43 no. 944. G 
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Der Saugeruͤßel t iff kurz, hat aber doch einige Spiralgewinde, die Farbe iſt gelbe 
lichweiß. Um aber wegen der Art dieſes Inſekts alle Zweifel aufzuheben, brachte ich ei— 
nige Fluͤgelſchuppen unter das Vergröͤßerungsglas. Bey der vierzehnten Figur ſieht 
man drey von verſchiedener Geſtalt. A iſt laͤnglicht mit vier Zacken, B kurz, aber auch 
gezackt; C hingegen rund und ohne Zacken. Ein untruͤgliches Merkmal, daß dies In⸗ 
ſekt ein wahrer Schmetterling ſey, ob es gleich mit den Fruͤhlingsfliegen, in Ab⸗ 
ſicht der langen Fuͤhlhoͤrner, und der Geſtalt des Kopfs, außer dem Saugeruͤßel viel 
aͤhnliches hat. Den i Morgen city 7 noch eon tt auf einer De 
figen °). 


6) In einer hieſigen Gegend, das Steindolz nod zur geit völlig unbekannt. In his tam pate 
genannt, ſind dergleichen Arten im May ſehr haͤu⸗ vis, tamque fere nullis, quae ars! quanta ma: 
“fig anzutreffen, und ſchwaͤrmen an den niedrigen jeltas! quam inextricabilis pulchticude ! & 
Sträuchern herum. Die Raupen aber find mii سوہ‎ 
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2 80, Abhandlung. 
Vun den 20 , beſonders von den stun 


# 


und ihren Würmern, 


\ 3 Mer darf eben nicht viel Raupen aufziehen, um zu ſehen, daß fie verſchie⸗ 
۹ = dene furchtbare Feinde haben, die fie ausſaugen, und verzehren. Der 

N unterſchiedenen Arten von Vögeln zu geſchweigen, die fie ganz verſchlin⸗ 
— gen, gibt es noch eine große Menge Inſekten, die bloß von Raupen le⸗ 
ben, und denen die Natur keine andere Nahrung angewieſen hat. Der Herr von Reau⸗ 
muͤr bat von den Raupenfeinden, beſonders von denen Wuͤtmern, die fie verzehren, eis 
ne eigene Abhandlung geſchrieben, und fie feiner Raupengeſchichte beygefüget *), Folg⸗ 
lich denke ich nicht zu fehlen, wenn ich dem Beyſpiel dies großen Naturkuͤndigers folge, 
und mit meiner Raupengeſchichte zugleich die Baicdeerburig derer Würmer verbinde, de⸗ 
nen fl ¢ zur ye dienen „und die ich zu beobachten Gelegenheit gehabt habe. . 
A BEE, ; Unter 


*) Mém. Tom. I. Part. II. Mém. 11. Tom. Bibel der Natur. -۰ Fol. 1752. S. agr. ff. 


VI. Mem. 9. p. 58 Mouches-Ichneumons. de Geer 


Tom. II. Part. II. Mém. 16. p. 839 - 992. Teak: 


III. Mém. 13. p. 594. Ichn, exot. Geofr. In 09 
Tom. II. p. 313. Außerdem vergleiche Wan no 


von den Ichneumons, oder Raupentödtern 


(man nennt die Blattweſpen oder Tenthtedines, 
auch wohl Schlupfweſpen) Swammerdams 


Syſtematiſches Verzeichniß der Schmetter⸗ 
linge der Wiener Gegend. S. 196. Srifch von 
i e U. Theil, u. . w. Rofels Inſektenbeluſt. 
B. Samml. der Weſpen re. S. 22 1.3. Bör⸗ 
ners Samml. aus der Natur ꝛc. I. Th. & 517. 
Eberhards Verſuch einer Thiergeſch. S. 211. 
Deckmanns Anfangsgr. der Naturhiſt. et 10. 
tes 


4 Siebzehnte Abhandlung. Von den Raupenſeinden, 


Unter allen Maupenfeinden find ſowohl die Würmer, die fie innerlich verzehren, 
als die fie äußerlich ausſaugen, die furchtbarſten. Unglaublich iſt es, welche Menge Rau⸗ 
pen jaͤhrlich dadurch vertilget wird. Reaumuͤr fand unter zwanzig bis vier und zwan⸗ 
zig Kohlraupen, die er oͤffnete, nur eine oder zwo, darinnen keine Würmer waren ). 
Zwar iſt ſolches nicht alle Jahre gleich; inzwiſchen bleibt doch die Anzahl derer auf dieſe 
Art getoͤdteten Raupen immer betraͤchtlich. Vorgedachter Schriftſteller hat überhaupt 
von dieſen Raupentoͤdtern viel merkwuͤrdiges erzählt, das ich hier aber nicht wiederho⸗ 
len kann. Man muß dieſe Nachrichten in ſeinem Werke ſelbſt nachleſen, wohin ich auch 
meine Leſer verweiſe. ۱ 


Ich will nur einige allgemeine und beſondere Bemerkungen anfuͤhren, die ich uͤber 
dieſe Raupenfeinde, hauptſaͤchlich über die Schlupfweſpen habe machen koͤnnen, die fos 
wohl inwendig in den Raupen, als in andern Inſekten!“) wohnen. 


Noch zur Zeit hat man nur zweyerley Wurmarten entdeckt, welche die Raupen 
innetlich vet zehren: eine, die ſich in zweofluͤglichte Fliegen, die andere, ſo ſich in 
Schlupfweſpen oder Ichneumons verwandelt. Bey dem Aufziehen verfchiedener Raus 
penarten wird man oft mit Erſtaunen erfahren, daß daraus allerley Fliegen kommen. 
Statt der Schmetterlinge kommen ein, zwo und mehrere Fliegen zum Vorſchein. Die 
Naturkuͤndiger, beſonders Reaumuͤr, haben uns ſchon durch ihre Beſchreibungen an 
dies Phaͤnomen gewoͤhnt; indeſſen bleibt es immer merkwuͤrdig, und man ſieht es gewiß 
gern mehr als einmal. Man gelangt auch leicht dazu; denn man darf nur Raupen ſamm⸗ 
len und aufziehen, ſo wird man immer darunter einige finden, die ſchon Wuͤrmer in ſich 
haben. Eben dieſe Naturkuͤndiger haben uns auch die Urfach entdeckt, warum derglei— 
chen Wuͤrmer in den Raupen wohnen. Ulm es mit zwey Worten zu ſagen: ſo ſind es 
Fliegen oder Schlupfweſpen, denen fie ihren Urfprung zu danken haben. Dieſe legen 
ihre Eyer entweder aͤußerlich an, oder inwendig in die Raupen, wie ſie denn dazu ſehr 

: geſchick⸗ 


Altes Hamburg. Magazin. I. B. 6 St. S. hiſt. Tom. I. p. 99. t. 43. f. 5. wo einer amerifas 


174. Pontoppidans Naturgeſch. von Daͤnnem. 
S. 224. Commentar. Linſ. Dec. I. Vol. II 669 
IV. 27. Glaſer von ſchaͤdlichen Raupen. S. 74. 
Berlin. Samml. III. B. S. 59. Müllers Linn. 
Ben, V Th. II. B. S. 841. Fueßlins Ber 
leichniß schweizer Jul. S. 48. Sulzers Geſch. der 
Ins. S. 187 ff. Schröters Abhandl. über vers 
ſchiedene Gegenſt. der N. G. I. Th. S. 173. 186. 
Linn. S. N. ed. 12. p 930. Ichnewmon p. 959. 
Sphex. Fabric. S. E. p. 327. Onomatol. hiſt. nat. 
b. IV. p. 496. Scop. Entom, carn p. 28 1. Ej. 


Ana. 5. hilt. nat. p. 121. Drury illuſtr. of natur, 


nifchen Art The Mafon Fly, la Mouche Macon- 
ne. t. 44. f. 6 gedacht wird, die an den Wänden 
der Häuſer von Thon ihre Zellen macht, und todte 
Spinnen hineintraͤgt. : 

*) Mém. Tom. II. Part- II. Mém. 11. p. 208. 

**) Herr Soppe hat fie ſogar in den Schne⸗ 
cken, S. phyſtkal. Beluſt. III. B. 29. St. S. 
1461, und unſer Verfaſſer nachher in den Spin⸗ 
nen Tom. II. Part. II. Men. 15. p. 864 gefunden, 
welches letztere Ceſſer Sheol, der Inſ. S. 124 ſchon 
bemerkt hat. G. 


beſonders von den Schlupfweſpen und ihren Wuͤrmern. $ 


geſchickte Werkzeuge haben, die Ener inwendig in den Leib zu bringen “). 


Die Wuͤrmer 


kommen bald aus, und greifen ſogleich die innern Theile der Raupe an, die ſie zerfreſſen, 
und auf zehren. Haben ſie ihre gehörige Größe erreicht; fo verwandeln fie ſich m Nymphen ), 
welches entweder in der Raupe, oder in der Puppe geſchieht: ja zuweilen bohren ſie ſich 
auch wohl durch die Raupenhaut durch, und begeben ſich anderswo hin, um ſich einzuſpin⸗ 
nen. Nachgehends verwandeln ſie ſich in eben ſolche Fliegen, oder Schlupfweſpen, als 
von denen ſie zuerſt entſtanden ſind. Zuweilen gelangen die Raupen, welche dergleichen 
Wuͤrmer in ſich haben, noch zum Puppenſtande; das geſchieht aber nur alsdann, wenn fie 
ſchon ziemlich alt geweſen, da ihnen die Schlupfweſpen ihre Eyer beygebracht haben. Dann 
haben die Würmer bey ihnen inwendig keine ſolche Zerruͤttung anrichten koͤnnen, daß fie 
dadurch an der Verwandlung, wenn ſonſt die Zeit dazu da geweſen, gehindert wären. 
Niemals aber wird aus ſolchen Raupen ein Schmetterling auskommen; ſondern fie’ ſter⸗ 


ben insgemein ſchon in Puppenſtande. 


1i 


¥) Von der verſchiedenen Art, dies zu bewerk⸗ 
ſtelligen S. Swammerdamms Bibel der Na⸗ 
tur S. 281 ff. und von den Abſichten, warum 
manche Fliegen ihre Eyer in den Leib einer Raupe 
legen, S. des Hrn. Paſt. Schroters Abh. uber 


verſchiedene Gegenſtaͤnde der Nat. Geſch. J. Th. S. 


192. Ein Buch, für welches wegen fo vieler ar⸗ 
tigen, wichtigen, auch neuen Bemerkungen alle 
Entomologen dem Herrn V. danken müßen. G. 

*) Daß dies bisher als ein allgemeines ۰۶ 
geſetz angenommen worden, iſt allen Naturforſchern 
bekannt. Iſt indeſſen die Beobachtung in allen 
Stuͤcken richtig, die ein geſchickter Juſektenkenner 
(der Herr Paſt. Schröter S. Abhandl. uͤber ver⸗ 
ſchiedene Gegenſt. der N. G. I. Th. S. 176, welcher 
meine Zweifel als Zeugniffe für die Wabrheit aufs 
nehmen wird, im sten Bande des Teutſchen Mer: 
Furs, S. 206 bekannt gemacht hat; fo haben wir 
hier an dem fonderbaren , daſelbſt erzaͤhlten Falle, 
dine Ausnahme von dieſer Regel. Der Fall iſt dies 
fer; es hat der Beobachter in der Puppe einer 
Ringelmotte (Phal Neuftria,) (denn das ٤ 
ich durch den Ausdruck: in einer dieſer Hüllen) 
tine Schlupfweſpenmade, bald fo groß, als die 
Phalaͤne ſelbſt gefunden, und auf ihre Verwand⸗ 
lung gewartet. Natuͤrlicherweiſe, ſagt der Beob⸗ 
achter, muſte ſich dieſe Made erſt in eine Puppe 
Nymphe) verwendeln. Allein das geſchahe nicht. 
Die Wade hat nach cinigen Tagen einen Kopf, 


4 1 * 


f 


Beſon⸗ 


Augen, Fuͤße bekommen, und immer die weiße 
Farbe der Made behalten. Noch merkwuͤrdiger 
ſchien ihm dieſes, daß alle Glieder in eben der La⸗ 
ge und Juſammenpreſſung ſich befanden, wie 
man jonf in den Puppen (Nymphen) zu finden 
gewohnt ifl. „Noch fabe ich keine Flügel. Die 
„Fühlhorner lagen an beyden Seiten des 
„Leibes, die Schwanzspitze war über den Leib 
„hergelegt, und bey der geringſten Berührung 
„ließ mein Inſekt eine ſtarke Bewegung des 
„Hinterle bes blicken, jo wie etwa die Puppen in 
„deu erſten und letzten Tagen ihrer Verwandlung zu 
„thun pflegen, und gleichwohl bewegte es noch kei⸗ 
„nen Fuß noch keine Sühlſpitze, nicht ما‎ 
„mal den Schwanzſtachel. Endlich kamen auch 
„die Flügel zum Vorſchein, und der Beobachter 
„wurde es in wenig Tagen ausgebildet ſehen haben: 
„hätt es ihm nicht eine Spinne 0٤٤٤۵1٤٤ u. f w., 
Ich kann bey dieſem ſonderbaren Falle nidis 
weiter ſagen, als daß ich glaube: das Infekt fey 
nach allen vorher angegebenen Merkmalen doch im 
Nympheuftande, und feine feſtliegenden Glied⸗ 
maßen mit der zarteſten Nymphenhaut bedeckt 
geweſen, daß es ſie nicht regen koͤnnen. Manche 
Fliegenlarven machen ſich aus ihrer Wurmbaut 
die Nymphenhülle, und wie ſonderbar iſt, die 
Verwandlung der Spinnfliege (Hippoboſca)? 
S. Bonnets: Baty. Aber die Natur, 1772, S. 


268. G. 


Siebzehnte Abhandlung. Von den Nanpenfeinden)) 


Beſonders merkwuͤrdig aber iſt es, daß die Raupe, fo lange die Wuͤrmer inwens 
dig in ihr zehren, beſtaͤndig fortfaͤhet zu freſſen und zu wachſen. Dem aͤußerlichen Ans 
ſchein nach befindet ſie ſich wohl, und man kann es ihr gar nicht anmerken, daß ſie Wuͤr⸗ 
mer beherberge. Die, Würmer wiſſen mit großer Vorſicht die weſentlichen Lebens theile 
der Raupe zu berſchonen, weil das ihr eigener Vortheil erfordert, indem ſie ſonſt ſelbſt 
nicht zu ihrer gehoͤrigen Groͤße gelangen koͤnnten, und in todten Raupen ihres Zwecks 
verfehlen wuͤrden ). Haben ſich aber die Würmer durch den Raupenbalg durchgebohrt; 
ſo kann die Raupe auch nicht lange mehr leben, weil ſie zu ſtark verwundet iſt. Man 
muß hiervon alle Umſtaͤnde in den Reaumuͤrſchen Nachrichten ganz leſen X). 

Eben dieſer große Beobachter bemerkt auch), daß man die Raupentoͤdter, wie 
die Raupen ſelbſt, in geſellige und ungeſellige eintheilen koͤnne. Durch die erſten ver⸗ 
ſteht er die, welche in ziemlicher Anzahl in einer und eben derſelben Raupe beyſammen le⸗ 
ben, und hernach alle auskriechen, um ſich einer nach dem andern zu verwandeln. Die 
einſamen oder ungeſelligen find ihm die, davon man in jeder Raupe nur einen oder zween 
antrifft. Ven den erſtern befindet fic) oft eine große Menge in einer und eben derfelben 
Raupe. Ja es giebt welche, die an die dreyßig bis vierzig Wuͤrmer in ſich haben. Reau⸗ 
muͤr PD hat eckige Puppen FF) gehabt, da aus jeder mehr als hundert kleine Schlupf⸗ 
weſpen gekommen ſind. 

Reaumuͤr t) bat ferner angemerkt, daß man oft am Neiße einiger Rau⸗ 
pen ein oder zwo kleine weiße Fleckchen faͤnde, die insgemein an die Seite zwiſchen dem 
Kopfe und dem erſten Ringe, oder zwiſchen dem erſten und zweeten lagen. Er zeigt nach⸗ 
her, daß dies Kokons, oder Geſpinnſte ſind, welche gewiſſe Fliegen den Raupen ange⸗ 
bracht und feſt angeklebt haben. Er zweifelt keinesweges, daß nicht nachgehends Wuͤr⸗ 
mer aus dieſen Kokons auskommen, und ſich in die Raupe einbohren ſollten. Denn er 
hat in einem ſolchen abgenommenen Geſpinnſte juſt an dem Orte, wo es auf der Raupen⸗ 
haut gelegen, ein koch, und inwendig alles leer gefunden; in der Raupe aber, von Wels, 


cher 
PD Tom. VI. Men. 9. p 9. 88. Röſel gedenkt 


g 


) Wer hat dieſe veraͤchtlichen Inſekten das gee 


ean oder wie follen wir das nennen, wornach 
uns hier zu handeln ſcheinen? Die Schlupf⸗ 
tveſpen behandeln die Raupen ſeindſelig, und doch 
ſchonen fi ſie ihrer, weil ſie ihre Ernaͤhrer, Wohl⸗ 
thaͤter, und Erhalter ſind. Wir bewundern die 
Kunſttriebe groͤßerer Thiere. Iſt der Inſtinkt 
bey dieſen kleinen Inſekten geringer? Iſt die Weiss 
heit des Schoͤpfers geringer, die ihnen ſolchen cine 
gepflanzt hat? S. Lyonet fur Leſler Tom. I. p. 

196. G. 15 
9250 Mem. Tom. II. P. II. Mém, II. p. 227. 
fq. Tom. 6. Mém. 9. 

Mem. Tom. II. Part. U. Mem. 11. p. 210.‏ ود 


im 1 B. feiner Juſektenbel. fast bey allen Klaſſen d der 
Schmetterlinge auch der Schlupfweſpen. In⸗ 
ſonderheit aber handelt er von einigen Arten der fete 
ben im aten B. Gammiung der Welpen u. ſ. w. 
S. 17. Tab. 3,4%, und verſichert S. 23, ehe! 
be in einer Nachtvogelpuppe an die 200 eingeſpon⸗ 
nene Maden gefunden, und aus der Puppe des 
Trauermantels, Antiopa Linn. bey 300 und mehr 
ausſchliefen chen. S. B.] Kl. der Tagv. S. 8 G. 

th) Woraus Tagvögel kommen. G. ۱ 

+t) Mem: Tom. th Past, II. Mem. 11. p. 
249. 
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beſonders von den Schlupſweſpen und ihren Wuͤrmern. سأ‎ 


cher er das Kokon abgenommen, hernach einen ziemlichen Wurm angetroffen. Nach det 


davon gegebenen Abbildung ') ſcheint es eine von denen zu ſeyn, aus 00 zweyſtüg 
nee Fliegen (Muſcae) kommen. 


Im September 1737 hatte ich Gelegenheit, dergleichen weiße Kokons an einer kleinen 
Ahnen Raupe Tab. XXVIII, Fig. 12, welche die Neſſel⸗ und andere Pflanzenblaͤtter zuſam⸗ 
menwickelt, und die ich oben in der 1z ten Abhandlung beſchrieben habe ), zu bemerken, 
An jeder Raupe waren nur zwey Tab. XXVIII, Fig. 13, b, b. Sie ſind weiß oval, 
und ehen fo erhaben wie Eyer; ihre Oberflaͤche aber iſt glaͤnzend und fo glatt, wie ein Eis. 
Sie lagen gemeiniglich am Kopfe der Raupe, auf jeder Seite eins Fig. 13, bb, und 
dann ſehen ſie, wie ein Paar weiße Augen aus. Bey einigen Raupen lagen fie bende an 
der einen Kopfſeite; andere hingegen hatten das eine am erſten رر‎ Sig. 14 d, und 
das andere am Kopfe c. a 
: Ich zog die Raupen, die ſolche Kokons an a ch hatten, fehr ſorgfältig auf, um zu 
ſehen, was herauskommen würde; fie ſtarben aber alle, ehe fie zu der rechten Groͤße ge⸗ 
diehen waren, und vertrockneten allmahtig, ohne daß Wuͤrmer, oder Fliegen ausgekom⸗ 
men waͤren. Ich oͤffnete hernach die Kokos, und fand fie ganz ledig. Vielleicht waa 
ren die Wuͤrmer ſchon ausgekrochen, ehe ich die Raupen auf den Neſſeln entdeckte. 

Eine andere Raupe von der Art Tab. XXVH, Fig. 4, welche die Flieder- und ans 
dere Blaͤtter zuſammen wickelt“), und die ich in der Blattrolle rode gefunden, hatte 
auswendig an verſchiedenen Stellen auf der Haut viele kleine weißen Eyerchen liegen, 
Sie waren laͤnglicht, an einem Ende aber ſpitzer, als am andern. Der Leib der Rau⸗ 
pe war ſiech und kraftloß, aber doch dick und ausgeſtopft. Da ich ſie oͤffnete, fand ich 
keinen Wurm, und die Gedaͤrnte waren voll von zernagten Blattern. Allem Ansehen 
nach waren die aus den Eyern ausgeſchloffenen Würmer, bereits aus der Raupe aus 50 
krochen, um fich anderswo zu verwandeln. Gewiß war es indeſſen, daß einige Fliegen 
ihre Eyer auswendig auf dieſe Raupen gelegt harten. Vielleicht thun das alle zweyfluͤg⸗ 
lichten Fliegen, da fie die Ener nicht, wie die Schlupfweſpen vermittelſt eines ſpitzen Bohrs, 
den Raupen 0+551 koͤnnen. Eine Muthmaßung, welche verdiente durch die Erfah⸗ 


rung beſtaͤtiget oder widerlegt zu werden. Ich werde nicht ermangeln, fo bald 5 Ge⸗ 


legenheit habe, entweder das eine, oder das andere zu thun. 

Es giebt viele zweyfluͤglichte Fliegenarten, welche die Raupen zur Beth سمہ‎ 
ihres Geſchlechts noͤthig haben, ich will ſagen: deren Wuͤrmer inwendig in den Raupen 
leben und wachſen muͤſſen. Die ſchwarzen, gelbgeſtreiften Dornraupen auf den Nels 
kin, die een 7405 alk, Sig ty und andere mehr ty او‎ Schickſal, devs 

site مت‎ gleichen 


ts 7 N 75 


0 1. e. p. aay 7 36 ‘ 1ئ‎ : 5 Nach Reaumiis u und 08 20 han 
**) Vrticata Linn p. 873. 8. i I 8 1 beſonders 41 die 
* Ro/ana. p. 876. نخان ان ا‎ aia ۰ 900 


3 Siebzehnte Abhandlung. Von den Raupenfeinden, 


gleichen Würmer in ihren Eingeweiden zu ernähren, Sie find den Fleiſchmaden ziemlich 
ahnlich. Insgemein kommen fie durch die Haut der Raupe heraus, wenn fie ſich vers 
wandeln wollen, und ihre Verwandlung erfolgt auf eben die Art wie bey den Fleiſchma⸗ 
den: der Leib ſchrumpft ein, und die Haut formirt eine hornartige Schaale um denſelben 
herum. 

In der 5 ten Abhandlung habe ich eine ziemlich große zweyfluͤglichte Fliege Tab. 
XI, Fig. 23 beſchrieben, die als Wurm in einer rauchen knoͤpfigen Raupe gelebt hatte. 
Aus denen gelben Buͤrſtenraupen, die ich in der ten Abhandlung beſchrieben, habe 
ich auch ſolche zweyfluͤglichte Fliegen Tab. XVI, Fig. 22 erhalten, derer ich auch am 
Ende des Artikels mit zwey Worten Erwaͤhnung gethan. Die Blattwickler, welche 
die Flieder⸗ und Eichblaͤtter zuſammenrollen, derer oben Tab. XX VII, Fig. 4 gedacht ift")y 
muͤſſen nicht allein eine gewiſſe Art Schlupfweſpen in ſich ernaͤhren, wie wir in der Fol⸗ 
ge ſehen werden; fonder fie dienen auch gewiſſen Würmern zweyfluͤglichter Fliegen zur Beu⸗ 
te. Ich fand nemlich in dem Glaſe, worinnen ich verſchiedene ſolche Raupen aufzog, 
drey kleine braunroͤthliche glänzende Kokons Tab. XXVII, Fig. 27, welche ſich die Wuͤr⸗ 
mer, die ſich in dem Leibe dieſer Blattwickler ernaͤhret hatten, aus ihrer eigenen Haut ge⸗ 
macht hatten, und folglich Wuͤrmer mit beweglichem Kopfe wie die Fleiſchmaden, gewe⸗ 
ſen waren. Es kamen aber dergleichen zweyfluͤglichte Fliegen, als unſere Hausfliegen, 
aber viel kleiner heraus Fig. 28. Sie find ſchwarz, der Bauch hat noch ſchwaͤrzere Queer 
ſtreifen. Die netzfoͤrmigen Augen ſind braunroͤthlich, die Fluͤgel ſtehen ziemlich von ein⸗ 
ander. Der ganze Koͤrper iſt mit ſchwarzen, langen und ſteifen Haaren bewachſen, die 
beyden kleinen Fuͤhlhoͤrner Tab. XXVII, Fig. 29, a haͤngen vorn vom Kopfe herunter, 
find kurz, und überall gleich dick. Bey der Wurzel fige ein (einer Ek O e 
b. Dieſe Fliegen find ſehr lebhaft. 
x In den Suͤmpfen und Baden trifft man einen ſonderbaren Wurm an, der ſehr 
lang, aber nicht dicker als ein Faden oder Pferdehaar iff, weshalb man ihn in Schweden 
den 01 (Tagelmafk) nennt. Im lateiniſchen heißt er Seta aquatica oder Gor- 
dius ). Die Raupen haben auch oft einen merkwuͤrdigen Wurm im Leibe, der 

: ioe 


gen Arten, die fih am ا‎ vermehren, und aquaticus pallidus extremitatibus nigris, der 


2 gröften Schaden thun, die meiften Wuͤrmer in 
Welche weiſe Vorſehung, dieſen ſchaͤdlichen 
Hasche die gehoͤrigen Grenzen zu ſetzen! S. Gla⸗ 
fer pon ſchaͤdlichen Raupen S. 74. Sulzers Gee 
ſchichte der Inſ. S. 187 fl. G. 

*) Rojana Linn. p. 876. G. 

*) Linne rechnet ihn zu den Inteſtiuis, und 
unter dem Gordienaet pled iſt er die er⸗ 
ſte Gattung. N. ed. XII. p. 1075. Gor- 
dias, corpus flifoume’ aequale, laeve: 1. 


ſp. 161. p. 30. Gordius Seta. 
tenheiten der Natur. 1 Theil. S. 586 vom Zwirn: 


Zwirn ⸗Faden⸗Saarwurm, Saut Wid Yere 


venwurm, Waſſerkalb. Miiller hiſtor. Ver- 
mium etc, Vol. I. Pars alt, Helminth, XVIII. CI. 


Hanows Sele 


wurme. Pallas hat dergleichen haͤufig in den 
Gryllis Laxmanni gefunden. S. deſſelben Reiſen !. 
226. Gmelins Reiſen. I. 148. Berlin. Samml. 
8 B. S. 30. G. 
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ziemlichermaßen wie der Gordius ausſt 8 A: 
fuͤhren. 

Als ich 1740 einige Raupen aufzog, die man Zikzak nennet Tab. VI, Fig. 1, 3,4, 
fand ich den erſten September eine todte, aus welcher ein ſonderbarer Wurm ausgekro⸗ 
chen war. Er hatte ſich wie ein verworrenes Knaul auf die Art, wie Tab. XX XIV, 
Fig 7 zuſammengewickelt und war todt. Als ich ihn gerade zog, fand ich feine Länge 
Fig. 6 AB, viertehalb Zoll. Das eine Ende B war ſpitz; das andere aber A dicker und 
etwas rundlichter; an ſich ſehr dünn, und kaum ein Drittel-Linie dick; kurz, nicht diz 
cker, als ein gemeines Haar. Die Farbe iſt weißgelblich und ےہا‎ und feine Be⸗ 
ſtandtheile wie biegfames Horn, Als ich ihn zerſchnitt, war er inwendig hohl wie eine 
Roͤhre, und es gieng eine weiße Feuchtigkeit heraus ). 

Faſt wäre ich wegen der ſeltſamen Geſtalt dieſes Wurms in Zweifel gerathen, ob er 
ein wirkliches Thier fey, oder nicht, wofern ich nicht nachher andere geſehen hätte, wel⸗ 
che lebten, und ſich regten. Dergleichen fand ich in einer vierzehnfuͤßigen Erlenraupe 
Tab. XXIV, Fig. 1, 270, der die beyden Hinterfuͤße fehlen, und die ich in der zehn⸗ 
ten Abhandlung beſchrieben habe. Den ꝛten September bemerkte ich, daß fie faft obs 
ne Bewegung wie todt war; einen Augenblick aber nachher ſahe ich ihr, dicht am Kopfe, 
eben dergleichen Wurm, als der vorigen, aus dem Leibe kriechen. Das (pike Ende Tab. 
XXXIV, Fig. 6, B, kam zuerſt heraus, welches ich daher fuͤr den Kopf des Wurms 


Ich will davon jetzt ein Beyſpiel an⸗ 


*) Einer unſerer neueſten Entomologen Herr 
Franz von Paula Schrank, hat daraus in ſeinen 
artigen, lehrreichen und gewiß viel neues enthalten» 
den Beytraͤgen zur Naturgeſchichte. Leipz 8. 
1776 mit 7 Kupfertafeln. S. 98 ein eigenes Ge⸗ 
ſchlecht gemacht. 

Gordius Inſectorum: pallidus totus, in aé- 
re obrigefcens. „Einige Raupen beſonders jene, 
„woraus der bunte Neſſelfalter (Pap. Polychloros 
„Linn.) kommt, werden von dieſem Thiere geplagt. 
„Es findet ſich in ihnen meiſtentheils einz zeln iſt weiß⸗ 
„licht mit einem Blick ins Gelbe, fadenfoͤrmig und 
uſehr lang. An einem Ende iff dieſer Wurm ſpitzig, 
„am andern ſtumpf Er kriecht dem Inſekte bey der 
„Schwanzklappe aus dem Leibe, und wenn die⸗ 
oles geſchehen ifl, ſtirbt die Raupe. Aber auch ihr 
„Mörder uͤber let fie nicht lange. Nachdem er ſich 
„einige kleine Bewegungen gegeben hat, vertrocknet 
„er ganz ſchnell an der Luft, und bekommt eine gel⸗ 
„be, oder den Sayten ähnliche Farbe. Ich habe 
nd verſucht, ihn durch Einweichen wieder aufles 
„ben zu machen; aber umſonſt Er wird zwar weich, 


v Geer nf, III. Qu. 


halte. 


„und macht einige Bewegungen, die aber von dee 
„nen einer geweichten Sayte nicht unterſchieden 


„find. ” 
S. Tab. IV. Fig. r. 

In den folgenden werden wir hoͤren, daß ſie 
unſer Verfaßer in verſchiedenen Raupen angetrof⸗ 
fen, und fle oben am Kopfe auskriechen ſehen, 
wie er denn auch drey in einer Raupe augetrof⸗ 
fen hat. Röſel ſogar vier, und mehrere. 

Vom Diath: oder Fadenwurm der Seu; 
ſchvecken & die ueuen Berlin. Manniafale. 4 
Jahrg. 60 W. S. 52. und in den folgenden meine 
Beycräge zur Geſchichte dieſer Würmer in 
den Jnſeklen. G. 

) Ich halte dieſen Wurm für den Gordius Fi- 
lum des Herrn Staa srath Müllers Verm. hiſt. 
Vol. II. p. 31. no 162 Gordius fiiiformis can- 
didus : long 23 lin. lat: 4, lin. Corpus filum ſe- 
riceum, album, ſubtiliſſimum ſimulans, altera 
extremitate ſubattenuatum, intus paſſim mate- 
ria laflea repletum, caererum hyalinum. G. 

***) Falcataria Linn. p. 859. G. 


B 


pe ausgefrochen find? **) 


U 
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halte. Je weiter er herauskam, deſto mehr kruͤmmte und drehete er ſich auf verſchiedene 
Weiſe. Als er ganz heraus war, machte er allerley Bewegungen, und wand ſich auf 
dem Tiſche von einer Seite zur andern, aber ohngefaͤhr nach einer Viertelſtunde blieb er 
ohne Bewegung, da er ſich, wie der erſte, in ein verworrenes Knaul Fig. 7 zuſammen⸗ 
gewickelt hatte. Dann wurde er immer gelblicher und haͤrter, da er im Anfange weiß und 
glaͤnzend geweſen war. ۱ ۱ ۱ 
Gleich nachher kam aus der nemlichen Raupe noch ein folder Wurm, und bald 
darauf ein dritter. Dieſe beyden letztern kamen auf gleiche Weiſe wie der erſte heraus, 
lebten aber nicht laͤnger. Der zweete drehete ſich ſehr regelmaͤßig wie eine Tobaksrolle, 
oder Stahlfeder zuſammen. Man ſtehet alſo, daß dieſe arme Raupe drey furchtbare 
Wuͤrmer beherbergen muͤſſen, die fie ausgeſogen, und ihr alſo das Leben raubten *).“ 
Allein wie ſind dieſe ſeltſamen Würmer in die Raupen gekommen? Denn fie vers 
wandeln ſich nicht in gefluͤgelte Inſekten; ſondern gehoͤren nach dem Urtheil des großen 
Linne zu dem Wurmgeſchlechte (Vermis). Warum ſterben fir, wenn fie aus der Rau— 
Wie, und wo pflanzen fie ihr Geſchlecht fort? PT) Alle diez 
fe, und dergleichen Fragen, die man hier aufwerfen koͤnnte, verdienten eine nähere Auf⸗ 
klaͤrung, fo daß über dieſe Würmer noch wichtige Beobachtungen anzuſtellen wären. Dem 
beruͤhmten Lyonet find fie nicht unbekannt geweſen, weil er ihrer ſchon in feinen Anmere 


kungen zu Leſſers Theologie der Inſekten FF) gedacht hat. 
Die Raupen haben aber unter den Inſekten noch andere Feinde. Dahin gehören die 


Holz⸗ und Gartenwanzen, die fie gewaltig ausſaugen TED: 


*) Röſel hat ihrer vier in der Wolfsmilch⸗ 
raupe angetroffen 1 B. Nachtv. 1 Kl. S. 21, aber 
hernach noch mehrere in denen braunhaarigen Beis 
denraupen, die ſich in die Phalaenam Salicis ver- 
wandeln, worunter der langfie 7 Zoll gehabt, I 
B. Nachtv. ate Kl. S. 64. Artig iſt daſelbſt fer 
ne Bemerkung, die vielleicht das Geheimniß naher 
aufſchließen moͤgte wie dergleichen Zwırnwärmer 
in die Raupen kommen, wenn er ſagt: „ich ha⸗ 
„be in Acht genommen, daß fie ſich meiſtens in 
yſolche Inſekten einquartiren, die auf den Wei⸗ 
„den leben, als da iſt die große Dornraupe T. 
„V. 1 Kl. N. 1, (von der Antiopa), cine gewiſſe 


„Art gruͤner Zeuſchrecken, der Schaumwurm, 


„und audere mehr, deren Aufenthalt die Weiden⸗ 
„bäume find, II B. Samml. der Zenſchrecken 
„und Grillen, Tab. 18. S. 139 144 „ ©. 
5% Röfel ſagt am vorgedachten Orte S. 64. 
„Nach der Zeit habe ich dergleichen Zwirnwür⸗ 
„une auch in andern Inſekten angetroffen, und 


So giebt es auch Kafer 
und 


„weiß dieſelben jetzt auch länger am Leben 
„zu erhalten., Schade, daß er die Methode 
dazu nicht naͤher entdeckt hat. G. 

7) Freylich laffen fb dergleichen Fragen leichter 
thun, als beantworten. Ich habe dieſe Wuͤrmer 
ſogar in meinem Brunnenwaſſer gefunden, und 
fehr tief aus dem Grunde heraufgezogen. Nach 
des (cl. Hrn Prof. Hanovs Bericht: Seltenhei⸗ 
ten der Natur 1 B. S. 589, wenn es anders 
eben dieſe Gattung in den Raupen iſt, ſollen ſie 


ſehr giftig ſeyn, und einem Menuſchen, der einen 


verſchluckt hat, die Schwindſucht verurſachen. Ich 
habe mir über Jahr und Tag viel Mühe gegeben, 
das Geheimniß auszuſpuͤhren, wie ſie in die Rau⸗ 
pen kommen, und ob ſie ſich darinnen erzeugen; 
aber nichts gewiſſes entdecken koͤnnen. G. 

Ft) Tom. I p 96. 7 : 

IH) S. das Syſtemat. Verzeichniß der 
Schmetterlinge der Wiener Gegend. E 

1776. 


beſonders von Schlupfweſpen und ihren Wuͤrmern. 


und Kak erlarven, welche alle, ihnen vorkommende Raupen anfallen, und in großer 
Menge verzehren “). Goedart hat auch ſchon dergleichen Raupentoͤdter gekannt“); 
aber das iſt wohl noch ſonderbarer, daß ſich gewiße Raupenarten unter einander ſelbſt 
freßen, wenn fie dazu Gelegenheit haben, und dieſe Speiſe den Blaͤttern als ihrer ordent⸗ 
ich (immten Nahrung vorzuziehen ſcheinen. Auch dieſe Beobachtung haben wir dem 
Herrn von Reaumuͤr zu danken ). 

Auch den einſam lebenden ſchwarzen Weſpen, mit gelbgeraͤndelten Bauchringen, 
müßen die Raupen nicht ſelten zur Beute werden. Ich fand die Neſter dieſer Weſpen 
ganz voll von den kleinen Kerbelraupen Tab. XXIX, Fig. 2. 3. die ſie ihrer Brut zur 
Speiſe vorgetragen hatten f). Kurz, die Raupen haben unzählige Feinde, und es find 
beynahe keine Inſekten in der Welt, die ſo viel andere Arten von Inſekten auf Unkoſten 
ihres Lebens ernaͤhren muͤſten, als die Raupen FF). Jetzt wenden wir uns zu denen, 


SEA 


٢ 
1776. S. 105 (). Ein praͤchtiges und an wichti⸗ 
gen neuen Bemerkungen ſehr reichhaltiges, inſon⸗ 
derheit feiner natürlichen Eintheilung der Schmet⸗ 
terlinge wegen, ſich empfehlendes Werk, das ich 
von nun an bey aller Gelegenheit nutzen werde. 
At aumur. Mém, Tom II. Mém. 11. p 264. 

x) 1. c. p. 265. fq. Inſonderheit Carabus in- 
guiſitor, die Carabi apteri, die Staphiglini, und 
der Carabus Sycophanta. Linn. p. 670. no. 123 
daher in Sulzers Kennz der Inſ. Eiul. S. 28. 
das Mittel vorgeſchlagen wird, ſolche Käfer zu 
fammien, und ihre Eyer in faulem Holze an die 
Wurzeln der Bäume zu legen. Allein dieſer Käfer 
if nicht in allen Gegenden fo häufig, als daß er dazu 
gebraucht werden konne. Sollte er auch wohl wider 
feinen Willen auf einem Baume bleiben? S. das 
Berliniſche Magazin, III B. S. 3ff. von Ders 
tilgung der Raupen. Keaum. Mém. Tom, 


IT. Mém. 11. Glaſer von ſchaͤdlichen Raupen S. 


Gi 
23.5 Deſtructor erucarum. Onomat hit. nat. 
P. III. p. 612. Goedart glaubte aber mit andern 
vor ihm, daß dergleichen Wuͤrmer, wirkliche Ge⸗ 
burten der Raupen, und ihre Kinder waͤren. Wie 
weit iſt die Naturgeſchichte in unſern Tagen gekom⸗ 
men? Sie allein iff vermoͤgend, die noch herr» 
ſchenden Vorurtheile zu beſiegen. 

„er) Mém? Tom. II. Mém. 18. p. 207 ۹: Un⸗ 
fer Verfaßer hat ſchon oben, Fte Abhandlung 
©. 140, von den Bärraupen bergleichen Bey⸗ 
ſpiel angefuͤhrt, und Rofel hat es von den Holz⸗ 
raupen oder Weiden bohrern auch angemerkt. 


A 


B 2 die 


Ich glaube aber immer, daß die Raupen in ſolchen 
Faͤllen in einem unnatuͤrlichen Zuſtande ſind, und es, 
wie obige Exempel zeigen, entweder aus Hunger, 
oder durch andere gewaltſame Urſachen gezwungen, 
thun. Gleichwohl haben die gluͤcklichen Beobach⸗ 
ter des Thereſianums in dem Syſtemat. Ver⸗ 
zeichniß der Wiener Schmetterlinge p. 87. 
den Mordraupen eine eigene Klaße eingeräumt, 
Sie verwandeln fib in gewäßerte Eulen: Phal. 
Nott. vndatas, freßen andere ſchwaͤchere Raupen 
und im Mangel friſches Futters ſich ſelbſt in der 
nämlichen Art einander auf. Daher baben fie fols 
che Larvas Larvicidas genennt, Dahin gehoͤren 
3. E. des Zinn. Phal. N. Oo. Derafa, Delphi- 
nii, Diffinis, Trapezina, Retuſa, u. ſ. w. G. 
7) In den Amoenitat, academ Vol, III. p. 319 
fq. führe Linne in einer Streitſchrift die Erzeh⸗ 
lung des Ray von dem Verfahren einer Weſpe an, 
die eine dreymal groͤßere Raupe, als ſie ſelbſt war, 
zu ihrem Neſte geſchleppt habe. Die Ueberſetzung 
derſelben ſteht in dem allgemeinen Magazin der Na⸗ 
tur, Kunſt und Wiſſenſchaften IX B S. 344. Man 
vergleiche noch uͤber dieſe Materie des Herrn D. 
Hills mikroſkopiſchen Verſuch von der wunderba⸗ 
ren Erzeugung einer Art einer Ichneumonfliege, 
im XII B. des alten Samb. Magazins, S. 


355. fl. G. 
ty) Es iff noch eine Art von Raupenfeinden 
uͤbrig, der, meines Wiſſens, noch Niemand an⸗ 
ders, als der fleißige und ſehr genaue Beobachter, 
Herr Kleemann in feinen Beyträgen 1 B S. 349 
gedacht hat. Er ſchreibt daſelbſt, die ſchoͤne Raupe, 
. woraus 
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die ihnen den meiſten Schaden zu thun ſcheinen: zu den Schlupfweſpen und ihren Wuͤr⸗ 
mern. Ben den beſondern Arten, werde ich auch ihre Geſtalt und Bildung beſchreiben. 
Jetzt ſage ich nur uͤberhaupt, daß ſie weiß und glatt ſind, die Haut iſt weich anzufuͤhlen, 
der Leib beſteht aus ſcharfen Ringen, der Kopf iſt hornartig aber unbeweglich, und alfo 
nicht fo beſchaffen, als bey den zweyfluͤglichten Fliegenwuͤrmern. Sie haben auch keine 
Fuͤße. Bey der Verwandlung machen ſich die meiſten Geſpinnſte, worinnen fie Nym— 
phen werden. Alle, die ich kenne, ſind fleiſchfraͤßig, und leben in, oder an den Raupen, 
und in vielen andern Inſektenarten, die fie ausſaugen, und ſich ſolchergeſtalt ernähren. 

Einige Theile der Ichneumons )) find nach fo verſchiedenen Modellen gebildet, daß 
ſie ſehr gute Merkmale abzugeben ſcheinen, wornach man dieſe Inſekten in verſchiedene 
Klaßen und Ordnungen bringen koͤnnte. Der verſchiedenen Stellung des Bohrs gegen 
den Körper zu geſchweigen, weichen fic in der Geſtalt der Fuͤhlhoͤrner oft weit von einan— 
der ab. Bey einigen, und das iff das gewoͤhnlichſte, find fie koniſch-fadenfoͤrmig, 
bey andern knopfartig, bey noch andern wie eine Keule geſtaltet. Bey andern findet 
man fie aͤſtig, und dieſe laſſen uͤberaus artig Tab. X XXV, Fig. 4, J. Endlich giebt es 
auch einige mit ſehr langen, und wieder andere mit kurzen Fuͤhlhoͤrnern. 

Bey einer allgemeinen Ichneumonsgeſchichte waͤre es nicht unrecht, ſich dieſer und 
dergleichen Kennzeichen zu bedienen, um ſie in Ordnung zu bringen; da ich jetzt aber nur 
von wenigen Arten handeln werde, ſo will ich ſie auf eine andere Art einthellen, die mir 
für die, welche Luſt haben fie aufzuſuchen, und ſelbſt zu beobachten, bequemer zu ſeyn 
ſcheint. Ich will ſie nemlich nach ihren Geburtsorten, oder nach denen verſchiedenen 
Inſekten, darinnen fig ſich unter ihrer erſten Geſtalt, als Würmer aufgehalten und gee 
naͤhrt haben, eintheilen. Alſo 

1 von denen Ichneumons, die in großen Raupen; 

2 in den Minirraupen; 

3 in den Afterraupen, in den Blattlausfreßern, und fo weiter, leben. 


Erſt 


woraus die Phal. Noct. Hera Linn. p. 835, fa. ) Von nun an fehe ich mich genoͤthiget, um der 


91 kommt, und fagt: „er habe bemerkt, daß die: 
„fe Raupen, ob fie gleich ſehr haaricht waren, ſich 
„doch nicht vor einer Art ganz kleiner Laͤußſe, eder 


„Milben ſchuͤtzen koͤnnten, die er auch ſonſt, (ob⸗ 


„wohl noch viel kleiner) an ganz glatten Raupen 
„gefunden habe, 
Sollten hier die Spinnen ganz ausgeſchloſ⸗ 
fen ſeyn? Ich habe weniaſteas Rreuzfpinnen mit 
Raupen gefuttert, und in verſchiedenen Geweben 
kleine uͤberpoynene Raͤupchen gefunden, die ſich 


hieher verirrt harten, und von den Spinnen zur 


naͤchſten Mahlzeit geſparet wurden. G. 


folgenden verſchiedenen Arten willen, den Namen 
Ichneumon zu gebrauchen. Den Urſprung deſſelben 
leitet man gewöhnlich von dem Egyptiſchen vierfüſ⸗ 
fiaen Ichneumon, (Pharao-Ratze) her, der die 
Krokodileyer zerbrechen, oder dem ſchlafenden 
Krokodil ſelbſt in den Rachen ſpringen, und ſich 
durch den Bauch wieder idurchfreßen fol, weiches 
letztere doch nach den neueſten glaubwuͤrdtgen 
Schriftſtellern falſch befunden worden. S. Sul⸗ 
zers Geh, S. 188. Reaumur Mém. Tom. II. 
Part. II. Mém. 11. p. 231. Tom. VI. P. II. Mm. 
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beſonders von den Schlupfweſpen ; und ihren Würnerm. 13 
Erſt aber muß ich von der Geſtalt derer Inſekten, die man unter dem Namen Ichneu⸗ 
mons „ begreift, einen allgemeinen Begriff zu geben ſuchen. 

Die Ichneumons Tab. XXXVI, Fig. 1, 6, 8, 9, u. ſ. w. ſind Inſekten mit haͤu⸗ 
tigen durchſichtigen Flügeln, die insgemein auf dem Ruͤcken einander parallel liegen K*). 
Die Haut auf dem Kopfe, Halskragen und Bauche iff hart und hornartig. Am Kopfe 
ſitzen zween ſtarke Zähne oder Eägen, vier Bartſpitzen, zwey netzfoͤrmige Augen, und 
drey kleine glatte Nebenaugen. Die Fuͤhlhoͤrner find nach den Arten, und in der Lange verz 
ſchieden, insgemein aber lang. Am Halskragen ſitzen ſechs lange hornartige Fuͤße. Die 
Weibchen haben hinten ein Bohr Fig. 8, رو‎ tb, welches aus dem Leibe zwiſchen zwey 
hornartigen halben Futteralen +5 th, herausſteht. Der Herr von Reaumuͤr hat be⸗ 
merkt, daß das Bohr eine doppelt verſchiedene Lage habe. Bey einigen ſtehe ae wie ein 
langer Schwanz, ganz aus dem Leibe heraus; bey andern aber laͤge es in einer Fuge der 
letzten. Ringe *“). Dies Inſtrument dient bloß zum Eyerlegen, darum haben es auch die 
Maͤnnchen nicht, an denen man weder Bohr noch Stachel findet. Bey den meiſten dice 
ſer Inſekten haͤngt der Hinterleib an dem Halskragen nur durch einen duͤnnen Faden, der 
bey einigen laͤnger, bey andern kürzer iff, Es giebt aber auch einige, bey denen der 
Bauch an feinem Urſprunge nicht fo dünne, ſondern faſt eben fo dick, als anderwaͤrts, 
oder mit dem Halskragen, woran er haͤngt, gleich dick iſt. 

Die Ichneumons haben unter ſich eine gewiße Gleichheit, ein gewißes Familien 
zeichen, welches fie beym erſten Anblick von vielen andern gefluͤgelten Inſekten unterfcheis 
det; indeſſen iſt ſchwer zu ſagen, worinnen es eigentlich beſtehe. Ein beſonderes Kenn⸗ 
zeichen aber ſcheint dazu nicht wenig beyzutragen. Ihre Fuͤhlhoͤrner find nemlich immer 
in Bewegung, ſie laßen ſolche beſtaͤndig zittern. Viele machen es auch mit den Fluͤgeln 
eben ſo, wenn ſie gleich ſtill ſitzen, und gar nicht ans Fliegen denken, ſagt der Herr von 


Reaumuͤr 7(۰ 
Der Leib, oder der Bauch der Ichneumons iſt nicht bey allen Arten von gleicher 


Geſtalt. 


* Der Ritter Zinne macht aus den Ich⸗ 
neumons ein eigenes Geſchlecht und hat ſie von 
den Spheren uncerfehreden, welcher Unterſchied 
aber eben nicht ſehr erheblich zu ſeyn ſcheinet. Dies 
ſe haben an den Fuhlboͤrgern nur zehn; jene aber 
über dreyßig Geleuke S Sulzers Geſchichte der 
3۷. p. 190. Sphex, Raupentödter. de Geer 
Jom. II. Part. II Mem, 14. pe S05. Guespes- 
Ichneumons, Vefpaeichneumones; Sphex. Lin. 

Ein Haupiunterfcheidungegeichen ſcheint nach 
Sulzers Angabe S. 191 wohl dieſes zu ſeyn, daß 
die Mirerranpentddrer, oder Sphere keine ges 
faltete Flügel haben. G. 


Bey einigen, und gemeiniglich find das kleine Arten, iff er kurz, dick, und 
B 3 


ك۶ 


Zu den Hymenopteris Linn. mit häuti⸗‏ (٭٭ 
gen Slügeln, vier Stecher, weil fie alle vier‏ 


haͤutige Flügel, und die ee einen Stachel 
haben. S. Zulzers Geſch. S, 179. 
***) Men. Tom. VI. Da II. Mam. 8. p. 7. 


P Mém. Tom. VI. P. II. Mem. 9. p. 68. Dies 
fe veniet Röôſel mit Jungius Veſpas vibran-es, 
die Dipperwefpen. II B. Vorber. zu der Sum⸗ 
mel und Weſpeuſammlung, S., f. 7. Ausb 71 
einigen Mufcae vibratiles. S Sutzers Geſch S. 
188. G. 
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eyſoͤrmig, bey andern laͤnglicht oval: bey noch andern wie eine Spindel, oder auch 
wie eine Halbſpindel. Bey den erſten iſt der Leib in der Mitte am dickſten, und nimmt 
auf beyden Seiten ab. Bey denen, wo er wie eine Halbſpindel ausſteht, iſt er am Ene 
de am dickſten, oder welches einerley iſt: er iſt bey ſeinem Anfange ſehr duͤnn, und nimmt 
bis ans Ende an Dicke beſtaͤndig zu. Bey andern hat der Leib wieder eine walzenfoͤr⸗ 
mige Geſtalt. Bey einigen Arten iſt er auf eine gedoppelte Art, entweder oben, oder 
unten, etwas flach und eingedruͤckt: ich will ſagen, er iſt auf der einen oder andern 
Seite breit, aber von oben herunter ſehr dünn: eigentlicher, daß er von oben nach uns 
ten lang, auf beyden Seiten aber flach iſt. Bey dieſer letztern Art iſt der Leib ziemlicher⸗ 
maßen wie eine Sichel geſtaltet, und insgemein gegen das Ende dick. Ja es giebt ſogar 
Ichneumons, deren Leib ſich wie eine Kugel endiget, und zuletzt gewißermaßen halb: 
rund iſt. Das ſind die vornehmſten und merklichſten Verſchiedenheiten, die ich an dem 
Leibe der Ichneumons gefunden habe. j 

Unt aber dies Geſchlecht noch beßer zu i will ich noch drey andere 
Inſektenarten anfuͤhren, die in einigen Stuͤcken mit der Geſtalt derſelben uͤbereinkommen. 
Es find die Bienen, die Weſpen, und die Baſtardweſpen (Spheges): drey Geſchlechter, 
davon Reaumuͤr ') nicht nur die Kennzeichen angegeben; ſondern fie auch in allen ihe 
ren Handlungen, und ganzen Lebensart beobachtet hat. Man kann ſeine Beobachtungen 
uͤber den Fleiß und die Geſchicklichkeit dieſer Thierchen nicht anders, als mit dem groͤſten 
Wergnuͤgen leſen. Die Bienen koͤnnen wegen ihrer deutlichen Kennzeichen mit andern 
Inſekten nicht leicht verwechſelt werden. Sie haben vier haͤutige durchſichtige Fluͤgel, 
zween Zähne oder Kiefern am Kopfe, und einen langen Saugeruͤßel. Die Weibchen 
haben hinten einen Wehrſtachel, der den Männchen fehlt. 3 

Die Weſpen find darinnen von den Bienen unterſchieden, daß fie keinen Saugeruͤſ⸗ 
ſel; ſondern nur ein laͤnglichtes Maul mit zween Zaͤhnen haben. Die Weibchen, und 
Vaſtarde, oder die geſchlechtloſen, haben hinten, wie die Bienen, einen Stachel, wo⸗ 
mit fie eben fo empfindlich ſtechen koͤnnen. Darinnen aber haben fie noch etwas 64 
res, daß ſie, wenn ſie nicht fliegen, jeden Oberflügel der Linge nach, doppelt zu⸗ 
ſammengeſchlagen haben. 

Endlich find auch die Baſtardweſpen (Spheges) nach Reaumuͤrs Bericht, 
hauptſaͤchlich darinnen von den eigentlichen Weſpen unterſchieden, daß fie ihre Oberflügel 
nicht zuſammengefaltet tragen. Außerdem aber haben ſie eben einen ſolchen Wehrſtachel im 
geibe ſtecken. Bey den Ichneumons aber liegt der Bohrſtachel aus dem Leibe heraus, 
und iſt ganz anders, als bey den vorigen eingerichtet. Nach dieſen Merkmalen, duͤnkt 
mich, follte man ziemlichermaßen im Stande ſeyn, die Weſpen, die Baſtardweſpen, 
und die eigentlichen Ichneumons von einander zu unterſcheiden. 

Inzwi⸗ 
*) Tom. V. et VI. Part. II., Guepes · Ichneumons, Spheges Linn. G. : 


beſonders von den Schlupfweſpen und ihren Wuͤrmern. vz 

Anzwiſchen ſcheint mir bey denen mir vorgekommenen eigentlichen Ichneumons, 
die verſchiedene Geſtalt ihrer Fuͤhlhoͤrner, und ihres Leibes, oder Bauchs, ein be⸗ 
quemes Kennzeichen zu ſeyn, fie in verſchiedene Klaßen einzutheilen. Ich habe nemlich 
neun verſchiedene Karaktere an ihnen gefunden, wornach man ſie in eben fo viel Raf 
fen theilen, und in jede (außer der ſiebenten, davon ich nur eine einzige Art kenne) 
ganz natuͤrlich eine betrachtliche Anzahl dieſer Inſekten bringen koͤnnte ). 

1 In die erſte Klaße **) ſetze ich die Ichneumons mir Fonifch « fadenfoͤrmigen, 

oder ſolchen Fuͤhlhoͤrnern, die von der Wurzel bis ans Ende immer duͤnner werden, und 
ſich zuletzt in eine feine Spitze verlieren; deren Hinterleib auch mit dem Halskragen durch 
keinen Faden zuſammenhaͤngt; ſondern bey ſeinem Anfange faſt ſo dick, als der Halskra⸗ 
gen ſelbſt iſt, hinten aber ſich mit einer hornartigen länglichten Spitze, wie ein kurzes 
Schwaͤnzchen Tab. XXXVI, Fig. 1, 6, 7, q, endiger. Mar muß dies Schwoͤn schen, 
fo nur ein Fortgang des Hinterleibes iſt, nicht mit dein Bohrſtachel und feiner Scheide 
verwechſeln. Von dieſer Art iſt der große Ichneumon FY den der Herr von Mauper⸗ 
tuis aus Lappland mitbrachte, und dem Herrn von Reaumuͤr uͤbergab. 
Die Ichneumons der zwoten Klaße haben auch, wie die eriten, koniſch⸗ fae 
den oͤrmige Fuͤhlhoͤrner; der Hinterleib aber hänge mit dem Hafsfragen durch ein kur⸗ 
zes Faͤdenchen zuſammen, und if laͤnglicht, beynahe wal zenfoͤrmig. Insgemein ift er 
gegen das Ende dicker, als im Anfange, und nimmt fo immer allmäglig zu, daß er nicht 
ganz walzenfoͤrmig iſt. Dergleichen Ichneumons haben zuweilen einen außerordentlich 
langen Bohrſtachel Tab. XXVI, Fig. 8, 9. ۱ 1 

3 In die dritte Klaße bringe ich die, welche zwar auch ſolche koniſch⸗fadenfoͤr⸗ 
mige Fuͤhlhoͤrner, nebſt einem, mit dem Halskragen durch ein Faͤdenchen zuſammenhaͤn⸗ 
genden Hinterleibe haben, der aber bey dieſen eyfoͤrmig und laͤnglicht iff Tab. XXIII, Jig. 
76, Tab. XXIV, Fig. 10. | 

4. Die dierte Kafe 61 die enthalten, welche koniſch⸗ fadenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner has 
ben, und deren Hinterleib zwar auch mit dem Halskragen durch ein Faͤdenchen zuſammen⸗ 

۱ ; hängt, 


*) In des aten Bandes afer Abthellung, 
in der der raten Abhandlung kommt unfer Ber 
ſaßer noch einmal auf die Ichncumonsgeſchich⸗ 
te und hat nicht allein verſchiedene neue Arten be⸗ 
ſchrieben; ſondern auch einige bey der gegenwärtigen. 
Eintheilung begangene Fehler zurückgenommen und 
berichtiget: ja dieſes zahlreiche Geſchlecht von In⸗ 
fetten nach einer richtigern Ordnung, mis Verglei⸗ 
chung des Linneiſchen Natorſyſtems, einge⸗ 
theilt. Ich werde ſolches allemal gehöriges Orts 
guzeigen, und ſage meinen Leſern zum voraus: 
daß fic mmer mehr ſyſtematiſchere Ordnung fie 


den werden, je weiter ſie unſerm Verfaßer in ſei⸗ 
nen Beobachtungen folgen. G. 

„*) Mach der lichtigern Eintheilung des Dere 
faßers Tom. II. Parr. II. p. 843 fällt dieſe erſte 
Klaße weg, werk er gefunden, daß fie nicht er⸗ 
gentlich zu dem Ichneumonsgeſchlecht gehöre. 
Wir werden bey dem folgenden erſten Artikel da⸗ 
ven die Gründe anſuͤhren. G 

F) Reawm. Mém. Tom. VI. Mém. 9. p. 93. 
t 31. f 1. 3. 5. wodon مس‎ bald cia meh⸗ 
teres. G. 
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hängt, an beyden Seiten aber flach oder etwas eingedruͤckt iſt, und daher die Geſtalt ele 

ner Sichel hat. Seine gröfte Laͤnge iſt von oben herunter; von der einen Seite zur ans 
dern aber ſehr duͤnn, insgemein in einen Bogen gekruͤmmt, deſſen hohle Seite unten ſtebt, 

wodurch er einer Sichel aͤhnlich ſiehet Tab. VI, Fig. 12. 

5. Die fuͤnfte Klage begreift die, welche auch koniſch - fadenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, 
nebſt einem, mit dem Halskragen durch ein Faͤdenchen zuſammenhaͤngenden Hinterleibe 
haben; deſſelben Ende aber iſt halbrund, und endigt ſich wie eine Kugel, die bey einigen 
laͤnglichter, bey andern runder iff Tab. X XXVI, Fig. 12. 

6. In die ſechste Klaße bringe ich ganz ſeltſam geſtaltete Ichneumons. Der, 
bey feinem Anfange voͤllig fadenduͤnne, und durch ein Stielchen mit dem Halskragen zus 
ſammenhangende Leib, iſt oben in den Halskragen ſelbſt, ein gut Theil vom Ende deffelben 
eingewurzelt, ſo daß der Halskragen weit uͤber den Ort wegſteht, wo der Hinterleib in 
ihm eingelenkt ift Tab. XXXVI, Fig. 10. Zwo dergleichen Arten hat Reaumuͤr Tom. 
4, Pl. 10, f. 14. 15, und Tom. 6, Pl. 31. f. 13 vorgeſtellet. 

7. Zur ſiebenten Klaße 1 die Ichneumons mit aͤſtigen Fuͤhlhoͤrnern, deren 
en. viele Nebenzweige haben Tab. XXXV, Fig. 4, 5. Ich kenne vorjetzt nur ein 
einziges Stück von der Art ); es erfordern aber ſeine beſonders geſtalteten Fuͤhlhoͤrner 
eine eigene Klaße. Ich werde dieſen Ichneumon in den folgenden umſtaͤndlicher 
beſchreiben. 

8. Zu der achten Klaße rechne ich die, deren Fuͤhlhoͤrner in ihrer ganzen Lange beys 
nahe gleich dick ſind, und fib alſo nicht, wie die Fonifch - fadenformigen ineine feine Opis 
tze verlieren; ſondern fie find am Ende rundlicht, ohne keulenfoͤrmig, oder dicker, als an 
einem andern Orte zu ſeyn. Dieſe Arten ſind insgemein ſehr klein Tab. XXX, Fig. 21 
Tab. XXXV, Fig. 12, 13. 

: 9. In die neunte und letzte Klage will ich die bringen, die gekoͤrnelte und ۷۰ 
foͤrmige Fuͤhlhoͤrner haben, welche am Ende dicker, als im Anfange, und daher gemei— 
niglich oft ſehr kurz find Tab. XXX, Fig. 16, 17, 18, 19. Tab. „XXV, Fig. 17. 
Die meiſten von dieſer Klaße ſind auch ſehr klein. 

Dies ſind die vornehmſten und beſtaͤndigen Kennzeichen, die ich an denen, von 
mir beobachteten Ichneumons gefunden habe. Die neuen Arten, die man mit der Zeit 
noch entdecken wird, werden alsdenn auch vielleicht neue Karaktere angeben, wornach man 
neue Klaßen machen, und die von mir angegebenen berichtigen kann . Ich habe es 
wenigſtens nicht fuͤr gut befunden, bey dieſer Klaßenordnung, die Geſtalt und ver⸗ 


ſchiede⸗ 


*) Tom, II. P. II Mém. 15. p. 898 hat der XXXI, Fig. 15, 16, abgebildet. G. 
Verfaßer noch eine ſolche zu dieſer lage gehoͤrige *“) Dies hat angezeigtermaßen der Verfaßer 

chneumonsart mit äſtigen, aber anders ge» ſelbſt Tom. II. Part. II. Men. 15. ا ا‎ G. 
ſtalteten Fuͤhlhoͤrnern beſchrieben, und Tab. 


beſonders von den Schlupfweſpen und ihren Wuͤrmern. 1 


ſchiedene Lage des Bohrſtachels als einen Karakter anzunehmen, weil nur die Weib⸗ 
chen damit verſehen find, und alſo aus dem Grunde für die Männchen kein Platz bleiben 
wurde. Vielleicht wird man es für eben fo unbequem halten, fie nach der Leibesgeſtalt 
einzutheilen, weil der Herr von Reaumuͤr geſagt har +): es gebe Ichneumons, da 
die Männchen ganz anders, als die Weibchen geſtaltet wären. Man merke aber, 
daß er ſolches nur für eine bloße Muthmaßung ausgiebt, und daß die mit halb ſpindel⸗ 
foͤrmigen Leibe, die der Herr von Reaumuͤr hatte, vermuthlich die Maͤnnchen zu den 
Weibchen mit ganz ſpindelfoͤrmigen Koͤrper waren, weil ſie beyde in einerley Art von 
Raupen lebten, und aus einerley Eyern ausgekommen waren. Hieraus erhellet, daß er 
die Sache nicht als gewiß annehme, ſondern unentſchieden laße. Uebrigens rechne ich zu 
der dritten Klaße ſowohl die Ichneumons mit ganz- als mit halbſpindelföͤrmigen Leibe, 
wodurch, meines Erachtens, die Schwierigkeit gehoben wird. Dem ſey aber, wie ihm 
wolle; ſo iſt mir die Geſtalt des Leibes, und der Fuͤhlhoͤrner, als das bequemſte 
Kennzeichen vorgekommen, darnach dieſe Inſekten zu klaßificiren, und zu unterſcheiden. 
Die vier Flügel bey den Ichneumons fo wohl, als bey vielen andern Inſektenar⸗ 
ten, ſind ganz von einander abgeſondert, und liegen keinesweges zuſammen. Wenn ſie 
ſolche aber zum Fluge ausbreiten; fo ſcheint jeder Oberfluͤgel an dem, ihm zugehörigen: 
Unterfluͤgel zu hängen, und deßen innerer Rand mit dem äußern Rande des Unterfluͤgels 
dergeſtalt vereinigt zu ſeyn, daß ſie nur eine Flaͤche, nur einen Fluͤgel auszumachen ſchei⸗ 
nen. Will man ſie trennen; ſo findet man einigen Widerſtand, woraus erhellet, daß ſie 
irgend wodurch zuſammenhaͤngen muͤßen. Hat man ſie getrennt; ſo darf man die bey— 
den gegenſeitigen Mande der Fluͤgel nur ſacht wieder jufammengeben laßen, daß der Ober: 
fluͤgel wieder oben auf dem Unterfluͤgel zu liegen kommt; fo werden fic aufs neue zuſam⸗ 
menhaken, und wie vorher an einander haͤngen bleiben. Es iſt ohngefaͤhr mitten in der 
lange ihrer Rinde, wo ſie an einander haͤngen. Die Urſache davon legt allein in einigen klei⸗ 
nen feinen Haͤkchen Tab. XXXVI, Fig. 5, COC, die ſich oberwaͤrts kruͤmmen, und am 
aͤußern Rande des Unterfluͤgels, ohngefaͤhr in der Mitte feiner Länge Fig. 4, cd, ſitzen. 
Dieſe kleinen Haͤkchen greifen in die innere Seite des Oberfluͤgels, eigentlicher, in die 
Randader dieſer Seite Fig. 3, ab ein, gehen unten um die Ader herum, und halten 
ſolchergeſtalt die beyden gegenſeitigen Fluͤgelraͤnde, oder einen Theil derſelben, zuſammen. 
Der Oberfluͤgel aber hat keine Häkchen, und hat auch keine noͤthig, weil hier die Haͤk— 
chen des Unterfluͤgels alles thun. Die Geſtalt dieſer Haͤkchen zu ſehen, muß man fie unz 
ter dem Vergroͤßerungsglaſe Fig. 5, ccc betrachten. Alsdenn wird man gewahr, daß 
fie ſehr krumm, und oben dergeſtalt gebogen find, daß fie unten die Ader des Oberfluͤgels 
: ۱ ۱ flaßen 
3) Mém. Tom. VI. Mém. و‎ pag. Gy. 
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faßen koͤnnen. An jedem Unterfliigel eines großen Ichneumons der erſten Klaße (Sirex) 
Tab. XXX VI, Fig. 1, habe ich mehr als vierzig gezahlt. Am Ende find fie nicht zugeſpitzt, 
ſondern rundlicht, und eben ſo dick, als ſonſt wo. Sie ſtecken aber mit der Wurzel in 
der Ader Fig. 5, mn, womit auf dieſer Seite der Rand des Fluͤgels eingefaßt iſt. 

Die Abſicht dieſes Zuſammenhaͤngens der ligel, iſt, meines Erachtens, klar, 
Se find alsdann wie ein Flügel anzuſehen, der fo lang als zween zuſammen iff, Folg⸗ 
lich kann das Inſekt damit die Luft weit ſtaͤrker und leichter zertheilen, als wenn fie ges 
trennt wären. Denn ſie formiren nun eine weit größere und breitere Flache. Bekann⸗ 
termaßen koͤnnen die Vögel mit großen Flügeln weit beßer, als die mit kleinen, flie⸗ 
gen, wovon die Raubvoͤgel zum Beyſpiel dienen. Kurz, es iſt ausgemacht, daß ſich 
zween große Fluͤgel, als zwo große Flaͤchen in der Luft, weit beßer, als vier kleine hal⸗ 
ten fönnen, weil die erſtern auf einer weit groͤßern Luftſaͤule ruhen. Die Luft kann das 
her dem Druck einer großen Flaͤche nicht ſo leicht, als zwo kleinern, aus einander ſtehen⸗ 
den, nachgeben, ungeachtet die letztern, zuſammen genommen, als in dieſem Fall, eine 
eben ſo große Flaͤche formiren. ۱ 

So iſt es auch mit den vier Flügeln verſchiedener andern Inſektenarten, der Bie⸗ 
nen, der Weſpen, der Saͤgefliegen, der gefluͤgelten Amei en, u. ſ. w. beſchaffen, 
daß die Unterfluͤgel im Fluge an den Oberfluͤgeln hangen. Ich wuͤſte mich nicht zu beſin⸗ 
nen, daß Reaumuͤr, oder andere Schriftſteller dieſer beſondern Eigenſchaft der 
Fluͤgel gedacht haben follten W). 


1. Beſchreibung einiger merkwuͤrdigen Ichneumons, deren Ge⸗ 
burtsoͤrter mir noch unbekannt ſind. 


Die hier zu beſchreibenden Ichneumons verdienen ſowohl wegen ihrer Geſtalt, 
als Größe, die einige unter ihnen haben 7), daß man fie näher kennen lerne; den Ort 
aber, wo ſie als Wuͤrmer leben, kann ich noch nicht beſtimmen. 

Ein 


*) Darinnen hat der V. vollkommen recht. Ich 
Bewuntere es ſelbſt, daß der große Reaumür, 
und viele andere Beobachter diefen merkwuͤrdigen 
Umſtand uͤberſehen haben. Ich habe ihn bereits 
vor mehr als vier Jahren an den Hummeln (Apis 
terreftris ) bemerkt, und an jedem Unterffuͤgel 21 


ſolche Häkchen gezaͤhlt. Sie fiehen cecurat fo ſchief 


geben einander, als die Häfchen der Spillenffuͤgel 

tines Spinnwockens, juſt, als waͤren ſie nach die⸗ 

ſem Modell geſetzt Macht man einer Hummel 

den Unterfiägel von dem Oberflügel los, fo ſchlaͤgt 
f 9 


der erftere durch einen ſtarken Muffel über ſich, und 
kommt ſenkrecht zu ſtehen, daß ſie alsdann zum 
Fliegen untuͤchtig tft. Ich werde bald im Natur⸗ 
forſcher mehr davon ſagen. G. ۱ 
D Vorlaͤufig merke ich hier an, daß der Verfaſ⸗ 
ſer nachmals ſeine Meynung von dieſen Inſekten ge⸗ 
ändert habe, und Tom. II. P. II. Wem 5. pi 
8+2 dem Linne gefolgt fey, der fie unter ein eige⸗ 
nes Geſchlecht gebracht, und §. N. ed. XII. p. 
928 Siren, die Holz- oder Schwanzweſpe, 
genennet hat. Geoffroy beſchreibt fie unter dem 
Namen 


beſonders von den Schlupfweſpen und ihren Würmern. وہ‎ 


Ein großer Ichneumon, defen Hinterleib, wie ein fpiger Schwanz zu⸗ 
geht und mit dem Halskragen durch keinen Faden zuſammenhaͤngt. Der 
Halskragen iſt ſchwarz, der Hinterleib halb ſchwarz, und halb gelb, 
die Fuͤhlhoͤrner und Fuͤße aber ganz gelb. 


Hier haben wir einen der groͤſten Ichneumons und vielleicht den gröften in Schwer 
den und ganz Europa. In den nordiſchen Ländern ſcheint er recht zu Haufe zu ſeyn, 
weil man ihn bisher weder in Frankreich, noch Holland, noch Teutſchland angetroffen 
hat. Er gehort zu der Art, welche der Herr Maupertuis in Lappland gefangen, und 
deren Reaumuͤr ) in ſeinen Nachrichten gedacht hat. Ich kann mich aber doch nicht 
enthalten, dieſes Inſekt hier zu beſchreiben, weil es meinem Vaterlande eigen iſt. 
| Zwiſchen dem Männchen und Weibchen finder ſich gleichwohl, theils in der Größe, 
theils in der Geſtalt und Farbe einiger Unter ſchied. Das Weibchen Tab. XXXVI, Fig. 1, 
ift ſehr groß und ziemlich dick. Vom Kopfe bis zum Ende des Bauchs, den ſpitzen Schwanz 
nicht mitgerechnet, iſt es einen Zoll, und zwo Linien lang. In der Mitte, wo der Bauch am 
dickſten iſt, beträgt es viertehalb Linien. Indeßen findet man einige, die in allen Stuͤ⸗ 
cken viel kleiner, übrigens aber den großen vollkommen ähnlich find, Dieſe großen gehören 


zu der erſten Klaße unſerer Abtheilung. Der Leib hängt mit keinem Faden am Halskra⸗ 


Namen Proteros, Inſect Tom. II. p. 264 und 
unſer Verfaßer nennt fie am angezogenen Dit 
Ichneumons -Bourdons, Hummelichneumons. 
Zugleich hat er daſelbſt auch angemerkt, daß Roz 
ſel ihren Geburtsort entdecket habe. Der Ritter 
faat: Siricis larvae rodunt et perforant ligna, 
funrque hexapodse tantum; Jchneumonis, vero 
plerumque intra alia Infe&a, et in primis intra 
Larvas Lepidopterorum aliorumque vivunt, 
quas intus conſumunt. S. Müllers Linn. Na 
turf V Th. II B. ©. 837. Holzweſpen. Sul⸗ 
zers Geſch. S. 156 Schwanzweſpen. G. 

*) Poda Muſ. graec. p. 104. t. 1. f. G. Mém, Tom. 
VI. Mém. 9. p. 83 f. 31. f I. 2. f. Linn. S. N. 
ed. XII. p. 928. no. f. Sirex gigas. Fabric. S. 
E. p. 325. no. 3. Schaef. Icon. t. 10. f. 2. 3. 
Seba Mul. 4. t. 53. 15. Mulleri (Otto Frid.) 
Faun. Fridr. p. 70. no 613. Bomar. Dig. XII. 
317. Müllere Linn. Naturſ. V Th. II B. p. 847. 
no. 1. die Rieſin t. 26. f 1. 2. Suefilins ſchweiz. 
Inſ. p. 48. no. 930 S änkiſche Samml. IV 
B. S. 252 Röſels Inſektendel. II B. Samml. 
der Hummeln x, S. 37. t. 8. 9 die groͤſte Holz⸗ 
vipperweſpe. Er ſagt unter andern: „fe fey in 


2 gen; 
„Teutſchland in allen Fichten» und Tannenwaͤldern 
„ein ſehr gemeines Inſekt, und et en darum auch 
„in Lappland anzutreffen, weil daſelbſt derglei⸗ 
„chen Holz haͤufig wachſe; in Frankreich aber fen fie 
„wegen Mangel dieſes Holzes nicht zu finden, und 
„dies habe den Hetrn von Reaumur bewogen, fie 
„für ein ausländiſches Inſekt zu halten., In 
der Schweiz ifi dieſe Ruſin ſehr gemein, die ane 
dern Arten der Schwanzweſpen aber deffo ſeltener. 
Alken Liebhabern, in deren Gegend fie ſich finden 
ſollten, ſage ich zum Troſt, daß fie ſolche, fo fuͤrch⸗ 
terlich auch ihr Summen iſt, ſicher fangen koͤnnen, 
indem die Männchen keinen und die Weibchen nur 
zum Cyerlegen einen Stachel haben. S. Sulzers 
Geſch S. 187. Artig iſt es, was Scop. Entom. 
carn. no 239. davon er zahlt: fie komme nemlich 
mit den Tannen und Foͤhren in die Bergwerke, 
werde von den Bergleuten Zucker genannt, und 
fliege ihnen öfters die Kampen aus. 

Ob die, in den Tannen- und Fuhrenwaͤldern 
ſich findenden Solzwuͤrmer: © altes hamb. 
Magaz. IV B. S. 5:5 ff. die Larven dieſer 
a la ſind, will ich ietzt nicht entſchei 
den 
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gen; ſondern iſt bey ſeinem Urſprunge ſo dick, als der Halskragen ſelbſt. Der Bauch aber 
endigt ſich mit einem beſondern Theile wie ein Schwanz Tab. XXXVI, Fig. 1, q, den man 
aber mit dem langen Bohrſtachel t b dieſes Inſekts nicht verwechſeln muß. 

Der Kopf iſt ſchwarz; auf jeder Seite aber hinter den netzfoͤrmigen Augen ein gro⸗ 
ßer gelber Fleck, die Fuͤhlhoͤrner eben fo gelb, der Halskragen ganz ſchwarz. Der Bauch 
in der Mitte ſchwarz, und an beyden Enden gelb. Es haben nemlich die beyden erſten, 
und die drey letzten Ringe dieſe gelbe Farbe. Bey einigen fälle fie ins Oraniengel— 
be. Der Vorderrand des letzten Ringes iſt ſchwarz. Unten iſt der Leib bey nahe 
ganz ſchwarz. Der kleine Schwanz, womit ſich der Bauch hinten endiget, iſt gelb; 
der Vohrftachel aber mit feinen beyden Futteralen dunkelbraun oder ſchwaͤrzlich. Die 
Huͤftbeine find ſchwarz, das Uebrige an den Füßen fo gelb als die Fuͤhlhoͤrner. 

Das Inſekt traͤgt ſeine Fluͤgel dem Boden parallel, ſo daß ſie ſich einander zum 
: Theil bedecken. Alsdenn ijt ein großes Stuͤck der Ulnterfluͤgel 1 jufammengefchlas 
gen, und unterwaͤrts geklappt Tab. XXXVI, Fig. 4,efe. Die 0 gel find durch⸗ 
ſi tis, | haben aber, wie Reaumuͤr bemerkt, einen gelben Anſtrich. 

Die Fuͤhlhoͤrner find etwas langer als der halbe Leib, koniſch-fadenfoͤrmig, und fes 
des hat 24 Gelenke, das Ende gehet nicht ſonderlich ſpitz zu. Kopf und Halskragen find 

rauch, und mit kurzen ſchwarzen Haͤrchen bewachſen. Vorn iff der Halskragen gleich 
fam abgeſtutzt, platt, und an jeder Seite ſteht eine ſtumpfe Spitze hervor. Der Bohrſta— 
chel mit ſeinem Futterale Fig. 1, tb, iſt neun Linien, und juſt ſo lang, als der Bauch. 
Er faͤngt ohngefaͤhr in der Mitte unter dem Bauche an, und liegt dicht an demſelben in 
zwey Halbfutteralen. Mit der halben Lange liegen dieſe am Bauche feſt, und find mit 
dem Bohrſtachel von gleicher Lange. Regumür ') hat des leztern Struktur Aan 
ا‎ wohin ich meine Lefer verweife, 

Der kleine Schwanz Tab. XXXVI, Fig. r, q, womit fi der Bauch endigt, if 
etwas über zwo Linien; er iſt ſteif, hornartig, beynahe walzenfoͤrmig, endigt ſich aber 
in eine kleine Spitze. Ulnten befindet ſich eine laͤnglichte Höhlung, worinnen man die Diffs 
nung des Afters erblickt. Das Ende des Schwanzes iſt hoͤkricht. 1 

Die Bartſpitzen unter dem Kopfe find kurz und haaricht, und die Luftlöcher auf 
den Ringen deutlich zu ſehen. 

Das Männchen F Fig. 2 iſt viel kleiner, als das Weibchen; aber es hat nach Pro⸗ 
portion weit laͤngere Fuͤhlhoͤrner. An Farbe iſt es dem Weibchen gleich, ſchwarz und 
gelb, nur find die Jar ben anders vertheilt. Kopf und Halskragen find ſchwarz, und 

an der Seite der netzfoͤrmigen Algen liegen, wie bey dem Weibchen, zween groß gelbe 
Flecke. Unter dem Bauche iſt es ganz wary; auf dem Ruͤcken aber find vier Mittels 
۱ ۱ ringe 
*) Mém. Tom. VI. Part. II. Mém. 9. p. 85. 


beſonders von den Schlupfweſpen und ihren Würmern. 2 
ringe dunkelgelb, oder fuchsroͤthlich. Die vorderſten, und zween letzten Ringe find 
ſchwarz, ſo daß das Maͤnnchen in der Mitte gelbroth, das Weibchen aber an beyde 
Bauchenden gelb iſt. 

Die Huͤftbeine ſind ſchwarz; das Uebrige aber an den Fuͤßen gelb, mit braunen 
Stuͤcken. Die Fuͤhlhoͤrner fuchsroͤthlich. Der Bauch endigt ſich mit einer ſteifen, kur⸗ 
zen ſchwarzen Spitze Tab. XXXVI, Fig. 2, q, hat aber, wie bekannt, keinen Bohrſta— 
“del, Die Fluͤgel find durchſichtig, und weiß, mit braunen Adern, und hoben den gel: 
ben Anſtrich nicht, wie die Flügel des Weibchens. Uebrigens ſieht man an der Geſtalt 
und an allen Theilen dieſes Inſekts, daß es das Maͤnnchen zu dem vorigen Weibchen 
ſeyn muß. : ۱ 
Ich habe dieſe Inſekten in verſchiedenen Provinzen des Koͤnigreichs: in Oſtgoth⸗ 
land, Wesmanien, Upland. u. f w. angetroffen. Sie fliegen mit einem ſtarken Gee 
raͤuſch, und ſummen wie die Hornißen und Hummeln. Man ficht fie an hellem Tage 
fliegen. Sie vippern mit den Futlhernern und Fluͤgeln wie andere Ichneumons. he 
re Larven, und den Ort, wo ſie leben, kenne ich noch nicht; aus dem Bohrſtachel des 
Waibchens aber erhellet fo viel, daß fie wie Ichneumons ihre Eyer in gewiße Körper les 
gen muͤßen. Ihre ganze Geſchichte muß artig ſeyn ). Linne hat fic geirret, wenn 
er fic zu dem Geſchlecht der Saͤgefliege oder Blattweſpen (Mouches-A icie, Tenthredines) 
gerechnet hat *). 


1 


Ein großer ſchwarzer Ichneumon mit ſuchsrothen Süßen, deſſen Bauch 
ſich mit einem ſpitzen Schwanze endiget, mit dem Hals kragen aber 
durch kein Faͤdenchen zuſammenhaͤngt. ۱ 


Ungeachtet dieſes Inſekt viel kleiner, als das vorige iſt, kann es doch zu den ٣۶ 
fen dieſer Art gerechnet werden. Denn es iſt beynahe einen Zoll lang, und in der Dis 
cke zwo Linien. Es iſt ſeltener; ich habe nur eins gehabt. Das hier vorgeſtellte 
Tab. XXXVI, Fig. 6, iff ein Weibchen f). Es gehoͤret auch zur erſten Kafe. Der 

1 ۱ € 3 Bauch 


*) S. meine vorhergehenden Anmerkungen. G. 

xx) Dics har er in der erſten Ausgabe feiner 
Fauna Suec. no. 9:9 gethan: nachgehends aber 
in der 2tea no. 1572 ſolches verbeßert und in feiner 
neueſten ober en Au- gabe ۵۶٥ 
p. 929 en eigenes Bef DEDE: Sires daraus gez 
macht Die Larven des Gigas, oder dieſes ۰ 
riſchen Juferts, habitant, wie ſich der Ritter 
cys, in arboribus coniferis. 6 
Exemplare davon findet man beym Roel Li B. 


Sammlung der Hummeln te, Tab. VIII, 9. Sul⸗ 
zer Kenn. Tab X VIII, Fig. 114. Schäffer Ele⸗ 
ment. a i, Fig. 2. Tab. XIII, Fig. 7, und 

132. G. ' 
+) Ntermal kein Ichneumon; fondern nach 
dem Linne $. N. ed XII, p g29 Sirex, no. 3. 
*Spefirum, abdomineatro, thorice villofo, li- 
tura ante alas lutea. Habitat in_Lignis putridis 
antiquis I et Abietis. Faun. Suec. ed. 2. no. 
1713. Fabric. S. E. p. 326. Sir. 3. Mällert Faun. 
Frid. 


2 Siebzehnte Abhandlung. Von den Raupenfeinden, 
Bauch hänge nicht mit dem Halskragen durch ein Faͤdenchen zuſammen; iſt aber, wo er 
anfaͤngt, eben ſo dick, als der Halskragen, woran er haͤngt. Der Vauch endigt ſich 
mit einem kleinen, ſteifen, hornartigen, ſpitzzugehenden, und eben dergleichen Schwan⸗ 
ze, wie die vorigen Tab. X XXVI, Fig. 6, 9. Das Ende iſt wie ein geſchnittener Ges 
derkiel, und unten eine kleine Oeffnung. Die Farbe ſchwarz. Der Bohrſtachel t b 
lang, zwiſchen zwey Halb-⸗Futteralen tf, die wie eine Rinne ausgehoͤhlt find, und mit 
dem Bohrſtachel gleiche Länge, nemlich dreyzehn Linien, oder einen Zoll, und eine Linie 
haben. Dieſer Vohrſtachel iff unter dem Bauche befeſtiget t, wo er ohngefaͤhr in einer 
Lange von drey Linien dicht anliegt. ۱ ۱ 

Dieſer Ichneumon iff ganz ſchwarz, außer den Füßen, welche fuchsroth, oder 
gelbroͤthlich ſind. An jeder Seite des Halskragens liegt eine hellbraune, oder gelbliche 
Streife. Vorn iſt der Halskragen c viereckig und gleichſam abgeſtutzt, daß auf jeder 
Seite eine kleine Spitze hervorficht, Kopf und Hals kragen find nicht haaricht, wie bey 
den vorigen; indeßen ſieht man doch mit der Lupe einige Haͤarchen. Die Fuͤhlhoͤrner find 
koniſch⸗fadenfoͤrmig, beſtehen aus 23 Gelenken, find faſt noch einmal fo lang, als das 
ganze Inſekt, und an Farbe ſchwarz. Der Leib iff etwas in die Höhe gebogen, daß er 
oben hohl iſt. Die Fluͤgel durchſichtig, weiß, mit braunen Adern. Ich habe dies 
Exemplar von einem jungen Arzneybefließenen, einem geſchickten und großen Liebhaber 
der Naturgeſchichte, dem Herrn Forskaol ') erhalten. 

U 


Ein ſchwarzer glänzend blauer Ichneumon, mit dunkelgelben Fuͤßen, 
deßen Hinterleib wie ein Schwanz zugeht, und mit dem Halskragen 
durch kein Faͤdenchen zuſammenhaͤngt. 


Er iſt etwas kleiner, als der vorige. Seine Laͤnge betraͤgt zehn, und die Dicke 
zwo Linien. Tab. XX XVI, Fig. 7 ). Kopf, Halskragen und Leib find blaulichſchwarz 
und glaͤnzend, wie angelaufener Stahl. Die Fuͤße dunkelgelb, oder Orangefarbe, die 
Fuͤhlhoͤrner halb ſchwarz, und halb braungelblich, dieſer letztere Theil fige zunaͤchſt am 

Kopfe 


Fridr. p. yo. no. 614. Müllers Linn. Naturſ. 
V Th. II. B. p. 838. ne. 3 das Geſpenſt Sueß⸗ 
lins schweiz. Ju} p 45. no 931. Allgem. Maga ⸗ 
zin der ام‎ IX Th. S. 338. Schaef. Icon t. 

f. 9. 10. G. ; 
٠ *) Dieſer Gelehrte gina mit Niebuhr nach Ara⸗ 
bien, ifl aber daſelbſt geſtorben, und wir haben 
aus feinen Papieren, auſſer dem ſtarken Pflanzenver⸗ 
zeichniß von Arabien und Aegypten, das ſchaͤtzbare 
Werk erhalten: Defcriptiones Animalum, Avıum, 
Amplubiorum, Inſectorum, Vermium etc. 4, 


Havniae 1775, wozu 1976 43 Kupferplatten vom 
Niebuhr herausgegeben ſind a 

Linn. S. N. ed. XII. p. 929 Siren, fp.‏ (٭٭ 
Iubencus, abdomine atro - caeruleſcente, tho-‏ .4 
race ynicolore villoſo. Habitat in Sylvis. Fabric,‏ 
S. E. p. 326. Sir. 4. Müllers Linn. Naturſ. V TH,‏ 
II. B. p. 839. no. 4 der Rurzangel. 6‏ 
ſchweizer. Inſ. p. 48. no. 932. der Rurzſchwanz.‏ 
Sulzers Geſch. S. 87 t. 26. f. 9 das Weihe‏ 
chen, f. 10. das Maͤnnchen. G.‏ 


beſonders von den 201 und ihren Wuͤrmern. 23 


Kopfe. Die Fluͤgel haben einen leichten braunen Anſtrich. Die netzfoͤrmigen Augen 
find ſchwarz. Ich habe von dieſer Art aber nur die Weibchen gehabt. 

Dieſes Inſekt gehoͤret zu meiner erſten Klaße ). Der Leib haͤngt mit dem Hals⸗ 
Fragen ohne Faden zuſammen, und endigt ſich mit einem kurzen ſteifen und zugeſpitzten 
Schwanze Tab. XXXVI, Fig. 7, 9. Die Fuͤhlhoͤrner find koniſch-fadenfoͤrmig, und 
haben 20 Gelenke. Der Bohrſtachel mit feinen Anhängen t liegt eben fo unter dem Baus 
che, wie bey den beyden vorigen, und iſt nur fuͤnf Linien lang. Mehr als die Haͤlfte 
davon liegt unter dem Bauche, 0 daß er nicht viel laͤnger, als das kleine Schwaͤnzchen 
iſt. Vorn iſt der Halskragen abgeſtutzt, etwas hohl, mit zwo Spitzen, Kopf und 
Halskragen find ziemlich behaart, und die Fuͤhlhoͤrner ohngefaͤhr halb fo lang, als das 
Inſekt. Aus dieſer Beſchreibung erhellet, daß dieſes Inſekt in ſeiner Geſtalt uͤberhaupt 
mit den benden vorigen uͤbereinkomme, und die Kennzeichen der Klaße, wozu fis gehoͤ⸗ 
ren, ‚natürlich und unveraͤnderlich ſind. 


Ein ſchwarzer Ichneumon, mit weißlichen Flecken fuchsrothen Süßen, 
und koniſch⸗fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, deßen Hinterleib mit dem Hals⸗ 
Fragen durch ein Faͤdenchen zuſammenhaͤngt, und eine walzenfoͤr⸗ 
mige laͤnglichte رف‎ hat. 


Die Ichnenmons der ꝛten 81 laße haben einen laͤn lichen „bey nahe walzenfoͤrmi⸗ 
gen Leib. So iſt der Tab. XX XVI, Fig. 8 ), den ich jetzt beſchreiben will, wovon 
ich aber das Maͤnnchen noch nicht Kane +). Ein ziemlich großes Inſekt, beynahe eilf 
Linien kang, aber hoͤchſtens nur eine Linie dick. Der Bohrſtachel iſt außerordentlich lang 
Fig. 8, t b, und beträgt einen Zoll und drey Linien, wovon nur ein kleiner Theil unter 
dem 2 liegt, und die beyden halben Scheiden deffelben Tab. XXXVI; Fig. 8, f. 
tf, find mit ihm von gleicher Linge, 

Fauͤhlhoͤrner, Kopf, Halskragen, Bauch und Bohrſtachel find ſchwarz; der Hals⸗ 
Fragen aber und der Bauch haben unten, und an der Seite gelblichweiße Flecke. Die 
Süße find fuchfi ct, oder gelbroͤchlich; allein an den beyden Hinterfuͤßen ſind nur die 

Huͤft⸗ 


۱ " Nach den damaligen gegriffen des Derfaß 12. bie Verfuͤhrerin. G. 


1) Zubzers Geſch. S. 190. t. 26. f 8 


ers 

١ **) Rach dem Linne 8. N. ed. XII. p. 932. 
no. 16. iſt es Ion per ſuaſorius. Fabric. S. E. 
p. 331. Ichu. 22. Schaef: Icon t. 80. f. 2. Mül⸗ 
lers Linn. Naturgeſch. VTh. II. B p. 847. no. 
16. der Verführer. Fueßlins ſchweiz. Inf. p. 
40. no. 946. Sulzers Geſch. S. 189. t. 26. f. 


Mäunchen ifi nicht von dem Weibchen zu unter 
ſcheiden, als daß die Rafe, oder der Theil ۶ 
Kopfs wiſchen den Augen unter den Fuͤhlhoͤrner; 
weiß iſt, auch die Afterſchenkel des vordern und 
mistler Paars. G. 
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Hüftbeine von dieſer Farbe. Das Llebrige an dem eels und Fußblaͤttern iſt grau, 
die Fluͤgel durchſichtig und weiß. 

۱ Der Leib iff lang und beynahe walzenförmig „haͤngt auch mit dem Halskragen vers 
mittelſt eines Faͤdenchens zuſammen. Die Fühfkörner find koniſch-fadenfoͤrmig und fo 
lang als der Leib. Dieſer Ichneumon iſt ſehr ſelten. Ich will ihn nicht weiter ene? 
ben, da das gegenwärtige genug if, ihn kennen zu lernen. 


Ein ſchwarzer Ichneumon, mit fuchsrothen Fuͤßen, und koniſch⸗faden⸗ 
foͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, deßen Leib mit dem Halskragen vermittelſt 
eines Faͤdenchens zuſammenhaͤngt, ſehr lang und beynahe 
walzenfoͤrmig iſt. 


Gs gibt zwo Ichneumonsarten, die in der Geſtalt, und in den Farben vollkom⸗ 
men mit einander uͤbe reinkommen; in der Größe aber ſehr verſchieden ſind ?). Die ers 
ſtern Tab. XX XVI, Fig. 9), find außer dem langen Bohrſtachel, dreyzehn Linien z 
die andern aber kaum acht Linien lang. Nach der Groͤße richtet ſich auch ihre Dicke. Der 
Leib iſt ſehr duͤnn und ſchmal, gleichſam walzenfoͤrmig, und haͤngt mit dem Halskragen 
durch ein kurzes Stielchen zuſammen. Oftermalen ſtellen fie den Leib bogenfoͤrmig in die 
Höhe, fo daß die Hoͤhlung unten iff. Bey den großen ift der Bohrſtachel Fig. 9, t b, 
mit ſeiner Scheide tf, anderthalb Zoll lang; bey der kleinern Art aber betraͤgt ſeine Laͤn⸗ 
ge nur fünf Viertel: Zoll, Von dem Bohrſtachel fist nur ein kleiner Theil unter dem 
Bauche Tab. XXXVI, Fig. 9, t. Die Fuͤhlhoͤrner find koniſch-fadenfoͤrmig, und halb 
fo lang, als das Inſekt. : ut 

Dieſe Ichneumons find ganz ſchwarz, außer daß die Fife fuchs⸗ oder roͤthlichgelb 
ſind. An den Hinterfuͤßen aber iſt der Schenkel und das Fußblatt braun. Ich kenne 
weder die Maͤnnchen, noch den Ort, wo ree als Würmer leben “). 

Ein 


*) ‘Tom: II. Part. 1. p. 844 hat der Verfaſ⸗ 


fir noch eine kleinere, nur vier unten lange, Art 
beſchrieben. G. 


a) Linn. S. N ed. XII. p. 934. no. 22 Ichn. 
manifeſtator. Fabric. S. E p. 33%. Ichn. 51. 
Schaef. Icon. t. 10 f. 3. Müllers Linn Naturſ. 
V Th. II. B. p. Sst. no. 32. t. 26. f 4. der 
Langſchwanz. Fueßlins ſchweiz. Inſ. p. 49. 
no. 956. Mäileri (Otto Fridr.) Faun. Fridr. p. 
70. no, 615. G. 


ih Dieſe Art wohnt in ſandigen Gegenden. 
D. Rolander hat von ihr bemerkt, daß fie in die 
Blaͤrterbundel auf den Weidendaͤumen, die gewiſ⸗ 
fe Raupen jo zuſammenziehen, unt den Zähnen ein 
Loch beiße, die Zühlhoͤrner hineinſtecke, und das 
mit ſondire ob darinnen eine Larve wohne, Reans 
mür verſichert Tom. VI. Part. II. Mem 9. p. 6 
dof fie ihre Ener auch unter die Borke alter Bans 
me lege. Aeltere Naturkuͤndiger, als Raus inf. 
p. 266. no. 19 kennen fie unter dem Nahmen J 
vn Ichneumon das Männchen und p. 264. nog 


1. Muſca tripiuis, dus Weibchen. G. 


beſonders von den Schlupfweſpen und ihren Würmern. قع‎ 


Ein ſchwarzer Ichneumon, mit kurzen dicken Fuͤhlhoͤrnern, deßen Leib 
zum Theil fuchsroth iſt, und mit dem Stiel oben im Halskragen 
ſteckt, deßen beyde Hinterfuͤße auch dick, und viel laͤnger, 

۱ als die andern find, 


Diefer Ichneumon Tab. XXXVI, Fig 10 ), hat eine ganz ſeltſame Geſtalt; er 
gehört wegen der ſonderbaren Stellung feines Leibes zu meiner ſechsten Klaße. Der Reau⸗ 
muͤrſche “) ſcheint mir von eben der Art zu ſeyn, und da er ihn auch fehr natuͤrlich, 
vergroͤßert “) abgebildet hat; fo habe ich ſolches nicht noͤthig. An Farbe ift er ſchwarz; 
aber in der Mitte ein gut Theil fuchsroth. Der Kopf hat vorn zween Flecke, die in einer 
gewißen Richtung gegen das Licht ſilberweiß ſpielen. Was Reaumuͤr +) von ihm bemerkt, 
babe ich auch wahr befunden. 

„Dieſe Ichneumons⸗Fliege, ſagt er, iſt wegen der Art, wie fie ihren Leib im 
„Fluge trägt, beſonders merkwuͤrdig. Sie ſtellt ihn hoch über die Fluͤgel weg, zuweilen 
„gerade von fib in die Höhe, Als ich das erſtemal eine ſolche Fliege in der Luft ſahe, 
„konnte ich nicht erſinnen, was es für ein Inſekt ſeyn moͤgte: fo ſeltſam, und von allen 
„Inſekten, die ich hatte fliegen ſehen, verſchieden, war ihre Geſtalt., 

Kopf und Halskragen zuſammen genommen find etwas länger, als drey Linien, 
und der Leib beträgt fuͤnfe. Die Fuͤhlhoͤrner find nicht viel länger, als der Halskragen, 
auch nicht koniſch⸗fadenfoͤrmig; ſondern ſie nehmen vom Anfange bis ans Ende allmaͤhlig 
zu, daß ſie am Ende dicker, als bey der Wurzel ſind. 

Der Kopf iſt gegen den Koͤrper groß, und haͤngt gleichſam durch einen langen Hals 
am Bruſtſchilde. Dieſer letztere iſt an den Seiten flach, daß er von oben herunter die 
cker, als von einer Seite zur andern iſt. 

Das ſonderbarſte bey dieſem Ichneumon iſt die Stellung des Leibes. Dieſer 
ſteckt mit dem Stiel oben im Halskragen Tab. XXXVI, Fig. 10, u, dicht bey dem 
Anfange der Fluͤgel oder zwiſchen denſelben, und dem Ende des Halskragens, ſo daß die⸗ 
fer weit über den Ort c wegtritt, wo der Leib anhaͤnget. Dieſer ſteht nun gerade in die 
Hoͤhe, iſt etwas bogenfoͤrmig gekruͤmmt ut, und an den Seiten flach, daß er wie eine 
0 ۱ 1 Sichel 

Nach dem Line S. N. ed. XII. p. 937. no. no 619. Müllers Linn, Naturſ. V Th. II. B.‏ (٭ 
Ichn. Jaculator, niger, abdomine falcato ete. p. 56. no 32. der Pfeiltraͤger. Füeßlins ſchwei.‏ .2§ 
Habitat in Apis truucorum, foriſomuiae, Sphe- nf. p. ag no. 963. G.‏ 
gisque figuli larvis. Antennis perquirit, vbi ) Tom. IV. Pl. X. f. 14.‏ 

Sphex figulus in pariete habitat, obfervato ea y¥¥) J. c. f. 15. 


avolat, reditque, et ovum ei imponit. Fabric. ¥) Tom. IV. Part. I. Mém. 3. p. 203. 
8. E. p. 73. Ichn. 73. Müllert Faun. Fridr. p. 71 A 


v. Geer Infekt, W. Qu. D 


Sad Oe | 
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Sichel ausſteht. An dem Stiel iff er ſehr dünn, wird aber bis ans Ende immer di— 
cker, wo er auch am dickſten iff. Hinten fist der lange Vohrſtachel tb zwiſchen zwey 
Halbfutteralen tk, der bey dem todten Inſekt fo krumm war, als er hier vorgeſtellet iſt. 
Noch eine Seltenheit an dieſem Inſekt betrifft die Geſtalt der Fuͤße. Die 
Vorder- und Mittelfuͤße Tab. XX XVI, Fig. 10, a, i, find gegen die Größe des In⸗ 
ſekts klein und kurz; die hinterſten aber p ſehr lang, dick, und wegen eines Theils daran, 
ganz ſonderbar geſtaltet. Ich nenne ſolchen das eigentliche Bein, oder den Schenkel. 
Er iff ungemein dick Fig. 115 cdp, und weit dicker, als das Huͤftbein, fo daß er ganz 
unfoͤrmlich ſcheint; bey der Wurzel aber iſt er ſehr duͤnn cd Die Huͤftbeine bc hangen 
am Halskragen durch gewiße ziemlich lange kegelfoͤrmige Theile ab. Das Fußblatt iſt nicht 
ſehr lang, es beſteht aus fünf Gelenken pi, und hat vorn zwo Haͤkchen, oder Krallen. 
Wo das Ende der dicken Schenkelbeine iſt, ſitzen zwo braune Dornſpitzen e. Dieſe 
Fuͤße find ſchwarz, außer vorn cd am Schenkelbeine und Fußblatte find fie weiß. Der 
Ichneumon träge im Fluge die Hinterfüße fo von ſich weggeſtreckt, wie Fig. 10 vorge⸗ 
ſtellt iſt, und dies macht feine Geſtalt noch ſeltſamer. Die durchſichtigen Fluͤgel find klein. 
Das Manchen dieſer Art habe ich noch nicht geſehen ). 


2, Von ſolchen Ichneumons, deren Larven in großen Raupen leben. 


Ign der dritten Abhandlung “) habe ich eine Raupe beſchrieben Tab. VI, Fig. 37 
4, die der Herr von Reaumuͤr das Zickzack nennet. Sie hatte fich zwiſchen den Blat 
tern eingeſponnen, wo ich ſie damals ſitzen ließ. Das folgende Jahr zu Anfange des 
Mays flog ein ziemlich großer Ichneumon Fig. 12.) in dem Glaſe herum, worinnen 
ich die Raupe hatte. Ich oͤffnete das Geſpinnſte, und ſtatt der Puppe fand ich ein an⸗ 
deres eyfoͤrmiges artiges Geſpinnſte Fig. 11, neben demſelben aber die vertrocknete Rau⸗ 
penhaut. Aus dieſem Geſpinnſte war nun gedachter Ichneumon durch eine große Oeff⸗ 
nung an einem Ende Fig. 11, o, herausgekommen. Das Geſpinnſte aber hatte der Wurm 
gemacht, der in der Raupe gelebt, und ſie ſo ausgezehrt hatte, daß ſie nicht zur Ver⸗ 
wandlung kommen koͤnnen. ۱ ۱ 

۱ Das Geſpinnſte hat cine ſehr regelmäßige ovale Geſtalt, und ift ohngefaͤhr fieben 
Linien lang, von einerley Farbe, ſchwaͤrzlichbraun, oder erdfarbig, die Wände ziemlich 


dick, feſt und dicht gewebt. 


*) In den A. Vnſal. 1739. p. 19. no. 17 
wird das Nräunchen fo beſchrieben: Ichn. cauda 
. inermi, abdomine falcato, pedibus clavatis. G. 

.90 .© (×٭ 

*) Nach dem Linne 8. N. ed. XI. p. 936. 
no 50. Ichn. Pugillator: habitat in 6 
ic vac larva. Fabric. S. E. p. 339. Ich n. no: Mill: 
lers Linn. Naturſ. V Th. II. B. p. 856. no. 50. 


Der 


; 4 
der Sechter. Sueßlins ſchweiz. Inſ. p. 49. no. 
962. Geoffr. Inf. Tom. II. p. 332. no, 24. Ichn. 
noir a pattes, et milieu du ventre citron, Ge- 


wiße Ichneumonsarten, leben alfo bloß als Larven in 


beſondern Raupenarten, und koͤnnen vielleicht die 


Saͤfte in andern, die andere Nahrung genießen, 


nicht vertragen. Ein beſonderer Umſtand! S. 
Schröters Abhandl. I. 189. 192. G. 


beſonders von den Schlupfweſpen und ihren Wuͤrmern. 2 


Der Ichneumon ſelbſt Tab. VI, Fig. 12 iſt ohngefaͤhr fo lang, als das Geſpinn⸗ 
fie. Der Leib hänge mit dem Halskragen durch ein Faͤdenchen zuſammen, welches zwi 
ſchen beyden einen Winkel macht. Die Fuͤhlhoͤrner find lang, und koniſch⸗fadenförmig. 
Kopf, Halskragen, und Fuͤhlhoͤrner ganz ſchwarz, die beyden Vorderfuͤße gelb, die an⸗ 
dern ſchwarz, außer dem Schenkel, der gelb iſt. Die Vorderhaͤlfte des Leibes iff gelbroͤlh⸗ 

lich, und die Hinterhaͤlfte mit 870 zwiſchen dem Leibe und Halskragen, ſchwarz. Une 
geachtet die Fluͤgel ſehr durchſichtig find, haben fie doch einen ganz geringen braunen 
Anſtrich. ; 
Er gehoͤrt zu meiner vierten Klaße. Die Leibesgeſtalt iſt fo beſchaffen; da, wo er 
anfaͤngt, iſt er ſchmal, wird aber bis zum Ende immer breiter, wo er am breiteſten iſt. 
Auf beyden Seiten iſt er platt und eingedruͤckt, daß er oben wie unten ſcharf iſt, und alſo 
von oben herunter die ftärffte Dicke hat; allein von einer Seite zur andern fo dünn iſt, 
daß er gleichſam eine Sichel formirt. Hier iſt es ein Weibchen mit ſehr kur zem Bohr⸗ 
ſtachel, der hinten unter dem Bauche, zwiſchen zween Halbfutteralen, gleichſam in ei⸗ 
nem Falz liegt, wie der Herr von Reaumuͤr bey einer andern Ichneumonsart gezeigt 
hat *), 5 Futteral formirt binten سس‎ einen kleinen Schwanz Tab. VI, 
Fig. 12. 

Die ہے‎ Raupen aber ſind es nicht allein 7 denen die Ichneumons ihre Eyer in 

en Balg legen; die allerrauchften find dieſem Schickſal ebenfalls unterworfen. Aus 
iner haarigen Knopfraupe Tab. XI, Fig. 1, die man den Haaſen nennt, und die ich in 
der sten Abhandlung beſchrieben habe“), kam ein Ichneumon Tab. XI, Fig. 12 *), 
der ſie ausgezehrt hatte. Er iſt ganz ſchwarz, außer hinten unter dem Bauche iſt er 
gelblich, die Fuͤhlhoͤrner ſind hellgelb, und in der Mitte nicht einmal eine Linie lang. 
Die Flügel durchſichtig, und etwas braͤunlich. Es war ein Männchen ohne Bohrſta⸗ 
hel, und gehoͤrt zu meiner dritten Kafe, weil der Leib oval laͤnglicht iff, und mit dem 
Halskragen durch ein Faͤdenchen zuſammenhaͤngt. 

Beyde jetzt beſchriebene Ichneumons hatten als ungeſellige Wuͤrmer, nur einer in 
jeder Raupe, gelebt. Jetzt aber kann ich ein Beyſpiel von ſolchen anführen, deren meh⸗ 
rere beyſammen in Geſellſchaft in einer und eben derſelben Raupe wohnen. In der sten 
Abhandlung + habe ich Raupen Tab. XIV, Fig. 13, 14, 15, beſchrieben, die ſich in 
weiße Tagfalter mit ſchwarz geaderten Flügeln Tt) verwandeln. Viele derſelben, die 
ich aufgezogen hatte waren mit u Wurmkrankheit behaftet. Aus jeder kamen mehr 

D 2 denn 


*) Mém. Tom; VI. Part. II Mem. 0. p. 67. .) 2 Quart. S. 21. G. 

**) S. 182. die Raupe a Glitſchfußes, oder 
Phal. fubricipeda. Linn. tb. Pap. 07 der gemeine deutſche Weiß⸗ 
, Gattung i Linne nicht zu ha⸗ nen: G. 

ihe ۰ tu 
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denn zwoͤlf kleine Wuͤrmer. Sie bohrten ſich an der Seite durch Tab. XVI, Fig. 1, 
uu, und wenn fie einige Zeit am Leibe geblieben waren; fo krochen fic ab, begaben ſich 
Truppweiſe an die Seiten des Glaſes, fingen an zu ſpinnen, und ſich alſo völlig zur Ver⸗ 
wandlung anzuſchicken. 

Dieſe Wuͤrmer Tab. XVI, Fig. 2 find ohngefaͤhr zwo Linien lang, von gelbgruͤnli⸗ 
cher Farbe. Der Leib hat verſchiedene Ringe, und wird an beyden Enden duͤnner; der 
Kopf aber t iſt viel ſpitzer, als der Schwanz p, Da fie fehr gut ſpinnen koͤnnen; fo that 
ich mein moͤglichſtes, ob ich nicht das Spinnwerkzeug erblicken moͤgte. Betrachtet man 
den Kopf von vorn, oder recht im Geſicht Fig. 3, fo wird man eine kleine Fläche, mit 
braunem Rande, und in der Mitte derſelben ein Fleiſchwaͤrzchen m gewahr, das man 
aber noch beßer ſiehet, wenn der Kopf auf der Seite Fig. 4, t, liegt. Es hat zwo klei⸗ 
ne Spitzen und ſcheint zwiſchen zwo Lippen, einer Ober⸗Tab. XVI, Fig. 4, m, und Un⸗ 
terlippe را‎ zu liegen, die braun geraͤndelt find. An dieſem Waͤrzchen fist das Spinnwerks 
zeug, woraus ich, waͤhrendem Spinnen des Wurms, oft einen Faden s habe herauskom⸗ 
men ſehen. Indeßen geſtehe ich, daß ich alle dieſe Theile nur undeutlich geſehen habe; 
weil ich fie wegen der Kleinheit des Inſekts nicht gehörig aus einander bringen konnte. 

Es ſpinnen dieſe Wuͤrmer ſchoͤn Zitrongelbe ovale Geſpinnſte dicht neben einander, 
die aber alle unter einer allgemeinen Decke von eben fo weißer Seide als fie ſelbſt find, lie⸗ 
gen Fig. 5, welche Seide auch von eben dieſen Würmern gemacht if. Denn ehe jeder 
Wurm ſein Geſpinnſte bereitet, zieht er vorher in der Laͤnge und Breite viele ſchlaffe J 
den, welche einen Ueberzug formiren, worunter die Geſpinnſte in der Mitte liegen. Der 
Herr von Regumuͤr *) hat dies bey Gelegenheit der Wuͤrmer in den ſchoͤnen Kohlrau⸗ 
pen umſtaͤndlicher beſchrieben. Ich halte dieſe Wuͤrmer mit meinen fuͤr eine a denn 
fe find an Geſtalt und Farbe einander vollkommen gleich. 

Wenig Tage nachher verwandelten fie ſich in weißgelbliche Nymphen mit فا‎ 
Augen, dergleichen Reaumuͤr **) vergrößert vorgeſtellet hat. Weil die Geſpinnſte fo 
duͤnn ſind, kann man ſehen, wenn ſich die Wuͤrmer in Nymphen verwandelt haben. 
Denn die braunen Augen ſcheinen deutlich durch, und formiren bey dem einem Ende, wo 
ſie liegen, gleichſam zwo braune Flecke. 

Zu Ende des Mays kamen die kleinen Ichneumons aus Tab. XVI, Fig. 6. A 
B *). Sie gleichen völlig denen Ichneumons, die aus den Kohlraupen⸗Wuͤrmern 
entſtehen, woraus erhellet, daß fie zu einer Art gehören. Sie find außer den dunkelgel⸗ 

۱ ben 
*) Mém. Tom. II. part. II. Mem. rr. p. 219. quos excluduntur; obfervant Papilionis pupam, 
*) Tom, II. Pl. XXXII. Fig. 10, 11. nuper exuta larva, in quam ova immitrunr, 3 
حم‎ Nach Zinn. S. N. ed. XII. p. 940: no. 75. Geoffr. Inf. Tom. II. p. in: no, 2. L' Ichneu- 


Ichn. Glomeratus habitat in Laryis Fanilionum: mon ã coton jaune. : : 
axeuntes proprios fallieulos flavos netunt, intra 2,94 


Journ. 
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ben Füßen ganz ſchwarz. Die Fuͤhlhoͤrner ſehr lang, und die Oberfluͤgel haben am ufe 
ferften Rande einen ſchwarzen Fleck; das Inſekt traͤgt fie dem Ruͤcken parallel Tab. XVI, 
Fig. 16, B. Der Leib Hinge durch ein Stielchen am Halskragen, und iſt laͤnglicht oval. 
Der Herr von Reaumuͤr hac fie vergrößert abgebildet“). Wenn fie auskommen 
wollen, beißen fie das Geſpinnſte mit den Zähnen auf, da ſich denn an einem Ende gleich⸗ 
fain eine kleine Klappe aufthut. Im Glaſe blieben fie, vermuthlich aus Mangel der Nahe 
rung, kaum drey Tage leben. اکا‎ ٍْ | 
Aus denen Raupen, die auf dem vierten Ringe eine Piramide haben“), und auf 
den Abrikoſen leben, die ich aber hier in Schweden auf den Linden, und Elzbeeren gefunden, 
habe ich merkwuͤrdige Ichneumons bekommen Tab. XXXVI, Fig. 12 ). Sie ſind etwa 
fünf sinien lang, und die koniſch⸗fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrner haben mit dem Körper faſt glei⸗ 
che Lange. Sie find ganz ſchwarz, außer daß an den Hinter fuͤßen der Schenkel hellbraun iſt. 
Die durchſichtigen Fluͤgel haben einen leichten braunen Anſtrich; die Oberfluͤgel aber ſind 
am Ende ein gut Theil braun. Sie gehoͤren zu meiner fuͤnften Klaße, weil der Leib durch 
ein kurzes Stielchen am Halskragen haͤngt, und der Hinterleib wie ein laͤnglichter Ball 
zugeht Fig. 12, p. Das Beſonderſte aber iſt, daß der Leib nur aus drey Einſchnitten, 
oder Ringen Tab. XX XVI, Gib. 13, ab b, becb, cpc, zu beſtehen ſcheint, und der 
letzte, wie ein Ball geformte Ring, ganz mit Haaren c pe bewachſen iſt, die flach und 
ſehr dicht neben einander ſitzen. Dieſe Haͤrchen ſind gruͤnlichgrau, und glaͤnzen wie At⸗ 
las, wenn ſie in verſchiedenen Stellungen gegen das Licht gehalten werden, daher dieſer 
ganze Hintertheil wie Atlas ſchimmert. Am Kopfe, Halskragen und übrigen Theilen 
7 D 3 des 


Journ. des Savans 1713. p. 47. Moucſie d coton 
Baumwollenfliege. 
Derrh'Phyf. theol. L. 8: c. 6. no. 21. 
Ata Vpfal 1736. p. 29. no. 11. Ichn. paraſi- 
ticus erucarum minimus. 
Raj. Inf 254. no. 12. et p. 260. Mufca braffi- 
cariae erucae. 
Fabric. S. E. p. 344. no. 05. 
Mülleri Faun. Fridr, p. 71. no. 626. 
Onomatol. hit. nat. P. IV. p. g05. die kleine 
ſchwarze Schlupflacpe. 
Müllers Linn. Naturſpſt. V Th. II. B. S. 861. 
v0. 75. der Jotenbalg. 
Sueßlins Verzeichn. ſchweizer. Inſ. S. 50. no. 


970. 

Rofels Inſektenbel. 11 B. Hummeln ꝛc. S. 17, 

t. 3. f. a, b. die kleine geſellige Schlup⸗ oder 
Vipperweſpe. os ¥ 

In dem warmen Sommer 1775 habe ich dieſe 

noch im September in unzaͤhliger Menge an den 

Kohlraupen angetroſſen. Ganze Wände und 2۳ 


ne, wo in der Naͤhe Kohlſtuͤcken geweſen, waren 
mit den gelben Geſpinnſten uͤberzogen, und ich ha⸗ 
be ihrer etliche tauſend in Glaͤſern auskommen lafe 
ſen. Je mehr ſich alſo die ſchaͤdlichen Kohlraupen in 
einem Jahre vermehren, deſto mehr auch dieſe ihre 
Feinde. Wie genau das Verhaͤltuiß eines Geſchlechts 
gegen das andere, das ihm zur Nahrung dienen, und 
ſich nicht uͤber ſeine Grenzen, andern zum Schaden, 
ausbreiten fol! ; 

Man hat noch eine Art, die fid ein weißes 
Geſpinnſte macht. 5% J Inf Tom. II. p. 320. 
no. I. L' Ichn. a coton blanc, de Geer Tom. II. 
P. II. 862. t. 29. f. 13. 14. Frifch. Inf. VI Th. S. 
24 t. 10. die Schlupfivefpe, ſo ein Geſpinnſt 
als Baumwolle über ſich hat. Acta ۶/۸ 
1736. p. 29. no. 10; Ichn. tophos fericcos ex- 
firuens. Es ifl Linnei Ichn. globatus, no. 74 
der Wollſack. G. a 

*) Tom. II. Pl. XXXIII. f. 12. 13. 
) Resumur.: Mém, Tom. I. PI. XLII. f. 5. 6. 
PD Dieſe Gattung finde ich in Linne uicht. G. 
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des Körpers ſitzen auch einige Haaͤrchen von gleicher Farbe. Auf der Haut des Inſekts 
zeigen ſich ver ſchiedene kleine Höhlen, wie Punkte, daß fie uneben, und chagrinartig aus ſieht. 

In der roten Abhandlung ') habe ich die große ſchoͤne vierzehnfuͤßige Gabel⸗ 
ſchwanz⸗Weidenraupe Tab. XIII, Fig. 6 beſchrieben, und gezeigt daß es ſcheinez 
als bediene ſie ſich dieſes Schwanzes, die Schlupfweſpen zu verjagen, die ihr die Eyer in 
den Balg legen wollen. Ein ſolcher Schwanz, den die Raupe nach ihrem Gefallen ver⸗ 
laͤngern, und damit an ihrem Leibe allerwegen hinkommen kann, duͤnkt mich, ſollte doch 
wohl zu der Abſicht vollkommen hinreichend ſeyn, die Ichneumons, die an ſie wollen, zu 
verſcheuchen. Gleichwohl hat dieſe Raupe doch das Schickſal, von pitts als einer sn 
Schlupfweſpenwuͤrmern innerlich ausgezehrt zu werden. 

Unter meinen aufgezogenen war eine kranke, Tab XXIII, Fig. 177 die nicht Fre, 
fen wollte. Der Leib wurde welk, und verlohr alle Bewegung. Sie war kaum falê, 
ausgewachſen, und ſtarb alfo vor der Zeit. Den folgenden Morgen fand ich fie mit ei⸗ 
ner großen Menge kleiner Würmer vypp umringt, deren ſich einige ſchon eingeſponnen 
hatten, es waren mehr den zwanzig, coc. Sie waren der Raupe aus dem Leibe ges, 
krochen, und hatten große Loͤcher gemacht. Einige ſteckten noch halb darinnen pp. 
Furchtbares Schickſal fuͤr die arme Raupe, ſo viel Wuͤrmer im Leibe gehabt zu haben, 
die fie allmaͤhlig auszehrten, und ihr den Tod verurſachten! 

Dieſe Wuͤrmer Tab. XXXIII, Fig. 18 ſind ohngefaͤhr zwo Linien lang. Der Koͤr⸗ 
per beſteht aus Ringen, iſt glatt, von gelblichgruͤner Farbe, und insgemein im Halb⸗ 
zirkel gekruͤmmet. Der Kopf iſt klein, und ſchwer zu erkennen. So bald fie ausge⸗ 
krochen ſind, ſchicken ſie ſich an, gelblichweiße ovale Geſpinnſte zu machen. Ich habe ſie 
arbeiten geſehen. Zuerſt uͤberſpinnen fie fic) überall mit großen ſeidenen Maſchen, wozu fie 
immer neue verfertigen, bis ſie ein Gewebe von gehoͤriger Dicke formiren. Alles iſt bin⸗ 
nen einer halben Stunde geſchehen, weil ſie ſehr eilfertig arbeiten. Nun wollte ich auch 
gern das Spinnwerkzeug ſehen. Alles aber, was ich davon gewahr werden konnte, war 
eine kleine braune Erhöhung am Kopfe, die vielleicht dieſes Werkzeug war. Den raten 
Julius kamen ſehr kleine ſchwarze gelbfuͤßige Ichneumons aus Tab. XXIII, Fig. 19. 
Die Fuͤhlhoͤrner koniſch⸗fadenfoͤrmig, ſehr lang, und länger, als der Körper ſelbſt; 
der Körper aber laͤnglicht und oval. Am aͤußerſten Rande Haben die Dberflügel einen, 
ſchwarzen Fleck. Sie lebten nur wenige Tage. ۱ 

Aus einer, feit verwichenem Herbſt aufgehobenen Puppe einer Gabelſchwanzraupe 
kam zu Anfang des Innius, ſtatt des Schmetterlings, ein großer Ichneumon aus 
Tab. XXIII, Fig. 16 **): Er gehört zu meiner dfitken Klaße. Die Fuͤhlhoͤrner ſind 

koniſch⸗ 


Quart. S. 87 Vinula. G. "anf ver. 1 B. p 845. no.9 der Füller. Fůeß⸗‏ 2 ٭ 
mx) Nach dem Linne 8. N. ed. XII. p. 931. no. lins ſchwriz Inſ p. 49 no. 940. In des aten‏ 
gi Ichn. Saturatorias. Fabric & b p. 329. Ichn. Theiles ater Abtheilung p 846 Pl. 2 9, f. 8. hat‏ 
Schaef Icon. t. 6. f. 4 Müllers Linn. Nas der Verfaßer eint Ähnliche uit befhriebene OF‏ .11 
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konisch⸗ fadenfoͤrmig, und der, durch ein Stielchen am Halskragen haͤngende Leib, opal ud 
laͤnglicht. Er iſt laͤnger als neun Linien, und die Laͤnge der Hinter fuͤße betraͤgt mehr 
denn acht Linien. Die vier andern Fuͤße find weit kuͤrzer. Der Halskragen, Leib, und 
die Hinterhaͤlfte des Kopfs ſchwarz; der Vorderkopf, oder die Stirn blaßgelb und weiße 
lich; die Theile aber, woraus er beſteht, ſchwarz geraͤndelt. Die Augen ſehr dunkel⸗ 
braun, und auf beyden Seiten des Halskragens drey kleine gelbe Flecke, wie ſich denn 
ein dergleichen auch oben am 81 Ende befindet. Das Bauchende hat einen kleinen 
gelben Punkt. Die Fuͤhlhoͤrner, faſt ſo lang, als der ganze Koͤrper, ſind ſchwarz, aus⸗ 
genommen ein groß Stuͤck in der Mitte Tab. XXIII, Fig. 16, be, wo ſie weißgelblich 
ſcheinen. Auf dieſem weißen Theile liegt an der äußern Seite eine Reihe von ſieben ſchwar⸗ 
zen Punkten c. Die Füße haben ein ſchoͤnes Gelb, und fallen beynahe ins Oranges 
Der Theil, womit die Hinterfüße am Halskragen kangen, ift ſchwarz, aber ziemlich 
plump und dick a; bey den uͤbrigen Fuͤßen mit Gelb vermiſcht. Die Fluͤgel haben einen 
braunen Anſtrich "mit ſchwarzen Adern. Der Leib iſt von einer Seite zur andern dicker, 
als von oben herunter, und endigt ſich mit einer ſtumpfen Spitze. Das Stielchen wo⸗ 
mit er am Halskragen hänge Fig. 16, f, iſt ſehr dünn, und fo gekruͤmmt, daß der Bo⸗ 
gen unten iſt. Dies war ein Männchen. 

Endlich kam mir auch aus einer vierzehnfuͤßigen Raupe, mit einer einfachen Schwanz: 
ſpitze Tab. XXIV, Fig. 1, ) ein ganz ſchwarzer Ichneumon Fig. 10 aus “), an dem 
nur in der Mitte der Fuͤhlhoͤrner ein weißes kleines Stuͤckchen zu ſehen war. Dieſe ſind 

koniſch⸗ fadenförmig „und der laͤnglichte ovale Leib hängt durch ein Faͤdenchen am Halse 
kragen. : 


3. Von denen Ichneumons, deren Würmer in den Blast 
wicklern leben. 


Aber die Raupen, welche die Blaͤtter zuſammenrollen, deren Geſchichte ich in der 
3001 Abhandlung beſchrieben habe, ſollten doch wohl vor den Verfolgungen der Ich— 
neumons ſicher ſeyn, da ſie zwiſchen den Blaͤttern ſtecken? gleichwohl wißen ſie dieſe 
Raubinſekten zu finden, und ihnen ihre Ener in den Leib zu legen, daraus die Wuͤrmer ents 
ſtehen, die ihre innern Saͤfte verzehren. 

Die kleinen rothen, gelbgefleckten und geſtreiften Raͤupchen Tab. XXV, Fig. 8, 9, 
welche die Birnblaͤtter tenen haben das Schickſal, Wuͤrmer in ſich zu ernaͤh⸗ 

ren, 


) Geom. رک‎ e. die rote Abhandl. Ichn. noir à anneaux blancs aux antennes. Fa- 
a Quart. S. 93. G. bric. S. E. p. 333. Ichn. 34. Müllers Linu. Raz 
**) Nach dem Linne S. N. ed. XII, p.933. no. turf, V Th. II B. p. $49, no. 24 der Begleiter. 
21 Ichn Comitator. Reaum. M&m. Tom. VI. Pl. Füeßlins ſchweiz. Ju. p. 49. 20.949. Sulzers 
XXIX. F. 1-4. Geofr. Inf. Tom. II. p. 338. 0. 39. Geſch. S. 190, f. 26. f. 14 die cil و‎ G. 
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ren, welche ſich von ſchmutzig weißer Seide kleine eyfoͤrmige Geſpinnſte Tab. XXV, Fig. 
17 machen, worinnen fie ſich nachher in kleine ſchwarze Ichneumons Fig. 18, 19 *) mit 
etwas gelblichen Süßen, verwandeln. Die Fuͤhlhoͤrner find lang, koniſch⸗ fadenformig, 
und mit vielen kurzen Haͤrchen bewachſen. Der $eib iſt laͤnglicht, und haͤngt mit einem 
langen dünnen Faͤdenchen am Halskragen. Das Weibchen hat hinten einen, in die His 
he gebogenen Bohrſtachel Fig. 19, a. 

Ich habe in dieſem Stuͤck ſchon einmal Gelegenheit gehabt, die Raupen Tab. 
XXVII, Fig. 4 anzufuͤhren, welche die Flieder-die Eichen- und andere Baumblaͤtter fo 
künstlich zuſammenrollen, und von den Schlufweſpen ſowohl, als gewißen zweyfluͤglichten 
Fliegen viel auszuſtehen haben. Unter meinen aufgezogenen erblickte ich den ten Junius 
eine, die mit kleinen duͤnnen, zwo Linien langen Würmern Fig. 15 ganz umgeben war, 
die ihr eben aus dem Leibe gekrochen waren, und Anſtalt zur Verwandlung machten. Es 
waren uͤber zwanzig, und man kann leicht erachten, was fuͤr eine entſetzliche Verwuͤſtung 
fo viele Würmer in dem Leibe eines fo kleinen Raͤupchens muͤßen angerichtet haben. Es 
ſtarb auch bald darauf, und ſchrumpfte dergeſtalt zufammen, daß man nichts mehr, als 
den Kopf und das Bischen uͤbrige Haut ſahe. Wenn ſie auskommen, haben ſie eine 
{dine grüne Farbe Tah. XXVII, Fig. 16, weil fie dann noch mit den grünen ausgezehr⸗ 
ten Raupenſaͤften angefuͤllt find, die fi Be. 3 19 ehe ſie ſich einſpinnen, wieder von ſich ge⸗ 
ben, und alsdenn gelblich werden. Der Kopf a if etwas ſchwaͤrzlich. Der Leib beſte⸗ 
het aus zwoͤlf Ringen, hat aber keine Süße, In der Mitte iſt er am dickſten, und wird 
an beyden Enden duͤnner. 

Den folgenden 1 hatten ſie fd ſchon ovale, okergelbe, und ſehr zart ٣۶ 
te Sefpinnfte gemacht Fig. 17, welche alle unter einer gemeinſchaftlichen Decke Fig. 18 
von weißer Seide lagen, nach Art derer Wuͤrmer, die in den Larven der Weißlinge mit 
سیر‎ Fluͤgeladern leben, deren wir oben gedacht haben. 

: Den 19fen und 2oten diefes Monats kamen die Ichneumons aus Tab. X XVII, 
Fig. 19, 20, die ſich durch ein kleines rundes Loch durchgebohrt hatten!“). Der Kopf 
Fig. 20, a, und die Augen find ſchwarz. Der Halskragen de hat mehr Dicke, als 
Breite, er iſt nemlich von oben herunter dicker, als von einer Seite zur andern. Der 
Ruͤcken iſt ſchwarz; die Seiten aber und der Bauch dunkel- okergelb. Der Leib kg iff 
ſchwarz, oder dunkelbraun, laͤnglicht, und, wo er anfaͤngt, ſehr duͤnn, wird aber her⸗ 
nach bis ans Ende immer dicker. Die ſechs Fuͤße ſind okergelb. Die Fluͤgel durchſichtig 
klm, mit braunen Adern, und, wenn das Licht in einer gewißen Richtung darauf faͤllt, 
ſo ſpielen ſie mit den ſchoͤnſten Regenbogenfarben. Dies haben ſie fi mit allen Ich⸗ 

۱ . neumons 


) Dieſe Art vermiße ich im Linne. G. 
n Auch dieſe ſcheint Linne nicht zu haben. 6 
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neumons gemein “). Die Fuͤhlhoͤrner Tab. XXVII. Fig. 20, bb find ſehr fang und 
braun, koniſch⸗fadenfoͤrmig, und beſtehen aus vielen, mit Haaren bewachſenen Gelen⸗ 
ken Fig 217, ab, wodurch fie ſich allenthalben hindrehen und bewegen konnen. 

Alle Ichneumons haben unter dem Kopfe vier Vartſpitzen, darunter zwo kuͤrzer, 
als die andern ſind. Bey unſern kleinen ſind ſie unterwaͤrts gekruͤmmt Fig. 20, c, Fig. 
22, und mit Haaren bewachſen. Die beyden vorderſten Fig. 22, cdd, deren jede 
aus vier Stücken beſteht, find weit länger, als die hinterſten e, die nur zwey Gelenke 
haben. on. 

Alle meine kleinen Ichneumons waren Weibchen, und hatten hinten einen ſehr fans 
gen, zwiſchen zwey haarichten Halbfutteralen liegenden Bohrſtachel Fig. 20, hi. Aus eis 
nem andern Blattwickler aber, von eben der Art, kamen auch ſolche Wuͤrmer, die ſich 
eben dergleichen Geſpinnſte machten, als wir jetzt beſchrieben haben. Es waren völlig 
eben ſolche Ichneumons, welche nachmals auskrochen, als aus der erſten Raupe, nur 
darinnen unterſchieden, daß der Bauch am Ende dinner war, und daß fie keinen Bohr⸗ 
ſtachel hatten. Dies waren alles Maͤnnchen, und beydes ihre Geſtalt und Farbe uͤber⸗ 
zeugte mich, daß ſie den vorigen Weibchen zugehoͤrten. Sonderbar iſt es doch, daß die 
erſte Raupe lauter weibliche, keinen einzigen ausgenommen, und die zwote lauter maͤnn⸗ 
liche Ichneumonswuͤrmer beherberget hatte. Sollten ſie wohl die Eyer zu einem Ge⸗ 
ſchlecht nur allezeit in eine und eben dieſelbe Raupe legen? Ich glaube inzwiſchen gern, 
daß dies hier zufaͤlliger Weiſe geſchehen fey *). He 8 

Wir haben vorher gehört, daß diefe Würmer zu ihrer völligen Groͤße gelangen, 
ehe fib noch die Raupe in die Puppe verwandelt, und daß fie aus dem Raupenbalge aus⸗ 
kriechen, um ſich anderwaͤrts einzuſpinnen. Es haben aber eben dieſe Blattwickler noch 
eine andere Art von Ichneumons zu Feinden, die nicht fo geſchwind, ala dis vorigen wache 
fen; auch fic) nicht nur fo lange, als die Raute Raupe ift, in ihr aufhalten und naͤh⸗ 
ren; ſondern fogar mit ihr in den Puppenſtand uͤbergehen ), und ſich dann erſt, wenn 
ſich die Raupe verpuppt hat, verwandeln, und als Ichneumons auskriechen. 

Den 


) Auf dieſe angenehme Art changiren bie Flu. Sonnenstrahlen in herabfallenden Regenkügel⸗ 
gel faſt aller Inſekten, die durch ſichtig, haͤutig, chen brechen? Der Fluͤgel einer gemeinen Stu⸗ 
und mit keinen Schuppen oder Federſtaube überzo? benfliege, unter der ſchwaͤchſten Linfe des Mikro⸗ 

en find. Sie moͤgen dem Auge noch fo glatt er, ſkops aber ohne Reſtektirſpiegel, etwas ſchief gee 
am; ſo zeigt uns doch das Mikroſkop unzaͤhliche ftellt , giebt den prächtigften Anblick. G. 
Haaͤrchen auf der Fläche derſelben, vie in lauter klei. **) Ein attiges Problem in der Inſeftenlehte, 
ten runden Waͤrzchen ſtecken. In dieſen Kügel⸗ welches eine nähere Unterſuchung verdiente! G. 
chen, glaube ich, biechen fib die Lichtſtrahlen, *) S. Schröters Abhandl. I. S. 186. 187 
und formiren die ſchoͤnen Regeubogenkarben. Ent 190. G. 
ſtehen die nicht auch in der Natur, wenn f die 


v Geer uf. Iv. Qu. E 


34 Siebzehnte Abhandlung. Von den Raupenfeinden, 


Den roten Junius bemerkte ich, daß einige diefer meiner Blattwickler⸗Puppen 
länger und geſtreckter, als gewohnlich, waren, und bey der Berührung nicht die geringe 
ſte Bewegung blicken ließen, Als ich ſie oͤffnete, fand ich in jeder einen ganz weißen, 
ziemlich großen und dicken Wurm Tab. XXVIII, Fig. 23, der nur längs dem Ruͤcken ets 
was braun war, welches von dem Unrath in den Gedaͤrmen herruͤhrte, der durch die 
Haut durchſchien. Vorn Fig. 23, a, war der Wurm dicker als hinten b, wo er fes 
gelförmig zugieng. Am Kopfe ſaßen zween braune bewegliche Zaͤhne, womit er die innern 
Theile ausfrißt. Er nahm juſt den ganzen innern Raum der Puppe ein, die er ausge⸗ 
zehrt hatte, und es war nichts als die Haut uͤbrig. 

Dieſe Wuͤrmer nahm ich aus den Puppen, und ſetzte ſie in ein Glas; ich merkte 
aber bald, daß ich ihnen einen ſchlechten Dienſt gethan hatte. Denn ſo ich ſie in den 
Puppen gelaßen hatte, würden fie ſich gewiß eingefponnen haben. Dies erhellet daraus, 
weil ſie an allen Seiten des Glaſes viel verworrene Seide, ohne alle Ordnung, herum⸗ 
zogen, indem fie hier keine ſolche nahe Ruhepunkte, als in den Puppen, um ſich herum 
fanden, wo fie die Fäden hätten anhängen koͤnnen. Eine Erfahrung, welche beweiſet, 
daß nicht alle Ichneumonswuͤrmer regelmaͤßige und ordentliche Geſpinnſte machen koͤnnen, 
wenn ſie nicht, wie in der ausgezehrten Puppe, zum Anhaͤngen der Faͤden, nahe Ruhe⸗ 
punkte um ſich herum haben. : i 

Inzwiſchen hauteten ſich meine Würmer doch den 1§ten, und verwandelten ſich in 
weißgelbliche ſehr weiche und zarte Nymphen Tab. XXVII., Fig. 24. Der Hales 
kragen ac, war durch einen tiefen Einſchnitt c vom Leibe cb abgeſondert. Sie ſchlugen 
mit dem Schwanze ſtark um ſich. Alle Theile des kuͤnftigen Ichneumons waren ſchon 
deutlich zu ſehen, und lagen auf dem Bauche in ihrer gehörigen Ordnung, wie man fie 
denn alle mit der Lupe deutlich unterſcheiken konnte Fig. 25. Die Wurmhaut hing noch 
hinten am Schwanze, wie ein Knaul g. Die Fühlhoͤrner lagen längs dem Bauche her⸗ 
unter a c, ac die Füße doppelt zuſammengeſchlagen ddddd. und die Fluͤgelſcheiden e 
an den Seiten des Körpers zwiſchen den Mittel- und Hinterfuͤßen. 

Ohngefaͤhr drey Wochen nachher kamen die Ichneumons aus Fig. 26 ). Sie 
find ganz ſchwarz, aber die Füße fahlgelb. Am aͤußerſten Rande der Oberflügel zeigt 
ſich ein kleines braunes Fleckchen a. Die Fuͤhlhoͤrner find koniſch-fadenfoͤrmig. Der 
Leib haͤngt durch ein Stielchen am Halskragen, und iſt eyfoͤrmig. Dies waren lauter 
Maͤnnchen ohne Bohrſtachel. : 


4, Von den Ichneumons der Minirraupen. t 
Man darf ſich eben nicht wundern, daß die Ichneumons die Blattwickler heimfu⸗ 
chen, da fie nicht einmal die, ſonſt fo verborgenen, und zwiſchen der Ober» und Unter⸗ 


8 : ANE tae haut 
) Linne hat fie nicht. Vermuthlich gehören fie zu ſp. 66, Ichn. Puparum, Puppenmérder, G. 


beſonders von Schlupfweſpen und ihren Würmern: 35 


haut der Blaͤtter wohnenden Minirraupen verſchonen. Noch mehr, fie legen ſogar ibs 
re Ener in die Gallen, worinnen fib Raupen, oder andere Inſekten befinden, und die 
ausgekommenen Wuͤrmer kriechen ſogleich den Minir⸗ oder Gallenraupen in den Leib, 
um ſie auszuſaugen. 

In der 14ten Abhandlung *) habe ich eine fonderbare Raupe Tab. XXXI, Fig. 
13, 14, 16 beſchrieben, welche die Roſenblaͤtter in bedeckten Gaͤngen minirt. Ich ſagte, 
wie faſt alle dieſe aufgezogenen Raupen Ichneumonswuͤrmer in fib gehabt, und von funf⸗ 
zehn nur eine ſich in einen Schmetterling verwandelt hatte, Man kann leicht erachten, 
da die Raupen ſo klein waren, daß auch die Ichneumons, die ſich in ihnen genaͤhrt hat⸗ 
ten, noch viel kleiner muͤßen geweſen ſehn. Ihre Laͤnge betrug nur eine Linie. Sie ſind 
ganz ſchwarz Tab. XXX, Fig. 21, aber die Fuͤhlhoͤrner ſehr lang und gleich dick, welche 
aus vielen mit Haaren bewachſenen Gelenken beſtehen. Auf den Fluͤgeln ſitzen auch viel 
kleine Haaͤrchen, die ihnen unter dem Vergroͤßerungsglaſe ein artiges Anſehen geben. Auf 
den Oberfluͤgeln liegt am aͤußerſten Rande ein großer ſchwarzer Fleck, wie ein halber 
Mond a. Der Leib iſt oval laͤnglicht, hänge mit einem Faͤdenchen am Halskragen, und 
iſt wie der Kopf ſammt den Fuͤßen, mit vielen kleinen Haaͤrchen beſetzt **), 

Die Minirraupen der Apfelblaͤtter, welche große Plage graben Tab. XXX, Fig. fy 
2, 3, 4, 5 u. f. w. haben mir ſogar zweyerley Arten Ichneumons gegeben. In einigen 
ihrer Minen fand ich weder ausgezehrte Raupen, noch Puppen; ich entdeckte aber darinnen 
ein kleines langes dünnes Koͤrperchen, welches aus vielen Koͤrnern, wie Eyer, Tab. XXX, 
Fig. 14, zu beſtehen ſchien. Unter dem Vergroͤßerungsglaſe wurde ich gewahr, daß es 
keine Eye „ ſondern kleine eyfoͤrmige, bey einander her gereihete, und auf der langen 
Seite Fig. 15, angehaͤngte Geſpinnſte waren. Sie ſind braungelblich, und es waren 
ihrer mehr, als ein Dutzend beyſammen. Sicher waren fie das Werk derer Wuͤrmchen, 
die ſich in der Minirraupe genaͤhrt, und hernach dieſe kleinen Geſpinnſte bey einander her 
gemacht hatten. Aus der Kleinheit derſelben erhellet, daß die Würmer muͤßen erſtaun— 
lich klein, und die ausgekommenen Ichneumons kaum mit bloßen Augen, für Thiere zu 
erkennen geweſen ſeyn. Wenn ſie auskommen, machen ſie an einem Ende ein großes Loch. 
Tab. XXX, Fig. 15, BC EF. 

Dieſe kleinen Ichneumons +) Tab. XXX, Fig. 16 find ganz ſchwarz, die Füße 
aber weißbraunlich. Die Fluͤgel trogen fie dem Boden parallel, fie liegen dicht auf cine 

E 2 ander, 


Quart. 7 4¹ 6 des Naturfor, +) Die ا‎ Akt if ب وو‎ unſtreitig die, 


fe ede 
„S. 13. f. 13. welche der Ritter p. 941. no. 


ſchers V 


76. atomus nennt: 7 fuſcoque varius. Habi- 
*) Dies ift nach dem Cinne 8. N. ed. XII, p. tat Vpfatiae; minor Acaro Sirone. (p. 1024, 
fio. 15), et adeo parvus, vt vix oculis manife- 
ſtus, nifi motu, adeoque inter minima Tafel 
alata namerandus. Müllers Linn. Naturf. V Th. 


11 B. p. 862. no, 76. die Milbenweſpe. G 


p. 940. no. 71 Ichn. Subcutaneus, habitat in Lar- 
vis Subcutancis: Fabric. 8. E p. 343. Ichn. 92. 
Müllers Ling, Naturf. ۷ Th. II B. S. 861. no. 
ya der Sautſchaͤnder. G. 
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ander, und bedecken den Ruͤcken. Sie gehoͤren zu meiner neunten Klaße, die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner Fig. 17, ab ſind keulenfoͤrmig, weil daran das letzte Gelenke b dicker als die 
übrigen iſt. Sonſt find fie mit vielen Haaren bewachſen. Die Fluͤgel gleichen den Fluͤ⸗ 
geln der Ichneumons mit dftigen Fuͤhlhoͤrnern, die wir ſogleich beſchreiben we Sie 
ſind ſehr durchſichtig, und ganz mit Haaren bedeckt. 

Eine andere Art ſolcher Wuͤrmer in dieſen Minirraupen وتوہ‎ ſich in groͤſ⸗ 
fere Ichneumons Fig. 18, ) die gleichwohl gegen andere doch ſehr klein find. Die Fars 
be iſt ein ſchoͤnes Goldgruͤn, das in der Sonne den praͤchtigſten Glanz hat. Die Fuͤße 
weiß, und die Augen ſchwarz. Die Fluͤgel wie bey den vorigen. Sie gehoͤren auch 
zu meiner neunten Klaße; denn die Fuͤhlhoͤrner Tab. XXX, Fig. 19, ſind am Ende b 
dicker als im Anfange a, uͤbrigens aber kurz, und haben wenig Gelenke, die doch mit 
Haaren bewachſen find. Sie haͤngen insgemein vor dem Kopfe herunter, weshalb man 
fie hier bey Fig. 18 nicht fehen kann. 

In den Eichblaͤttern wohnen Minirraupen, welche große Plage graben, und an 
der abgezogenen Haut eine Runzel wie eine Kante machen. Reaumuͤr hat ſie im zten 
Bande, in der erften Abhandlung beſchrieben. Dieſe kleinen Raͤupchen find auch vor den 
Ichneumonswuͤrmern nicht ſicher. In einigen Minen fand ich, ſtatt der Puppe, ein ſo 
kleines weißes Wuͤrmchen Tab. X XXV, Fig. 1, das nicht viel größer als ein Sandkorn 
war, und dem man die braunen Exkremente konnte im Leibe liegen ſehen. Vorn war es ſehr 
duͤnn a, hinten aber dick und zugerundet, bewegte fib auch ſehr wenig. ۱۹ 8۵ 
verwandelte es ſich in ein kleines dunkelbraunes laͤnglichtes Nymphchen dig. 2% das aber 
nichts merkwuͤrdiges an ſich hatte. Dies geſchahe im Oktober. 

Den g ten kam ein fo kleiner Ichneumon aus, der nicht größer war, als der bey 
Sig. 3 gezeichnete Strich. Durch die Lupe iſt er Fig. 4, vergroͤßert. Der Leib lang 
und duͤnne, die Fluͤgel liegen auf einander dem Boden parallel. Die Füße auch ſehr dünn 
und haaricht, die Fuͤhlhoͤrner aber kurz. Die Farbe ſchwaͤrzlichbraun. Das Inſekt 
laͤuft ſehr geſchwind. 3 

Ueberaus merkwuͤrdig aber find die Fuͤhlhoͤrner dieſes kleinen Ichneumons. Sie 
ſind ſehr artig gebildet, und ſehen vollkommen wie das ſtolze Hirſchgeweihe aus Fig. 5, 
CDE,FGH. Sie find aͤſtig und haben viele Nebenzweige, deshalb habe ich dave 
aus die ſtebende Klaße gemacht). Jedes Fuͤhlhorn beſteht aus acht beſondern Theilen, 
رھ‎ i, Kk, J, m, n, o, p, von ungleicher Länge, darunter der letzte, womit ſich das Fuͤhlhorn 
endigt, p, kegelfoͤrmig iſt. Beſonders OES aber iſt der dritte, a und fuͤnf⸗ 

te 


* Nach dem inne s. N. ed. XII- p. 939. no. t. 32 f. 19. 20, und t. 35. f. 17, den Zchn. pupa- 
66 Ichn. Puparum. Hierbey hat zwar ter Ritter rum verſtehe. G. 

dleſe r. 30. f. 18 unſeres Verfaßers eitirt; wir ) Eine ähnliche Art hat der Verfaßer Tom. 

werden aber in den folgenden ſehen, daß er durch II. Part. II. p. 898. r. 3 f. 15. beſchrieben. G. 
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te k Im, vom Kopfe angerechnet. Jeder dieſer Theile hat wieder einen langen, und kegel⸗ 
fadenfoͤrmig duͤnnen Nebenaſt qr, st, uw, der aus verſchiedenen Gelenken beſteht. Dieſe 
drey Aeſte machen mit dem Stamme ſpitze Winkel Tab. XXXV, Fig. 5, CE, und reichen 
mit ihren Spitzen rtw, faſt bis ans Ende des Stamms. Zu einem beſondern Schmuck 
dienen ihnen die ziemlich langen Haare, womit ſie bewachſen ſind. Man koͤnnte dieſe 
Fuͤhlhoͤrner wegen ihrer verſchiedenen Nebenaͤſte Hirſchgeweihartige (antennes en cornes 
de Cerf) nennen. Selten aber träge fie das Inſekt fo ausgebreitet, als bey Fig. ۶ 
vorgeſtellt iſt, gemeiniglich liegen die Aeſte näher beyfammen, 
Die Fluͤgel find artig. Die Oberfluͤgel, als die groͤſten, ſehen wie eine halbe, 
längs durchgeſchnittene Birne aus. Sie find nemlich oval Fig. 6, aber bey der Wurzel, 
wo fie eingegliedert find A, ſehr ſchmal, und durchſichtig. Der aͤußere Rand iſt mit ei⸗ 
ner dicken haarichten Ader oder Nerve B C eingefaßt. Oben iſt die ganze Flaͤche der Fluͤ⸗ 
gel mit kleinen ſchwarzen Haͤrchen, als Stacheln bedeckt, die in ſchwarzen Punkten oder 
Waͤrzchen ſtecken. Der hinterſte Rand, iſt mit laͤngern, dicht neben einander ſtehenden 
Haaren Tab. XXXV, Fig. 6, CD beſetzt. Am Halskragen Hängen fie vermittelſt ei⸗ 
nes kleinen rundlichten Wirbels ABE. RR, 
Die Ulnterfluͤgel Fig. 7 find auch länglicht, aber weit ſchmaͤler, als die obern. 
Der aͤußere Rand F GH, hat nur die halbe dicke Ader FG, das Uebrige iſt mit ziemlich 
langen Haaren bepflanzt G HIF, und auf der Oberfläche ſtecken eben dergleichen Haare, 
als auf den Oberfluͤgeln. ۱ KR 1170 : 
Hinten am Ende des Bauchs zeigt ſich ein kleines Spitzchen, welches unſtreitig der 
Bohrſtachel iff, den das Inſekt in das Blatt ſticht, um die Eyer hineinzulezen. In 
dem Bande der Abhandlungen der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Stockholm 
von 1740 habe ich dieſen ſeltenen Ichneumon ſchon beſchrieben “). و‎ 
Lömenhoek **) gedenkt ebenfalls gewißer Steinen, aus kleinen Raͤupchen 8٤ 
mener Ichneumons, davon er einen Fluͤgel, den Kopf und die Fuͤhltzoͤrner abgebildet hat. 
Der Fluͤgel iſt beynahe wie bey den unfrigen geſtaltet; die Fuͤhlhoͤrner aber zeigen, daß 
es eine andere Art geweſen ſey. : 


E 3 5. Von 
Linne hat ihn mit Anfuͤhrung dieſer Schrift horn. Es iff des Geoff. Inf. Pariſ. Tom. II. p. 
N. ed. XII. p. 941. no. f heinicornis ge. 313: t. 1. f. 3 وھ‎ L Eulophe. Er hat 


daraus ein eigenes Geſchlecht mit dem Karakter, 


kannt: habitat ſetzt er hinzu in Larvis /ubcutaneis 
Quercus. Das Citatum aber de Geer inf! 1.1.16 
f. 6. iſt falſch, und muß heißen: t. 35, f. 3.4.55 
denn die Geeriſche t. 16. f. 6. AB iff des Linn no. 
75 glomeratus. S. Ab handl. der ſchwed. kad. 
der Wiß⸗Lleberſ. II B. p. ago. f. 4. F. C. Fueß⸗ 
lins ſchweiz. Inſ. p. 50 no 971 Müllers Linn. 
Rauf V Th. 11 B. p. 862. no. 77, das Feder⸗ 


Antennae ramoſue, gemacht und ſagt: daß dieſe 
hier beſchriebene Geeriſche Sorte eine andere Art 
eben dieſes Geſchlechts ſey. ا کو‎ 

**) epift, de 18 Majus 1695. +4 
der Ausgabe in 4 Quartbaͤnden Tom. II. p. 480 


Epiſt. 89. Hes. 
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5. Von den Ichneumons in den Gallen⸗ und Knoſpenraupen. 


Obgleich die beſondern Raupen in den Fichtengallen Tab. XXXII, Fig. 1, 2, 
3, die ich in der 15ten Abhandlung *) beſchrieben habe, in ſehr feſten Wohnungen, le⸗ 
ben; ſo ſind ſie doch vor den Ichneumons nicht ſicher. Statt der Raupe fand ich in 
dieſen Gallen verſchiedene kleine ſchwarze Nymphen, die aber in keinem Geſpinnſte lagen, 
und als Würmer die Raupe ausgezehrt hatten. Folglich koͤnnen fie ſowohl als die Haus 
pen den Harzgeruch der Fichten ertragen. Einige Tage nachher kamen kleine ganz ſchwar⸗ 
ze Ichneumons aus, mit rundlichten und parallel auf dem Ruͤcken liegenden Fluͤgeln. 
Die Fuͤhlhoͤrner find kurz und dick, mit einigen Gelenken, davon das letzte am Ende 
rundlicht iſt, folglich gehören fic zu meiner achten Klaße ). u 

Sie wißen auch die Raupen in den Fichtenſproßen zu finden. Aus verſchiedenen, 
die ich aufgehoben hatte, kamen kleine, muntere, eine Linie lange, und ganz ſchwarze Ich⸗ 
neumons aus Tab. XXII, 28 FJ, die nur unter dem Bauche eine laͤngs heruntergehende 
gelbgruͤnliche Streife hatten. Die Fluͤgel tragen fie dem Boden parallel, daß fie fib, kreu⸗ 
zen. Jeder Oberfluͤgel hat am aͤußerſten Rande einen ſchwarzen Fleck n. Die Fuͤhl⸗ 
Horner find lang, und koniſch-fadenfoͤrmig aa, Der Leib hängt mit einem Faͤdenchen 
am Halskragen, iſt laͤnglicht, und hat hinten ein ziemlich langes Bohr, t. 


6. Von den Ichneumons in den Eyern der Schmetterlinge. 


Als ein Beyſpiel außerordentlich kleiner Ichneumons fuͤhrt der Herr von Reau⸗ 
muͤr th diejenigen an, deren Wuͤrmer in den mittelmaͤßig großen Schmetterlings⸗ 
eyern leben. Er ſagt: das Würmchen finde gleichwohl in dem Eye alle Nahrung, die 
es bis zu feinem vollkommenen Wachsthum noͤthig habe, und verwandle ſich ſelbſt unter 
der Eyerſchaale in eine Nymphe, woraus nachher ein Ichneumon entſtehe, der die Schaale 
mit feinen Zähnen aufbeiße, und aus der Oeffnung herauskrieche. Weiter erzähle er Per), 
wie der Graf Joſeph Zinanni einen kleinen Ichneumon feine Eyer in die Schmetterlings⸗ 
ener habe legen ſehen, und aus dieſen letztern nachmals eben ſolche Ichneumons gekommen 
waͤren, als welche er vorher bey dem Eyerlegen beobachtet habe. \ 

Im Julius hatte ich Gelegenheit eben dergleichen Beebachtungen anzuſtellen. Sie 
find zu merkwuͤrdig, als daß fie nicht ſollten wiederholt werden, und ich erzähle fic um 


ſo 


1) S. gtes Quart. Ueberſ. S. 58. ff. «elle. Fabric. S. E. p. 338. chin. 60. Muͤllers 
sex) Linn. Ichn. 5و‎ S. N. ed. 7 bp. Linn. Naturſ. V B. II Th. p. 85 3. no. 40, die 
936. no. 43. Fabric. S. E. p. 338. Ichn. 62. Mottenweſpe. Fueßlins 000 Inſ. p. 49 
Müllers Linn. Naturf. v B. 4 =. p. 854. no no. 960. G. 
43. die ERROR. th) Mem. Tom. VI. Part. II. Mem. 9. 7 61. 
11 5, N. p. 935. no. we Ichn. Turio- ff) Lc. p. 62. 
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ſo biel lieber, da Reaumuͤr die Ichneumons, welche die Raupen in den Eyern verzeh⸗ 
ren, nicht abgebildet hat. 2 
tan brachte mir nemlich ein Weidenblatt mit Eyern Tab. XXXV, Fig. 8, o, die 

ich ſogleich für Schmetterlingseyer erkannte. Es waren ihrer mehr denn ſechzig, und fie 
lagen alle auf der untern Blattſeite). Sie waren halbrund Fig. 9, und die halbe 
Ruͤndung befand ſich oben. Die flache Seite aber lag auf dem Blatte, und war in der 
Mitte etwas hohl. Der Mittelpunkt oben darinnen iſt durch ein ſchwarzes Puͤnktchen 
oder Fleckchen gezeichnet t, das Llebrige iſt weiß, und ſpielt ins Blaue. Dieſe Eyer⸗ 
chen ſind an ſich ſchon ſehr klein, und im Durchmeßer kaum eine halbe Linie. 8 

Es war mir lieb, daß ich dieſe Eyer aufgehoben hatte, ob ichs gleich in der Er⸗ 
wartung gethan, Raupen auskommen zu ſehen. Den ı7ten kam aus jedem Ey ein klei⸗ 
ner Ichneumon. Ungeachtet ich aus den Reaumuͤrſchen Nachrichten wuſte, daß auch 
aus den Schmetterlingseyern Ichneumons kaͤmen; ſo hatte ich doch nun das nicht geringe 
Vergnuͤgen, die ſes Phänomen ſelbſt zu ſehen. ; - 

Man urtheile von der Kleinheit dieſer Inſekten Tab. XXXV, Sig. 11 ) nach der 
Groͤße der Eyer, worinnen ihre Wuͤrmer gelebt haben. Wenn der Ichneumon auskom⸗ 
men will; ſo nagt er in die Eyerſchaale ein rundes Loch Fig. 10, 00, und ich habe dieſe 
Oeffnung beſtaͤndig dicht bey dem vorher erwaͤhnten ſchwarzen Mittelpunkt gefunden. 
Merkwuͤrdig war es, daß von mehr als ſechzig Eyern kein einziges ausfiel, darinnen nicht 


ein Ichneumon geſteckt hatte. 
Sie ſind ganz ſchwarz Tab. 
und gegen ihre Laͤnge ziemlich dick. 


* ok 
XXXV, Fig. 12, 13, nur die Füße gelblichbraun, 
Der Kopf if breit, und hat zwey Fuͤhlgoͤrner, wel⸗ 


che ohngefaͤhr fo lang find, als das ganze Inſekt. Sie haben zwölf Gelenke, ohne den 


**) Nicht von ohngefaͤhr, daß fie an dieſem 
Orte, und nicht oben liegen. Hier kann ſie weder 
der Regen verderben, noch die Sonne zu ſtark aus⸗ 
trocknen. Auch der kleinſte Umſtand in dem In⸗ 
ſektenreiche iſt nicht vergeblich, nicht ohne Ab⸗ 
ſicht. G 

**) Nach dem Linne S. N. ed. XII p. 940. no. 
73 Ichn. Cuulorum: habitat in Ovulis}Lepide- 
pterorum. Miſlleri Faun. Fridr. p. 71. no. 624. 
Müllers kinn. Naturf V Th. II B. p. 861. no. 
73 der Eyerbrüter. In Berlin gab mir ein Freund 
einen Strohhalm mit einer großen Menge Rinse 
gelraupeneyer von der Phal. Caſtrenſi, ber Zaz 

ermotte, Livree des pres, dag er in cine hob: 
e Glasroͤhre gethan hate, Nach einiger Zeit fand 
er darinnen mehr kleine Ichneumons als Raupen. 
Folglich waren auch die meiſten Eher ſchon ۰۶ 


Wirbel 


ſtochen geweſen. Die Ichneumons (Heinen von eis 
ner beſondern Axt zu ſeyn, und da das ganze Phaͤ⸗ 
nomen viel artiges hat; fo hoffe ich kuͤnftig im Na⸗ 
turforſcher daraus einen kleinen Beytrag zu der 
Geſchichte der Ihn: Ouulorum liefern zu koͤnnen. 
Linne ſagt in der aten ed. der Faun. Suec, no, 
1644. Alium nonnihil diverſum vidi ex ovis 
Phalaenarum , omni pulice minorem, toto core 
pore atram. Dies ſcheinen die meinigen zu ſeyn. 
Und von eben der Art iff unſtreitig auch die Schlupf⸗ 
weſpe aus Wanzeneyern auf Birkenblaͤttern, 
die Herr Franz von Paula Schrank in feinen 
Bepir. zur Naturgeſch. S 46. J. 2 beſchrieben, 
und c. 2. f. 13 und A abgebildet hat. Der Bes 
achter hält den alium, pulice minorem Lian. in 
der L. S. für dieſe Art. G. ۱ 


۰ 
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Wirbel mit zurechnen, womit fie am Kopfe eingegliedert find, welche wie die Kugeln eis 
nes Roſenkranzes an einander ſitzen, und kurze Haaͤrchen haben; das erſte aber Fig. 13, 
a, vom Kopfe an gerechnet, iſt laͤnger als die übrigen. Dieſe Fuͤhlhoͤrner find nicht fos 
niſch⸗fadenfoͤrmig, fondern beynahe gleich dick, und am Ende rundlicht. Deshalb rech⸗ 
ne ich ſie zur achten Klaße. 

Der Halskragen iff dick und rundlicht, der Leib eyfoͤrmig, und in Ringe eingetheilt. 
Die hornartige Haut aber, womit alle Gliedmaßen und Theile des Inſekts bedeckt ſind, 
glatt und glänzend, Die Huͤftbeine haben eine ovale Geſtalt, und ſind etwas aufgetrieben. 

Die Flügel tragen fie dem Boden fo parallel, daß fie den ganzen Ruͤcken bedecken; 
in der Länge aber ſtehen fie weit ther das Ende des Hinterleibes weg. Die Oberfluͤgel 
bedecken die untern, und der eine der erſtern bedeckt groͤſtentheils den andern. Sie ſind 
weiß, ſehr durchſichtig, und haben ſowohl oben, als an den Seiten viel kleine Haaͤrchen, 
darunter die an der innern Randſeite ungleich laͤnger ſind. N 1 

Dieſe kleinen Ichneumons find ungemein lebhaft; allein fie fpringen nicht im Flu⸗ 
ge, wie einige andere Arten thun. Wegen ihrer erſtaunlichen Kleinheit ſieht man wohl 
daß ſie nicht bemerkt, und kaum bekannt ſeyn wuͤrden, haͤtten ſie nicht die Eigenſchaft, 
in den Schmetterlingseyern erzogen zu werden. Will man fie alſo kennen lernen; fo 
muß man ſie ſelbſt aus den Eyern auskommen ſehen: ſonſt wird man ſie ſchwerlich von 
vielen andern kleinen Arten unterſcheiden koͤnnen. : | 

Waren Weibchen unter meinen; fo muſten fie hinten nothwendig den Vohrſtachel uns 
ter dem Bauche haben. Wie ſchwer aber iſt es, ſolche kleine Theile an fo kleinen Inſek - 


ten zu ſehen 
7. Von Ichneumons in Aſterraupen. 


Nicht nur die Raupen werden von den Ichneumons geſtochen; ſondern viele ander 
re Arten von Inſekten find dem Schickſal unterworfen, ihre Wuͤrmer in ſich zu naͤhren. 
Hieher gehören die Afterraupen, deren es hier zu Lande eine ſehr große Art giebt, von 
zween Zollen in der Länge, und vier Linien in der Dicke, deren Geſchichte ich zur andern 
Zeit beſchreiben werde *). | ; oor | 

Im Auguſt 1746 ſpannen fid verſchiedene von dieſen Afterraupen in den Glaͤſern 
ein, worinnen ich ſie hatte, ohne in die Erde zu gehen. Ich hob ſie das ganze folgende 
Jahr auf bis 1747; ſie verwandelten ſich aber in keine Nymphen; ſondern blieben 
beſtaͤndig Raupen, außer daß ihr Leib von Tage zu Tage einſchrumpfte. Ich hielt fie 
alſo für coors den ten März aber 1748, folglich in zwey Jahren erblickte ich mit Ens 
ſtaunen in dem einen Geſpinnſte, das ich durchſehen konnte, eine große Menge Würmer, 

f die 
) Solches iff Tom. II. Part. لا‎ Mem. 16. 17. 2 ſeie, (Sägeftiegen Blattweſpen Tenthredi- 
geſchehen, worinnen die Geſchichte der Mouches wes Linn.) beſchrieben wird. G. 
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die ſich regten, und inwendig das ganze Geſpinnſte erfüllten. Folglich hatte dieſe After⸗ 
raupe eine große Menge Wuͤrmer in ſich ernaͤhren muͤßen; das Sonderbarſte aber war, 
daß dieſe Wuͤrmer uͤber 18 Monat noͤthig hatten, ehe ſie ihre gehoͤrige Groͤße erlan⸗ 
gen, und zur Verwandlung geſchickt werden konnten. Denn ich hatte die Afterraupe 
vom Anfang des Septembers 1746 bis zum Anfang des März 1748 gehabt, da die 
Warmer berauskamen, und ſich zur Verwandlung anſchickten. 

Dieſe Wuͤrmer find von der bey Fig. 8, Tab. XXXIV, vorgeſtellten Große. Sie 
waren ſehr munter, und bewegten ſich ſtark. Sie haben keine Füße Fig. 8, 9, und der 
Kopf t iſt hornartig, oder unbeweglich. Die Farbe des Körpers ſowohl als des Kopfes 
iſt weiß mit gelbroͤthlich vermiſcht. Dergleichen drey laͤngs herunter gehende Streifen 
bemerkt man hauptſaͤchlich am Koͤrper; unter der Lupe aber zeigt ſichs, daß es die innern 
durch die Haut durchſcheinenden Theile ſind. Der Leib beſteht aus Ringen, und auf dem 
Mücken ſtehen einige Waͤrzchen oder Huͤbelchen hervor. Der Wurm pflegt gern das Vor⸗ 
dertheil des Körpers niederwaͤrts gekruͤmmt zu halten, und ſich ſelten ganz gerade aus⸗ 
zuſtrecken. Durch die Haut ſcheinen auch verſchiedene weiße Gefaͤße durch , die ſich in 
einige Nebenaͤſte verbreiten, und ohne Zweifel Luftroͤhren ſind. Am Leibe ſieht man 
keine Haare, er iſt ganz glatt. 

Sobald ſie aus der Afterraupe ausgekrochen waren, fiengen ſie gleich an, looſe und 
ſchlaffe Seide, wie weiße Wolle zu ſpinnen. Hernach machte ſich jeder ein 207 
laͤnglichtes weißes Geſpinnſte; alle lagen fie dicht neben einander Tab. XXXIV, Fig. o, 
unter einer Decke von vorgedachter weißer Flockſeide, wie die Ichneumonswuͤrmer in den 
Kohlraupen auch zu fpinnen pflegen. 

Uleberhaupt gleicht der Kopf dieſer Ichneumons dem Kopfe dieſer letztern, wie ihn 
Reaumuͤr beſchrieben hat. Er iſt eyfoͤrmig geſtaltet Fig. 11, T, und ſteckt insgemein 

halb in dem erſten Ringe, zumal wenn der Wurm ruhig iſt. Oben am Vordertheile ſitzen 
vier Huͤbelchen tf, welche zuſammen wie eine Lilie, oder Kleeblatt Fig. 12, abcf, wie 
Reaumuͤr ſagt, geftalter find. Sie haben einen zarten braunen Rand, die unterſte en⸗ 
digt ſich in eine Spitze k, und ſieht wie ein Herz aus. An den Seiten ſeht man deutlich 
zween Zaͤhne, oder zwo Arten brauner, ſpitz zugehender Haͤkchen dd, ſitzen. Dies find 
vermuthlich die Werkzeuge, womit ſie die innern Theile der Afterraupe io RAR Außer 
dieſen Zähnen aber zeigen ſich hier noch zween braune, aus den beyden Seitenhuͤbelchen herz 
aus und nach dem Koͤrper zugehende Faden ac, deren Abſicht mit unbekannt iſt. Oben am 
Kopfe habe ich auch zwo kleine glänzende Halbkugeln Fig. 11, Y, deutlich geſehen, die 
wohl nichts anders, als die Augen ſeyn koͤnnen, und hier eben da am Kopfe, wie bey ſo 
vielen andern Inſekten lagen. ۱ 
Allein das Spinnwerkzeug. wuͤnſchte ich vorzüglich bey dieſen Inſekten zu ſehen. 
Ich entdeckte es mit vieler Mühe, und ſahe es doch nur ſehr unvollkommen. Denn man 


v. Geer IV. Qu. 8 muß 
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muß es in dem Augenblick ſuchen zu Geſicht zu bekommen, da der Wurm ſpinnt, ſonſt iſt 
alles vergeblich. Anfänglich hielt ich die Spitze Fig. 12, f, des untern herzfoͤrmigen Theils 
dafuͤr, allein ich irrte; denn ich wurde nachher deutlich genug gewahr, daß die Faͤden aus der, 
über dem herzfoͤrmigen Theile liegenden Erhöhung b kamen. Allein bey aller meiner Muͤ⸗ 
he kann ich doch nicht mit Gewißheit ſagen, ob das Spinnwerkzeug mitten auf dieſer Erhös 
hung, oder Defer herunter g an der Fuge zwiſchen dieſer, und dem herzfoͤrmigen Thei⸗ 
le liegt. : 

An dem Fig. 12 mit b bezeichneten Orte konnte ich mit einer flumpf gemachten Na⸗ 
del, ohne Verletzung des Inſekts ziemlich tief hineinfahren. Sollte hier wohl das Maul 
ſeyn? Dann wäre der hohe fleifchichte Theil LL, über dieſem Orte die Oberlippe, und 
die ungleichen Kleefoͤrmigen Theile ab cf würden die Unterlippe foͤrmiren. Reaumuͤr 
ſagt: er habe an den Kohlraupenwuͤrmern das Maul mit benden Lippen ſehr deutlich geſehen. 

Die Zeit, da ſich meine Würmer in Nymphen verwandelten, habe ich nicht bes 
merkt; den 1 8ten April aber fiengen die Ichneumons Fig. 13, 14, an aus zukommen. 
Sie haben an ſich nichts merkwuͤrdiges, und find drey Linien lang mit gewöhnlichen Gare 
ben. Kopf, Halskragen, Leib und Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz, der Unterleib aber hat klei— 
ne gelbliche und blaße Queerſtreifen. Die Fuͤße gelbroth, wo ſie aber eingegliedert ſind, 
Zitronengelb. Die Augen kupferfarbig und gruͤnlich. Die Oberfluͤgel haben an der 
äußern Seite einen braunen laͤnglichten Fleck. Die Fuͤhlhoͤrner find fo lang als der Kore: 
per, und koniſch-fadenfoͤrmig. Der Leib iff laͤnglicht und eyfoͤrmig, und hänge mit ei⸗ 
nem duͤnnen, ziemlich langen Faͤdenchen am Halskragen. 

Das Weibchen hat unter dem Bauche einen Bohrſtachel Tab. XXXIV, Fig. 15, 
t, womit ſichs wehrt und ſticht, wenn mans in die Hand nimmt. Wenns nicht gereizt 
wird, ſo kann man den Stachel nicht ſehen, weil er dicht unter dem Bauche liegt, und 
mit der Spitze nicht einmal hervorſteht. Das Männchen hat zwar keinen Bohrſtachel, 
dagegen aber hinten am Leibe zween kleine hornartige zangenfoͤrmige Theile, wozwiſchen 
noch ein anderer laͤnglichter Theil liegt, der vermuthlich das Geſchlechtsglied iſt ). Es 
ſind aber dieſe Ichneumons zu klein, als daß man ſo wichtige Theile an ihnen gehoͤrig un⸗ 
terſuchen koͤnnte. . ‘ 

Ich merke nur noch an, daß fie befonders, wenn man fie zwiſchen den Fingern hat, 
einen angenehmen Geruch, wie Roſen von ſich geben. Verſchiedene Inſekten haben ei⸗ 
nen unangenehmen und ſtinkenden Geruch, vermuthlich um ihre Feinde abzuhalten. Der 
Geruch dieſer Ichneumons aber iſt dem Beobachter nicht unangenehm, oder eckel, wenig⸗ 
1:88 habe ich ihn wohl leiden mögen, ch 

An 
) Dieſe Zangen find Werkzeuge bey der Ber . E. die Sforpionfiiege, (Panorpa) damit 


gattung, womit ach das Männchen an den Weib» betſehen. G. 
chen ſeſthaͤlt. Es find mehrere 3111 ۱ 
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An den jungen Zweigen der Art Sahlweiden, welche Linne nennt: Salix foliis 
ferratis glabris, flofculis pentandris, Hort. Cliff. 454, ſitzen oft ſehr viele Gallen Tab. 
XXXIV, Fig. 16, die aus ihrer eigenen Subſtanz entſtanden, und folglich inwendig 
ganz holzartig und ziemlich hart ſind. Sie ſitzen recht mitten an den Zweigen, und ſind 
oben ganz uneben, hoͤkricht, und voller Beulen ttt. Ihren eigentlichen Urſprung has 
ben ſie den Blattweſpen zu danken; denn inwendig wohnen ihre Larven, oder Afterrau⸗ 
pen darinnen, die hier beyſammen in Geſellſchaft leben, und es befinden ſich oft in einer 
Galle mehrere. Die Ichneumons, die ſich allenthalben hinſchleichen, wo es Inſekten 
zur Fütterung ihrer Jungen giebt, wißen auch dieſe Afterraupen aufzuſpuͤhren, wenn fie 
gleich in ziemlich feſten Gallen verſchloßen liegen. Sie bohren mit ihrem Stachel hinein, 
denn ich habe in einer dieſer Gallen einen Ichneumonswurm Fig. 17, 18, und in der an⸗ 
dern eine Nymphe Fig. 19, 20 gefunden, die ich gleich für eine Ichneumons nymphe eve 
kennen muſte. Vielleicht bohren ſie in die Gallen, um ihre Eyer hineinzulegen, wenn 
fie noch jung, und alſo noch nicht fo hart, als nachher find. Allein die Reaumuͤr⸗ 
ſchen Beobachtungen belehren uns, daß ſie noch weit haͤrtere Koͤrper, z. E. das Holz 
und die Borke der aͤlteſten Baͤume durchbohren koͤnnen ). Nachher habe ich ſelbſt Ichneu⸗ 
mons in der Arbeit angetroffen, und ſie das Bohr tief in eine ſolche Galle einſenken ſehen. 

Der Wurm hat nichts Beſonderes Tab XX XIV, Fig. 17, 18. Er iſt grünlich⸗ 
weiß, ohne Fuͤße, und haͤlt gemeiniglich den Vordertheil des Leibes unterwaͤrts ge— 
kruͤmmt t. 

Die Nymphe Fig. 19, 20, iſt wie eine jede andere Ichneumonsnymphe beſchaffen, 
und es ſind daran alle uͤbrigen Theile des kuͤnftigen Inſekts zu erkennen. Sie iſt ganz 
weiß; aber die netzfoͤrmigen Augen ſind braun, doch wird ſie immer ſchwaͤrzer, wenn der 
Ichneumon bald auskommen will. Das ſonderbarſte daran, war die Lage des Bohrſtachels, 
(denn dies war eine weibliche,) folglich konnte man auch daran ſchon das Werkzeug 
des kuͤnftigen Ichneumonweibchens ſehen. Dieſer Bohrſtachel Fig, 20, t p, geht unten 
am Körper krumm herum, laͤuft längs dem Ruͤcken hinauf, und tritt mit der Endfpige 
p bis an den Ort, wo der Leib am Halskragen haͤngt. Er iſt nach der Form des Leibes 
gebogen, indeßen liegt er nirgends als nur bey feinem Anfange, wo er am Bauche haͤngt, 
dicht auf. Ich hatte noch eine Ichneumons⸗Nymphe einer andern Art, deren Wurm ich in 
einem alten Stamme zwiſchen der Borke und dem Holze gefunden hatte. Der Vohrſtachel 
lag ihr ebenfalls ſo krumm um den Leib herum; er war aber weit kuͤrzer als bey der vorigen, 
folglich gieng er nicht ſo weit hinauf, als der erſte. Die, wie ein Knaul zuſammengerollte 
Wurmhaut hing noch am Ende des Bohrs, woraus erhellet, daß dieſes der letzte Theil (ey, 
der herausgezogen werde. Das Bohr der in einer Holzgalle gefundenen Nymphe, eigente 
licher, die Scheide des Vohrſtachels war flach, und nicht fo dick, als breit. 

٤ 3 ; e Weder 

) Mém. Tom. VI. Mem. 9. pag. 76. f3. ۴5 
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Weder Reaumuͤr, noch, meines Wißene, ein anderer ا ا‎ hat dieſer 

ſonderbaren Lage des Bohrſtachels im Nymphenſtande gedacht. 
; In der Mitte des Mays kam der Ichneumon aus, es war ein Weibchen mit lan⸗ 
gem Boheſtachel Tab. XXXIV, Fig. 22, ) wie wir ſchon bey der Nymphe angemerkt 
haben. Er iſt klein, und etwas uͤber drittehalb Linien, und ſoviel betraͤgt auch die Laͤn⸗ 
ge des Bohrſtachels t. An Farbe ſchwarz, die Fuͤße aber okergelb, und die beyden 666+ 
ſten braun gefleckt. Die Oberfluͤgel haben an der AL Seite ein kleines brau⸗ 
nes Fleckchen. 

Aus den Holzgallen, die ich in einem Glaſe verwahrte, kamen nachher noch zween 
andere, aber etwas größere Ichneumonsweibchen mit einem langen Bohrſtachel aus Tab. 
XXXIV, Fig. 21. Daß fie zu einer andern Art gehoͤrten, erkannte ich daraus, weil 
die Füße etwas gelbroͤthlicher, auch die Hinterfuͤße nicht braun gefleckt waren, ſondern 
einerley Farbe hatten. Endlich kamen noch zween andere Ichneumons ohne Bohrſtachel 
aus dieſen Gallen, Fig. 23, welches alſo Männchen waren. Uebrigens waren ſie dem 
Ichneumon Fig. 22, defen Nymphe ich beſchrieben habe, ſowohl in der Größe, als Fare 
be, vollkommen gleich, wie denn auch die beyden Hinterfuͤße braun gefleckt waren, 
Vermuthlich alſo die Männchen zu dieſem Weibchen. Ihr Leib ۴ nicht ſo dick als bey 
dem Weibchen, und hinten zugerundet. 

Bey dieſen Ichneumonsweibchen beyder Arten ſitzt der Bohrſtachel Fig. 24, t. Fig. 
25, 0, b, hinten unter dem Bauche, nicht weit vom Ende, Fig. 25, 0, und liegt, von 
hier an bis ans Ende des Leibes, bloß zwiſchen zwey Halbfutteralen FF, welche Futterale 
aber, vom Anfange des Bohrſtachels an bis zum Ende des Leibes o a, aufs genaueſte 
mit dem Bauche vereiniget find, Inwendig find fie hohl wie eine Rinne f f, auswendig 
aber mit vielen Haaren bewachſen. Der Vohrſtachel ot b iff hornartig, braungelblich 
und ſehr glatt. Dicht am Ende iſt er am breitſten, und hat verſchiedene Zaͤhne, hernach 
geht er ſpitz zu, wie ein Federſchnabel Fig. 25, b. 

Indem ich den Bauch meiner drey Ichneumonsweibchen betrachtete, erſtaunte ich 
unter demſelben eine große Hoͤhlung zu ſehen, davon man faſt haͤtte glauben ſollen, als 
ware ihnen von einem fremden Inſekt das Eingeweide und der Unterleib ausgefreßen. 
Es war aber dergleichen nicht zu ihnen gekommen, fie waren geſund und munter. Es 
war ihre naturliche Geſtalt und der ganze Bauch ſchien ledig zu ſeyn. Da ich nun alles 
genau unterſuchte; ſo ſahe ich, daß er unten nur mit einer ſehr duͤnnen und biegſamen 
Haut bedeckt war, und ſelbige dicht an die hornartige Ruͤckenhaut anſtieße, weil die ins 
nein Theile wenig Raum einnahmen, und das Inſekt auch keine merkliche Eyer im Leibe 
hatte. Außerdem hatten dieſe Ichneu nons noch nichts freßen koͤnnen, daß alſo der Ma⸗ 
gen ganz ledig ſeyn muſte. Nachher habe ich bey vielen andern großen und kleinen Ich⸗ 


neumons 
(٭‎ Ichneum. Tenthredinum; habitat in Larvis Tencbrelnum G. 
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neumons den Bauch eben fo gefunden. Alle dieſe kleinen Ichneumons hatten koniſch⸗ 
fadenfoͤrmige ڈو من‎ und ihr Aar Leib ng mit einem Faͤdenchen am Halse. 


se Sc 


8. Von den Ichneumons in den Gallinſekten (Gallinſectes). 


Es würde uͤberfluͤßig ſeyn, hier eine Beſchreibung der Gallinſekten zu geben, da 
wir fie in den vortreflichen Reaumuͤrſchen Nachrichten *) finden. Ich will hier mei⸗ 
ne Leſer bloß daran erinnern, daß ſie ihre meiſte Lebenszeit an den Baumzweigen ſitzen 
bleiben, ohne jemals herunter zu kommen. Auch dieſe haben an den Ichneumons ihre 
Feinde, die ihnen die Eyer in den Leib legen, damit die ausgeſchloffenen Wuͤrmer ſogleich 
in der innern Subſtanz dieſer armen Geſchoͤpfe ihre bequeme Nahrung finden mögen, 
Ich will nur ein Exempel anfuͤhren. 

In May öffnete ich einige Schildlaͤuſe auf den Ruͤſtern Tab. XXXV, Fig. 14. 
von der dicken, braunen Art mit weißen Queerſtreifen, und fand ſie ganz voll kleiner 
ſchwarzer Nymphen Fig. 15, 16, die am Kopfe und Leibe etwas gruͤnglaͤnzend ausfahen, 
an denen man aber ſchon alle Theile der kuͤnftigen Ichneumons deutlich unterſcheiden 
konnte, die auch in zween oder dren Tagen wirklich auskamen Fig. 17, ). Es find übers 
aus artige Geſchoͤpfe von dunkelgruͤner glänzender Farbe, die Fuͤhlhoͤrner keulenfoͤrmig 
oder am Ende dicker, als im Anfange. Der Leib H iſt kurz, beynahe rund, und der 
Halskragen länger als der Leib. Die Flügel find ſehr durchſichtig und liegen auf dem 
Ruͤcken. Die Oberfluͤgel D’ gehen weit über das Hinterende des Körpers vor. Die 
zwey netzfoͤrmigen Augen A B find ſchwarz. Dieſe Ichneumons fliegen ſprungweiſe, und 
wenn man fie aufnehmen will; fo erheben fie fi mit kleinen Spruͤngen in die duft. 


9. Von den Ichneumons in den Blattlausfreßern. 


Der Herr von Regumuͤr “) hat die Geſchichte derer verſchiedenen Würmer bee 
ſchrieben, welche die Blattlaͤuſe von allen Arten unbarmherzig verzehren, und von keiner 
andern Nahrung wißen. Es ſcheint, als vermehrten ſich die Blattlaͤuſe nur darum ſo 
häufig, um dieſen furchtbaren Feinden zum Raube zu dienen. Allein dieſe haben ſelbſt 
wieder ihre Feinde, und müßen ſowohl als andere, Ichneumonswuͤrmer mit Verluſt ih⸗ 


res Lebens in ſich ernähren, Hätten die Blattlaͤuſe Erkenntniß und Leiden ſchaften: fie 
& 
d 3 wuͤr⸗ 


„) Tom. IV. Mem. J. 2. Es iſt hier nicht no. 69. der Saitoreusbobeee. Tom, II. P. II. 
Cyrips, das eigentliche Gallinſekt, ſondern die p. 883. ſagt der Verf daß dieſe Ichneumons auch in 


Schildlaus, Coceus Linn S. N. ed XII. p. 739 G. 

**) Nach dem Linne S. N. ed XII. p.939. no, 
69. Jchn. Coccorum. Fabric. S. E p. 333. Lehn. 
90. Müllers Linn. Naturf. J. Th. 2. B. p. 860. 


den Laveen der Blattlausfreßer, und in den Tag⸗ 


falterpuppen leben. G. 
**x) Men. Tom. III. Mém. II. de Geer Tom. 


II. P. II. p. 901. 
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wuͤrden gewiß dieſe Ichneumons lieben, weil ſie durch ſie an ihren furchtbarſten Sanden, 
die ſie verzehren, gerochen werden, denen dieſe wieder das Leben nehmen. 

Dieſe Wuͤrmer haben bekanntermaßen einen zugeſpitzten und beweglichen Kopf. 
Sie machen ſich von ihrer eigenen Haut eine Huͤlſe, worinnen ſie ſich in Nymphen verwan⸗ 
deln, und dieſe Haut verhaͤrtet ſich um das Inſekt herum auf eben die Art wie bey den 
Fleiſchwuͤrmern. Als ich einige dieſer ſich fo eingeſponnenen Würmer öffnete, hatten ſie 
weiße Würmer Tab. XXXIV, Fig. 26, MN in ſich, deren Leib ſehr zuſammenge⸗ 
ſchrumpft und runzlicht war, die auch faſt gar kein Lebenszeichen von ſich gaben. Sie 
hatten das Innere derſelben ausgezehret, und in jedem eingehuͤlſten Wurme war nur ein 
einziger feindlicher Wurm. Nachher verwandelten fie fic) in weiße Nymphen Fig. 27, 
O P, aus denen endlich ganz ſchwarze Ichneumons Fig. 28, 29, kamen, die kleiner, als 
die mittelmaͤßigen waren; doch waren groͤſtentheils die Süße okergelb, und auf 4 
cken lagen einige weiße Flecke. Die Fuͤhlhoͤrner find koniſch⸗ fadenformig, und der 
en Leib haͤnget mit einem duͤnnen Faͤdenchen am Halskragen. 

Die ſechsfuͤßigen Larven, welche die Blattlaͤuſe verzehren, und ſich in kleine halb⸗ 
runde Rafer *) verwandeln, find ebenfalls dem Schickſal unterworfen, Ichneumonswuͤr— 
mer in ſich zu ernähren, wie ich mit einem Exempel beweiſen will. 

Zu Ende des Sommers fand ich auf den Ahornblaͤttern verſchiedene ſolche Käfer: 
larven ) Tab. XXXII, Fig. 16. Als ich ſie unterſuchte fand ich ſie ohne Bewegung, 
wie todt. Indeßen war der deib dick und voll, keinesweges aber flach oder eingedruͤckt, 
wie er gemeiniglich bey todten Inſekten, die eine biegſame Haut haben, zu ſeyn pflegt. 
Man konnte die Ulrſach ihres Todes ganz natuͤrlich von denen feindlichen Wuͤrmern herlets 
ten, die ihre Eingeweide ausgefreßen hatten. Dies beſtaͤtigte ſich auch durch die Erfah⸗ 
rung, indem ſie kleine lebendige Wuͤrmer im Leibe hatten. 

Dieſe Coccinellen Larven Fig. 16, find an Farbe ſchwarzblaulich mit verfchiedes 
nen ſchwarzen Buckeln, die von kurzen Stachelſpitzen ſtrotzen. Bekanntermaßen pflegen 
ſich dieſe Würmer, wenn fie ſich in Nymphen verwandeln wollen, mit dem Schwanze an 
den Blaͤttern, oder Zweigen aufzuhaͤngen, und hernach den Leib fo unterwaͤrts zu kruͤm⸗ 
men, daß der Ruͤcken bucklicht wird. In ſolcher Lage fand ich meine todten Würmer, 
Unſtreitig haben fie inwendig, bey dem Magen und Saugen der kleinen in ihnen beſindli⸗ 
chen Würmer, eine außerordentliche Bewegung empfunden, und gemeynt, ihre Verwand⸗ 
lungszeit fen gekommen ), mithin ſich dazu obgleich vergeblich, angeſchickt, und ſich mit 

3 dem 


*) Coccinella Linn. S. N. ed XII. p. 579. deln fh in die Hemerobien, oder Tlaktlauslö⸗ 
Gotteskälbchen, Marienhühnchen, و‎ wenfliegen. S. Bonnets Inſektol. S. 2. ff. G. 


fer, Sonnenkaͤfer, Blattlauskäfer. G. axx) Sollten aber die Inſekten das Maturli⸗ 
che und Unnatürliche, durch ihre Empfindungen 


*) Syſtematiſch Coccinellenlarven. Andere nicht beßer unterſcheiden koͤnnen? Das folgende 
ſechsfüßige Larven unter den Dlarsläuien verwan⸗ koͤmmt mir wahrſcheinlicher vor. 
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dem Schwanze angehaͤngt. Oder es kann auch wohl ihre Verwandlungszeit wirklich 07 
geweſen ſeyn. Sie haben ſich deshalb angehaͤngt, ſind aber zu ſchwach geweſen, ihre 
Haut abzuſtreifen. Doch dies ſind bloße Muthmaßungen. Genug, daß ſie kleine ohn⸗ 
fuͤßige Wuͤrmer im Leibe hatten, die fie auszehrten, und ſich nachher in Ichneumons vers 
wandelten. Nachgehends habe ich auch viele Nymphen dieſer Larven angetroffen, die 
ganz voller Ichneumonswuͤrmer waren. Denn dieſe Art lebt geſellig, und ſind ihrer vie⸗ 
le in einem Inſekt beyſammen. : 

Inm Hornung des folgenden Jahrs oͤffnete ich eine ſolche todte Larve, und fand, 
daß ſich die kleinen Warmer darinnen in Nymphen verwandelt hatten. Es waren ihrer 
drey darinnen. Sie find ſehr klein Tab. XXXII, Fig. 17, und nur anderthalb Linien lang. 
An Farbe ganz weiß, nur die Augen braunroͤthlich Fig. 18. Der Leib iſt gegen feine 
Groͤße kurz und ziemlich dick, und die Hinterfuͤße gehen bis ans Ende des Bauchs. 
Wenn aber die Zeit koͤmmt, daß die Ichneumons erſcheinen wollen, werden ſie ſchwarz. 

Den r4ten März kamen die kleinen Ichneumons aus. Sie waͤren nicht fo zeitig 
erſchienen, haͤtte ich ſie nicht an einem warmen Orte gehabt. Sie ſind ſehr klein Tab. 
XXXII, Fig. 19 ), und kaum eine Linie lang. Ulnter dem Mikroſkop fehen fie ſehr 
artig aus Fig. 20. Die Farbe iſt dunkelgoldgruͤn und glaͤnzend, die Fuͤße gelb, und 
die Fuͤhlhoͤrner ſchwaͤrzlich. Der Kopf iſt gegen den ganzen Koͤrper ziemlich groß, und 
die netzfoͤrmigen Augen ſchwarz. Der Halskragen iſt auch ziemlich groß, der Leib aber 
klein und laͤnglicht, und haͤngt mit einem ſehr kurzen Faͤdenchen am Halskragen. 

Die Fuͤhlhoͤrner a a find faſt überall gleich dick, und eben fo wie bey denen geftale 
tet, die ich zur achten Klaße gerechnet habe. Sie ſind nicht ſehr lang, und beſtehen aus 
zween Hauptſtuͤcken Fig. 21, darunter das zwehte s t länger, als das erſte pit, Dies 
letztere iſt nur ein Stuͤck, das andere aber beſteht aus acht laͤnglichten und haarichten Gee 
lenken s t, darunter wieder das letzte t das laͤngſte iſt. Es traͤgt aber der Ichneumon 
gemeiniglich feine FuHihdrner fo, daß die beyden vorgedachten Hauptſtuͤcke zuſammen eis 
nen bald weiteren, bald engeren Winkel machen, worinnen ſie einigermaßen mit den Bienen 


uͤbereinkommen. Die Gelenke des zweyten Stuͤcks ſind faſt alle gleich dick, und eben ſo 
ſtark, als das erſte, mit Haaren bewachfen, Die Unterhaͤlfte dieſes letztern Stuͤcks iſt 


gelblich. : 


) Nach dem Linne S. N. ed. XII. p 938. no t 77. Lif. Goed. p. 7. 


62. Ichn. Mufcarwn; (Aphidivorarum) Fliegen 
weſpe. Diefe Ichneumons in den Coccinellen⸗ Larven 
rechnet unſer Verfaßer nochmals Tem. II. P. II. 
p. 883. no. 12. zu den lehn. Puparum Linn. S. 
N. ed XII. p. 939. no. 66. Geof Inſ. Tom. II. 
p. 205. no. 24. Le Cinips des Crifatides des Pa- 
pillons. Merian. Inf. t. 44. et 52. Keaunn. Inf. 
Tom. VI. t. 30. f. 13. 14. 15. Goed. Tom. I. 


Unſere 


no. 3. Scop. Carn. no. 
705 Ichn, Anihiopae. Ouomatol. hiſt nat. P. IV. 
p. soy, die kleine gejellige Schlupf: oder Dips 
per weſpe. Fab ic. S. E. p. 342. Ichn. 88. Nül⸗ 
lers Linn. Naturf. 5. Th. 2. B. p. 860. no. 66. 
der Puppenmörder. §ließlins ſchweiz. Ins. 
p. 50. no. 957, Röſels Juſektenbel. 2. B. Samml. 
der Hummeln T 3. f. 4, 3 O A 


48 Siebzehnte Abhandlung. Von den Raupenfeinden, 


Unſere kleinen Ichneumons haben auch das Beſondere an ſich, daß fie, wie die aus 
den Ruͤſter⸗Schildlaͤuſen, ſprungweiſe fliegen, und nicht immer in der Luft forifliegenz 
ſondern oft auf die Erde niederkommen, und denn weiter forthuͤpfen. Die Fluͤgel liegen 
horizontal auf dem Koͤrper, ſo daß ſie einander bedecken, aber weit vor dem Ende des 
Hinterleibes vorſtehen. Sie ſind ſehr durchſichtig, und die Unterfluͤgel viel kleiner und 
ſchmaͤler, als die obern. Der Rand um dieſen letztern Fig. 22, iff beynahe birnenfoͤrmig, 
und die aͤußerſte Seite mit einer dicken braunen Ader mn eingefaßt, die in der Mitte 
ſehr breit wird, und daſelbſt gleichſam eine laͤnglichte Platte p formirt. Dieſe Platte 
hat einen beſondern duͤnnen Anhang a, der ſich aber mit einer Art von rundlichtem, 
knopf⸗ oder keulenformigem Kopfe endigt, und ein gut Theil uͤber die Oberfläche des Fle 
gels a hergeht. Uebrigens iſt der ganze Fluͤgel oben mit unzaͤhligen kleinen Haaͤrchen 
befäet, deren aber die meiſten an dem aͤußerſten Rande des Flügels b b, und auf der dis 
cken Ader n pan ſitzen. ۱ 

Wollen fie aus dem Cadaver der ſechsfuͤßigen Larven, worinnen fie als Würmer 
und Nymphen gelebt haben, heraus; fo bohren fie ſich mit den Zähnen ein rundes Loch. 


10. Von den Ichneumons in den Blattlaͤuſen. 


Nicht genug, daß die Blattlaͤuſe, dieſe unſchuldigen und wehrloſen Geſchoͤpfe, des 
nen Wuͤrmern mit beweglichem Kopfe, die ſich in zweyfluͤglichte Fliegen verwandeln, in⸗ 
gleichen den Coccinellenlarven, und ſo vielen andern Feinden, zum Raube dienen muͤßen: 
fie haben auch an gewißen Ichneumons ihre Feinde, die ihnen die Eyer in den Leib legen 
), woraus nachher kleine Wuͤrmchen entſtehen, die fie auszehren. ۱ 

Loͤwenhoek hat bereits diefe Würmer und ihre Ichneumons gekannt“). Es hat 
aber jede Blattlaus nur einen Wurm in fic) zu ernaͤhren, und man kann leicht gedenken, 
wie klein ſolches Wuͤrmchen ſeyn muͤße, das, um feine völlige Größe zu erreichen, in. cis 
nem fo kleinen Inſekte, als einer Blattlaus, feine genugſame Nahrung finden koͤnne. 

Man kann es allen Blattlausweibchen anſehen, ob fie einen Wurm 8 
gen. Man erkennet ſie auch unter den andern ſogleich, theils wenn ſie auf den 
Blaͤttern und Zweigen, wie todt ohne Bewegung ſitzen, theils wenn die Haut des Koͤr⸗ 
pers geſpannter und glaͤnzender, als ſonſt iff, auch die Blattlaͤuſe dick und aufgetrieben 

ſchei⸗ 


*) S. Bonnete Inſcktologie. S. 9 G. Müllers Linn. Naturſ. V Th. II. B. p. 851. no. 

Nach dem Linne S. N. ed. XII. p.940 no. 72. 72. der Pflanzenlauezwicker. Geofr. Inf,‏ ٭٭ 
Ichn. Aphidum : niger, abdomine bafı pedibusque Tom. II. p. 322 no.4. L Ichneumon des Puce-‏ 
anticis, genubusque pofticis flavis. Sriſch Inſ. rons. Im III. B. des alten Gamb. 1146630‏ 
XI. Theil. Tab 19. S. 19. die Schlupfweſpe S. 367. konnte man das Phaͤnomen der kleinen‏ 
in den Blattläuſen. Leewenhoek opp. Tom. runden braunen durchlöcherten Kuͤgelchen unter‏ 
III. p. 8. 264.14. Fabric. S. E. p. 344. chu. 96. den grünen Blattlaͤuſen noch nicht erklaͤren. G.‏ 


* 
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ſchelnen. Oeffnet man denn eine ſolche Blattlaus; fo wird man allemal einen Wurm, 
oder Nymphe, oder auch wohl den Ichneumon in ihr finden, der eben im Begriff iff, 


auszukommen. 
Blattlaus. 


Wenn er heraus will, macht er ſich ein groß Loch in der Haut der 


Diefe Würmer ſammt ihren Ichneumons habe ich noch nicht fo genau unter ſuchen 


~ 


Dieſe artige und vollſtaͤndige Geſchichte fins‏ (٭ 
den meine Lefer Tom. II. Part. II. pag. 866. Pl.‏ 
to, 11, 12, 13, bis dahin fie ſich‏ رو XXX, Sia.‏ 
alſo gedulden werden, weil ich hier ſonſt nur das‏ 
abſchreiben muͤſte, was dort noch einmal vorkoͤmmt.‏ 

Haben doch ſogar die Milben (Acari) ihre eis 
genen Ichneumons, die in ihnen leben. S. Hitt. 
de l Acad. 1702. p. 26. Unzers kleine phyſikal. 
Schriften S. 258. Dahin gehört auch die Mu- 
tilla Acarorum Linn. S. N. ed XII. p. 968. no. 
9. de Geer Tom. II. Part. II. p. 907. no, 19. t. 
31. f. 19. 20. 

Ueberhaupt muß ich noch bey dieſer ganzen Gee 
ſchichte von den Ichneumons anmerken, daß es ſehr 
unzuverlaͤßig ſey, ſolche nach denen Raupen, aus 
welchen ſie auskriechen, zu beſtimmen, indem die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß oft ein und eben derſelbe Rau⸗ 


v. Geer Infekte, IV. Qu. 


konnen, daß ich im Stande ware, davon eine vollſtaͤndige Beſchreibung zu geben; fou: 
bern es jetzt nur bey einer bloßen Anzeige müßen bewenden lagen ) 
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pentödter feine Eher in verſchiedene Arten von Rau⸗ 
pen legt, und eine und eben dieſelbe Art von Rau⸗ 
pen nicht ſelten verſchiedene Gattungen von Rau⸗ 
pentödtern in ſich hat, wie Lyonet it feinen An⸗ 
merkungen zu keßers Theologie der Inſekten, Tom. 
II. p. 20. berichtet. Derſelbe ſagt auch zuletzt gang 
richtig, daß das, was die Deutſchen Schlupfwes⸗ 
pen nennen, nicht allezeit, wie mans überſetze, 
Ichneumons bedeute. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
man ſich darüber einmal vereinigte. Die Tenthre- 
dines wuͤrde ich lieber Blatt als Schlupfweſpen, 
weil ſie ihre Brut nicht in die Raupen, ſondern 
Blaͤtter legen; die eigentlichen Ichneumons 
Schlupfweſpen, und die Sphere Raupentödter 
nennen, weil dieſe die Raupen ohne Umfchweife ۶ 
ten und dann erfi ein Ey hineinlegen. G. 


3e | * gee 
—ͤ ee 


Erklärung der Figuren. 
1 Kupfertafel. 


ie ite Figur bezeichnet eine laͤngs dem Bauche aufgeſchnittene Raupe, um die in⸗ 
nern Theile zu ſehen. Eben dergleichen finder fib auch Tab. XIII, Fig. r. 

I, der Kopf; P, der Schwanz. 1 

00, der große lange Theil, der den Magenſchlund, den Magen, ) den Gedärs 
men enthält, und hier mit zerfreßenen Blättern angefuͤllt iſt. 

SSS, S, zwey lange durch einander geſchlungene Gefäße, worinnen die Materie, wor⸗ 
aus die Seide bereitet wird, enthalten iſt, und die bey dem Spinn werkzeuge der 
Raupe ihren Ausgang nehmen. 

ttt, die Lungenroͤhren, oder Luftgefaͤße „die ſich in vielen Aeſten im ganzen Inſekte 
verbreiten. 

pr, pr, die knotigen Gedaͤrme. (variqueux,) die eine gewiße Feuchtigkeit enthal⸗ 
ten, welche bey dieſer Art Raupen an der Luft zu gelben Staube vertrocknet. 

g ggg; der Fettkoͤrper, der einen großen Theil des Inſekts erfuͤllet. 


Die rte Figur zeigt ein inwendiges Stuͤck vorgedachter Raupe in Großem, von 
der Seite, um fib die Geſtalt der Luftroͤhren und Muſkeln recht vorzuſtellen. 1 

tt, ein Stück einer der beyden großen Luftroͤhren, die längs den beyden Seiten des 
Körpers heruntergehen; rr. rr, Nebenaͤſte, die nach verſchiedenen innern Theis 
len zugehen. 

mm, nn, die, an der innern Flaͤche der Haut längs herunter liegenden Muſkeln; 
d, die Stelle, wo fib ein Muſkel in zween Arme theilt. 

FFE, die Queermuſkeln oder Fibern, die in der Länge des Körpers herunterlaufen. 


Die 3fe Figur, die, beſonders und in Großem vorge ſtellten knotigen Gedaͤrme 
der einen Seite der Raupe; es ſind drey Gefaͤße, die zuletzt in einen Stamm zuſam⸗ 
menlaufen. 

atprr, eins dieſer Gefäße; atqr, das andere; apr, das dritte; a, der Ort, wo 
fie alle dren in einen Stamm gehen, nachdem fib die beyden erſten {hon in t, vere 
einiget haben. rrrr, die Enden der Gefäße, welche fic ſehr kraus durch einan⸗ 

der ſchlingen; ſie ſind gleichſam knotig (variqueux). 
Auf der folgenden Tafel wird man die Geſtalt und Lage dieſer Theile deutlicher 
ſehen. 


4 N 
Die 
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Die ate Figur ſtellt den, in der erſten Figur mit 00, bezeichneten walzenförmi⸗ 
gen Kanal beſonders und in Großem vor, der den Magen, und die Gedaͤrme enthalt. 
a, der Magenſchlund, der feinen Ausgang in t, oder im Maule der Raupe hat; 
abc, ein großer cylindriſcher Kanal, der die Speiſe enthaͤlt; der eigentliche Magen 
liegt zwiſchen ab; 
cdefg, das Uebrige des großen Darms mit drey Einſchnitten, davon zwo bey ce, 
und drey Verdickungen bey df g bezeichnet finds 
Gr der Maſtdarm; i, defen Oeffnung, oder der After. 


Die ste Figur ein Stuͤck der großen guftröhren, unter dem Mikroſkop gezeich⸗ 
net. Man ſteht daran die Queerrinnen, die im Grunde ein fortgehender Faden find, 
woraus die Luftroͤhre beſteht. 
rr, ein Theil der Ramifikationen, oder Nebenaͤſte, die von ihr ausgehen. 

Die 6te Figur eine große gehoͤrnte Liguſterraupe, die wegen ihrer ſonderbaren 
Stellung der Sphinx heißt. Sie ſitzt hier auf einem leinen Zweige. E, ein Korn 
ihres Unraths. 

Die 7te Figur das vergrößerte Horn am Schwan zende ff Raupenpuppe; cc, 
ee, vier Punkte daran. 


Die 8,9, 10, 11, und rate Figur ſtellet ſo wohl in Ganzem, als einige Theile 
von dem Ruͤckenmark dieſer Raupe vor, welches unter dem großen Darm liegt, und von 
einem Ende des Koͤrpers bis zum andern geht. 


Die Ste Figur der Fark vergrößerte Hintertheil dieſes Marks, woran ſich fuͤnf 
Erhöhungen, oder gewißermaßen Knoten abcde, mit Ramifikationen zeigen. 


Die ote Figur ein Theil des Marks von vorn, und an dem Orte, wo fids in 
zween Arme theilt. f 
ii, kk, zwo verſchiedene Stellen, wo es zween Arme formirt, die ſich mit den Kno⸗ 
ten, woran ſie haͤngen, vereinigen; 
fg zween Knoten; in h, iſt das Mark einfach; 1, das nach der Kopfſeite zugehende Ende. 


Die Lote Figur das, aus der Raupe genommene, etwas 0٠۲+671 
in Ganzem. 
a, das im Kopfe liegende doppelte Geblen; $ ۱ 
bedef, u. ſ. w. bis n, die verſchiedenen Knoten deßelben. Zwiſchen den Knoten 
c de, iſt es in zween Arme getheilt. 
2 0, vier lange, aus dem letzten Knoten n, ausgehende Ramifikationen, 


Die 1 ite Figur das Ruͤckenmark in feiner natuͤrlichen Größe, 
ö G 2 Die 
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Die rate Figur ein Theil deſſelben mit einem ſtark vergrößerten Knoten; uuu, 
wellenfoͤrmige Gefaͤße inwendig in dem Marke. 


Alle dieſe Figuren gehören zur erften Abhandlung. 


Die 1zte Figur eine Mondvogelraupe (Bucephala) von eben der Art, als die 


Tab. XIII, Fig. 14 abgebildet iſt; hier hat ſie ihre rechte er und iſt in der ſechs⸗ 
ten Abhandlung beſchrieben. 


II Kupfertafel. 
Ale Figuren derſelben gehoͤren zur erſten Abhandlung. 


Die ite Figur eine vierzehnfuͤßige Weidenraupe mit doppeltem Schwanze (Vinula), 
(eben die, als Tab. XXIII, Fig. 6,) längs dem Ruͤcken aufgeſchnit en, und etwas 0٤2 
ßer, als natürlich, Auf beyden Seiten iff die Laut etwas zurückgeſchlagen, ,um einige in⸗ 

nere Theile beßer zu ſehen. 


e, der eigentliche Magen; i 

a, ein Theil des großen Speiſebehaͤltnißes, oder des großen Bob 

ttt, ein Bündel Luftroͤhren, die über die Gedarme weggehen; 

8 8 / der Fettkoͤrper; 

sss, die Gefaͤße, fo die Materie zur Seide enthalten; man ſieht, daß fie in dieſer 

Raupe viel Raum einnehmen. Bey b, ſcheint das Gefaͤß der einen Seite in das 

auf der andern eingeſchlagen zu ſeyn, man bemerkt aber dieſen 009 nicht 31 

allen einzelnen Theilen; 

u, ein Theil der knotigen und cylindrifchen Gefäße; 
q, der doppelte Schwanz der Raupe. 

Die 2fe Figur die etwas vergrößerten Gedaͤrme dieſer Raupe mit allen ihren Anz 
hängen, Es iſt gleichſam ein fortgehender, aber aus verſchiedenen Behaͤltnißen beſtehen⸗ 
der Kanal; 

‚ab, der Magenſchlund, der mit dem Maule Gemeinſchaft hat; : 

der Magen, der wie eine Blaſe ausſieht, und mit einer Art von Halfe in den‏ و 
großen Darm * „wie man bey der folgenden Figur ſehen wird.‏ 

cd, der dicke Darm, oder das große Speiſebehaͤltniß, wie ichs nenne, ſo in dieſer 

Raupe faſt ledig iſt; aber mit zernagten Blaͤttern angefuͤllt, ſehr dick und aufge⸗ 

trieben wird. Es beſteht, wie der Augenſchein lehrt, aus einer großen Menge 

OQueerfiberns Langs dieſem Darm geht von oben und unten ein doppelter Schnur, 

der aber kein Blutgefaͤß; jondern. eine Flechſe, oder Muſkel if, wie die ſechete 

Figur zeigen wird. 

tt, Luft⸗ 
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tt, Suferößrenbündel), „die fi ch uͤberall uber den großen Darm wegſchläͤngeln. Ich 
habe dieſe allein gelaßen, und die ا‎ weggenommen, um die Figur nicht un⸗ 
deutlich zu machen. , 

٦ ein Theil der Gedaͤrme, die 7 das Kolon zu nennen gewagt habe; die knotigen 
Gedaͤrme rr, verdecken die Geſtalt diefes Theils, weshalb ich ihn in der Aten Figur 
beſonders vorgeſtellt habe. 

rr; die knotigen Gedaͤrme, die in eylindriſchen Gefäßen PPPs’ fortgehen, welche 
aber verſchiedene Knoͤpfchen formiren. Auf jeder Seite befinden ſich drey ſolche ey⸗ 
lindriſche Gefäße; A, die auf der einen; B, die auf der andern. In ihrer naz 
tuͤrlichen Ordnung legen fie längs über und unter dem großen Darm. Hier ſind 
fic aus einander gemacht, um ihre Zahl und Kruͤmmen deffo beßer zur ſehen. 

el, das Rektum, oder der Maſtdarm, „der ſich in dem After e es die fi 

nung deßelben. 1 


Die zte Figur der Magen, und ein Theil des mar Darms, 67 vergrößert, 
“ab, ein Theil des Magenſchlundes; : 
bce, der Magen; 
کے‎ ein Theil des großen Darms, nach der Länge geöffnet. 


Bey diefer Figur fieht man, daß ſich der untere Theil des Magens AGRE, und 
gleichſam in den großen Darm eingeſchloßen ſey. Zugleich ſieht man auch, daß 
der Magen unten am aͤußerſten Ende eine Oeffnung habe e, durch welche die 
Naghrungstheile in den großen Darm gehen. So habe ich auch deutlich geſehen, 
daß ſich dieſe Oeffnung durch einen Zirkular und Faltenmuſkel, wie ein Sphink⸗ 
ter verſchließe. 


In der Aten Figur iſt der Ulntertheil der Gedarme ſtark vergroͤßert vorgeſtellt. 

۹ efgh, ein Theil der Gedaͤrme, den ich das Kolon genennt habe, davon die knoti⸗ 
gen Gedaͤrme abgeſondert find, um die Figur defto deutlicher zu ſehen. Es beſteht 
dieſer Darm aus zwey Behaͤltnißen ef, gh, die durch dünne ſchmale Stuͤckchen, 
wie bey de, fg, abgeſondert find, 

Das erſte Behaͤltniß ef, iſt rundlicht, und mit ſechs, erhaben liegenden Muffeln 
oder Flechſen verſehen. 

Das zweyte Behaͤltniß g h, iſt laͤnglichter; die ſechs و‎ Flechſen gehen auch über 
dieſen Theil her, und dieſe finds welche in den Exkrementen die ſechs Kerben verurſachen. 
Ob fie auch bis in den Maſtdarm gehen, habe ich nicht deutlich wahrnehmen konnen. 

In dem de, bezeichneten Theile leeren fib die knotigen und cylindrifhen Gefäße 
aus „ wie man bey der folgenden Figur deutlicher bemerken wird. ۱ 


N — 83 hi, der « 
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hi, der Maſtdarm, durch deßen große Oeffnung 1, der Unrath fortgeht; im natür⸗ 
lichen Zuſtande iff fie durch einen Syhinkter verſchloßen. 


Die ste Figur ſtellt in Großem ein Stück des Kolons oder des e vor, 

um den Fortgang und die Geſtalt der knotigen Gedaͤrme von der einen Seite zu zeigen. 
ggg, die knotigen Gedaͤrme, an der Zahl drey; ich habe fie nicht in den Darm eins 
treten, ſondern ihre Enden allemal frey geſehen. 

Die knotigen Gedaͤrme verlaͤngern ſich, und formiren die eylindriſchen Gefäße: die 
ich hier nur zum Theil durch Punkte vorgeſtellt habe. In einer gewißen Weite oder in p p py 
kruͤmmen ſie ſich, um ſich aufs neue dem Kolon zu naͤhern. Ehe ſie aber dahin gelangen, 
vereinigen ſich die beyden Gefaͤße cf, und formiren einen einzigen Zweig a; das dritte Ges 
faͤß b, vereinigt ſich am Hinterende mit dieſem Zweige, und formirt hernach ſamt dems 
ſelben einen einzigen, wie eine kleine Blaſe aufgetriebenen Stamm d. Auch die drey 
Zweige bef, vereinigen ſich wieder zu einem Stamme d, der in die Haut des dinner 


Gedaͤrmes Tab. II, Fig. 4, de, ſo unmittelbar nach dem großen Darm folgt, einge⸗ 


wurzelt iſt. Hier findet ſich auch der Ausgang, und es iff ſehr wahrſcheinlich, daß die, 
in den knotigen Gedaͤrmen enthaltene Materie durch dieſe Oeffnung in den Maſtdarm, 
gehe und nachmals, zu der Zeit, wenn die Raupe ihr زلیس‎ bereitet 1 al den Af⸗ 
ter ausgefuͤhret werde. 
Die Ste Figur ſtellt ein ſehr vergroͤßertes Stuck 0۹ längs herunter, 
und ſowohl uͤber, als unter dem großen Darm, weglaufenden Schnurs vor. 
ab, cd, ein Theil deſſelben. Aus ſeiner Geſtalt erhellet, daß es weder eine Blut 
noch Pulsader ſeyn kann, weil er nicht cylindriſch und inwendig hohl, ſondern 


platt, auch mit laͤngs gehenden Fibern verſehen, alſo einem Nerven oder einer 


muſkuloͤſen Flechſe gleich iſt. 


Die 7te Figur iſt eine membranoͤſe Blaſe, welche dieſe Gabel fbivanseaupe befone 
ders hat, und ihr unter dem Magen liegt. 

abc, die Blaſe, als das Behaͤltniß einer gewißen Feuchtigkeit, fo die Raupe durch 
beſondere Oeffnung unter dem Leibe zwiſchen dem Kopfe, und dem erſten Paar Vor⸗ 
derfuͤßen von ſich ſpritzt. Dieſe Blaſe haͤngt an den innern Raͤnden der Oeffnung 
durch eine Art von Halſe a. 
st, st, der Vordertheil der zwey Seidengefaͤße, die uͤber den Hals der Blaſe weg, 

und nach dem Spinnwerkzeuge zugehen. 


Die Ste Figur ſtellt einen Theil derer ech: wo Fibern i die auf der in⸗ 


nern Oberfläche der Bauchhaut liegen. 


a b, die längs heruntergehenden Fibern; 
* ccc, dre 


1 


~ 
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ccc, drey Buͤndel Queerfibern; die übrigen find bey der Zeichnung 01 ۶ 
dd, fehräge, fic) kreuzende, und in das "800 eingeflochtene Muſkeln oder 
Fibern. : : ۱ 
‘fF, das Rückenmark mit feinen Knoten und 81 Unter demſelben 1۴ noch 7 72 
ss 00 e Menge ſchraͤger, ſich kreuzender, Muskeln. 
Die ote Figur, eine Holzraupe der Weidenbohrer, (Coſſus) „ die 90 
Tom, I. Pl. 17. Fig. 7 abgebildet hat. Sie iſt hier laͤngs dem Ruͤcken offen vorgeſtellt. 
t, der Kopf; ۱ 
m, die innern, im erſten Ringe befimötichen Muſkeln; 
ad, ein Theil des großen Darms; ere Soa 
b, ein Theil, wie eine Blaſe, den mn hier nur halb fehen. Fig وه و‎ 9 
€, das Stück, der andern Blaſe. Beyde Blaſen ſind in der folgenden dong. 
ders vorgeſtellt. 
dddd, der Fettkoͤrper, der aus dicken Lappen befteht. 
ود88‎ 1 5 andere kleinere, dem Fettkoͤrper zugehorige Stuͤcken. 


Die rote Figur, die beyden merkwuͤrdigen Blaſen, die eine i 3:00: 
keit enthalten. 
abc, abc, die beyden Blaſen; 
ab, ab, gewiße cylindriſche an den Blaſen haͤngende Gefäße, die ſich inwendig ing 
Kopfe nach T, hinziehen; der Kopf iſt hier gefpalten und von unten betrachtet; 
cd, cd, وا‎ Gefäße, die hinten an den Blaſen hängen; 7 
t, Luftröhren , fo über dieſe Gefäße und Blaſen weglaufen; 


Die beyden letzten Figuren ſind in natuͤrlicher Groͤße vorgeſtellt. 


III Kupfertafel. 
Die Figuren dieſer Tafel gehoͤren zur zwoten Abhandlung. 


Die ite Figur, iff ein artiger Nachtſchmetterling (Phal. Tore. Praſinana, der Ere 
lenwickler) mit koniſch-fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, und einem Saugeruͤßel, der feine 
Fluͤgel wie ein ſcharfkantiges Dach trägt. Er hat cine ſchoͤne Papagoygruͤne un und 
die Oberfluͤgel zwo ſchraͤge hellgelbe Streifen. 

Die ate Figur, der vergrößerte Kopf deſſelben von vorn betrachtet; 

aa, ein Stuͤck der abgeſchnittenen Fuͤhlhoͤrner; 
be, be, die beyden Vartſpitzen; 
d, ein Theil des Gaugeriifels ; 
ee, die beyden großen Augen; 
fÊÊ ein 
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FFE, ein Theil des ganz haarichten Galskeagendz | 

Die zte Figur, eine noch mehr vergrößerte Bartſpitze 2 bie aus Gas Theilen a be c, 
bede, und def, beſteht. 

Die Zahlen 1, 2, 3, 45 bis 34 bezeichnen die verſchiedentlich 17 Schup⸗ 
pen oder Federn von den Fluͤgeln und andern Theilen verſchiedener Fangen inne , alle 
gleich ſtark vergrößert, und durch eine Linſe gezeichnet. 

Bey den Schuppen 1, 2, 3 habe ich zeigen wollen, daß ſie, in Abſicht des kleinen 
Kiels ac, womit fie im Fluͤgel ſtecken, und der oft bis zum andern Ende des Schupp⸗ 
chens ob, durchgeht, etwas Aehnliches mit den Federn haben. 

Die Zahlen 4, 5, 6, und 8 find Schuppen von dem weißen Tagfalter der Kohlrau⸗ 
pen (Braſſicae). 

Die 7te Zahl eine Schuppe von dem dietengeloen, Tagfalter 7 Tab. Xv, 


Sis. 8, 9 


| 9, ر۴٦‎ 7 12 vom Fluͤgelrande des weißen Kohlpapilions; 

13, 14, 15, vom Leibe deſſelben; 

16, 17, 18, 19, von den 0 eines andern Tagfalters; 

20, 27/28, 29, ſehr große Schuppen am Leibe eines Schmetterlings mit keulen⸗ 
foͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, den Reaumuͤr Tom. I. Pl. XII. Fig. 5, 6, vorgeſtellt hat, 
(Sphinx flellatarum , Karpfenſchwanz. ) 

21, 22, 23, 24, 25, 26, von den Fuͤßen und Fuͤhlhoͤrnern gedachtes 60 
terlings. 
٠ 30, von den Bartſpitzen deffelben ; 

31, 32, 33, große Schuppen eines Surinamiſchen Papilions; 
34, eine haarförmige ſehr lange Schuppe, aus dem Gabelſchwanze des vorgedach⸗ 


ten Karpfenſchwanzes. 


IV Kupfertafel. : 


Die 1t¢ Figur, das Vauchende eines weiblichen Mondvogels, wie Tab. XIII, 
Fig. 18, 19; zwiſchen den Fingern gedruͤckt, und von unten vergroͤßert vorgeſtellt, um 
die daran befindlichen Theile zu ſehen. 
obab, eine cylindriſche Roͤhre, deren Ende der After iff; a, defen Oeffnung. 
cde, ein hornartiger Ring, worinnen die Afterröhre als in einem Vehaͤltniß ſteckt; 
das Stuͤck d, iſt zum Theil durch zween tiefe Einſchnitte von dem Uebrigen des 
Ringes abgeſondert, und dies Stuͤck bedeckt das weibliche Geſchlechtszeichen. 
AA, der letzte membranoͤſe Bauchring des Papilions, woran der hornartige Ring in 
ſeiner natuͤrlichen Lage haͤngt, und gleichſam eingeſchoben iſt. 
Die 
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Die ate Figur, das Bauchende eines männlichen Mondvogels, zwiſchen den 
Fingern gedruͤckt, und ebenfalls von unten vergroͤßert vorgeſtellt, da denn e das Druͤ⸗ 
cken folgende Theile zum Vorſchein kommen. 

a, der After als eine fleiſchichte Roͤhre; ' 
bad, bd zwey hornartige loͤffelfoͤrmige Stuͤcke, an deren ode Rande zwo horn: 
artige, und wie Haken zugebogene Platten pp, rr, ſitzen. Schließen fib diefe 
beyden loͤffelfoͤrmigen Stucke zuſammen; fo formiren fie an den andern Theilen eine 

Art von Futteral oder Buͤchſe; 

f, eine hornartige und dreyeckige Kappe, die den Qiraji der Loͤffel berſchließt; 

8, ein kleines hornartiges Häfchen an der Spitze der Kappe; 

cc, zween hornartige, krumme und gezackte Theile. Dieſe Theile zuſammen, das Haͤk⸗ 
chen der Kappe, und die Loͤffelſtuͤcken dienen dem Männchen dazu, id 0 he 
der Begattung hinten am Weibchen felt anzuhalten. 

m, das maͤnnliche Glied, oder wenigſtens deßen Scheide. 1 


Die 3te Figur, ſtellt die Muttertrompeten, 5 den Eyerſtock, die Baͤrmuter, mp 
einige andere Theile vor, die dem Weibchen defen Schwanz bey Fig. 1, abgebildet iſt, 
aus dem Leibe genommen ſind. Sie finden ſich he? beynahe i in natuͤrlicher اوت‎ und 
nur ein klein wenig vergrößert. 

A, BB, die acht Muttertrompeten, welche die Eyer ا‎ „ und in zwey Bin 
deln liegen; bb das aͤußerſte Ende, eigentlicher der Anfang derſelben. Hier find 
vier derſelben auf der einen Seite eben ſo, wie die uͤbrigen vier auf der andern, mit 
einander vereinigt. Die vier Trompeten jedes Baͤndels vereinigen ſich bey n, um 
ein einziges Gefaͤß zu formiren, und dieſe zwey einfachen Gefäße verlieren ſich ends 
lich in einem weitern Kanale, welches der Eherſtock iſt. 

no, der Eyerſtock der in der Oeffnung des Afters o, feinen iA hat; 

m, die Baͤrmutter, welche mit der weiblichen Oeffnung, und mit dem Eyerſtock Gee 
meinſchaft hat. Sie ſieht wie ein weißes rundlichtes Blaͤschen aus. rs, die Bla⸗ 
ſe, welche doppelt ſcheint, und in der Mitte mit dem Eyerſtock Gemeinſchaft hat; 
an beyden Enden. verlängert fie ſich in zwey geſchlungene Gefaͤße pt. Die Blaſe 
enthalt die klebrichte Materie, womit die Ever bey, ihrem Durchgange überzogen 
werden, damit fie gleich an den Körpern, wo fie der Papilion hinlegt, feſt ans 
kleben. u, eine noch groͤßere Blaſe, welche die Feuchtigkeit, oder den dicken Saft 
enthaͤlt, den die Schmetterlinge gleich in den 1 > be ber Geburt 2 
den After von fich geben. 


Die 4te Figur ſtellt die etwas vergrößerten Saane e eben des Maͤnnchens 
bor, die hier ausgebreitet, und vorher von dem Zett und Luftroͤhren gereinigt fit. 
v. Geer Inſ. IV. Qu. H 7ء‎ aa, die 
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aa, die beyden hornartigen Loͤffelſtuͤcke, welche den andern, aus dem Leibe heraus⸗ 
liegenden Schwanztheilen zum سیت‎ dienen; bey der ꝛten Figur find fie mit 
bd, bd, bezeichnet. 

be, ein Me geſchlungenes Gefäß, das ſich bey , in zween Ae ſte cde, ede, 
theilt; aus beyden Aeſten geht bey cl, noch ein kuͤrzeres Gefaͤß heraus; ۱ 

Afg, dfg, dieſe beyden kurzen Gefäße, die in f wie ein Bläschen aufgetrieben find, 
und fic) bey g, mit einer kleinen Kugel h, vereinigen, welches ا‎ eine ad 
de iſt. 

Alle dieſe Theile enthalten unſtreitig die Saamenmaterie, weil fi fc in 7 mit dem 

männlichen Theile Gemeinſchaft haben. 
u, die Blaſe, welche den dicken Saft enthält, den die Schmetterlinge durch wi Af⸗ 
ter von ſich geben. Eben dergleichen Blaſe findet ſich auch in dem Weibchen, und 

u“ der vorigen Figur auch mit u, bezeichnet. 

In der sten Figur iſt ein Theil von dem Inwendigen der Bauchringe dieſer 
Schmetterlinge vorgeſtellt, um die pons In, woinit fie gleichſam überzogen Andy beßer 
zu ſehen. 

mm, nn, die Muſkeln, fein den Fugen der Ringe, als bey a a, bb, ce, اد‎ 


Die 6): Figur der Schwanz des männlichen Papllions, ſtark vergrößert, um 
die Mufkeln zu ſehen, wodurch die beyden hornartigen 2 „und andere Bande 
theile bewegt werden. 

aa, die Loͤffelſtuͤcke; 
no, no, p, p, vier Mufkeln, wodurch dieſe Theile bewegt werden, 
mm, eine muffuldfe Haut, welche beſagte Theile umgiebt, und zugleich an ſelbigen 

Theilen, und an der innern Oberfläche des letzten Bauchringes hängt; 


Die beyden letzten Figuren find durch einerley Linſe vergrößert. 


Die 7te Figur ein Nachtfalter aus einer gruͤnen, glatten, weißgeſtreiften Wei⸗ 
denraupe. 

(Die Ruͤßelmotte Phat. Paipina). B, die großen Bartſpitzen am Kopfe, die 
gleichſam eine Schnauze formiren; 00, die beyden haarichten Theile des Halskragens, 
die eine Art von Ohren vorſtellen; h, 7 flache Buſch der Oberfluͤgel; ef, der hinter⸗ 
ſte Rand diefer Flügel, der etwas موی‎ iff, 


Die Ste Figur der vergrößerte Kopf, und ein Theil des Halskragens diefer Pha⸗ 
line, BB, die Bartſpitzen; a b, der Stamm von einer derſelben, in zween Stuͤcke 
a, b, von ungleicher zaͤnge getheilt; e, ein kleiner Ausſchnitt, den die Haare vorn an 

۱ ا‎ der 


Erklärung der Figuren. 35 | | 


der Bartſpitze laßen; €, das Stück eines Fuͤhlhorns; d, ein ee 6۴1 64٢ 
Halbzirkel vom Vordertheile des Halskragens. 


Die acht vorhergehenden Figuren مس‎ zur zwoten; die folgenden aber 


zur achten Abhandlung. 7 
Die ote Figur if ein grünes Schilorupchen des Faulbaums „ 


Die rote Figur, ſolches vergrößert; a, der Vorder p, der Hintertheil. 


5 Die 1 rte Figur, ſolches vergroͤßert und von unten; t, der Kopf, der 0 der er⸗ 
ſten Figur unter dem erſten Ringe ſteckte 
a a a, die drey Paar Vorderfuͤße; m m, die vier Paar Bauchfuͤße; p, die beyden 
Nachſchieber. 
Die rote und 13te Figur, die Puppe dieſes Raͤupchens bey Fig. 12, in ihrer 
natürlichen Größe; bey 13, aber vergroͤßert; fie hat einen ſeidenen Gürtel um fic, 11, 
der Guͤrtel; a, das Vorder: p, das Hinterende des Körpers, 


Die r4te und ıste Figur, der kleine blaue Tagfalter, der von dieſen Raͤupchen 
koͤmmt; bey 14, oben, bey 15 unten. (Pap. Argus, das Silberauge.) 


V. Rupfertafel. 


Die ite Figur, ein weißlicher Nachtfalter mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, und einem 
Saugeruͤßel, dergleichen häufig auf den Wieſen fliegen. Er iſt wegen feiner langen 
Bartſpitzen b b vor dem Kopfe merkwuͤrdig, die faſt fo lang, als die Fuͤhlhoͤrner find, 
(Phal. pyral. rentacularis der Langfuͤhler). 

Die ate Figur, der durch die Lupe vergrößerte Kopf dieſer Motte; a a, die artig 
gebaͤrteten Fuͤglhoͤrner; bcd, bed, die benden ſehr langen, und aus zwey Stuͤcken 
b, c, die bey d zusammenhängen, beſtehenden Bartſpitzen. 

Die zte Figur, eine ſtark vergrößerte Bartſpitze, die ganz mit Schuppen und 
Haaren bedeckt iſt, welche man ſonſt nicht gewahr wird. 

Die ate Figur, einige mit dem Mikroſkop vergroͤßerte Schuppen dieſer Barts 
ſpitzen. 

Die folgenden Figuren, 5, 6, 7 8, 9, 10, haben die Abſicht, die TONE Luft⸗ 
loͤcher an den Tagfaltern zu zeigen. 

Die ste Figur, iſt der Hinterleib eines Tagvogels aus einer Dorn⸗Neßelraupe 
(Reaumur Mem. Tom, I, Pl. 26, Fig. 1, 2, 3, u. f w. (Pap. Preicae, der kleine Fuchs) 
Er if bier etwas vergrößert, und man ſieht daran ſieben Ringe, auf jedem aber ein zuft⸗ 


93 loch 
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loch s s s, u. ſ. w. Der erſte Ring, der in a ſeyn ſollte, iſt hier nicht vorgeſtellt; aber 
man kann = unten 3 9 8, جورم‎ ae Pr if der N der den neunten Ring 
ausmacht. : 

In der 1 Four bezeichnen P P, einen Theil von dem Lelbe eines ا ا‎ 
ges, der im Begriff ift, ſich aus der Puppenhülſe heraus zuziehen, davon ich ebenfalls nur, 
einen Theil c c, vorgeſtellt habe. An dieſer ſtark vergrößerten Figur kann man ſehen, daß 
ſich gewiße weiße Fäden t, die an der inwendigen Seite des Luftlochs S, der Puppenhaut 
hangen, allmählig aus der Oeffnung des Luftlochs s, des Vogels herausgezogen haben, 
Es find dies die inneren Haͤutchen der e e des Vogele, welche das Insekt bey der 
Verwandlung fahren laͤßt. 

Ig der 7ten Figur, erscheint ein ſtark vergroͤßertes, und ganz mit uppen 
umgebenes Luftloch s, an dem bey Fig. 5, vorgeſtellten Papilions⸗Leibe. 


Die ste Figur, iſt der Leib und Halskragen eines großen Weiden: Angfalters, 6400 
tiopa, Pleuroͤſe), der Tab. XXL, Fig. 8, 9, vorgeſtellt iff, „Er beſteht aus neun Mine 
gen, davon jeder der acht erſten auf jeder Seite ein Luftloch Ren 

p) der letzte Ring, der kein en hat, und E ganz unter dem vorhergehenden 

Ringe ſteckt; 

SSSSSSS, die ſieben Luftloͤcher ben Fig. 53 

8, das Luftloch des erſten Ringes, welches größer als die übrigen ift, und fbi liegt 
es iff das, von welchem Regumuͤr murhmaßt, daß es hinten am Halskragen 
ſeyn muͤße. Auf der andern Seite des Ringes liegt noch eins dergleichen. 

C, der Halskragen, davon man hier nur den bloßen Ulmriß vorgeſtellt hat. 


Die ote Figur, das Luftloch des erſten Vaucheinges, in der vorigen Figur mit 8, 
bezeichnet. Es iſt ſtark vergrößert, und man wird darinnen cine große Hoͤhlung o, wah 


Die rote Figur, ein ſtark vergroͤßertes Luftloch vom Vordertheile des Halskra⸗ 
gens dieſes Papilions, welches eigentlich auf dem membranoſen Halfe zwifchen dem K Kopfe 
und Halskragen liegt; f, die Spalte deſſelben. 


Die rite Figur, der Kopf und ein Theil vom Halskragen eines Saher Dap 
lions, der kurz vor feiner Geburt aus der Peppenhuͤlſe genommen iff, von unten. Es 
iſt alles vergroͤßert. Man kann dabey ſehen, was die beyden Vartſpitzen an dem Papi⸗ 
lion in der Puppe für eine Lage haben. Sie liegen alsdenn noch dicht am Leibe b b, zwi⸗ 
ſchen den beyden Vorderfuͤßen. Der Sangeruͤßel t, iff hier abgeſchnitten, und liegt über 
den Bartſpitzen, ſo daß er gleichſam auf ſelbigen ruhet. Man ſiehet alſo, daß die Bart⸗ 
ſpitzen nicht in den beyden Hoͤrnern der ecke 0و‎ Puppen ین‎ 1 ٦ die beyden nefir 
migen, und ſtark mit Haaren bewachsenen, Augen. 

; Alle 


Ale | 200 ER zur zwoten, die ubrigen aber zur 
ae dritten Abhandlung. ۱ 2 


Die 06 e Figur, eine ایگ‎ ſechzehnfüßioe auf verkebiebenen, beſonders auf ben 
Suppenkraͤutern, lebende Raue. : 

Die 1zte Figur, die Puppe derſelben. 

Die rate Figur, der aus der ‚vorigen Puppe ausgekommene Papilion; Phal. Nod. 
meticulofa, der Be ab c der Winkel, den der hinterſte Rand der Oberftügel 
me 

Die 15 Figur, eine durchs Mikroſkoß vergrößerte Dartfpige, die aus 0 Tee 
fen 0 bed, Sin oe die jufammen einen Winkel formiren. 

Bey der roten Figur, „ſieht man einen etwas vergroͤßerten Theil deſſelben Papie 
lions, damit der Haarbuͤſchel oben auf dem Halskragen deſto beßer zum . e komme, 

abe cd e, dieſer Buͤſchel, der vorn bey c, eine kleine Hoͤhlung hat. 

f, ein anderer kleiner, in der Höhlun: g des vorigen ſteckender Buſch; 

g h, zween andere kleine, koniſche, auf dem Mücken ſtehende Haarbuͤſche. Das Ucbrie 
ge der Figur ſtellt weiter nichts als den Umeiß des „ und einen Theil 

der Oberfluͤgel vor. 2 

Die 17 und iste Figur, eine braune ſechzehnfüßige, und auf verſchiedenen Gar⸗ 
Apen lebende Raupe. In der 1 Figur iſt ſie ausgeſtreckt, in der 18ten aber 
wan eingezogen. 

Die ite Figur, eine 6 „gruͤne, in einem Garten gefundene Raupe, 
mit einigen langen 3 Haaren, und e längs herunter 001| weißgelblichen 
Streifen. 

Die zote Figur, ihr Geſpinnſte; FH ein Mohnblatt, worinnen es eingewickelt 
iſt; in ccc, kann man doch einige Stellen des Geſpinnſtes ſehen. Ai bestehe aus اذہ‎ 
koͤrnern, die mit Seide zuſammengeſponnen ſi ind. ۱ 


Die zıte Figur, die aus dem ۵0+ genommene Puppe, von der Seite „und 
etwas von unten. 
Die 22 und 23te Figur, der aus dieſer Puppe و و‎ Nachtfalter. (Phale 


No. Aprilina, der Pfeilpunkt.) In der zaten Figurioben, in der 23ten von der Seis 
te; h, der hohe Buſch auf dem 5 bb, kleine 2 8 dem Ruͤcken ſtehende 


Bingen, 


EI hon e 
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Die 24ſte Figur, drey, ausnehmend ſtark vergrößerte Schuppen A B C, von den 


Dberflügeln dieſer Phalaͤne, die überhaupt kurz und breit find, D E, eine Schuppe von 
dem Buſche des Halskragens mit einem ſehr langen Stiele E. 


VI. Kupfertafel. 
Alle Figuren derſelben gehoͤren zur dritten Abhandlung. 


Die ıte Figur eine ſechzehnfuͤßige Weidenraupe mit drey Fleiſchhoͤkern auf dem 
Muͤcken. Sie iff zu der Zeit, da ſie ſich zur Verwandlung anſchickte, geieichnet, und 
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alsdann verlieren ſich die Höfer, 


Die ꝛte Figur, der vergrößerte Schwanz derſelben, ſo daß er sate ins Geſi be 
fälle; pp, die beyden Hinterfuͤße. 

Die 3te Figur, eine dergleichen Raupe in ihrer völligen Größe, woran die drey 
Fleiſchhoͤker c d e, ſichtbar find, 


Die 4te Figur, noch eine ſolche Raupe, in einer beſondern, ihr aber doch ſehr ges 
woͤhnlichen Stellung. Sie ſitzt nur auf zwey Paar Mittelfuͤßen, der Schwanz und 
Vordertheil des Körpers, beſonders der Kopf ſteht in die Höhe, daher fie den Namen 


Zickzack bekommen. 


Die ste Figur, ihre Puppe. 
Die ote Figur, das Schwanzende derſelben mit zween 0 Thelen p Ps 
woran einige Spitzen ſind. 


Die 7te Figur, die weibliche Phaläne aus dieſer Puppe, wenn fie (tilt ſitzt. (Phaly 
Ziczac, das Zickzack) h, ein Schuppenbuſch am innern Rande der eo abc, 
drey dunkle Streifen auf denselben. 


Die ste Figur, der, unter der Lupe gezeichnete, und von oben vorgeſtellte Halse 
Fragen dieſer Phalaͤne; ab, ab, zween rauche Theile wie Ohren, die auf dem Halskra⸗ 
gen liegen, und hier bey b b, an ſelbigem hangen, übrigens fiegen fie ganz frey und ham. 
gen nirgends an; t, der Kopf, den man hier nur etwas ſehen kann. 


Die ote Figur, einige Eyer, die dieſes Weibchen gelegt hat. 


Die rote Figur das Männchen zu dem Weibchen Fig. 73 aa, die beyden ven 
rauchen Vorderfuͤße. 


Die rite Figur, ein ſeidenes Geſpinnſte eines Schlupfweſpenwurms, der in einer 
der vorigen Raupen Fig. 3, 4, gelebt hat. ۱ 

O; das Loch, wo die Schlupfweſpe ausgekrochen iff. a 
Die 
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Die tate Figur, dieſe Schlupfweſpe in ihrer natürlichen Größe; q, eine Art von 
kleinem Schwanze, den die Behrfcheide formirt; alſo ein Weibchen. Der Körper hat die 
Geſtalt einer Sichel. Er iſt, nebſt den uͤbrigen, auf den folgenden Kupfertafeln vor⸗ 
kommenden, Ichneumons in der 7ten Abhandlung beſchrieben. 


Die 1zte Figur, eine ſechzehnfuͤßige Neßelraupe, die faſt wie die Spannmeſ⸗ 
ſer geht. Sie iſt dunkelgruͤn; a bp, drey ſchwarze rautenfoͤrmige Ruͤckenflecke, mit 
weißem Rande. tt, ein Aeſtchen, worauf ſie ſitzt. 


Die rate Figur, zween vergroͤßerte Ringe des Kaupenförpers, um die kleinen 
weißen Haarknoͤpfchen, und den dreyeckigen Fleck abc, def, mit weißem Rande, auf 
den Mittelringen, zu ſehen; df die eigentliche Fuge oder Shunt der Ringe. 


Die 1 5te Figur, der vergrößerte Vordertheil vom eilften Ringe dieſer Raupe; 
dd, zween koniſche Höfer darauf; e fe, eine weiße, über bi die dane Rundung des Koͤr⸗ 
pers an dieſer Stelle weggehende „Queerlinie. 


Die 16te Figur, der vergrößerte Schwanz der Raupe, fo daß er recht ins Ge⸗ 
ſicht fallt, den man fic wie einen Thierkopf vorſtellen kann. kl, kl, die beyden Hine 
terfuͤße; dd, die koniſchen Hoͤker des eilften Ringes, die hier wie ein Paar Ohren aus⸗ 
ſehen; gg, zween kleine den Augen gleichende Knöpfe; h, eine Art von Naſe; und 
die Oeffnung des Afters i, ſtellt gleichſam das Maul vor. ۱ 


Die ı7te Figur, eine dergleichen, aber in den Farben etwas verſchiedene Raupe, 
als bey Fig. 13. Dieſe hier iſt weiß mit gruͤnen Streifen und Flecken. 


Die 18te Figur „das Geſpinnſte dieſer Raupe mit Neßelblaͤttern bedeckt; a be d, 
ein Theil des freyltegenden Geſpiunſtes. 


Die rote Figur, die herausgenommene Puppe; t, der ziemlich ſpitze Kopf; 55 
der Schwanz mit einer langen Spitze. 


Die 2ote und zıte Figur, iſt die Phalaͤne aus der vorigen Puppe, und zwar 
Fig. 20 von der Seite; hep dren Buͤſchel oder Buͤrſten auf dem Halskragen und am 
Leibe, (Phal. N. Triplacia, der Le Dreyhoͤker.) 


Die aıte Figur, derſelbe Vogel mit ausgebreiteten Fluͤgeln, daß man die Unters 
ftuͤgel ſehen kann. rotsn, verſchiedene dunkle Streifen auf den Oberfluͤgeln. 


Die zzte Figur, der Vordertheil des Halskragens des Vogels und recht im Ge⸗ 
ſicht vorgeſtellt; q q, zween Flecke, wie Augen; h, der große Halskragenbuſch von vorn. 


Die 
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Die 23te Figur, eine vergroͤßerte, und bey o, am en ſitzende es bie . 
zn رس‎ Theilen ob, bs, beſteht. 


vu Kunfertafel. | 10 
Allee Figuren derſelben gehören zu der fünfzehnten Abhandlung. 


Die rte Figur, eine weiße, unter der Erde, an den Hopfenwurzeln lebende Maus 
pe, die bier aber keine von der groͤſten iſt. 


Dte rte Figur, ihre Puppe von der Seite; t, der Kopf; a eine Süßtgornfieis 
1 de; p, der Schwanz; rsss, verſchiedene Reihen kurzer Stachelſpitzen. x 


Die 3te Figur, das, aus Erde und Seide beſtehende Geſpinnſte dieſer Raupe, 
daran das Ende B, nicht fo genau, als das andere A, verſchloßen iſt. 5 


Die 4te Figur, daßelbe nach der Lange. geöffnete Geſpinnſte; AB, dehen bende 
Enden; wovon das eine B, nicht recht verſchloßen war; 
CP, die Puppe in dem Geſpinnſte, die aber hier aus der Lage gebracht ift, Fell der 
Kopf C an der Seite des Endes A, ſeyn ſollte. Dies Gefpinnfte iſt wegen 6 
ungewöhnlichen Laͤnge merkwürdig. 


Die ste Figur, das ausgekommene Wiibchen. Gebel. N. Far, ‘us Ho⸗ 
pfeneule) 
Die Ste Figur, das Maͤnnchen. In beyden Figuren bezeichnen die Buchſtben 
aa, die Fuͤhlhoͤrner, die an dieſen Voͤgeln ſehr klein ſind. 


Die ate Figur, „ein Häufchen Eyer, die ausnehmend klein, und von dem Weibe 
chen Fig. 5, gelegt find, a 

Die ste Figur, ein vergroͤßertes. 

Die ote Figur, ein durchs Mifroffop vergrößertes 2 bey a, hat es am 
Kopfe geſeßen; a b b, das erſte Gelenke, groper als die uͤbrigen, mit einem n 
Haarbuſch; e, das Ende des Fuͤhlhorns. 

Die rote Figur, ein Hinterfuß des Maͤnnchens in feiner natürlichen Größe, iad 

Die rite Figur, derſelbe vergrößert; a, die Huͤfte mit einigen Haaren; der 
eigentliche Schentel iſt wegen eines Buſches ſehr langer Haare bc, merkwuͤrdig, die her 
eine dicke Buͤrſte formiren. 

Die ı2te Figur, ein kleiner Schmetterling von fuchsrother Okerfarbe mit filbers 
weißen Flecken, der, wie die vorigen, wegen feiner kleinen Fuͤhlhoͤrner, und ſeltſamen 
Geſtalt der Hinterfuͤße merkwuͤrdig iſt, سی‎ N. He; Ta, das Punttband.) 


5 


Die 
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Die t3te Figur, der vergrößerte Kopf und Halskragen اسیا‎ aa, die fun 
zen Fuͤhlhoͤrner; y, ein Auge. 

Die rate Figur, ein Hinterfuß dees Vogels von der auswendigen Seite; e, 
die mit langen Haaren p, bewachſene Huͤfte; def, ein unfoͤrmlicher Klumpen ftatt des 
Schenkels und Fußblatts; h, ein Theil von einem Haarbuͤndel, wie Schuppen geſtal⸗ 
tet, das an der andern Seite des Klumpens ſitzt, und hier etwas vergroͤßert. ; 


Die ıste Figur, der noch flärfer vergrößerte Fuß von der inwendigen Seite, um 
das ganze Schuppenbuͤndel geh ik, deſto beßer zu ſehen. Bey a, iff die Wurzel des 
Fußes. Die uͤbrigen Buchſtaben bezeichnen eben die Theile als bey der vorigen Figur. 


Die r6te Figur, die Haare, wie lange Schuppen oder Schaufeln geſtaltet, wel⸗ 
che das, auf dem Fußklumpen, nach den vorigen Figuren, liegende Buͤndel formiren. 
AB CD E, fünf folge, ſtark vergrößerte Schaufeln. 


VIII Kupfertafel. 


Die Figuren derſelben gehoͤren zur vierten Abhandlung. 
Die ite Figur, eine ſchoͤne große grüne Raupe mit dem Ruͤckenhorn, und char 


grinirter Haut, auf den Pappeln und Weiden; abe, der Kopf, der forn 9 iſt; h, 
das Horn auf dem eilften Ringe; de, eine weiße Streife. 


Die ate Figur, das vergrößerte Ruͤckenhorn und ein Theil von dem Koͤrper der 
Raupe; abc, das Horn von forn, weshalb man hier feine Kruͤmme nicht ſehen kaun; 
bef, cde, die weiße Streife, die bey der erſten Figur mit de, bezeichnet iſt, daran 
fib hier verſchiedene koniſch ziemlich hohe Knöpfe zeigen; hhh, u. f w. die Hoͤkerchen, 
welche die Haut chagrinartig machen. 

Die zte Figur, die Puppe der vorigen Raupe; hy das Ruͤckenhorn, das man 
auch noch an der Puppe ſieht. 

Die gfe Figur, die zuſammengeſchrumpfte Raupenhaut; h, die Haut des krum⸗ 
men Horns; pp, die Haut von den ſpitzen Vorderfuͤßen. 

Die ste Figur , der ausgekommene Papilion, wenn er ſtill fist; ii, ein Theil 
der Unterfluͤgel, die über die obern wegſtehen. (Spinx Populi, der Zahnflügel.) 

Die 6te Figur, eine (Hone große Raupe mit einem rothen Ruͤckenhorn auf dem 
Galium. 

Die 7te Figur, ei ein Korn von dem Unvath der Raupe, in natuͤrlicher Groͤße. 
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Die Ste Figur, die Puppe von oben; c, das Ruͤckenhorn. 

Die ote Figur, das ausgekommene Weibchen von oben, in feiner gewoͤhnlichen 
Stellung, wenn es in Ruhe ſitzt. (Sphinx Gali, der Galiumſphinx). 

Die rote Figur, cin Unterfluͤgel deßelben in feiner natürlichen Groͤße, von oben. 


Die rite Figur, das Männchen zu dem Weibchen der oten Figur, von unten; 
das aber etwas kleiner iſt, als das Weibchen. 


IX Kupfertafel. 


Die rte Figur, eine große ſamtſchwarze Raupe mit einem krummen Ruͤckenhorn, 
an der der zte, 4te und ste Ring, wie man bey tt, ſieht, ſehr dick iſt. In dieſer Figur 
ſteckt der Kopf zum Theil in dem erſten Ringe, und verkuͤrzt die beyden folgenden. 

Die ate Figur, dieſelbe Raupe mit ausgeſtrecktem Vordertheile des Körpers; fg, 
die beyden erſten nicht fo dicken Ringe; bde, die drey folgenden, ſehr dicken, und aufge— 
triebenen Ringe; tgc, drey Flecke, darunter zween wie Augen ausſehen; r, das 2۴ 
ckenhorn. Dieſe beyden Raupen ſind aber nicht von der groͤſten Art, ich habe deren noch 
laͤngere und dickere gehabt. 

Die zte Figur, das mit der Lupe vergrößerte, und in der vorigen Figur mit r, 
bezeichnete Horn. 

Die 4te Figur, ein vergrößerfer Ring dieſer Raupe; sp, sp, sp, verſchiede⸗ 
ne auf der ganzen Oberfläche liegende Queerrunzeln. 

Die ste Figur, ein Korn ihres Unraths, in natürlicher Größe, 

Die Ste Figur, die Puppe von der Raupe Fig. 1, 2. 

t; der Kopf; c, das Ruͤckenhorn; cee, drey Ringe mit einigen Reihen kurzer 

Stacheln. 


Die 7te Figur, ein Theil von einem Ringe der BUN „der eine sib Stacheln 
ee hat, und hier mit der Lupe vergrößert iſt. ۱ 


Die ste Figur, der ausgefommene Schmetterling von oben و اق‎ der 
Elephantenruͤßel); q, der, wie ein zugeſpitzter Schwanz geſtaltete Hintertheil. 

Die gte Figur, derſelbe Vogel von unten. 

Die rote Figur, ein vergroͤßertes Stuck vom Vorderfuße; 10 p, der eigentliche 
Schenkel, der hier breit und oval iſt; ocp, das Fußblatt; c, die Fußkrallen. 


Die rite Figur, eben derſebe vergroͤßerte Schenkel, von unten, um einen ge: 
wißen laͤnglichten, glatten ab, und an apse Oberende hangenden Theil a, zu fehen. 
Die 
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Die rate Figur, zeigt dieſen glatten Theil beſonders, und noch ſtaͤrker vergrößert, 

der auf der einen Seite p, pp, mit vielen Haaren bewachſen, und deßen Abſicht mir 

unbekannt iſt; den man aber an den Vorderfuͤßen aller Papilions mit prismatiſchen Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern antrifft. 


Die ı 3te Figur, einige von dieſem Vogel tate Eyer. 


Alle dieſe Figuren gehören zur vierten; die folgenden aber zur fuͤnften Ab⸗ 
handlung. 


Die r4te Figur, eine rauche, ſchwarze, kuoͤpſige roͤthlich und weiß gefleckte Maus 
pe auf den Erlen und Weiden. Bey b, zeigt ſich auf dem vierten Ringe eine hohe 
ſchwarze Buͤrſte. 

Die 15te Figur, ein vergroͤßerter Ring dieſer Raupe, von der Seite; abede 
fünf halbrunde, mit Haaren bewachſene Knoͤpfe. Auf der andern Seite hat der Ring 
fuͤnf eben dergleichen Knoͤpfe; g, ein EB Fleck; k eins von den Luftloͤchern, welche 
weiß ſind. 

Die ı6te Figur, ein folder noch mehr vergroͤßerter Knopf des vorigen Ringes, 


damit man daran die beſondern Haare, die dem bioßen Auge wie Wolle ſcheinen, 0 beſ⸗ 
ſer ſehen kann. 


Die 17te, 18te, rote und 0 Figur, verſchiedene ſtark vergrößerte Haare dies 
ſer Raupe. 
17, ein ganz glattes Haar AB; 
18, CD, eins mit kurzen Stacheln; 
19, EF, und 20, GH, zwey, die wie Wolle ausſehen, und wl aoe 
oder Barre haben. 


Die arte Figur, die Puppe der Raupe Fig. 14, von unten. 


Die arte Figur, der ausgekommene 07 todt gezeichnet, (Phal. N. 
Rumicis, die Sauerampfereule.) 


Die 23te Figur, eine dergleichen Raupe, wie Fig. 14, deren Grundfarbe aber 
fuchſicht iſt; b, eine, auf dem vierten Ringe ſtehende, Haarbuͤrſte. 


Kupfertafel.‏ یی 


Die ite Figur, eine Raupe mit dem Ruͤckenhorn, deren ganzer Leib mit ſchwar⸗ 
zen Wehen bedeckt iſt, und die man auf einer Wieſe gefunden hatte; a, ein hornartiger 
J 2 8 
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Fleck auf dem erſten Ringe; c, die 00ت‎ ۷ , fo den After bedeckt; p, ein Hins 
terfuß. * 


Die ꝛte Figur, die Puppe derſelben, von der Seite, die geichſam eine, nach dem 
Bauche zu gekruͤmmte Naſe t, hat; c, das Ruͤckenhorn. 


Die gte Figur, der و‎ een Vogel (Sphinx Pinaftri, der Tannenpfeil⸗ 
ſchwanz.) 


Die 4te Figur, ein, etwas vergrößertes Fluͤgelſtuͤck, von der einen Seite deßel⸗ 
ben, von unten. Man wird daran ein Haͤkchen a, gewahr, worinnen ein ſteifes hornarti— 
ges Haar p, ſteckt. Dieſen merkwuͤrdigen Theil haben nur die Männchen, und feine Abs 
ſicht iſt mir noch unbekannt, wie denn viele andere Arten der Nachtfalter ebenfalls damit 
verſehen ſind. 

cc, ein Theil des Halskragens; ss, ein Stuͤck des Oberfluͤgels; i, ein Theil des Une 
terfluͤgels. Ich habe hier nur den Umriß dieſer Theile vorgeſtellt, damit man das 

Haͤkchen mit ſeinem Haare beſſer ſehen kann. 

Dieſe 4 Figuren gehoͤren zur vierten Abhandlung. 

Die ste Figur, das Geſpinnſte einer vierzehnfuͤßigen Birkenraupe; III. gewiße 
Schnuͤre, womit es an den Seiten des Glaſes angehaͤngt iſt. 

o; die Oeffnung, welche die Raupe an einem Ende gelaßen hat, damit die Haut p, 
welche ſie fahren laͤßt, und die Puppe herausſtoͤßt, herauskommen kann. 

Die Ste Figur, eine herausgenommene Puppe, welche das Beſondere hat, daß fie 
mit einem weißen Mehlſtaube gepudert iſt. 


Die 7te und Ste Figur, der ausgekommene Vogel, (Phal, geom. ſacertinaria, 
der Eidexſchwanz); in der 7ten in feiner natürlichen Stellung, wenn er ſtill ſitzt, und 
in der gten mit ausgebreiteten Fluͤgeln, daß man die Unterflügel ii, ſehen kann. Bey 
cc; zeigt ſich der aͤußerliche Winkel der Oberfluͤgel, der ſich wie ein Haͤkchen kruͤmmet. 


Die vorhergehenden Figuren, 5, 6, 7, 8, gehören zur zehnten, und die 
folgenden zur eilften Abhandlung. 


Die ote Figur, ein großer brauner Birken⸗Stock: eee B, das kleine 
2, worauf er mit den vier Bauchfuͤßen ſitzt. 


Die rote Figur, der vergrößerte Kopf dieſer Raupe, von oben. 


Die rite Figur, das Geſpinnſte derſelben, fo aus Erdklümpchen } kleinen Stei⸗ 
nen, und verſchiedenen Reiſerchen beſteht. : 
Die 
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Die t2te Figur, deren Puppe, daran ſich das سرت‎ mit einer un 
etz p endiget. 
x Die 13te Figur, der ausgekommene Vogel mit 0+81 ge ein Mines 
on: (Phal. geom. Amiaria, der Nagefluͤgel.) 


Die 14 te Figur, das Weibchen, in ſeiner gewoͤhnlichen Stellung, da es die او‎ 
gel, nach Art der TaN, mit dem Boden perpendikular traͤgt. 


XL Kupfertafel. 10 ein VERY h8 


Alle Figuren berfefben, außer den vier letzten, gehören zur fünften Ab⸗ 
handlung. 

Die ite Figur, eine rauche knopfige Raupe: der Haaſe, oder die نت‎ 
genannt; hier aber keine der groͤſten. 

Die ate Figur, der Queerſchnitt eines Ringes derſelben mit zehn Knöpfen oder 
Vuckeln mit Haarbuͤſcheln, auf jeder Seite fünf, abcde, fghik. Bey a zeigt 

ſich der Schnitt von zween Mittelfuͤßen. 

Die zte Figur, ein ſehr vergrößertes Stuͤck von einem Haar dieſer Raupe, wel⸗ 

ches Stacheln, und zwar bey pp, drey in einem Kreiſe hat. | 


Die gte Figur, ein vergrößerter Knopf mit feinen Haarbüſcheln. : 


Die ste Figur, das Geſpinnſte dieſer Raupe. 


Die Gte Figur, die Puppe derſelben von oben; h, h, eine کاو‎ auf ا‎ 
Seite. Es hänge auch der Raupenbalg kl, noch hinten an der Puppe. 


Die 7te Figur, ein gelbes ausgekommenes Weibchen; man findet aber leben 
ſo weiße Weibchen, als das belgie i iſt. (Phal. B. lubricipeda, der Glitſch⸗ 
fuß, der Haaſe.) 

Die ste Figur, das Maͤnnchen zu dem vorigen Weibchen, Es iſt sig und 
ſchwarz punktirt. Es giebt aber auch eben ſolche gelbe Maͤnnchen, als das vorige Weib⸗ 
chen. 

Die gte Figur; cd, ein Theil der Fuͤhlhoͤruer von dem ne Fig. 7, mit 
kurzen Bärten AB, beſetzt. 

In der 10ten Figur iſt cd ein Stuͤck der Fuͤhlhoͤrner von dem Maͤnnchen Jig. d, 
mit langen Baͤrten AB. Beyde Figuren find durch eine Linſe gezeichnet. . 

33 Die 
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Die rite Figur, der ſtark vergrößerte, und aus zween Faͤden bs gh, ken 
Saugeruͤßel dieſer Schmetterlinge. 

Die rate Figur, eine ſchwarze Schlupfweſpe aus einer Puppe, wie Fig. G. Die 
Schlupfweſpe iſt, nebſt den beyden Schmetterlingen Fig. 7, 8, todt gezeichnet. 


Die ızte Figur, zween weiße Schmetterlinge mit baue eee - Fuͤhlhoͤrnern, 
und ſchwarzgefleckten Fuͤßen, in der Begattung; m, das Männden; k, das Weibchen, 
Hier liegen die Fluͤgel des Weibchens unter den Fluͤgeln des Männchens. (Phal. B. ‚alicis, 
die Weidenmotte.) = 


Die rate Figur, dieſelben Schmetterlinge in der Begattung von unten; m, das 
Maͤnnchen; f, das Weibchen; u, die Vereinigung der Heyden Leiber. Hier bedecken die 
Flaͤgel des Weibchens die Fluͤgel des 9418۰ 


Die 15 fe Figur, ein Haͤufchen Eyer, die das vorige Weibchen Es hat, und 
die ein gewißer weißer trockner Schaum bedeckt. 

Die 16te Figur, drey freyliegende Eyer. 

Die 17te Figur, dieſelben Ener, mit der Lupe vergrößert. 


Die 18te Figur, ein mit Erde bedecktes Geſpinnſte von einer, vom Reaumuͤr 
Tom. , Pl. 44, Fig. 5, 7, vorgeſtellten Raupe. 


Die rote Figur, eine Puppe aus dem vorigen Geſpinnſte. 


Die zote Figur, eine männliche ausgekommene Phalaͤne; bb, die braune breite 
Streife der Oberfluͤgel; q, das, hier einen breiten Gabelſchwanz formirende ا‎ 
(Phal. B. Crataegi, die Dorneule.) 


Die arte Figur, das Weibchen; bis die braune Fluͤgelſtreife; 9 das bey dem 
Weibchen zugerundete Schwanzende. 


Die 22te Figur, ein Geſpinnſt, das ſich ein Wurm mit beweglichem Kopfe aus eis 
ner Raupe der vorigen Phalaͤnen Fig. 20, 21, aus ſeiner eigenen Haut gemacht hat. 


Die 23te Figur, die zweyfluͤglichte ausgekommene Fliege. 
Die z4te Figur, der Kopf derſelben recht im Geſicht und vergrößert, 

bb, eine Art von einem weißhaarichten Halsbande um den Hinterkopf herum; aa, 
die Fuͤhlhoͤrner, deren jedes ohngefaͤhr in der Mitte ein einfaches Haar pp, hat. 


Die 
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Die folgenden vier Figuren gehören zur achten Abhandlung. 
Die 25te Figur, eine ſchwarze Raupe, mit dreyzehn großen. he Ruckenfſeken, 
welche wegen ihrer Ruderfoͤrmigen Haare merkwuͤrdig iſt. 
Die 26te Figur, ein ſolches vergrößertes Haar. Bey c, ſteckt es im Leibe; ab, 
ber flache laͤuglichte Theil, wovon es wie ein Ruder ausſieht. ٤ 
Die 27 te Figur, die Puppe diefer Raupe von unten. 3 ö 


Die 28te Figur, der ausgefommene Schmetterling. (Phal, N, Ani, das Doppel 
feld.) 


| XII. Kupfertafel. ; 
Die neun folgenden Figuren gehören zur fünften Abhandlung. 


۱ Die ite Figur, eine große ſchwarze Baͤrraupe, die 70010001010 den Marder, oder 
den Igel nennt. Natuͤrlich if ii e noch raucher, als fie hier vorgeſtellt iff; “SS, zwey von 
den weißen Luftloͤchern. 


Die ate Figur, ein vergroͤßerter Knopf derſelben, darauf die Haare wie 0 


ſtehen. 
Die zte Figur, eine dergleichen nod nicht vollig ausgewachſene Raupe, die fi 0 


erſt noch einigemal haͤuten muß. Die Haare ſind ganz grau, ſtatt daß die andere große, 
ſchwarze hatte. 

Die ste Figur, die Raupe der nten Figur, aus ihrem Geſpinnſte genommen, die 
jetzt faſt ganz kahl iſt, und nur N einige kurze Haaͤrchen hat, indem die uͤbrigen mit eins 
geſponnen find, nd 

Die ste Figur, ein vergrößerter Knopf der vorigen Shake: von der Seite, mit 
verſchiedenen kleinen warzenfoͤrmigen Erpögungen, worinnen die 20 ek Einige Ware 
zen haben die Haare noch. 


Die Ste Figur, das Geſpinnſte einer ſolchen Venen, als 60 3 Sig, 7 
c. die durch das Geſpinnſte durchſcheinende Puppe; p, die abgeſtreifte Raupenhaut. 


Die pte Figur, die aus dem Geſpinnſte genommene Pappe, von der Seite; py 
ein Bündel kleine Haͤkchen hinten am Schwanze. ۱ ۱ 


Die Ste Figur, das ausgekommene Männchen mit etwas ne Br 
geln, um die untern beßer zu ſehen. (hal. B. Caia, der Bar 2 


Die 
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Die ote Figur, das We hehen dazu, wenn es ſtill fist, und die Flügel wie ein zu⸗ 
erundetes Dach traͤgt; t, eine Art von 200 Toupe zwifchen dem Kopfe und 
Halskragen. 


Die neun folgenden Figuren ken zur ſechsten Abhandlung. 


Die rote Figur, eine gelbe außerordentlich rauche Erlenraupe mit drey kleinen 
ſchwarzen Haarbuͤrſten. 


Die ite Figur, eine dergleichen noch größere Raupe, die man auf einer Sahlwei⸗ 
de gefunden hatte, und an der man die drey ſchwarzen Buͤrſten nicht mehr erblickt, t, der | 
Kopf; p, der Schwanz. 


Die 12te Figur, noch eine dergleichen ſehr junge Raupe mit den drey ſchwarzen 
Buͤrſten abc. 

Die 13te Figur, ein vergrößertes Buͤrſtenhaar. Bey b, ſteckt es im Leibe; das 
andere Ende a, aber iſt viel dicker, und endigt ſich gewißermaßen, wie ein Spieß. 


ناج 


Die Ate Figur, die Raupe Fig. 10, aus dem Geſpinnſte genommen, die 66 
ganz kahl geworden, weil fie die übrigen Haare in die Seide, woraus es beſteht, mit eine 
geſponnen hatte. 

Die 15te Figur, das Geſpinnſte dieſer Raupe. 

Die tote Figur, eine Puppe von dieſen Raupen. 

Die ızte Figur, der a Vogel. (Phal. Nod. /eporina, der Ader⸗ 
punkt.) 

Die ıgte Figur, AB CE, vier Suppen ſeiner Oberfluͤgel, die nicht سس‎ Ge⸗ 
a haben / fondern überhaupt laͤnglicht und ſchmal find. 


XIII. Kupfertafel. 


Alle Figuren derſelben gehoͤren zur ſechsten Abhandlung. 


Die ıte Figur, eine lange gelbe, blau und ſchwarze Raupe vom Scorchſchnabel, 
die ich die Wieſen⸗Livreyraupe genannt habe: (die Krautringelraupe, caftrenfis.) > 

Die ate Figur, ihr Geſpinnſte; ab, das eigentliche Geſpinnſte, das aber noch 
eine looſe Hülle e e, um fich hat. i 
Die zte Figur, die herausgenommene Puppe; t, der Kopf; ta a, das ſchmale 
Bruſtſtuͤck; apa, der lange Hinterleib. ng 
Die 
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Die ate Figur, das ausgekom mene Schmetterlingsweibchen von oben; bey dd, 
treten die Unterflügel vor den obern vor; u, das Schwanzende. (Phal. B. ا رظ‎ der 
Lagervogel.) 

Die ste Figur, derſelbe Vogel von unten; u, der dicke Bauch. 

Die Ste Figur, das Männchen, fo viel kleiner als das Weibchen, und an Farben 
auch verſchieden ijt; dd, die auswendige Seite der vortretenden Unterfluͤgel, wie bey 
dem WB ibchen, 


Die 7te und Ste Figur „dunkelgelbe, ſchwarz n gefellige 2 auf den 
Zach⸗ Wilden und Eichen, die hier noch jung ſind. 


Die gte Figur, eine ſolche Raupe in ihrer are Stellung, daß fie den 
Schwanz bq, in die Höhe ſtellt. 


Die rote Figur, drey vergrößerte Ringe N „ von oben; ab? ab, ed, 
Reihen ſchwarzer Flecke. 


Die rite Figur, ein Wiidenblatt, worauf ſich eine kleine Geſellſchaft dieſer aus 
pen ab, befindet. ۱ ۱ 


Die rate Figur, der vergroͤßerte letzte Ring einer folchen Rum 2 um die ا‎ 
Nachſchieber oo, zu ſehen. ٠ 


Die 13te Figur, cin ſtark vergrößertee Haar von dieſen Raupen, das man hier 
nur zur Haͤlfte ſieht, und noch einmal ſo lang iſt. 


Die 14te Figur, eine ſolche völlig ausgewachſene Raupe als Fi 8 
Fig. 13, Tab. I, iſt fie noch natuͤrlicher vorgeſtellt. 5 ti BR 2 


Die اود‎ Figur, ein überaus ſtark vergrößertes Haar derſelben; A, deßen Erde. 
Die 16te Figur, die Puppe von der Raupe Fig. 14, hinten mit einigen Spitzen c. 


Die 17te Figur, das ee Schwanzende derfelben, mit vier Spitzen cd, 
daran. ۱ 


Die Ste Figur, ein ausgekommenes Weibchen, von der Seite, wenns frill fige, 
(Phal. B. Bucephaia, der Mondvogel.) 


Die rote Figur, daßelbe von unten. Das Männchen hat glelche Farben. 


sot ate Figur, ein durch die Lupe vergrößertes Fuͤhlhorn vom Maͤnnchen mit kur⸗ 
zen Baͤrten. 
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Die 2 ite Figur, fünf, ſtark vergrößerte Gelenke eines e Fuͤhlhorns; hhh, 
Haarbuͤſchel, woraus die Vaͤrte beſtehen. 


XIV Kupfertaſel. 
Die Figuren derſelben gehoͤren noch zur ſechsten Abhandlung. 


Die ıte Figur, eine dunkelgelbe, halbrauche Raupe, deren Seitenhaare unter⸗ 
warts gebogen find; ttt, drey fleiſchichte Anhänge, worinnen die Haare ſtecken; e, eine 
rundlichte Erhoͤhung des eilften Ringes. 


Die ate Figur, dieſelbe Raupe von unten, wo fie ſchwarz iſt; iii, die meme 
branoͤſen Mittelfuͤße; p, die hinterſten. 


Die zte Figur ſtellt den zweeten und dritten Ring derſelben vergrößert, und von 
unten vor; CC, das Schwarze derſelben; tttt, die fleiſchichten haarichten Seitenanhaͤn⸗ 
ge; bbb, weiße Haartoupees, die unter dem Vauche zwiſchen den Ringen ſitzen. 


Die gte Figur, dieſelbe Raupe in einer beſondern Stellung, da fie den Leib auf eine 
ganz verſchiedene Art, wie andere Raupen, in einen Zirkel zuſammen rollt. Sie richtet 
naͤmlich den Kopf in die Höhe, und drehet ihn ſammt dem Körper fo nach dem Schwanze 
zu, daß der Bauch auswaͤrts zu ſtehen koͤmmt, und deshalb die Fuͤße deutlich zu ſehen 
ſind. 
aaa a, die ſechs ſpitzen Vorderfuͤße; 
mmmm, die acht Mittelfuͤße; 
P „die beyden Nachſchieber. 


Die ste Figur, das Geſpinnſte dieſer Raupe „ inwendig mit einer weißroͤthlichen 
97+677 gepudert. 


Die 6te Figur, die herausgenommene Puppe, en Bruſtſtuͤck und Ringe mit 
8 kurzen Haaͤrchen bewachſen ſind. 


Die 7te, Ste und gte Figur, drey Schmetterlinge dieſer Raupen, in verſchlede⸗ 
nen Stellungen; Fig. 7, ein Männchen von oben, Fig. 8, von unten. (Phal. B. i/icifolid; 
das Stechpalmenblatt.) 


Die ote Figur, ein Weibchen von der Seite; t der Kopf; e der Halskragen; d, 
ein Winkel des Oberfluͤgels; p, ein Theil des zuſammengerunzelten Uinterfluͤgels. Bey 
allen dreyen ſtehen die Unterfluͤgel weit vor. 

Die rote Figur, ein Unterfluͤgel, beſonders vorgeſtellt; bi, die auswendige Sir, 
die Aber die Oberflügel hertritt; e, die inwendige Seite. 1 

Die 
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Die rite Figur, vier Eyer von dem Weibchen Fig. 9. 


Die 12fe Figur, ein 1 folds vergroͤßertes Ey; p, der ſchwarze Punkt an einem 
Ende. 

Die rate Figur, ein Raupenneſt an einem Aeſtchen, von rauchen Orie; die 
auf dem S. Lucas Holz (Padus, Vogelkirſchen), und auf den Pflaumenbaͤumen in Ge⸗ 
ſellſchaft leben. 


Die 14te Figur, eine ſolche noch nicht ausgewachſene Raupe. 
Die ıste Figur, dieſelbe in ihrer gehörigen Größe, 


Die röte Figur, zween vergrößerte Ringe derſelben, wobey man ſehen kann, wie 
die Haare auf dem Koͤrper ſitzen. 


Die ı7te Figur, eine Puppe derſelben EDER „von der Seite; a, eine Art von 
ſcharfer Kante am Bruſtſtuͤck; p, die Kopfſpitze; d, der Schwanz. 


Die igte Figur, dieſelbe Puppe von unten; tt, zween kegelfoͤrmige Seitenknoͤpfe. 
Die Raupe pflegt ſich als Puppe in einem ſeidenen Guͤrtel, der hier aber nicht mit vorge⸗ 
ſtellt iff, aufzuhangen. 


Die 19:6 und 2ote Figur, der ausgekommene Tagfalter; Fig. 19, wie er, wenn 
er fill fist, die Flügel dem Boden ſenkrecht trägt; Fig. 20, ausgebreitet. Er hat juſt 
ſolche Farben, wie hier im Kupfer: weiß, und ſchwarze Fluͤgeladern, und geht auf ſechs 
gleichen Fuͤßen. (Pap. D. C. Crataegi, der deutſche Weißling.) 


XV Kupfertafel. 


Die folgenden eilf Figuren gehoͤren zur dritten Abhandlung. 


Die ıte Figur, eine ſechzehnfuͤßige, glatte, gruͤne Raupe, mit chagrinartiger 
Haut, auf den Faulbeeren (Frangula). 


Die 2te Figur, ein vergroͤßerter Ring derſelben, der fi ich gleichſam in ſechs andere 
theilt; s, das Luftloch. 


Die zte Figur, ein Queerſchnitt vom Koͤrper der Raupe, um zu ſehen, daß der 
Bauch adc, ſehr platt; der Ruͤcken hingegen ab e, völlig zirkelrund iſt. 


Die ate Figur, AB, eine Vertikal⸗Flaͤche, wo fib die Raupe zur Verwandlung 
angehaͤnget hat; p, ein Huͤgelchen Seide, worinnen fie ſich mit den Hinterfuͤßen eingehaͤkelt 
hat; J, der um fle herumgehende Gürtel, worinnen die Raupe hänge, Beyde Enden def 
ſelben ſtoßen zuſammen, und hängen an einem Orte a. 

K 2 Die 
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Die ste, 6te und ot Figur, Die Puppe der Raupe in verſchiedenen Stellungen; 
Fig. 5, von der Seite, wie fie im Gürtel hänge a; und mit dem Schwanze p, in das 
Kluͤmpchen Seide eingehaͤkelt iſt. Bey der 1 Figur, liegt ſie noch von der Seite, 
aber horizontal, und Fig. 7, von oben. ۱ 
t, die kegelfoͤrmige Kopfſpitze; 
c, der Buckel des Bruſtſtuͤcks; 
e e, zwo eckige Seitenerhoͤhungen deſſelben. 


f. f g, die Fluͤgelſcheiden, wo die Fluͤgel viel Raum einnehmen, und unter dem Bauche 
eine Art von Sacke formiren. 


Die gte und gte Figur, der Zitrongelbe Papilion aus der vorigen Puppe, und 
zwar ein Männchen. Fig. 8, wenns ſtill ſitzt, und die Flügel dem Boden ſenkrecht 
trägt, folglich kann man hier die Unterſeite der Flügel ſehen. (Pap. Rhamni, der Zitro⸗ 
nenpapilion.) 

a, die Fühlhoͤrner, die hier fo dicht neben einander liegen, daß fie gleichſam ein Faden 
سے‎ ſeyn ſcheinen; f 
h, ein Haarbuſch vorn auf dem Kopfe. 

In der gten Figur, mit ausgebreiteten Flügeln; a, b, eine Winkelſpitze, die je 
der Flͤͤgel formirt. Er hat ſechs gleiche Fuͤße. 

Die rote Figur, ein Unterflügel dieſes Papilions von unten; bey e, hängt er am 
Halskragen. 

e, ein Ausſchnitt, der aus zween Halbzirkeln ef, eg, beſteht. : 
egh, ein Theil des Flügels, dev fic) Fromme, und fic) um den Untertheil des Leibes 
formt. 


g Die rite Figur, ein vergroͤßertes Fütlhorn deßelben; a, deßen Wurzel; b, der 
laͤnglichte Knopf, womit ſichs endiget. 


Die vier folgenden Figuren gehoͤren zur ſiebenten Abhandlung. 
Die rate Figur, eine rauche Raupe, mit halb ſchwarz, und halb weißen Bürften, 
wie auch mit Haarbuͤſchen, und ſchwarzem Leibe. 
bbb, fünf Ruͤckenbuͤrſten; 
EC, zween Haarbuͤſchel, die wie zwey Hörner ausſehen; 
q, ein Buſch, oder Buͤrſte auf dem vorletzten Ringe. 


Die ı3te Figur, eine Puppe von dieſer Raupe, oben feb haaricht; p, eine kegel⸗ 
foͤrmige Schwanz ſpitze. 
Die 
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Die rate Figur, das Geſpinnſte dieſer Raupe, fo aus Seide und den Haaren der⸗ 
felben beſteht; FFL, die Blätter, die fie von der andern Seite bedecken. 


Die rte Figur, der Schmetterling derſelben, ein Männchen mit baͤrtigen 0 
hoͤrnern, wenn er ſtill ſitzt; h, der Haarbuͤſchel des Halskragens; i, ein anderer ٦ 
auf dem Rücken. (Phal. B. fafeelina, der Buͤſchelraupenvogel.) 


XVI Kupfertafel. 


Die folgenden ſechs Figuren von den Wuͤrmern und Schlupfweſpen gehoͤren 
zu der ſiebenzehnten; die uͤbrigen aber von der Raupe und den Schmet⸗ 
terlingen zur ſiebenten Abhandlung. 

Die ite Figur, AB, eine dergleichen Raupe, als Tab. 14, Fig. 14, 15, die inte 
wendig viel Würmer beherbergte uu, die hier an den Seiten herauszukommen e 
ſind. 

Die ate Figur, ein folder vergrößerter Wurm; der Kopf tz und der Schwanz p. 

Die zte Figur, der vergroͤßerte Wurmkopf, daß er recht ins Auge faͤllt; m, eine 
Art von Warze, die hier das Spinnwerkzeug zu ſeyn ſcheint. 

Die gfe Figur, der Kopf und erſte Ring von der Seite, ebenfalls noch vergrößert; 
Im, zwo Arten von Lippen, wozwiſchen eine Fleiſchwarze liegt t, die wie das Spinnwerk⸗ 
zeug ausſieht; s, der heraushangende Faden. 5 


Die ste Figur, die Geſpinnſte dieſer Wuͤrmer, unter einer 0 Seiden⸗ 
huͤlle. : | 
Die Ste Figur, AB, zwo ausgekrochene kleine Schlupfweſpen. Die eine A, träge 
die Fluͤgel hoch, als wollte fie gleich auffliegen; die andere B, hat fie niederliegen, und 
alsdenn ſtehen ſie dem Voden parallel. ' 


Die zte Figur, eine ſchoͤne gelbe Buͤrſtenraupe, mit einer Art von rothen Pine 
fel, auf dem eilften Ringe. 


Die Ste Figur, der Obertheil eines Ringes mit einer Bürfe 8 von vorn, 
2 aus zwey befoudern Buͤndeln ab, beſteht „ welche oben bey cd, in eins zuſammen⸗ 
gehen. 
Die gfe Figur, das Geſpinnſte dieſer Raupe. 
Die 1ote Figur, die herausgenommene Puppe. 
; Die rite Figur, der ausgekommene Nachtfalter, ein Weibchen, fo hier ſtillſitzend 
vorgeſtellt iſt, und die Fuͤhlhoͤrner unter den Flügeln verſteckt halt; A, der Kopf; BC, 
= K 3 die 
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die zween ſehr haarichten Vorderfuͤße; D, der ee, (Phal. B. pudibunda, der 
Kopfhaͤnger.) 


Die rate Figur, das Maͤnnchen, gezeichnet, als ob es gienge; EE, ۸0 
ner; E, ein bürft oͤrmiger Buſch auf vem Halskragen. 


Die 13te Figur, ein vergroͤßertes Fuͤhlhorn von dieſem Männchen; GH, der 
Stamm; IK, die Baͤrte, welche an der Seite K hier kuͤrzer fins, weil man fie nur im 


Profil ſieht. 


Die 14te Figur, GH, ein ſtark vergroͤßertes Stammſtuͤck des و‎ 86 ٤ 
mit vier Garten IK LM, deren jeder ſich mit drey Stachelfpigen a raab, endiget. 


Die 15te Figur, ein Fuͤhlhorn des Weibchens Fig. 11 GH, der Stamm; IK, 
die Baͤrte, die hier weit Fürzer, als bey dem Männchen find. Bey H, hat das Fuͤhlhorn 
am Kopfe geſeßen. Dieſe Sigur iff nach eben der Größe, als die ızte gezeichnet. 


In der ۱٤٤٢٢ Figur, G H, ein Stuͤck des vorigen Fuͤhlhorns; IK, drey Baͤrte, 
die ſich mit Stacheln aaa, bbb, cc, endigen. Dieſe Figur iſt durch eben die Linſe, als 
Fig. 14, vorgeſtellt. 


Die 17te Figur, eine ſtark vergrößerte Bartſpitze am Kopfe dieſes Papilions; bey 
D, hat fie am Kopfe geſeſſen; A, das oberſte Ende, welches wie eine glatte Warze gee 
ſtaltet iſt; BC, die Seiten derſelben. 


Die 18te Figur, der vergrößerte Saugeruͤßel, der aus zwey duͤnnen Stuͤcken EF, 
GH, beſtehet, die hier aber aus einander liegen. 


Die ig te Figur, das noch ſtaͤrker vergrößerte Ende eines dieſer 2000 mit Flee 
nen Spitzen bey K. 


Die 20te Figur, drey langſtielichte Schuppen vom Halskragenbuſche des Maͤnn⸗ 
chens, bey Fig. 12, mit E, bezeichnet: ſtark vergroͤtzert; LR, NI, Ps, der Körper 
der Schuppen; RM, TO, SQ, ihre lange Stiele. 


Die arte Figur, das Geſpinnſte eines ſolchen Schlupfweſpenwurms, der in einer 
dergleichen Raupe, als bey Fig. 7 geſteckt bat, das er ſich aus ſeiner eigenen Haut gemacht 
hat. 


Die arte Figur, die ausgekommene zweyfluͤglichte Fliege. 


XVII Kupfer⸗ 
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XVII Kupfertafel. 


Die Figuren derſelben, außer den vier letzten, gehoͤren zur 7ten Abhand⸗ 
lung. 


Die Ite Figur, eine rauche Raupe mit vier Ruͤckenbuͤrſten, und ſieben Buͤſchen, 
aa, d, cc, ee. Sie iff auf den Pflaumen, Weiden- und andern Baͤumen ſehr ges 
mein. 


Die ate Figur, eben dergleichen e die aber an den Seiten vier Buͤſche mehr, 
als die andere hat ff, gg. 


Die zte Figur, ein durch die Lupe vergroͤßerter Haarbuſch, der auf einem Buckel 
ſteht t. 


Die ate Figur, ein unter dem Mikroſkop vergroͤßertes Haar dieſes Buſches Fig, 3, 
welches wie eine Feder geſtaltet iſt, und viele Baͤrte hat, die oben an der Spitze des Haars: 
laͤnger ſind a p. 


Die ste Figur, ein Haar von denen, die am ganzen Koͤrper der Raupe zerſtreuet 
herumſitzen. 


Die te Figur, ein Haar aus den gelben Rückenbuͤrſten. 


Die 7te Figur, ein Haar aus den beyden gelben Buͤſchen, in der ıten Figur mit 
ee, bezeichnet. 


Dieſe vier 48 find 4 einerley Linſe vergroͤßert. 


Die Ste Figur, der neunte und zehnte vergrößerte Ring des Raupenkoͤrpers; rr, 
zwo rothe, fleiſchich te und bewegliche B Warzen, welche die Raupe nach ihrem Gefallen hoch 
und niedrig machen kann; 1, eine gelbe Streife; tt, zween gelbe Flecke. Auf dieſen Mins: 
gen ſitzen ſieben Knoͤpfe mit langen Haaren. 1 


Die ote Figur, ein Geſpinnſte der Raupe Fig. 1, das aus Seide, und unterge— 
mengten Haaren derſelben beſteht. Das Gewebe iſt ſo duͤnn, daß man die Raupe darun⸗ 
ter kann liegen ſehen. ' id 2 


Die lote Figur, die Puppe derſelben von oben, woraus ein Maͤnnchen kommen 
for, j 
Die 11٤ Figur, die vergrößerte Puppe von unten; y y. die beyden Augen; nn, 
Fuͤhlhöͤrnerfutterale, die hier viel Raum einnehmen; aa, die Fluͤgelſcheiden; p, eine 
fife Schwamſpite. 


Die 
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Die sate Figur, eben dergleichen Puppe, woraus aber ein weiblicher Papilion 
kommen foll, in ihrer naturlichen Größe; b, der Kopf; aa, die Fluͤgelſcheiden, die ſehr 
klein find, der Bauch iſt deſto dicker. g 

Die 1zte Figur, das aus der Puppe Fig. 10, ausgekommene Männchen; ii, 
die benden langen rauchen Vorderfuͤße. (Phal. B. antigua, der Sonderling) 

Die 14te und ı ste Figur, das Weibchen mit ſehr kleinen, oder Stumpelflägeln, 
bey Fg. 14, vergrößert, bey 15, aber in feiner natuͤrlichen Größe, 

aa, die kleinen Oberfluͤgel, unter welchen die noch kleinern Unterflügel liegen; 
bb, die Fuͤhlhoͤrner; ff, eine Haarfranze vom letzten Bauchringe; p, der After. 

Die 16te Figur, ein Haͤufchen Ener, die dies Weibchen gelegt hat. 

Die 17te Figur ein ſolches vergroͤßertes Ey, von oben, oder deffen oberſtes 
Ende, welches dem Auge entgegen ſteht; c, eine braune Höhle in der Mitte. 


Die ıgte Figur, daſſelbe Ey von der Seite; c, die braune Höhle mit einem 
braunen Zirkel aa, das Ulebrige der Ener ift weiß. 


Die vier folgenden Figuren gehören zur eilften Abhandlung. 


Die rote Figur, ein ſehr großer Stockſpannmeßer, der wie ein trockne Holz 
ſtoͤckchen ausſteht, und hier als auf einer Seite liegend vorgeſtellt iſt; h, ein tiefer Eine 
ſchuitt oben am Kopfe; pp, die ſpitzen Vorderfuͤße; m, die häufigen Mittelfuͤße; a, 
die Hinterfuͤße; q, eine kleine Schwanzſpitze, welche die Anhaͤnge der beyden Hinter— 
fife formiren; In o, die drey letzten Ringe des Körpers, die gegen pie vorigen fehr 
kurz find, 


Die 2ote Figur, der vergrößerte Kopf „und die drey erſten Ringe der Sane ve von 
unten; bahab, der Kopf; der Ausſchnitt h, formirt hier gleichſam zwey Hörner a a, pp, 
gg, rr, die ſechs Vorderfuͤße, welche die Raupe hier krumm und an den Leib gezo⸗ 
gen hält. 


Die 6 Figur, die Puppe diefes Spannmeßers; p, eine lange Schwanzſpize, 


Die 22te Figur, der Vogel aus dieſer Raupe, nach dem Tode gezeichnet, wes⸗ 
halb ſeine Fluͤgel nicht in ihrer natuͤrlichen Lage ſind. نو‎ geom, Betularia, be u } 
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XVIII Kupfertafel. : 
Die ſieben erften Figuren derſelben gehören zur ſiebenden Abhandlung. 
Die ite Figur, eine weißliche, ſchwarz geſtreifte, Raupe mit zwo fuchsrothen 


Ruͤckenbuͤrſten, und einer dergleichen auf dem vorletzten Ringe. Der zweete Ring hat 
zween Buͤſchel, wie Hoͤrner. Sie lebt auf den Birken. 


Die ate Figur, zwey Birkenblattſtuͤcken, welche fie zuſammengezogen, und ſich 
dazwiſchen ein Geſpinnſte bereitet hat. 


Die ste Figur, die Puppe darinnen. 


Die zte und ste Figur, das ausgekommene Schmetterlingsweibchen, bey Fig. 
4, von oben, mit etwas ausgebreiteten Fluͤgeln, bey Fig. 5, von der Seite, in, feiner 
natuͤrlichen Lage, wenns ſtill ſitzt. (Phal. B. Coryli, die Haſelmotte.) 


Die te Figur, ein Haͤufchen Eyer, fo dies Weibchen gelegt hat. 


Die 7te Figur, ein vergroͤßertes Ey. Es ſieht, wie ein geriefter Knopf eigent⸗ 
cher wie ein zerdruckter Kegel aus, auf dem viele Kanten oder Schnuͤre, und verſchiedene 
Queerrinnen liegen; bb, der Grundtheil deßelben; p, ſeine Spitze. 


Die folgenden Figuren gehören zur achten Abhandlung. 


Die ste Figur, cine (chine ſchwarze, orangeroͤthlich gefleckte Raupe auf der Fett: 
henne (Sedum Teiepkium.) 


Die ote Figur, dieſelbe Raupe im Bogen, und von oben, damit man die beyden 
Reihen röttzlicher Flecke ſehen kann; cc, ein doppeltes fleiſchichtes Horn, fo fie vorn 
aus dem erſten Ringe herauszuſtecken pflegt. 


Die sote Figur, derſelben Puppe von der Seite, die aber nicht eckig, ſondern 
kegelfoͤrmig iſt, obgleich ein Tagfalter herauskoͤmmt; p, das unten etwas gekruͤmmte 
Schwon zende. 


Die rite Figur, dieſe Puppe von unten; aa, zwo rundlichte Buͤrſten, bie dem 
Vordertheile des Körpers das Anſehen eines Vierecks geben. Bloß in Abſicht dieſer bene 
den Erhöhungen ſcheint die Puppe mit den eckigen uͤbereinzukommen; pp, die abgeftreifte . 
Haut, die gemeiniglich am Schwanzende haͤngen bleibt. 


Die t2te und 736 Figur, der Tagfalter aus dieſer Raupe. Linne nennt ihn 
Alpicola, als der ſich an hohen Oertern, auf den Bergen, auf den Alpen aufzuhalten pflegt. 
Bey der raten Figur, mit ausgebreiteten Fluͤgeln, bey der 1zten, dem Boden parallel, 

v Geer Jnſ. IV. Qu. ٤ daß 
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daß man fie unten ſehen kann; p, ein hornartiges Stuͤck, fo er hinten hat, zu defen 
Beſchreibung ich jetzt aber keine rechte Gelegenheit gehabt habe. Sehr ſchoͤne Vögel! 
(ap. H. Apollo, der deutſche Apollo.) 


XIX Kupfertafel. 
Die Figuren derſelben gehoͤren zur achten Abhandlung. 


Die ite Figur, eine ſchoͤne große Raupe mit roſenrothen Knöpfen, auf den Zach⸗ 
und Sahlweiden; tr, die Knöpfe des letzten Ringes. 


Die ꝛte Figur, eben dergleichen Raupe, aber grün, mit oraniengelben Knöpfen, 
im Zirkel zuſammengerollt. ) 


Die zte Figur, der durch die Lupe vergrößerte vierte Ring derſelben. Man wird 
hier nur vier Knoͤpfe gewahr, weil die andern beyden auf der andern Seite ſitzen; pr, 
ein Theil der Runzel, die längs dem ganzen Körper heruntergeht; s, ein Luftloch; tt, 
zween Knöpfe; nn, ein ſchwarzer Zirkel, womit die Knöpfe unten eingefaßet find; m, 
die kurzen Stacheln an einigen Knöpfen; 1111, pa Stacheln wie Haare, auf den ٤۶ 
dern Knoͤpfen. 


Die qate Figur / eine dergleichen ا‎ Sema: die ſich aber noch nicht zum 
letztenmal gehaͤutet hat. Dann hat fie noc verſchiedene Flecke an ſich, die aber nach dies 
fer Haͤutung vergehen. Die Knöpfe find auch noch ganz ſchwarz. 


Die ste Figur, eine Puppe dieſer Raupen; c lange ſteife, krumme hinten ſitzen⸗ 
de Stacheln '). 


Die 6): Figur, aa, das Schwanzende derſelben, ſehr vergrößert; pp, die 
hornartigen Stacheln daran. 


Die 7te Figur, der männliche Nachtfalter daraus, der kleine Pfau des Reau⸗ 
mûr; (Phal. Att. pavonia minor, das kleine Nachtpfauenauge). aa, die zwey (hos 
nen Fuͤhlhoͤrner mit Federbaͤrten. 5 

Die Ste Figur, das Weibchen mit ausgebreiteten Flügeln, defen Farben viel hel 
ler, als bey dem Männchen find; aa, die Fuͤhlhoͤrner, die nur kleine Barte haben. 


Die 
5 Ich habe auf diefer Kupfertafel nach Fig. J Fig. 5b, die eigentliche Fiſchreuſe des ite 
noch einige Zeichnungen beygefuͤgt, die ſich auf ges nern Geſpinnſtes. 
wiße Umſtaͤnde bey dem Einſpinnen und Verpuppen Fig. sc, die Fläche deßelben, wie die Faden 
des Jaſekts, im 2ten Quartal S. 5o Anm. bee in einen Mittelpunkt sufammenlaufen. 
lichen. Fig. 5 d, der ſich durchdraͤngende Vogel, das 
Fig. $ a, das ganze Geſpinnſte der Naupe, mit der Saft in die Fluͤgeladern gedruckt 


wo das aͤußere über das innere wegtrit. werde. G. 
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Die ote Figur, ein ſehr ſtark vergrößertes Fuͤhlhorn des Maͤnnchens; a, wo es 
am Kopfe ſitzt; t, das Ende; bb, die Baͤrte der einen, cc, der andern Seite. 


Die rote Figur, zwey Gelenke des vorigen Fuͤhlhorns, ganz ungemein vergroͤ⸗ 
ßert; AB, die beyden Barte an jeder Seite eines jeden Gelenkes. 


Die rite Figur, ein Fuͤhlhorn des Weibchens, eben fo als bey Fig. 9 vergroͤ⸗ EN 


fert; a, der Anfang; t, das Ende deffelben mit ſehr kurzen Baͤrten. 
Die rate Figur, zwey Gelenke deſſelben, durch eben die Linſe, als bey Fig. 10 
vergroͤßert. Jedes Gelenke hat nur zween Baͤrte AB, auf jeder Seite eins, 
XX Kupfertafel. 
Die folgenden zwoͤlf Figuren gehoͤren zur neunten Abhandlung. 


Die ite Figur, eine Dornraupe auf den Neßeln und Ruͤſtern, welche Reau⸗ | 


muͤr die zweyfarbige (Bedaude) nennt. Von a bis b, iſt ſie dunkelgelb oder Okerfarbe, 
von b bis c, oben weiß; d, ein weißer Fleck auf dem letzten Ringe, dergleichen ſich auch 
auf der andern Seite findet. 

Die ate Figur, der vergrößerte Kopf derſelben, der wie ein Katzenkopf ausſieht; 
oo, zween dornichte Knoͤpfe, die gleichſam zwey Ohren vorſtellen; e, ein Ausſchnitt 
oben auf dem Kopfe; yy, die Augen; b b, die beyden kleinen Freßſpitzen; a, das 
Maul; beb, das dreyeckige Stuͤck vor dem Kopfe mit hellbraunem Rande. 


Die zte Figur, eine vergrößerte Dornſpitze dieſer Raupe; t, die Spitze derſelben; 


a, der Anfang; ee, kleine Seitendornen, oder Nebenaͤſte am Stamme des Dorns. 


Die ate Figur, ein Queerſchnitt vom Ringe derſelben, woran die Mittelfuͤße 
figen ii, man kann daran ſehen, in welcher Ordnung die fleben Dornen auf jedem Mins 
ge ſtehen; f, ein Dorn von der Mitte des Rückens, eee, u. ſ. w. die ſechs Seitendor⸗ 
nen. Der mittelſte k, ſitzt nicht mit den übrigen in gleicher Queerlinie, 

Die ste Figur, II, ein Zweigſtückchen, woran fi die Raupe mit den Hinters 
fuͤßen und niederhangendem Kopfe zur Verwandlung aufgehangen hat; h, ein Kluͤmp⸗ 
chen Seide, worinnen fie ſich mit dem Haͤkchen der Hinterfuͤße eingeklammert hat; aby 
die fünf erſten Ringe, welche die Raupe krumm hält, 

Die Gote Figur, die eckige Puppe derſelben, am Schwanze haͤngend, und von der 
Seite; m, ein Kluͤmpchen Seide, worinnen fie mit dem Schwanze ], hängt; eine Er— 
hoͤhung c, auf dem Halskragen, welches gleichſam eine Naſe vorſtellt; i, eine ſtarke 
Vertiefung zwiſchen dem Bauche und dem Bruſtſtuͤck. 


a Die 
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Die 7te Figur, dieſelbe Puppe von oben; m, das Kluͤmpchen Seide, worin: 

nen der Schwanz h hängt; aa, zwo kegelfoͤrmige Spitzen, wie Hörner ain Kopfe; dd, 

die ſtarken Vertiefungen der Fluͤgelſcheiden; efg, kegelfoͤrmige Spitzen daran; h, die 
Vauchringe. ۱ 


Die Ste Figur, das vergrößerte Vordertheil dieſer Puppe, um die beyden Horner 
a a, zu ſehen, die inwaͤrts gebogen ſind, und gleichſam zween halbe Monde formiren; 
jedes Horn hat einen kleinen fegelformigen Anhang bb. : 


Die ote Figur, ein Tagfalter aus der vorigen Puppe. Er iſt hier fo vorgeſtellt, 
als wenn er ſtill ſitzt, und feine Flügel dem Boden ſenkrecht trägt, ſo daß ein leerer Raum 
ab, zwiſchen den Ober- und Ulnterfluͤgeln iff. Er kann nur auf den vier Hinterfuͤßen 
gehen, davon die auf der einen Seite mit 11, bezeichnet ſind; die beyden Vorderfuͤße 
die dicht unter dem Halskragen ſitzen, find kurze rauche Pfoͤtchen. (Pap. N. C- album; 
das weiße C.) 


Die rote Figur, der vorige Papilion mit ausgebreiteten Fluͤgeln, daß man fie 
von oben ſehen kann. 


Die 11te Figur, ein ſtark vergroͤßerter Vorderfuß deßelben, der mit vielen Haa⸗ 
ren bewachſen iſt, und wie ein Palatin ausſieht; cip, die drey Theile dieſes Fußes, da— 
von das Stuͤck c, am Halskragen haͤngt; die beyden andern aber ip, find eigentlich die, 
ſo den Palatinen gleichen. 


Die 12te Figur, ein vergroͤßerter Fuß vom zweyten Paare dieſes Papilions; c, 
die Hüfte; 1, der Schenkel; p, das ſich mit vier Haͤkchen oo, endigende Fußblatt. 


Die folgenden Figuren gehoͤren zur eilften Abhandlung. 


Die 13te Figur, ein Schmetterlingsweibchen mit kleinen Flügeln von einer 
Spannraupe auf den Pflaumenbaͤumen; aa, die Ober- bb, die Unterfluͤgel. 


Die 14te Figur, der Obertheil von der Puppenhuͤlſe, die der Vogel verlaßen hat. 
Er muß das Bruſtſtuͤck ſprengen, wenn er heraus will, welches ihm denn eine große 
Oeffnung b, verſchafft. 


Die 15te Figur, a, das von der Puppe abgezogene Bruſtſtuͤck. 


Die c6te Figur, der vergrößerte Kopf des Vogels Fig. 13; ab, der Saugeruͤſ⸗ 
fel; de, ein netzfoͤrmiges Auge; kk, Stuͤcke von abgeſchnittenen Fuͤhlhoͤrnern. 


Die ı7te Figur, ABCD EFGHIK, | verſchiedene vergrößerte Schuppen vom 
Leibe, und von den Fluͤgeln dieſes Schmetterlinges. : 


Die 
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Die igte te Falk, Brey vergrößerte laͤnglichte Schuppen von denen, 1 am 
hinterſten Rande der Fluͤgel eine Franze formiren. 


Die rote und rote Figur, Eßer dieſes Schmetterlings; 7 Fig. 19, in fe 
natuͤrlichen Groͤße; bey Fig. 20, aber vergrößert, 


XXI Kupfertafel. 1 
Die Figuren derſelben, außer den drey letzten gehoͤren zur neunten Abhandlung. 


Die ite Figur, eine ſchwarze, oraniengelb gefleckte Dornraupe auf den Zachwei⸗ 
den, die aber noch nicht recht ausgewachſen iſt. 


Die ate Figur „EE, zween vergroͤßerte Dornen ln ee, kleine ¢ Erböhun⸗ 
gen daran. Dieſe Dornen find ganz glatt, ohne Nebenaͤſtchen, ie man wird daran 
nur einige Haaͤrchen gewahr. 

Die ate Figur, die vorige, aber völlig ausgewachſene Raupe, deren Ruͤckenfle⸗ 
eke nun fuchsroth find; t, der Kopf. 


Die 4te Figur, ein vergroͤßerter Dorn ha خی‎ der nur Haärchen an ſich hat, 
außer daß ſich bey c, eine kleine Nebenſpitze zeigt; b, das ſpitze Ende des Dorns. 


Die ste Figur, ein Dorn von dieſer Raupe, der am Ende gegabelt iff 6 es 
iſt nur eine gewiße Unfoͤrmlichkeit. 


Die Ete und 7te Figur, Puppen von dieſer Raupe; bey 6, haͤngt eine, wie ge⸗ 
woͤhnlich, an einem Aeſtchen aa, faſt Bt man fie von oben; cc, am Kopfe اون‎ 
zwey Hörner, 2 , 


Die 7te Figur, die Puppe von der Seite; n, eine Erhöhung, wie eine Naſe; 
PP» die kegelformigen Ruͤckenſpitzen. 


Die ste und gte Figur, die Tagfalter aus dieſen Puppen; (Pap. N. Antiopa, 
der Trauermantel.) Der bey 8, mit ausgebreiteten Fluͤgeln; bey 9, aber von unten 
mit geſchloßenen Fluͤgeln; tt, zween große weiße Flecke auf den Oberfluͤgeln; aa, pp, 
die eckigen Anhaͤnge am hinterſten Rande der Fluͤgel; ii, zween Füße von denen vieren, 
mit welchen der Papilion geht; das dritte Paar find rauhe Pfoͤtchen. Dieſe Papilions 
ſind ſehr ſchoͤn, ihre Fluͤgel ſehr dunkelbraunroͤthlich, mit einer breiten weißen Streife 
bordirt, und oben liegt eine Reihe blauer Flecke in einem ſchwarzen Felde. 


Die drey folgenden Figuren gehoͤren zur zwoͤlften Abhandlung. 
$3. ; Die 


\ 
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Die rote Figur eine grüne ſechzehnfuͤßige Birkenraupe, deren Mittelfuͤße pst q 
von ungleicher Groͤtze ſind, und die wie die Spannmeßer zu gehen pflegt. 


Die rite Figur, die nemliche Raupe, wenn fie geht, und mit dem Körper einen 
Buckel macht; q, das vierte Paar Mittelfuͤße. N 


Die rate Figur, die vier vergrößerten Ringe derſelben, woran die acht membras 
noͤſen Mittelfuͤße hangen; p, ein Fuß vom erſten Paar; s, einer vom zweyten; t, eis 
ner vom dritten; gq, einer vom vierten. Man ſieht es deutlich, daß fie von ungleicher 
Größe find, 7 ung, 

aa, eine gelblichweiße Streife vom Kopfe bis zum Schwanze; 
bb, cc, noch andere dunkelgruͤne Ruͤckenſtreifen, mit weißem Rande. 
Die Phalaͤne von dieſer Raupe habe ich nicht gehabt. 


XXII Kupfertafel. 


Die ıte und ꝛte Figur, zwo ſchwarze Dorn-Neßelraupen, die auf jeder Seite 
eine Reihe, längs heruntergehende zitrongelbe Striche haben; bey Fig. 1, hat die Maus 
pe den Leib etwas zuſammengezogen; die andere, Fig. 2, ſtreckt ihn zum Gehen aus; 
a, der erſte Ring ohne Dornen. 1 

Die zte Figur, der vergrößerte Kopf einer ſolchen Raupe, daß er recht ins Aus 

ge fallt; PP» Spitzen, die ſich in Haare endigen, womit ſie beſetzt ſind; e, ein Aus⸗ 
ſchnitt, oder eine Vertiefung oben am Kopfe. 

Die ate Figur, eine eckige Puppe dieſer Raupe, die mit dem Schwanze an einem 
Aeſtchen b, hängt; ce, die beyden kurzen, dicken, ſtumpfen, oder am Ende rundlich⸗ 
ten Kopfhoͤrner. 

Die ste Figur, der ausgekommene ſchoͤne Tagfalter, den man den Admiral 
(Pap. N. Atalanta) nennt; bb, rothe Streifen; tt, weiße Flecke; a, ein weißer Fleck 
mit ſchwarzem Rande. Oben auf den Fluͤgeln iſt der Grund ſchwarz, die Unterfluͤgel 
aber mit einer breiten rothen Streife bordirt 


Die fuͤnf vorhergehenden Figuren gehoͤren zur neunten Abhandlung. 


Die 6te Figur, ein großer brauner Stockſpanner, mit längs heruntergehenden, 
und ins Fleiſchfarbige fallenden, Streifen. Dieſe Raupe frißt Sahlweidenblaͤtter; t, 
zween kleine ſchwarze Knöpfe auf dem eilften Ringe. Sie hat zehn Füße; b, ein klei⸗ 
ner Zweig / auf welchem fie mit den vier Vauchfuͤßen fige, ۱ 


Die 
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Die rte Figur, eine Puppe derſelben von der Seite; c, ein 1 langer Haken, wo⸗ 
mit ſich hinten der Schwanz endiget. 

Die gte Figur, der vergrößerte Schwanz ik Puppe von unten, woran der 
lange Haken ſitzt, der ſich mit zwo Spitzen endiget cc; bey pp, hat dieſer Theil zwo klei⸗ 
ne ſtumpfe Spitzen, und am letzen Ringe ſitzen auch zwo dergleichen kleine Erhoͤhun⸗ 
gen mm. 1 

Die ote Figur, ein Nachtfalter (Phal. geom. birraria, der Rauchfluͤgel.) mit 
baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, der 19 Monat nachher aus der vorigen Puppe ausgekommen iſt. 

Die rote, rite und rate Figur A eine kleine grüne Spannraupe auf dem Loͤ⸗ 
wenfuß, in verſchiedenen Stellungen: bey Fig. 10, 11, in ihrer natürlichen Größe, da 
fie den Vordertheil des Körpers ſpiralfoͤrmig zuſammengerollt, in die Luft ſtellt. Bey 
Fig. 12, iſt ſie vergrößert, der Leib ſteht faſt in gerader Linie, aber nach dem Boden 
ſich hinneigend; i, einer von den beyden Mittelfuͤßen; pp, die zween Hinterfuͤße. Die⸗ 
ſe Raupe iſt noch nicht ausgewachſen. 

Die 130: Figur, eine dergleichen Spannraupe, die aber zu ihrer volligen Größe 
gediehen iſt, und den Leib wie ein 8, traͤgt. 


Die 14te Figur, das Geſpinnſte diefer Raupe, in der Erde aus Erde gemacht. 

Die ı5te Figur, die Puppe darinnen. 

Die 16te Figur, der ausgekommene Schmetterling. (Phal, geom. Alchemillata, 
der Alchemiſt). 

Alle dieſe vorhergehenden Figuren gehoͤren zur eilften, die folgenden aber zur 

funfzehnten Abhandlung. 

Die 17te Figur, eine ſechzehnfuͤßige kleine glatte Raupe, welche کت‎ in den 
Fichtenzapfen wohnt, und fie ausfrißt; t, der Kopf, 

Die ıste Figur, die Puppe derſelben. 

Die rote und ꝛcte Figur, die vergrößerte Puppe; bey 19, von oben; bey 20, 
von unten; t, der Kopf; c, der Halskragen; aa, die, bis dicht an das Schwanzende 
tretenden Fluͤgelſcheiden. 

Die aıte Figur, ein Fichtenzapfen, worinnen eine ſolche Raupe, als bey Fig. 
17 vohnt. 

Die 22fe Figur, die kleine Motte aus dieſer Raupe. (Phal. Tinea dodecella 
der Zwoͤlfpunkt.) 

Die 
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Die 23te Figur, ſolche vergrößert; bob b b, ſchwarze wellenfoͤrmige Queer⸗ 
ſtreifen, 

Die 24te Figur, der, noch ſtaͤrker vergroͤßerte Kopf dieſer Motte; abc, die 
Bartſpitzen am Kopfe, wie zwey zuruͤckgebogene Hoͤrner. 


Die 25te Figur , eine ſolche, unter dem Vergrd ßerungsglaſe gezeichnete Vartſpitze; 
ſo aus zween Stuͤcken ab, be, beſteht, die in b, zuſammengegliedert ſind. 


Die 26te Figur, ein viel größeres Mottchen, und von einer andern Art, als 


das vorige, deßen Raupe auch in Fichtenzapfen gelebt hat. (Phal. Tinea Tarionella 
die Anflugmotte.) 


Die 27te Figur, der vergrößerte Kopf dieſes letztern Schmetterlings; b, eine 
von den kurzen und dicken Vartſpitzen; t, der Saugeruͤßel; a, ein Theil der Fuͤhlhoͤrner. 


Die 28te Figur, eine kleine ſchwarze durch die Lupe vergroͤßerte, Schlupfweſpe, 
aus einer der vorigen Fichten zapfenraupen; aa, die Fählhörner; n, ein ſchwarzer Fleck 
auf den Oberfluͤgeln; t, das Schwanzbehr. 


XXII Kupfertafel. ۱ 


Die Figuren derfelben gehören zur zehnten Abhandlung. 


Die ıte und د٥٥‎ Figur, die vierzehnfuͤßige Gabelſchwanzraupe, (Vinula) auf 
den Welden und Erlen; dieſe Raupe iſt noch nicht zu ihrer voͤlligen Größe gediehen, und 
muß noch viel wachſen. Die rte Figur, von der Seite, den Schwanz in die Höhe; 
ac, zwo glatte Warzen vorn am erſten Ringe; b, eine andere auf dem dritten Ringe; 


qr, der Gabelſchwanz; s, ein fleiſchichter und beweglicher با0‎ den fie aus den Gaz 
bein kann herausſchießen fates, 


Die zte Figur, dieſe Raupe von oben, die Ruͤckenflecke zu ſehen; a be, ein 
brauner dreyeckiger Fleck, deßen Winkel an vorgedachte Fleiſchwarzen ſtoßen; bd, ein 
brauner Fleck, wie ein ausgezacktes Blatt. 


Die zte Figur, der vergroͤßerte Gabelſchwanz diefer Raupe; gh, pri die bey: 
den Gabeln deßelben, mit Haaͤrchen, wie Stacheln geſtaltet; def, ein ſchwarzes horn⸗ 
artiges Stuͤck, ſo auf dem letzten Ringe liegt, mit zwey ſteifen Haaren ek. 


Die qate Figur, eine dergleichen Raupe, welche erſt einige Tage alt iſt, und ſich 
zum erſtenmale gehaͤutet hat; mm, die zwo Warzen forn am erften Ringe, welche ganz 
ſtachlicht ſind. Nach mehreren Haͤutungen verlieren ſie die Stacheln. 


Die 


Erklärung der Figuren. 809 


Die ste Figur, dieſe vergrößerten Warzen; mm, bie Warzen „ wenn fie noch 
ganz ſtachlicht ſind. 

Die Ste Figur, eine dergleichen recht völlig PEE „und auf einem kleinen 
Zweige bb, ſitzende Raupe, die das Beſondere hat, daß man an jeder Seite, uͤber dem 
zweyten Paar Bauchfuͤße, einen braunen Fleck t, ſieht, der einen weißlichen Zirkel um ſich 
hat; qr, der Gabelſchwanz; ss, die fleiſchichten und beweglichen Theile £ die fie aus den 
beyden Gabeln kann dec lech laßen. 


Die 7te Figur, der Kopf, und ein Theil vom erſten Ringe, recht im Geſt cht, und 
etwas von unten, daß man die Queerſpalte f, unter dem erſten Ringe ſehen kann, woraus 
ſie einen hellen ſcharfen Saft hervorſpritzt. ö 

Die Ste Figur, ein weiches fleiſchichtes Koͤrperchen, fo die Raupe aus der Spalte f, 
Fig. 7, hervorſtecken kann, wenn man fie drückt, Es hat vier Zweige, davon die beyden 
oberſten näher am Kopfe liegen gg, und groͤßer, als die unterſten find bb. 


Die ote Figur, ein folder vergrößerter Zweig gg, als bey Fig. 8, der bey aa, 
an dem Fleiſchkörper hängt, und ſich in eine, wie ein Sieb, durchlöͤcherte Warze tmt, 
endigt. Ich vermuthe, daß aus dieſen Loͤcherchen der Saft geſpritzt wird. Uebrigens 
find dieſe Zweige durchſichtig. ۱ 

Die lote Figur, BP, ein Reischen, woran fh die Raupe Fig. 5, ein hartes, und 
mit Holzſtuͤckchen bedecktes Geſpinnſte cd, gemacht hat. 


Die rite Figur, eine Puppe dieſer Raupe von unten; t, der Kopf; p, der 
Schwan 

Die tate Figur, das ausgekommene Schmetterlingsweibchen, eine Phalaͤne mit 
baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, deren Farben im Kupferſtiche durch Weiß und Schwarz ziemlich 
ausgedruͤckt find. (Phal. B. Vinula, der Gabelſchwanz.) 

Die 13fe Figur, zwey von demſelben gelegte Eyer, 

Die tafe Figur, ein vergroͤßertes Ey von oben; e, elne kleine Vertiefung mit eis 
nem ſchwarzen Mittelpunkte. 

Die ıste Figur, daßelbe vergrößerte Ey von unten, fo auf dieſer Seite flach hohl 
iff, wie c, bezeichnet, um welche Hoͤhlung ein merklicher hellbrauner Wulſt b, herum⸗ 
ſteht. 

Die rote Figur, eine große Schlupfweſpe aus einer Puppe wie Fig. 11; a, der 
dicke Theil, wo die Hinterfuͤße mit dem Halskragen zuſammenhaͤngen; k, der duͤnne Fa⸗ 

v. Geer IV. Qu. M den, 
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den, wodurch der Bauch mit dem Halskragen vereinigt iff; bee, ein Theil der Fuͤhlhoͤrner, 
der weiß ift, 


Die 17te Figur, eine todte Raupe von voriger Art, aus deren Leibe viele Wuͤr⸗ 
mer pp, vv, ringe die in derſelben gelebt haben; 01 einige Geſpinnſte 
dieſer Wuͤrmer. 


Die ıste Figur, ein folder vergrößerter Wurm; t, defen Kopf. 


Die 19te Figur, eine kleine ſchwarze Schlupfweſpe aus ſolchem Wurme, mit gel⸗ 
ben Fuͤßen und langen Fuͤhlhoͤrnern. 


XXIV Kupfertafel. 


Die ite Figur, eine vierzehnfuͤßige Erlenraupe / mit ſpitz zugehendem ا‎ 
der keine Fuͤße hat. 


Die 2te Figur, dieſelbe Raupe, etwas vergroͤßert, und in der e eines 8, 
oder eines Meerpferdchens. 
abc, die drey letzten Ringe des Körpers, die immer nach und nach abnehmen, und ente 
lich ſpitz a, zugehen. 
‘bh, 115 mm, ſechs Fleſchböker wie kegelförmige Piramiden auf dem Ruͤcken. 


Die zte Figur, der vergroͤßerte Kopf dieſer Raupe von vorn. 


Die 4te Figur, die vergrößerte Schwanzſpitze; fo aus zwey 60 abe, bcde; 
beftekt, am aͤußerſten Ende aber a, abgeſtutzt iſt. 


Die te Figar, die Puppe derſelben; a, zwey kleine Seti 3 pp die Schwanz⸗ 
ſpitze. 5 ۱ ۱ 
Die 6te Figur, tas ſtark vergrößerte Vordertheil der Puppe, oder der Kopf, und 


ein Theil vom Bruſtſtüͤck; bac, ce d, die zwey Kopfipigen, die hier wie kegelfoͤrmige Soz 
ker ausſehen. 


8 Die 7te Figur, der ausgekommene Schneiterling, von oben, mit ausgebreiteten 
Fluͤgeln. kk, die äußeren, wie Haͤkchen gebogenen Winkel der Oberfluͤgel. (Phal. geom. 
Jalcataria, der Sichelflügel.) 

Die Ste Figur, ter vergrößerte Kopf deßelben, von vorn; ab, die beyden zarten 
Roͤhren des Saugeruͤßels. 


Die 


Erklaͤrung der Figuren. 9 


Die ote Figur, ein Stück von den Fuͤhlhoͤrnern, welche Baͤrte ab, haben; a, iff 
das naͤchſte Ende am Kopfe. 

Die rote Figur, eine ſchwarze Schlupfweſpe, aus einer ſolchen Puppe, als bey 
Fig. 5. | 

Die vorhergehenden Figuren gehören zur zehnten, die folgenden o zur eilf⸗ 

ten Abhandlung. 

Die rite Figur, ein S Schmetterlingsweibhen mit ſehr kleinen Fluͤgeln (Phal. geome 
brumata, der Winterſchmetterling) von einer ſolchen grünen, weiß geſtreiften Spann⸗ 
raupe, als in den folgenden beyden Figuren 15 und 16, abgebildet iſt. 

Die 12te Figur, daßelbe unter der Lupe vergrößert; aa, die kleinen Fluͤgel, wos 
mit es aber nicht fliegen kann; u, der dicke, mit Eyern angefuͤllte Bauch. 

Die 13te Figur, das Maͤnnchen dazu in feiner natuͤrlichen Größe mit eigentlichen 
großen Fluͤgeln, und ohngefaͤhr mit ſolchen Farben, wie der Kupferſtich hat. 

Die 14te Figur, ein dergleichen Weibchen, das aber die Sigel aa, hoch, und 
dem Boden faſt ſenkrecht traͤgt; iii, die fehr langen Füße: 

Die 15te und 16te Figur, zwo Spannraupen, welche alle Vlaͤtter von wilden und 
Garten⸗Obſtbaͤumen freßen, und ſich in ſolche Schmetterlinge, als Fig. 11, 13, 14, ver⸗ 
wandeln. Die bey Fig. 15, iſt hellgruͤn, bey Fig. 16, aber dunkelgruͤn. 

Die 17te Figur, das vergrößerte Stuͤck vom Fuͤhlhorne des Schmetterlingsmaͤnn⸗ 
chens Fig. 13, deßen Bärte nicht wie die gewöhnlichen, ſondern einfache Haare find. 

Die ıste Figur, ein Stuͤck vom Fuͤhlhorne des Weibchens mit Stumpelfluͤgeln 
Fig. 11, 14, mit kurzen Haaͤrchen. 

Die 19te Figur, der vergrößerte Kopf des Maͤnnchens; t, der ziemlich lange 
Saugeruͤßel; bb, die kleinen Bartſpitzen, zwiſchen denen er liegt. 

Die ꝛ0te und 21٤٤ Figur, die ſtark vergrößerten kleinen Fluͤgel des Weibchens 
Fig. 11, von einer und eben derſelben Seite. Fig. 20, ein Ober: 24, ein Unterfluͤgel. 

Die a2te Figur, eine ledige Puppenhüͤlſe dieſer Schmetterlinge; o, die große Oeff— 
nung, wo der Vogel ausgekommen, das geplatzte Bruſtſtuͤck, wo das Inſekt dieſe Delf? 
nung zuruͤcklaͤßt. 

Die 23te Figur, eine ſolche Puppenhülſe von der Seite, woran noch das, vom 
Vogel abgezogene Bruſtſtuͤck p, mit ſeinem ſpitzen Ende haͤngt. a 
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Die 24te Figur, eine vergrößerte Fleiſchwarze vom Hintertheile dieſer 14 
lingsweibchen; ab, cd, ef, drey Stuͤcken, woraus fie beſteht, die ſich wie eine Kern: 
roͤhre in einander ſchieben laßen. Das letzte Stuͤck ef, iff in zwo Spitzen pp, die ſtark 
mit Haaren bewachſen ſind, geſpalten. 


XXV Kupfertafel. 


Die ſieben folgenden Figuren geren zur zwölften, die uͤbrigen aber zur drey⸗ 
zehnten Abhandlung. 


Die ıte Figur, ein Stock⸗Spannmeßer, von einer beſondern Art, mit ſechs ſtum⸗ 
pfen, am 7ten, Sten und gten Ringe, ſitzenden Mittelfuͤßen, worunter die am 7ten und 
Sten gegen die andern ſehr klein find, Dieſe Raupe hat aber ihre gehoͤrige Größe noch 
nicht erreicht; i, die beyden großen Füße des §ten Ringes; ap, die zwey Paar kleinen 
am 7ten und Sten Ringe; bey t, auf dem cilften Ringe, ein flaches, etwas hochliegendes, 
und am Ende geſpaltenes, Stuͤck. 


Die ꝛte Figur, dieſelbe Raupe, völlig EAE, und jetzt ie anderthalb Zoll 
lang. 

Die zte Figur, vier vergrößerte Ringe oder Abſaͤtze der 0 S$, der ficbentes 
بط‎ der achte; n, der neunte; und d, der zehnte; ii, die beyden großen Fuͤße am oten 
Ringe; aa, pp, die vier kleinen am 7ten und Sten, welche keine Haͤkchen haben. 


Die 4te Figur, die Benden letzten vergrößerten Ringe der Raupe; bey t, iſt das 
flache geſpaltene Stück, ſo ſich auf dem eilften Ringe erhebt; pp, die beyden Hinterfüße, 
welche die Raupe, wie ein Paar a Zangen gebraucht, ſich damit an einen Zweig, oder Blatt⸗ 
rand anzuklemmen. 


Die ste Figur, die Puppe dieſer Raupe, von oben. 


Die Ste Figur, das auegekommene Schmetterlingsweibchen, ober todt gezeichnet. 
(Phal, geom. bidentara, der Zweyzack). 


Die zte Figur, ein Fuͤhlhorn von dem Männchen mit kurzen Bärten, An den 
Fuͤhlhoͤrnern des Weibchens find fie kaum zu ſehen; a, die Wurzel deßelben. 


Die ste Figur, ein ſehr kleiner Birnblattwickler. 
Die ote Figur, dies vergrößerte Raͤupchen; es iff rothbraun mit gelben Flecken. 
Die vote Figur, ein Birnblatt, woran man bey abcd, ſehen kann, wie die 


Raupe da angefangen hat, ein ſeidenes Gewebe zu ſpinnen, um das Blatt zuſammenzuwik⸗ 
keln. 
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keln. Bey ek, eine kleine Raupe, die das erſte Gewebe zu Stande gebracht hat, und 
ſich nun oben drauf ſetzt, um ein zweytes fghi, zu ſpinnen, wodurch das Blatt noch 
mehr zuſammengezogen wird. 


Die rife Figur, ein dergleichen zuſammengewickeltes Wen worinnen die Raupe 
unter ihrem kleinen Gewebe abcd, ganz ſtill ſitzt. 

Die rate Figur, ein Stuͤckchen 00 worauf ſolche Raupen zwey Geſpinnſte ab, 
ab, gemacht haben. 

Die lzte Figur, die Puppe einer ſolchen Raupe. 

Die 14te Figur, dieſelbe vergrößert; a b, das lange Bruſtſtuͤck. 

Die ıste Figur, ein ausgekommenes Voͤgelchen. (Phal. Tortr. Piri, der Birnblatt⸗ 


wickler) 
Die 16te Figur, daßelbe vergrößert, aber todt gezeichnet; c, einer von den Vor⸗ 
derfuͤßen, die viel kuͤrzer, als die Hinterfuͤße d, find. 


Die i7te Figur, ein kleines eyfoͤrmiges Geſpinnſte von einem Wurme, der in einer 
ſolchen Raupe, wie Fig. 8, gelebt hat. 

Die ıgte Figur, die ausgekrochene kleine Schlupfweſpe. 

Die igte Figur, dieſelbe vergroͤßert; a, das hinterſte EE es iſt ein 
Weibchen, : ۱ 

XXVI Kupfertafel. 
Die Figuren derſelben gehören zur ısten Abhandlung. 

Die ite, ate. und ste Figur, drey gruͤne Raupen, welche die Blätter einer gewil⸗ 
fen Sorte Viola matronzlis zuſammenſpinnen und abnagen. 

Die ıte Figur, eine ſolche Raupe, die ſich etwas eingezogen hat. 

Die ate Figur, eine langgeſtreckte, als wenn fie fortkriechen will. 

Die zte Figur, eine vergroͤßerte. 


Die gte Figur, ein ſtark vergrößerter Mittelfuß; e aa e, ein Stuͤck von dem 
Ringe, woran dieſer Fuß geſeßen; aabbccd, der Schenkel, der bey bb ſchmal wird, 
hernach aber wieder breit wird, um eine zwote Einziehung CC, zu formiven; cde, das 


Fußblatt mit Haͤkchen. N 
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Die Ste Figur, das ſtark vergrößerte Fußblatt des vorigen Fußes von unten, mit 
einem vollftandigen Hakenkranze; abc, drey kuͤrzere Haͤkchen; eee, braune Flecke. 

Die te Figur, ein ſeidener Faden, den die Raupe wie ein Zickzack gezogen. Wenn 
ſie an glatten Flaͤchen, als an den Seiten des Glaſes kriechen will; ſo uͤberzieht ſie ſolche 
mit dergleichen Faͤden, um ſich mit den Fuͤßen daran zu haͤkeln. Dieſe Figur iſt ver⸗ 
groͤßert. 

Die 7te Figur, ein Blattbuͤndel von der Viola Matronalis, welches dieſe Raupen 
fo zuſammengezogen haben, und darinnen wohnen; aa, die abgeſchnittenen Stiele. 


Die ste Figur, ein Gefpinnfte, darinnen man die Raupe kann liegen fehen, 


Die gte Figur, daßelbe vergroͤßert, worinnen ſich die Raupe ſchon in eine Puppe 
verwandelt hat. 

Die rote Figur, die Puppe außer dem Geſpinnſte, von oben. 
Die tite Figur, von unten. 

Die ı2te Figur, dieſelbe vergrößert; a, das Schwanzende; b, das Bruſtſtuͤck. 


Die ızte Figur, abcd, das, noch ſtaͤrker vergrößerte Schwanzende derſelben; 
aed, die Haͤkchen daran. 

Die r4te Figur, ein ſolches ſtark vergroͤßertes Haͤkchen; ab, der Grundſtiel; be, 
der eigentliche Haken. 3 

Die rte Figur, ein Schmetterling diefer gs (Phal. Tin, porreZella, das 
Langhorn.) ; 

Die 16te Figur, derfelbe vergrößert; d, die Bartſpitzen am Kopfe, die einen An⸗ 
hang e, wie ein kleines krummes Hörnchen haben; abc, der in die Höhe ſtehende Schwanz, 
den die Oberfluͤgel formiren. 

Die 17 te Figur, ein noch ſtaͤrker vergrößertes Fuͤhlhorn dieſes Vogels; fo bey رع‎ 
am Kopfe ſitzt. 

Die 18te Figur, bbb, زس‎ Gelenke dieſes Fuͤhlhorns, ausnehmend ſtark vergroͤſ— 
ſert; dd, dd, ‚dd, ein Kranz von Schuppen oder Federchen, womit fie umgeben find; 
a, iſt das Ende feines Anfangs am Kopfe; c, das andere Ende. 


Die iqte Figur, eine ſtark vergrößerte Bartſpitze dieſes Schmetterlings, die aus 
zwey Stuͤcken, abcge, cfg, beſteht, davon das zweyte CF, wie ein umgebogenes 
Horn ausſieht; gde, ein Anhang von Haaren und Schuppen. 

Die ꝛ0te Figur, ein ſtark vergrößerter Hinterfuß diefes Vogels. AB, die Hüfte; 
BC, der Schenkel mit vier Sporen cece; CD, das 86 
5 Die 
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Die 210 Figur, ein ſtark vergrößerter Unterflügel, mit einer ſchoͤnen Franz bed. 
e fa. 

Die :)دہ‎ Figur, ABC, drey ſtark vergrößerte Schuppen mit langen Stielen, 
von dem Hahnenſchwanze, den die Oberfluͤgel formiren. 


Die 25te Figur, ein kleines Geſpinnſte eines grünen Wuͤrmchens, fo in einer {ols 
chen Raupe, als Fig. 1, 2, gelebt hat. 


Die 24te Figur, eine kleine ſchwarze ausgekommene Schlupfweſpe. 


XXVII Kupfertafel. 


Die Figuren derſelben gehören zu der 17 Abhandlung, außer denen Wuͤr⸗ 
mern und Fliegen, die in der ۱7۲00 Abhandlung beſchrieben find. 


Die ite, 2te und 3te Figur, drey, von einer, Fig. 4, vorgeſtellten Raupe verz 
ſchiedentlich zuſammengerollte Fliederblaͤtter. Das Blatt Fig. 1, iſt halb, und fait nach 
der Länge ab, von unten nach oben, zuſammengerollt; das Fig. 2, hier von unten vor— 
geſtellte, iſt ſenkrecht bey der Hauptader, von oben nach unten zu gerollt; ab, die Rolle; 
bey Fig. 3, ganz nach der Lange; ppp u. ſ. w. die ſeidenen Schnüre, die es zuſammen⸗ 
gerollt halten. 

Die 4te Figur, eine Raupe, die die Fliederblaͤtter auf vorige Art zuſammengerollt 
hat; a, der erſte Abſatz des Koͤrpers, welcher ſchwarz, und oben hornartig iſt. Das ٤۶ 
brige des Koͤrpers iſt dunkelgruͤn. 

Die ste und Ste Figur, Puppen dieſer Raupe, Fig. 5, von oben, Fig. 6, von 


unten. : 
Die 7te Figur, das 6178٤ derselben; ps eine lange ſteife Stiel⸗ 


ſpitze. 

Die ste Figur, ein ausgekommenes Weibchen von oben. (Phal. Torte. Rofanay 
der Roſenwickler.) 

Die gie Figur, ein Weibchen aus einer ganz hellgruͤnen Raupe, welche die Flieder⸗ 
blaͤtter . alſo von einer andern Art, als die bey Fig. 4. 

Die 1ote Figur, der vergrößerte Kopf des Bogels bb, die langen, vor dem Kopfe 
in gerader Linie liegenden Bartſpitzen; von den Fuͤ panes iſt hier ein Stuͤck abge⸗ 
ſchnitten. 

Die rite Figur, ein Männchen zu dem Weibchen Fig. 8. 

Die vate Figur, ein Männchen, das in den Schattirungen der Farben etwas von 
dem vorigen verſchieden; aber gleichwohl von eben der Art iſt. 

Die 
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Die fe Figur, der vergrößerte Kopf eines ſolchen Schmetterlings, als Fig. 8, 
11, 123 bb, tir Bartſpitzen, welche kurz ſind, und ſich nach der Kruͤmme des Vorder⸗ 
07 richten; aa, die zum Theil abgeſchnittenen Fuͤhlhoͤrner. 


Die rate Figur, ein Weibchen wie Fig. 8, von unten. 


Alle dieſe kleinen Schmetterlinge haben koniſch-fadenfoͤrmige oder borſtenfoͤrmige 
Fuͤhlhoͤrner und einen Saugeruͤßel. Die Fluͤgel tragen fie als breite Schultern, 
auf welchen die Hauptfarbe Braun iſt. 


Die 15te Figur, zween gruͤne Wuͤrmer, aus einem ſolchen 01 als 
Big. 4 

Die 16te Figur, ein ſolcher vergroͤßerter Wurm; a, der Kopf; b, der Schwanz. 

Die 17te Figur, ein Geſpinnſte dieſer Wuͤrmer. 

Die 18te Figur, ein ganzer Haufen von Geſpinnſten, welche alle, aus einer Raupe 
gekommene Wuͤrmer, geſponnen, und ſich alle unter einer Decke eingeſponnen haben. 


Die 19 te Figur, eine ausgekommene Schlupfweſpe. 

Die 20te Figur, dieſelbe vergrößert; a, der Kopf; bb, die Fühlbörner; cC, die 
Bartſpitzen; de, der Halskragen; kg. der Bauch mit dem Br Scouts oder Bohre 
hi; klm, die Flägel. 

Die 2 rte Figur, drey Gelenke von den Fuͤhlhoͤrnern dieſer Schlupfweſpe , fhe 
ſtark vergroͤßert; das Ende a, hat zunaͤchſt am Kopfe geſeßen. 


Die 22te Figur, fg e, ein ſtark vergrößertes Kopfſtück derſelben; dd, die bey: 
den großen; e; die kleinen Bartſpitzen. 

Die 23te Figur, ein großer Wurm aus einem ſolchen Blattwickler, als der vorige, 
der ſich erſt nach der Verwandlung der Raupe zur Puppe, in eine Schlupfweſpe verwans 
delt hat. a, der Kopf; b, der Schwanz, der viel dünner iſt, als der Kopf. 


Die 24te Figur, die Nymphe dieſes Wurms; ac, der Kopf und das Bruſtſchild; 
cb, der Bauch. 

Die 25te Figur, die vergrößerte Nymphe; a, der Kopf; b, der Schwanz; ac, 
ac, die Fuͤhlhoͤrner; ddddd, die Füße; e, eine Fluͤgelſcheide; f, ein Auge; g, die am 
Schwanze der Nymphe gebliebene Wurmhaut. 

Die 26te Figur, eine aus der Nymphe ausgekommene Schlupfweſpe; a, ein 
brauner Fleck auf den Oberfluͤgeln. Sie iff ſchwarz, die Füße aber gelblich fahlbraun. 


Die 27te Figur, das Geſpinnſte aus der eigenen Haut eines Wurms mit bewegli⸗ 
chem Kopfe, aus einem ſolchen Blattwickler, wie die vorigen. 
Die 
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Die 28te Figur, eine ausgekommene zweyfluͤglichte Fliege von gewöhnlicher Ge 
ſtalt und Farben. 

Die :اود‎ Figur, der vergrößerte Kopf dieſer Fliege, von der Seite; a, die beyden 
Fuͤhlhorner, jedes mit einem Haaͤrchen زط‎ de, der Saugeruͤßel mit Fleichlwpen. 


XXVIII. Kupfertafel. 
Alle Figuren derſelben gehoͤren zur drepzehnten Abhandlung. 


Die ite und ate Figur, ein kleiner Neßelwickler d Bigs, in feiner natuͤrlichen efa; 
Fig. 2, aber vergrößert, 

2 Die gfe Figur, ein Bauchfuß dieſer Raupe wie ein Stelzbein; cc, der Theil, 

der am Leibe ſitzt, und eine Hüfte vorſtellt; i, die Mitte des Fußes, viel dünner, als das 
Uebrige; p, der vollſtaͤndige Bmpr am Fußblatte. Es iſt aber der Fuß hier umge⸗ 
kehrt, und ſtark vergrößert, 

Die ste Figur, ein ſtark و‎ ier Vorderfuß diefer Raupe, der bey a, 
am $eibe geſeßen; abcd, die vier Stuͤcke, woraus der Fuß beſteht; das vierte Stuͤck d, 
welches das Fußblatt heißen kann, iſt lang, duͤnne, und in dem Verbindungs-Gelenke mit 
dem vorigen ſehr beweglich, es endigt ſich auch mit einem kleinen Haͤkchen o. ; 

Die ste Figur, ein eyformiges Geſpinnſte ٤ Raupe, aus dem Blatte genome 
men, wo fie es gemacht hatte; bey ss, iſt es mit loſer Seide umgeben. 

Die 6te und 7te Figur, Puppen dieſer Raupe; bey 6, in ihrer naturlichen Größe, 
bey 7, vergroͤßert; ab, das Bruſtſtuͤck, fo in der Lange viel Raum einnimmt; p, der 
Schwanz, der hier gleichſam abgeſtutzt erſcheint. 

Die Ste Figur, ein, von der vorigen Raupe 00-90 Neßelblatt. 

Die ste und rote Figur, der ausgekommene Schmetterling; bey 9 in feiner naz 
tuͤrlichen Größe; bey 10, vergrößert; (Phal Torerix Vrticae, der Neßel wickler.) 

Bey 9, traͤgt er die Fluͤgel in ſeiner natuͤrlichen Stellung, daß fle hinten einen groſ⸗ 
ſen Raum, wie einen Winkel a, laßen. 

Bey 10, ſind die Fluͤgel ausgebreitet, einen Theil der untern zu ſehen. 

Die kite Figur, der ſtark vergrößerte Kopf dieſes Voͤgelchens, von der Seite, und 
etwas von vorn; aa, die Fuͤhlhoͤrner, davon hier ein Theil abgeſchnitten iff; bb, die 
Bartſpitzen, wie Hörner gewunden, zwiſchen 09 der ſpiralfoͤrmige Saugeruͤßel t, 
liegt; y, ein netzfoͤrmiges Auge. 

Die rate Figur, eine gruͤne Raupe, mit einer dunkelgruͤnen, weiß eingefaßten 
Streife laͤngs dem Ruͤcken, welche die Neßelblaͤtter und andere mehr ee e 5 
der erſte Abſatz, der eben fo hornartig, als der Kopf iff, 
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Die vyte Figur, der vergrößerte Kopf und erſte Abſatz diefer Raupe; tt, zween 
ſchwarze Flecke auf dieſem erſten Ringe; bb, zwey weiße, auf dem Kopfe Hite Koͤr⸗ 
perchen, welches die Eyer ſind, ſo eine Fliege dahin gelegt hat. 

Die 14te Figur, ein Kopf von einer andern Raupe der ſelben Art; die beyden 
Fliegeneyer cd, liegen hier auf der einen Seite: das eine e, am Kopfe; das andere d, 
am erſten Ringe. 

Die ۷٤ ein dünnes دنا‎ per وی کت‎ } barinnen man ſie a b, 
kann liegen ſehn. in : 

Die 16te Figur, eine a را‎ wine Yet fünf Monat ا‎ e fits 
aus dem Geſpinnſte genommen; denn fo lange war ſie vor der Verwandlung, in dem Gee 
ſpinnſte Raupe geblieben, und hatte damals eine blaße Fleiſchfarbe. 

Die ı 7te Figur, die Puppenhuͤlſe derſelben. 

Die 18te Figur, ein weißer Schmetterling „ mit ſchwarzen Flecken, von dieſer 
سس‎ in feiner natuͤrlichen Stellung. (Phal. geom. vrzicara, der Neßelſpanner.) 

In der roten Figur, todt, mit ſenkrecht in die Hoge ſtehenden Flügeln; a, der 
gelbe, ſchwarz geſtreifte Bauch; 1, die langen ۶۰ 

Die 2016 Figur, ein ſchwatzer weißgeſtreifter Birkenwickler; t, der Kopf; p, 

der Schwanz. 

Die arte Figur, ein Birkenblatt . wolf die Raupe ein weißes Gefpinnffe Cy 
gemacht hat. 

Die ꝛ2te Figur, der Schmetterling aus dieſer Raupe (Phal. Tortrix derulae, 
der Queerbuſch;) n, der Kopf; a, ein Vorderfuß; h, eine Art von Kamm, a 
quect uͤber die 00:911 weggeht. 

Die 23te Figur, der vergrößerte Kopf und Ruͤcken, fame einem eile der Sli 
gel dieſes Vogels; bc, eine Bartſpitze; y, ein Auge; hh, der Kemn, oder Buſch 
auf den Oberfluͤgeln; a, die Fuͤhlhoͤrner, welches ار‎ Fäden fi rd, 

Die 24te Figur, ein, von der folgenden Raupe zuſammengerolltes Virkenblatt. 

Die aste Figur, ein kleines Raͤupchen, fo dieſe Rolle gemacht, und die gehöris 
ge Groͤße noch nicht erreicht hat. 

Die 26te Figur, dieſelbe Raupe in ihrer sehörigen Größe, Perlgrau, mit 
ſchwarzen Punkten geſprenkelt. 

Die ꝛ7te Figur, derſelben Puppe, 

Die 28te Figur, der vergroͤßerte Bauch der Puppe „um die 00 von 
kurzen Stacheln ab, cd, ab, cd, oben auf den Ringen zu ſehen. 

Die 2 te Figur, ein ideo menes Schmetterlingsweibchen, , mit einem großen 
weißen Fleck oben auf den Fluͤgeln. 
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Die zore Figur, das Männchen zu dem vorigen Weibchen. (Phal. Tortr. So 
landriana, der Birkenwikler.) 


XXIX. Kupfertafel. 
۰ Die acht folgenden Figuren gehören zur dreyzehnten Abhandlung. 


Die rte Figur, ein Stuͤck von wilden Kerbelftengel mit Blättern; ab, ein sue 
ſammengerolltes Blatt, worinnen das Kerbelraͤupchen wohnt. 


Die ote und zte Figur, die Raupe, ſo das Blatt ab; Fig. 1 1 
rollt hat, und ſich von dieſem Kraute naͤhrt; bey Fig. 2, in ter natürlichen Größe; 
bey Fig. 3, vergrößert; a, der erſte Ring, oben hornartig; i, die fpigen Vorderfuͤße; 
m, die mittelſten; p, die beyden hinterſten. 

Die ate Figur, ein Geſpinnſte, das fib die Raupe von Erdkoͤrnern gemacht hat. 

Die ste Figur „die Puppenhuͤlſe. 

Die Ste Figur, ein ausgekommener Schmetterling. (Phal. Tortr, Heracliana, 
der Kronenwickler.) 

Die 7te Figur, derſelbe vergrößert, der feine Fluͤgel dem Boden parallel traͤgt, 
ſo daß ſie ſich eines Theils kreuzen. 

Die Ste Figur, der vergrößerte Kopf deſſelben von der Seite; abc, die Bart: 
ſpitzen, oben am Kopfe, wie zwey Hörner; t, der ſchneckenfoͤrmige Saugeruͤßel; y, 
ein netzfoͤrmiges Auge. Die Fuͤhlhoͤrner find abgeſchnitten, um die Figur nicht allzu 
undeutlich zu machen. 

Die zehn folgenden Figuren gehören zur vierzehnten Abhandlung. 

Die ote Figur, ein wildes Kerbelblatt, fo ein kleines, ſchwarz punktirtes Raͤup— 
chen c, angefteßen; bey bbb, iſt das Blatt in ſeiner ganzen Dicke aufgezehrt; bey 
aa, aber nur die obere Haut abgezogen. 

Die tote Figur, die Raupe ſelbſt, als der vorige Blattfreßer. 

Die rite Figur, dieſelbe Raupe vergrößert, um an ihrem Körper die ſchwarzen 
Punkte, und die darinnen ſteckenden Haare zu ſehen. 

Die ı2te und ızte Figur, das Gefpinnfte derſelben, bey 12, in feiner natuͤr⸗ 
lichen Groͤße bey 13, vergroͤßert. Die Seiten ſehen wie Gaze aus, und man kann 
durch dieſelben die Puppe c, liegen ſehen. 

Die 14te Figur, eine aus dem Geſpinnſte genommene und vergroͤßerte Puppe; 
bp, das Bruſtſtück, fo weit heruntergeht; das vom Bauche abſtehende Ende b. 

Die 15te und rote Figur, der ausgekommene Schmetterling, todt gezeichnet, 
(Phal, Hortr. Chaerophyläi Sylvefiris, der Kerbelwickler;) ben 15 in feiner natürlichen . 
نا‎ bey 16 ſehr ſtark bergroͤßert; a, die Vorderfuͤße; i, die mittelſten; p, die 

N 2 langen 
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langen Hinterfuͤße; b, die Barrſpitzen am Kopfe, zwiſchen welchen der Saugeruͤßel 
liegt; Hh, Schuppenbuͤſche, am innern Rande der Oberfluͤgel; qs der Hahnenſchwanz 
der Fluͤgel. 

Die ı7te Figur, ein vergrößerter Oberflägel deſſe en; 9 der ale Hh, 
die beyden Baͤſche an der innern Seite. 

Die iste Figur, ein vergroͤßerter Unterftüͤgel. Dieſe Flügel find ſchmal, und we⸗ 
gen der vielen langen Haare FEF, an beyden Seiten 2 wie Federn gestattet; a, der An⸗ 
fang des Fluͤgels; b, das zugeſpitzte Ende. 


Die folgenden Figuren gehoͤren zur ſechzehnten 0ھ‎ 


Die igte Figur, ein Gehaͤuſe von Grasſtengeln, die nach der Länge parallel ne: 
ben einander liegen: das Werk einer Mottenraupe Fig. 22, 23; Ft, die Seiten des Ger 
haͤuſes; g, das Ende, wo die Raupe mit dem Kopfe herausſteckt; t, das i 
Schmetterlingsweibchen, fo am andern Ende herausgekommen. 

Die zote Figur, die Puppe einer ſolchen Mottenraupe, die in einem dergleichen 
Grasgehaͤuſe, als Fig. 19, wohnte; t, der Kopf. ۱ 

Die arte Figur, dieſelbe Puppe nach der Lupe gezeichnet; t, der "Ruf; ء‎ das 
Bruſtſtuͤck; iii, die Füße von der einen Seite. 

Die 4210 Figur, das Fig. 19, mit t, bezeichnete, hier aber durch die Lupe bers 
groͤßerte Weibchen; t, der Kopf; a, die kurzen Fuͤhlhoͤrner; ob را‎ drey Ringe, die 
den Halskragen e e iii die drey Füße von der einen Seite; qq, viereckige brau— 
ne Ruͤckenflecke; FF, eine Franze von Haaren und Schuppen um den Schwanz herum; 
o, die malfenfsttmige fleiſchichte Roͤhre, wo die Eyer durchgehen. Dieſer Vogel ifi ganz 
N 

„Die 23te Figur, kp, ein anderes Gehaͤuſe von queergelegten Grasſtengeln, wor 
innen eine ziemlich große Mottenraupe wohnt. Bey c, ſteckt die Raupe den Kopf 

eraus. 
۱ Die 24te Figur, dieſe Mottenraupe in ihrer natürlichen Größe; p „der Schwanz. 

Die 25te Figur, dieſe Raupe vergrößert; a be, die drey erſten eee und 
gefieckten Ringe; p, ein blaßer Fleck auf dem eilften Ringe mit zwey ſchwarzen Punkten. 
Die Mittelfuͤße kann man hier nicht ſehen, weil ſie ſehr kurz ſind. 


XXX. Kupfertaſel. 


Die Figuren derſelben gehören zur vierzehnten Abhandlung. 


Die ite Figur, ein Apfelblatt mit zuſammengezogenen Raͤnden ob, ob, weil 
die Raupen ſolches an dieſen Stellen minirt haben; bey hh, ficht man einen Theil dieſer 
7 minirten 
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minirten Platz; bey hh, hh, aber find die Wohnungen der e bie man 
wegen des zuſammengezogenen Blattrandes nicht ſehen kann. 

Die ate Figur, ein Stuͤckchen Apfelblatt, ſo drey Raupen an drey a 
Orten h h h, minirt, und 99 den ran deffelben ob, krumm zusammengezogen 
haben. 
Die ste Figur; noch ein ſolches; von einer Raupe minirtes Blattſtuͤckchen; h H, 

der minirte Ort, oder die Wohnung des Inſckts, die ſich bier von oben zeigt, weshalb 

man die Krümmung des Blatts faſt gar nicht ſehen kann. Auf der obern Haut des miz, 
nirten Platzes liegen einige Falten, wie Kanten geſtaltet. 

Die ate Figur ein Apfelblatt, welches zwo, von denen, von welchen die Woh⸗ 

: nungen der vorigen Figuren 07 verſchiedene Raupen, oben in großen Plaͤtzen 
ph, ph, minirt haben. Die abgezogene Haut hat aber keine Falten; ſondern nur eiz 
nige kleine Runzeln und Ungleichheiten. 

Die ste Figur, eine ſolche Raupe, als die, welche die Blätter Fig. 1, 2, 3, 
minirt haben. 

Die te Figur, dieſelbe vergrößert und von oben; t, der Kopf. 

Die 7te Figur, dieſelbe vergrößert von unten; aa, bb, cc, die ſpitzen Vor⸗ 
derfuͤße; dd, ee, ft, die ſtumpfen Mittelfüße auf dem ten, 7ten und seen Ringe; 
g g, die beyden Hinterſuͤße. 

Die Ste Figur, die ledige Puppenhuͤlſe der Raupe, aus welcher ER Vogel ſchon 
ausgekrochen iſt, die aber ihre völlige Geſtalt behalten hat. 

Die ote Figur, dieſelbe vergroͤßert; ab, das VBruſtſtück, woran die Fuͤhlhoöͤr⸗ 
ner⸗Fußſcheiden, u. ſ. w. befindlich finds 8, die Kopfſpitze, wie ein Vogelſchnabel. 

Die rote rite und rate Figur, der Schmetterling dieſer Minirraupe (Phal. 
Tinea Roe Ha, der Silberbuckel,) bey 10, von der Seite, bey 11, von oben; beyde 
Figuren unter dem Mikroſkop vergrößert; 8 12, aber iſt er in feiner natuͤrlichen Gros 
ße, in allen drey Figuren aber todt gezeichnet. 

Die iste Figur, ein . Unterfluͤgel, wie eine Feder, dieuus einem 
Kiel ab, mit Baͤrten auf jeder Seite, beſteht. 

' Die tafe Figur, ein Häufchen kleiner ovaler, reihenweiſe bey einander hergelegter 
Geſpinnſte, aus einer Mine, fo eine der vorigen Raupen in einem Apfelblatte gemacht 
hatte. Ein Werk derer Wuͤrmer, welche die Raupe aufgefreßen haben. 

Die ste Figur, ABCDEF, die vorigen Wurmgefpinnfte, ſtark vergrößert, 
welche nach der Lange, neben einander liegen, und durch einen Faden Seide gufammen: 
geſponnen ſind. An den 800 B CEF, ſieht man die رت‎ wo die Schlupf⸗ 
weſpen ausgekrochen find, 

N 3 Die 
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Die 16te Figur, eine ſolche vergroͤßerte Schlupfweſpe, todt gezeichnet; aa, die 
Fuͤhlhoͤrner; fie iſt fo klein, daß man fie kaum mit bloßen Augen ſehen kann. 

Die 17te Figur, ein noch ſtaͤrker vergrößertes Fuͤhlhorn derſelben; bey a, das 
Kopfende; b, das andere knopf- oder keulenfoͤrmige Ende. 

Die 18te Figur, eine Schlupfweſpe anderer Art, etwas größer als Fig. 16, aus 
einer Minirraupe der Apfelblaͤtter; gruͤn mit weißen Fuͤßen; todt, aber durch eben die 
Linſe, als Fig. 16, gezeichnet; mit ausgebreiteten Fluͤgeln, die 5 ihrer natürlichen La⸗ 
ge den Ruͤcken bedecken, und dem Boden parallel ſtehen. 

Die ٤۶ Figur, ein vergrößertes Fuͤhlhorn derſelben; a, wo es am efe ſitzt; 
b, das keulenfoͤrmige Ende. 


Die beyden folgenden Figuren gehören zur ein und dreyßigſten Kupfertafel 

wo ſie keinen Platz hatten. 

Die 2ote Figur, ein kleiner Schmetterling der Minirraupen, welche in den Mos 
ſenblaͤttern bedeckte Hänge (galeries) graben, und Tab. XXXI, Fig. 14, 16, 17, vor⸗ 
geſtellt find. Er iſt hier aber ſtark ٹا‎ und todt gezeichnet. Seine Theile find 
ſehr aus der Ordnung gekommen; h, ein Fuͤhlhorn; p, die Füße. 

Die zıte Figur, eine ſtark vergrößerte ſchwarze Schlupfweſpe, deren Wurm in 
einer Minirraupe der Roſenblaͤtter gelebt hat; a, ein ſchwarzer Fleck anf den Oberfluͤ⸗ 
geln; b, die Bartſpitzen am Kopfe. 

Die 22te und 22¢e Figur, gehoͤren zur nenn und zwanzigſten Kupfertafel, 

wo ſie keinen Platz hatten: fie ſtellen eine Mottenraupe in einem ſolchen Ger 


haͤuſe wie Tab. XXIX, Fig. 19 vor; ey Jig. 22, in nafürlicher Größe; bey | 
23 aber vergrößert, 


XXXL Kupfertafel, - 
Die Figuren derſelben gehören zur vierzehnten Abhandlung. 


Die ıte Figur, ein Erlenblatt von unten, wo die ory Stellen m, m, m, 
von Raͤupchen minirt find; a, a, a, eine Art von Runzel, oder Kante auf der abgezo⸗ 
genen Haut, die wirklich eine Falte derſelben iſt; bb, ein, durch dieſe Falte a, ges 
kruͤmmter Theil des Blatts, c, die halbe Rundung der oberſten Haut der minirten Stelle. 

Die ate Figur, das Stuͤck eines Erlenblatts von oben, worinnen eine minirte 
Wohnung mm, wie bey Fig. 1. Hieran zeigen ſich hellbraune Flecke, welches d ie 
Stellen find, wo das innere Mark, von der Oberhaut des Blatts abgenagt iff. 

Die 3te Figur, eine dergleichen vergrößerte minirte Wohnung, von unten zwi: 
ſchen der Hauptribbe des Blatts ced, und den eee ce, dd; a, bezeichnet 
die Kante oder Runzel. 


Die 
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Die 4 Figur, ein Stuͤck von der inwendigen Haut, wo die Kante oder Run⸗ 
zel a, vergroͤßert, und mit einem weißen Gewebe ss, überzogen iff, Bey 0, iſt das 
Gewebe zerrißen, und die Kante liegt frey, und iſt zum Theil ſelbſt platt gedruckt; ee, 
Körner von lluraͤth, den die Raupe von ſich gegeben hat. 

Die ste Figur, ein kleines Raͤupchen, fo das vorige Erlenblatt minirt hatte. 

Die Ete Figur, foldes vergrößert, und von oben; t, der Kopf; ii, zween von 
den ſpitzen Vorderfuͤßen: e, der Schwanz, wo cin „ noch halb im Af⸗ 
ter ſteckt. 

N Die 7te Figur, dieſelbe auge pen unten; iki, die ſpitzen Vorderfüße m, m, m, 
die ſtumpfen Bauchfuͤße, an der Zahl ſechs, die aber ſo ſitzen, daß zwiſchen dem letzten 

Paar von dieſen, und den Hinterfuͤßen, drey Ringe ohne Fuͤße finds pp, die Hin⸗ 
terfuͤße. 

Die ste Figur, ein Theil des ر800‎ fo dieſe Raupe minirt hat; p وخ‎ 
der Ort, wo die untere Haut der minirten Wohnung abgenommen iſt, um das Geſpinn⸗ 
fie e, zu ſehen, welches die Raupe hier gemacht, und mit den Koͤrnern ihres Unraths be⸗ 
deckt hat. 

Die ote Figur, dies gedffnete Geſpinnſte, um die Puppe darinnen zu ſehe N; 
cdc, die Außenwaͤnde 1 

Die lote Figur, ein ſehr ſtark vergroͤgertes, und von der Seite vorgeſtellkes 
Puͤppchen; abc, das Vruſtſtuͤck, fo hier viel Raum einnimmt, und bis an den 
Schwanz heruntergeht; def, der Kopf wie ein Vogelkopf; g, ein Haarbuſch unter 
demſelben; ط‎ der Schwanz mit einigen kleinen Haͤkchen. Der Bauch ap, beſteht aus 
Abſaͤtzen, und iff mit Haarchen bewachſen. 1 

Die rite Figur, ein kleiner Schmetterline 94 aus der vorigen Minirraupe. (Chal. 
Tin. Rejella, die Exlenmotte.) 

Die rate Figur, derſelbe ſtark vergroͤßert, und von der Seite, aber todt gezeich⸗ 
net; aa, die Fuͤhlhoͤrner; b, die Bartfpigen am Kopfe; t, der Saugeruͤßel; h, ein 
Schu ppen⸗ und Haarbuſch ben auf dem Kopfe z z, die ſehr fangen Fuße; PP Po Sit⸗ 
berflecke auf den Oberfluͤgeln; n, ein ſchwarzer eyfoͤrmiger Fleck; qqq, eine Franze, 
hinten an den Fluͤgeln, welche, wenn der Vogel lebendig iſt, wie ein Schwanz in die 
Höhe ſteht. 

Die ızte Figur, ein Hofenfiengef mit fünf Blaͤttern A BCDE, die alle sore 
kleinen Raͤupchen minire finds be, be, be, die minivten Gänge, deren Anfang bey 
b, iſt. Am andern Ende e, dieset Gange der, mit ABC, bezeichneten Blatter, 
ſieht man die Raͤupchen W, w, W, unter der dncchſichtigen Blarthaut liegen. Aus den 
reg DE, find die en ſchen aus ihren Gängen ausgekrochen; HH, * leeren 

tellen, 
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Stellen, wo ſie zuletzt geweſen ſind. Bey k, ſieht man, wie ſich ein Gang ſelbſt 
durchkreuze. 

Die rate Figur, zwo von denen kleinen Raͤupchen, welche in den vorigen Blaͤttern 
die Gaͤnge minirt haben. 

Die 15te Figur, ABCD, ein Stuͤckchen Blatt Fig. 13, vergrößert; e gmik, 
der Theil eines minirten Blatts; hl, die Exkremente der Raupe, die wie an einen Fa⸗ 
den gereihet ſind, und im Zickzack gehen. 

Die 16te Figur, eine ſolche, ſtark vergrößerte Raupe von oben; iy der Kopf; 
Imn, der Körper; der aus Abſaͤtzen beſteht. 

Die 17te Figur, dieſelbe Raupe von der Seite, ebenfalls 7 Sie hat, 
in Abſicht der Fuͤße eine ſeltſame, und von allen andern Raupen verſchiedene Geſtalt; 
denn fie hat neun Paar, oder achtzehn Füße pppp, u. fe w. die alleſammt haͤutig find, 
und uͤberdies noch das Beſondere haben, daß ihnen die Haͤkchen fehlen. Spitze Vorder⸗ 
fuͤße hat die Raupe gar nicht. Inzwiſchen verwandelt fie ſich doch in einen Schmetterz 
ling; bey t, ſind die Zaͤhne, die zuſammen eine vortretende Spitze formiren. : 

Die Ste Figur, Pp, zwey runde flache Geſpinnſte diefer Raupen. 

Die 19te Figur, eine Puppe derſelben. 

Die zote Figur, dieſelbe Raupe ſtark vergrößert, von unten; a, der Kopf; 
be, die Augen; defl, ghil, die Fluͤgelſcheiden; dilg, das Bruſtſtuͤck, woran 
man die Fuͤhlhoͤrner und Fife ſieht; Kk, das Schwanzende, 

Die zıte Figur, dieſelbe Puppe von oben, weniger vergroͤßert; a, das Bruſt⸗ 
ſtuͤck; be, ein Theil der Fluͤgelſcheiden; e b de, der Bauch, der aus Abſaͤtzen beſteht. 


Der ausgekommene Schmetterling iſt Tab. XXX, Fig. 20, 6 


XXXII Kupfertafel. 
Die folgenden zwoͤlf Figuren gehoͤren zur vierzehnten Abhandlung. 


Die ate Figur, ein ſechzehnfuͤßiges gelblichgruͤnes Raͤupchen auf den Faulbeer⸗ 
blaͤttern. 

Die ate Figur, ein Geſpinnſte deffelben. 

Die zte Figur, daßelbe vergrößert; in bb, fi nd die beyden Hälften deßelben jue 
ſammengeſponnen. 

Die ꝗte Figur, C, die vergrößerte a der ıfen Figur, welche hier beſchaͤf⸗ 
tigt iſt, die eine Hälfte A, fertig zu machen. Man ſiehet fie hier ganz frey, und auſ⸗ 
ſerhalb dem angefangenen Geſpinnſte arbeiten; b, das Ende des halben Geſpinnſtes; 
ae, die Raͤnde, wo die Raupe neue Faͤden zur andern Haͤlfte anhaͤngt. Bey dieſer Fie 

gur 
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gur ſieht man die Faͤden des Geſpinnſtes سد‎ den Kanten fo gezogen, daß fie Maſchen, 
wie ein Fiſchnetz formiren. 

Die Ste Figur, zeigt einigermaßen, wie die Raupe verfaͤhrt, wenn fie die Mar 
ſchen, und zugleich die, laͤngs dem Geſpinnſte herunterlaufenden Kanten, verfertigen 
will. In der 14ten Abhandlung, S. 52. 3. Quart. habe ich bey der Geſchichte der Rau⸗ 
pe, zugleich dieſe Figur erklaͤret, wohin ich den Leſer verweiſe, um nicht eine Sache zwey⸗ 
mal zu wiederholen. oa, be, de, fg, hi, Kantenſtuͤcken; ab, cd, ef, gh, 
il, gm, eb; co, die, ſich kreuzenden, und die Maſchen, dischen den Kanten, 
„ Faͤden. 

Die te Figur, ein vergrifiertes Stück eines angefangenen Geſpinnſtes, um die 
Struktur der Maſchen und Kanten, woran die Maſchenfaͤden hängen, deſto beßer zu 
ſehen; abcde, fünf ſolche Kanten, worauf die Maſchen ruhen. 

Die zte Figur, ein Faulbeerblatt von unten, welches dieſe kleinen Raͤupchen 
uͤbel zugerichtet, und an verſchiedenen Orten angefreßen haben; 0000, ganz durchge⸗ 
freßene Stellen. An denen mit pppp, bezeichneten Stellen haben die Raupen nur die 
Unterhaͤlfte des Blattmarks abgenagt, die Oberhaut iſt hier geblieben, aber braun und trocken 
geworden. Daher koͤmmt es, daß das ganze Blatt mit fahlbraunen Flecken bedeckt ſcheint. 

Die gte und gte Figur, die Km diefer Raupen; bey Fig. 8, in ihrer nas. 
tuͤrlichen Groͤße; bey 9, aber vergrößert; b, eine Spitze vorn am Kopfe, wie ein Vox 
gelſchnabel; o p, das Bruſtſtuͤck ſammt den Fluͤgelſcheiden, welche beynahe bis ans 
Schwanzende u, heruntergehen. Dieſe Puppen haben viel aͤhnliches mit den Puppen der 

Ninirraupen, weshalb ich ſie mit in dieſer Abhandlung unter den Minirraupen beſchrie— 
ben habe. 

Die rote Figur, der ausgekommene Schmetterling. 

Die rite Figur, derſelbe vergrößert, und von oben; aa, die langen Fuͤhlhoͤr— 
ner; b, ein Haarbuſch 5 dem Kopfe; kf, eine Haarfranze am hinterſten Rande der 
innern Seite der Oberfluͤgel. 

Die rate Figur, der Kopf des Schmetterlings, von vorn, und noch ſtaͤrker, als vor— 
her vergrößert; yy, die beyden Augen; t, der Saugeruͤßel; aa, baten Fuͤhl⸗ 
hornſtuͤcken; bb, der Haar- und Schuppenbuſch des Kopfs. 

Die drey folgenden Figuren gehoͤren zur ſechszehnten Abhandlung. 

Die ızte Fur, ein kleiner Schmetterling, (Phil. Tinea de Geerella, das 
Silberband), der wegen feiner ausnehmend langen Fuͤhlhoͤrner a a, wodurch er den 
Schmetterlingsartigen Fliegen (Phryganeen) aͤhnlich iſt, hoͤchſt merkwuͤrdig iff, und 
Gold fluͤgelhat. | 

Die ı4te Figur, ABC, drey unter dem Mikroſkop vergrößerte Schuppen deſ⸗ 
ſelben. Sie dienen zum Beweiſe, daß es ein wahrer Schmetterling iſt. 

v. Geer Inſ. IV. Qu. O Die 
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Die pte Figur, der vergrößerte Kopf, und ein Theil vom Halskragen dieſes 
Wogels; aa, abgeſchnittene Fuͤhlhornſtuͤcken; bb, zwey wal enfoͤrmige Koͤrperchen, 
wo die Fuͤhlhoͤrner ihren Anfang nehmen; c, ein Haarbuſch oben auf dem Kopfe; t, 
der ſpiralfoͤrmige Saugeruͤßel. Außer dieſem hat der Kopf in feiner Geſtalt viel aͤhnli— 
ches mit dem Kopfe der Schmetterlingsartigen Fliegen; allein dieſe haben bekannterma⸗ 
ßen keinen Ruͤßel und keine Schuppen auf den Fluͤgeln. 


Die folgenden Figuren gehören zur ſiebzehnten Abhandlung. 


Die 16te Figur, ein ſechsfuͤßiger Wurm, ein Blattlausfreßer, von denen, die 
ſich in halbrunde Käfer (Coecinellae) verwandeln. Er iſt todt gezeichnet, weil er Schlupf? 
weſpenmaden im Leibe hatte. 

Die 17te Figur, eine kleine Nymphe eines Wurms aus dem vorigen |6 
gen Wurme. 

Die 18te Figur, dieſelbe vergrößerte Nymphe, von unten. 

Die rote Figur, eine Schlupfweſpe aus dieſer Nymphe. 

Die 2ote Figur, dieſelbe Schlupfweſpe ſtark vergrößert; a a, die Fuͤhlhoͤrner. 

Die 21te Figur, ein Fuͤtlhorn dieſer Schlupfweſpe, noch ſtaͤrker vergrößert. Es 
beſteht aus zwey Hauplſtuͤcken, davon das erſte p, einfach iſt; das andere aber st, aus 
acht Gelenken beſtehet. 

Die ꝛ2te Figur, ein Oberfluͤgel dieſer Schlupfweſpe, durch eben die Linſe, als 
Fig. 21, vergroͤßert; s, das Ende, wo er am Kopfe ſitzt; nn, die dicke Ader der Gufs 
ſerlichen Seite, die fich in der Mitte bey p, ausbreitet. Sie hat an dem breiten Orte 
م‎ einen duͤnnen Anhang a, der ſich mit einem rundlichen Kopfe, wie ein Knoof oder 
Keule, endiget, und dem Fluͤgel ſelbſt einverleibet iſt; bb, der hinterſte Rand des This 
gels; der ganze Fluͤgel iſt mit vielen kleinen Haaͤrchen beſett. 


XXXIII Kupfertafel. 
Die Figuren derſelben gehoͤren zu der funfzehnten Abhandlung. 


Die ıte Figur, eine kleine Fichtenſproße mit einer Harzgalle, welche hier eine 
Raupe gemacht hat, die inwendig wohnet; bt, der Zweig mit Blaͤttern; g h, die Harz⸗ 
galle von vorn. N 

Die ꝛte Figur, ein anderes Fichtenreischen mit einer Harzgalle; tb, das Meise 
chen; gh, die Galle, hier von hinten; fie geht nicht um den Zweig herum, ſondern ſitzt 
nur an einer Seite; t, das Ende des 2006 welches übermäßig gewachſen, und daher 
eine unfoͤrmliche Geſtalt hat; o, cine vertrocknete Knoſpe; bey k, gehen zwey Blätter - 
queer über die Galle, 

Die 
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Die zte Figur, noch ein ſolches Fichtenreis mit einer Harzgalle; b, das Reis; 
gh, die Galle; tf, Blatter, die queer über die Galle hergehen; o, drey noch unvertrock⸗ 
nete geſunde Knoſpen. 

Die ate Figur, eine laͤngs durchgeſchnittene Galle; tb, das Stuͤck vom Zweige, 
woran fie geſeßen; n, große Hoͤhlung in der Galle. e, ein Häufchen Unrath, an einem 
gewißen Orte, den die Raupe darinnen durch einen eigenen Unterſchied von Harz von der 
übrigen Höhle abgeſondert hat. Sie liebt die Reinlichkeit, und mag nicht gern unter ige 
rem Unrath liegen. u, die Gallenraupe, mit niederhaͤngendem Kopfe. 

Die ste Figur, noch eine, längs durchgeſchnittene Galle; tb, der Zweig, woran 
fie geſeßen; ss, die aͤußerlichen Seiten derſelben; cde, ein Harzkern in der Mitte, deßen 
innere Hoͤhlung mit Schichten brauner Exkremente c, überzogen iff; FF, leere Raͤume 
zwiſchen den aͤußerlichen Seiten und dem Kern; hier liegt oft ein ganzer Haufen Exkre⸗ 
mente; n, die innere Höhlung des Kerns, oder der Galle, worinnen die Raupe wohnt, die 
man hier nur etwas ſiehet. 

Die 6te Figur, die Raupe ſelbſt aus dieſen Gallen; t, der Kopf; p, der 
Schwanz. 

Die 7te Figur, dieſelbe, unter der Lupe vergrößerte Raupe; t, der Kopf; 1, der 
erſte Abſatz des Koͤrpers, der eben ſo hornartig, als der Kopf iſt; aaa, die Vorderfuͤße 
von der einen Seite; iii, die Mittelfuͤße; p, ein Hinterfuß; sss, u. f, w. die Luftloͤcher, 
die an dieſer Raupe ſehr deutlich ſind. 

Die Ste Figur, ab, ein ſtark vergroͤßertes Stück vom Ringe dieſer Raupe; t, ein 
Hoͤker oder Warze mit einem, dem bloßen Auge faſt unſichtbaren Haar e; pp, eine große 
Menge Haaͤrchen auf dem ganzen Koͤrper. Vergleicht man ſie mit dem, an ſich ſchon ſehr 
kleinen Haare e; fo kann man ſich ihre unendliche Kleinheit vorſtellen. 

Die ote Figur, eine ſtark vergrößerte Fleiſchwarze, oder eine von den kleinen Freßs 
ſpitzen der Raupe, die aus drey Stuͤcken abc, beſteht; bey c, ſitzen kleine Stacheln und 
Haare. 

Die rote Figur, iff ſtark vergroͤßert; 8, ein Luftloch der Raupe, welches rund 
iff, und eine runde Oeffnung o, hat, wodurch die Luft in die Lungenroͤhren geht; tb, ta, 
zween große Lungenroͤhrenaͤſte, die mit dem Luftloche 8, vereinigt find; die Luftroͤhre ta, 
hat verſchiedene Nebenaͤſte rz rr d d, andere kleinere Luftroͤhren. 

Dieſe Luftroͤhren fielen mir mit dem Luftloche in die Augen, als ich alle innere Theile 

aus der Raupe genommen hatte. Sie blieben alsdenn an der innern Oberflaͤche 
der Haut ſo haͤngen, wie ſie hier vorgeſtellt ſind. N 

Die lite Figur, eine auf dem Ruͤcken liegende Puppe von dieſen Raupen; t, der 
Schwanz. 
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Die rate und 1 te Figur, zween Schmetterlinge derſelben; bey 12, ein Maͤnn⸗ 
chen; bey 13, das Weibchen. Sie find aſchgrau und ſchwarz gefleckt. (Phal. Tinea Rep: nella, 
die Harzmotte.) 

Die 148 Figur, eine kleine Roſenſproße mit drey Knoſpen bbo; ; auf den Knoſpen 
bb, liegt ein Kluͤmpchen Unrath ee, den eine darinnen wohnende Raupe von ſich gege⸗ 
ben hat; auf der Knoſpe o, findet ſich nichts davon, weil darinnen keine Raupe gewohnt 

hat. ; 

Die ıste Figur, eine vergrößerte Knofpe bb, als bey Fig. 14, von welcher der 
Haufen Unrath ee, weggenommen iſt, um die dadurch bedeckte Oeffnung ty beßer zu ſehen. 
Die Raupe c, ſteckt den Kopf aus dem Loche. 

Die 16te Figur, die Raupe, die in der vorigen Knoſpe wohnte, die aber noch lange 
nicht recht ausgewachſen iſt. 

Die 17te Figur, ſolche durch die Lupe vergroͤßert; bey a, ſieht man den erſten Ring 

des Koͤrpers mit einer hornartigen ſchwarzen Platte. ۱ 
| Auf der folgenden Kupfertafel befinden fish die übrigen Figuren dieſer Rau⸗ 


XXXIV Kupfertafel. 


Die fuͤnf erſten Figuren derſelben gehören noch als eine Fortſetzung zu den letzten 
der vorigen 33ten Tafel; die übrigen aber zu der 17ten Abhandlung. 


Die ite Figur, die Raupe Fig. 16, Tab. z 3, die in 8 wohnt, und 
hier ihre völlige Groͤße erreicht hat. 

Die 2te Figur, derſelben Puppe. 

Die 3te Figur, ein Geſpinnſte derſelben. 

Die afte Figur, derſelben Schmetterling, wenn er ſtill ſitzt. (Phal. Tin. Oynosbatella, 
die Roſenmotte.) 

Die ste Figur, derſelbe vergrößert, mit etwas ausgebristen Oberflügeln, um ei⸗ 
nen Theil der Unterfluͤgel zu ſehen. 

Die Gte Figur, ein ſonderbarer Wurm, nicht viel dicker, als ein Faden (Zwirn⸗ 
wurm), der in einer dieſer Raupen gelebt hat; A, der etwas rund zugehende Schwanz; 
B, der ſehr zugeſpitzte Kopf. 

Die 7te Figur, derſelbe todte Wurm, der ſich wie ein Knaul zuſammengewun⸗ 
den hat. Er hat die Geſtalt von der Seta aquatica, oder dem Gordius. 


Die gte Figur, eine Schlupfweſpenmade, die mit vielen andern ihres PER“ in 
einer fehr اا‎ gelben Afterraupe gelebt hat; t, der Kopf. 
Die 


Erklärung der Figuren. RE 109 


Die :او‎ Figur, dieſelbe Made vergrößert; t, der unbewegliche Kopf; q, der 
Schwanz. 

Die rote Figur, einige, von ſolchen Maden neben einander hergelegte Geſpinnſte. 

Die I ite Figur, der ſtark vergrößerte Kopf, ſammt den drey erſten Ringen eines 


ſolchen Wurms; I, die Höhe des Kopfs; y, ein Auge, das andere liegt auf der Geiz 


te; tf, etwas erhaben liegende Theile, die zuſammen, wie ein Kleeblatt ausſehen. Zwi⸗ 
ſchen dieſen Theilen liegt das Maul, und das Spinnwerkzeug; d, ein Zahn; der andere 
liegt auf jener Seite. 

Die ı2te Figur, die nemlichen Theile der vorigen Figur, noch ſtaͤrker vergroͤßert; 
LL, vermuthlich die Oberlippe; die vier Erhoͤhungen abc f, die ein Kleeblatt vorſtellen, 
wachen zuſammen die Unterlippe aus; dd, die beyden hornartigen Zaͤhne oder Haken; 


zwiſchen b, und g, liegt das Spinnwerkzeug, oder das Loch, wo die feidanen Fäden 


ausgezogen werden; tt, zween braune, von den beyden Erhöhungen ac, abgehende, 
und an der Seite des Koͤrpers ſich herunterziehende Striche. Mitten in dem Ach b 5 
ſchien mir nod eine kleine Beule zu liegen. 


Die 1zte und ٤ Figur, die Schlupfweſpen aus dieſen Würmern; hes 14, 


eine ſtark PEE 
Die rete Figur, das ſtark vergrößerte Bauchende des Weibchens; bey t, das 


Bohr, ſo im Stande der Ruhe dicht unter dem Bauche liegt. 

Die 16te Figur, eine Holzgalle an einer gewißen Art von Weiden, welche die 
Saͤgenfliegen (Tentbredo) durch ihren Stich verurfaden; ttt, verſchiedene Hoͤcker, 
die ſie an ſich hat. Es wohnen Afterraupen darinnen. 


Die ı7te und ıste Figur, ein Schlupfweſpenwurm, der ſich in ſolcher Galle, 
als Fig. 16, gefunden, und die Afterraupe darinnen verzehrt hatte; bey Fig. 17, in feiner 
natuͤrlichen Groͤße; bey 18, vergroͤßert; t, der Kopf. 

Die rote Figur, eine Nymphe aus ſolcher Galle, darinnen ſich vermuthlich eis 
ner von den vorigen Wuͤrmern verwandelt hat. 

Die 2ote Figur, dieſelbe Nymphe vergrößert, und von der Seite; tp, das 
lange, gekruͤmmte, und oben auf den Rücken herumgeſchlagene Bohr. 

Die arte Figur, ein Schlupfweſpenweibchen mit dem langen Bohr t, aus einer 
der vorigen Weidengalle. 


Die 22te Figur, eine Schlupfweſpe aus der RP Sig. 19, 205 abermal cin 


Weibchen mit dem langen Bohr t, allein von einer andern Art, als Fig. 21. 
Die 23te Figur, das Männden zu Fig. 22. 
Die 24 te Figur, der vergrößerte Schwanz der Schlupfweſpe Fig. 21, von oben, 
daran die Theile, |o den langen Schwanz formiren, von einander e OD find; ff, 
O 3 die 
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die bender halben Scheiden, welche zuſammen dem hornartigen Sobre t, zum Futterale 
dienen. 

Die 25te Figur, das nemliche Schwanzende von der Seite, noch ſtaͤrker vergroͤ— 
ßert. Das Bohr iſt hier ganz außer dem Futterale; of, of, die zwo halben Scheis 
den, welche am Bauche von o, bis a, vereinigt find; ot b, das Bohr, fo ſich wie ein 
Federſchnabel b, endigt, und daſelbſt ſehr kleine Zaͤhnchen hat. Bey u, iff der Bauch 
abgeſchnitten. 

Die 26te Figur, MN, einer von denen Schlupfweſpenwuͤrmern, die in der 
Larve eines Blattlausfreßers mit beweglichem Kopfe, der ſich in eine zweyfluͤglichte Fliege 
verwandelt, gelebt haben; bey aa, der Kopf. ۱ 

Die 27te Figur, OP, die Nymphen dieſer Würmer, 

Dieragte Figur, eine daraus genommene Schlupfweſpe, von oben, mit ausges 
breiteten Fluͤgeln. 

Die 29te Figur, dieſelbe von der Seite; Sie find ſchwarz; ein Theil der 80 
aber okergelb, auf den Ruͤcken mit einigen weißen Fleckchen. 


XXXV Kupfertafel. 


Die Figuren derſelben gehoͤren zur ſiebzehnten Abhandlung. 


Die ıte Figur, ein ausnehmend ſtark vergroͤßerter Wurm, natürlich nicht groͤ— 
ßer, als ein Sandkoͤrnchen, welcher in der Wohnung, einer Minirraupe der Eichblaͤtter 
(Reaumur Tom, III. Pl. III. F. 1 2.) die er verzehrt hatte, gefunden war; a, der Kopf; 
b, der Schwanz. 

Die ate Figur, eine ſtark vergrößerte Nymphe des vorigen Wurms, von unten; 
fie iff hier mehr vergroͤßert, als der Wurm Fig. 1; bey e, der Kopf; d, der Schwanz. 

Die 3te Figur, das kleine Strichelchen A bedeutet die unendlich kleine ausgekom⸗ 
mene Schlupfweſpe. 

Die gte Figur, die Schlupfweſpe bloß durch die Lupe vergrößert. 

Die ste Figur, AB, der Kopf derſelben von oben, und anſehnlich vergrößert, 
CDE, EGH, die ſchoͤnen Fuͤhlhoͤrner dieſes Inſekts, die ich Hirſchgeweihe genennt 
habe, an denen inwendig drey lange Zweige qr, st, uw, herausſtehen. Die Buchs’ 
ſtaben Ciklmnop, bezeichnen die acht Gelenke am Stamme des Fuͤhlhorns. 

Die ste Figur, ein ſtark vergroͤßerter Oberfluͤgel dieſer Schlupfweſpe; AB E, 
ein kleines Gelente, womit er am Halskragen haͤngt; BC, die große Ader an der äußern 
Seite; der hinterſte Rand CO d, und der 2 Fluͤgel iſt mit vielen 00 
bewachſen. ‘ 

Die 
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Die 7te Figur, ein vergroͤßerter Unterfluͤgel; FG, die große Ader an der 14 
wendigen Seite; das Uebrige HIF, vom Ulmfange des Flügels iff mit langen Haaren 
beſetzt. Sonſt ſitzen ebenfalls auf der Oberfläche deßelben viele kleine Haaͤrchen. 

Die ste Figur, ein Weidenblatt mit einem Haͤufchen Schmetterlingseyer o. 

Die ote Figur, zween vergrößerte Eyer von oben; t, ein kleines ſchwarzes Fleck⸗ 
chen im Mittelpunkt. 

Die rote Figur, dieſelben Eyer mit einem runden Loche 00, woraus eine 
kleine Schlupfweſpe, die darinnen gelebt hatte, ausgekrochen iſt. 

Die rife Figur, eine ſolche Schlupfweſpe in ihrer natürlichen Größe. 

Die rate Figur, dieſelbe durch eben die Lupe, als die Ener Fig. 9, 10, vergroͤßert. 

Die ızte Figur, dieſelbe noch mehr vergrößert; a, das erſte Gelenke der Fühl⸗ 
hoͤrner, welches unter allen das laͤngſte iſt. 

Die ı4te Figur, eine vergrößerte Ruͤſterſchildlaus; I, der Kopf; K, der 
Schwanz. 

Die 15 te Figur, eine darinnen gefundene Schlupfweſpen-Nymphe. 

Die 16te Figur, dieſelbe Nymphe vergrößert, von unten; L, der Kopf; MN, 
die Süße, OP, die Fluͤgelſcheiden; QRS, der Baud; ab, die beyden netzfoͤrmigen 
Augen. 

Die 0 Figur, die ſtark vergrößerte Schlupfweſpe aus dieſer Nymphe. AB, 
der Kopf; II, das Schwanzende; D, die Fluͤgel, welche weit uͤber den Schwanz her— 
ſtehen. 


XXXVI Kupfertafel. 


Die Figuren derſelben gehoren zur ſiebzehnten Abhandlung. 

Die ıte Figur, ein großes gelb und ſchwarzes Schlupfweſpenweibchen, deßen 
Bauch durch keinen Faden, ſondern mit ſeiner ganzen Dicke am Halskragen haͤngt, und 
hinten ein kleines ſteifes Schwaͤnzchen hat; q, der kleine Schwanz; tb, das W mit 
feinen beyden Halbſcheiden, das fo lang als der Bauch iff, 


Die 2te Figur, das Maͤnnchen, das hinten kein Bohr; ſondern nur eine kurze 
Spitze q. hat, und an welchem die mittelſten Vauchringe gelb, oder fuchsroth find, 

Die zte Figur, ein Oberfluͤgel des Weibchens Fig. 13 ab, die Ribbe, woran 
ſich der Unterfluͤgel mit feinen kleinen Haͤkchen anhaͤngt, um die Fluͤgel zuſammenzuhalten. 


Die ste Figur, ein Unter fluͤgel, davon ein Stuͤck e fe, unterwaͤrts doppelt zu⸗ 
ſammengeſchlagen iſt, wenn das Inſekt 611 ſitzt; cd, ein Stuͤck der aͤußerlichen Ribbe, 
woran die Haͤkchen ſitzen, die fic) an den innern Rand des Oberfluͤgels anhängen, 

Die 
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Die ste Figur, ein ſtark vergroͤßertes, und vom äußern Rande c, Fig. 4, ger 
nommencs Stuck vom Unterfluͤgel; ccc, die ih an den Oberfluͤzel anhängenden Has 
chen, welche in der Ribbe mn, womit der Fluͤgel eingefaſt iff, eingewurzelt, und in die 
Hoͤhe gebogen ſind; o, eine andere Ribbe, die ſich mit der Ribbe mn, vereiniget. 


Die ote Figur, eine ganz ſchwarze Schlupfweſpe, mit fuchsrothen Füßen, deren 
Bauch auch durch keinen Faden am Halskragen haͤngt; ſondern welche ein kleines ٥ 
Schwaͤnzchen und ein uͤberaus langes Bohr hat; c, der Halskragen, der vorn abgeſtutzt, 
und mit zwo Spitzen verſehen iff; qy der Schwanz; tb, das Bohr; tk, die zwo hal⸗ 
ben Scheiden deßelben. : 

Die 7te Figur, eine ſchwarzblauliche Schlupfweſpe, mit dunkelgelben Füßen, 
deren Bauch durch keinen Faden mit dem Halskragen zuſammenhaͤngt; ſondern die ein 
kleines Schwänzchen q, und kurzes Bohr t, hat. ۱ 

Die gte Figur, eine ſchwarze Schlupfweſpe mit weißlichen Flecken, und fuchsro⸗ 
then Fuͤßen, deren tib, fo durch ein kurzes Faͤdenchen am Halskragen haͤngt, walzen— 
foͤrmig und laͤnglicht iſt; die Fuͤhlhoͤrner aber kegelfoͤrmige Faden vorſtellen; tb, das 
Bohr; tf, cf, die beyden Halbſcheiden deßelben. 


Die ote Figur, eine ganz ſchwarze Schlupfweſpe mit fuchsrothen Fuͤßen, und 
einem walzenfoͤrmigen laͤnglichten Körper, der durch einen Faden mit dem Halskragen zus 
ſammenhaͤngt; tb, das lange Bohr; tf, die zwo Halbſcheiden deßelben. 


Die rote Figur, eine ganz ſonderbare Schlupfweſpe, deren Bauch nicht an ei 
nem Ende des Halskragens hangt; fondern oben in demſelben ſteckt; ut, der Bauch, 
den das Inſekt im Fluge ſo hoch in die Hike ſtellt; u, der Ort, wo er am Halskragen 
hängt; c, der Theil des Halskragens über dem Orte, wo der Bauch anhänger; t b, 
das lange Bohr; tf, fein Futteral. a, die Vorderfuͤße; i, die Mittelfuͤße, die ges 
gen den Körper und die Hinterfuͤße ſehr klein find; p. die beyden, ganz ſonderbar geſtal⸗ 
teten Hinterfuͤße. | . 


Die rite Figur, ein vergroͤßerter Hinterfuß der vorigen Schlupfweſpe, fo ben 
a, am Ende des Halskragens ſitzt, und aus vier Hauptſtuͤcken beſtehet. 
ab, das erſte lange Stuͤck zwiſchen dem Halskragen und Huͤftbeine. 
be, das Huͤftbein; 
cdp, der eigentliche Schenkel, wegen ſeiner Dicke merkwuͤrdig; viel dicker als das 
Huͤftbein; aber von c, bis d, duͤnne. 
pi, das Fußblatt, fo aus fünf Gelenken beſteht, und ſich mit zwey Haͤkchen i, en⸗ 
diget. ö 
e, eine von den beyden Stacheln des Schenkels; die andere liegt hier nicht im Geſicht. 
ö Die 
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Die rate Figur, eine ſchwarze Schlupfweſpe, deren Schwanz, fo wie eine Kuz 
gel p, ausfſieht, ganz mit graulichen Haaͤrchen bedeckt iſt, die ihm gleichſam einen At⸗ 
lasglanz geben. 

Die 13te Figur, der vergrößerte Bauch derſelben, von oben; a bb, bccb, 
CPC, die drey Ringe, woraus er beſteht; der letzte oder hinterſte Ring cpc, iſt wie ei: 
ne laͤnglichte Kugel, und ganz mit Haaren bedeckt, daß er wie Atlas glänzt, 


— 
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Die Figuren derſelben gehoͤren zur 16ten Abhandlung. 


Die ite Figur, ein Blattſtuͤckchen von der Waßeraloe (Stratiotes,) wovon eine 
Waßerraupe ein Stückchen ausgebißen hat, davon man die Luͤcke bey ab, ſehen kann; 
dies Stuͤckchen od, hat ſie an einem andern Orte des Blatts wieder aufgelegt, und in 
dem Zwiſchenraume wohnt ſie; ee, einige Stellen, wo die Raupe das Blattmark weg⸗ 
gefreßen hat. 

Die ate Figur, eine ſolche, noch nicht völlig ausgewachſene Raupe, die bi der⸗ 
gleichen Wohnung bereitet. 

Die ste Figur, dieſelbe Raupe, durch die Lupe vergroͤßert; t, der Kopf. 


Die ate Figur, die Raupe in ihrer rechten Groͤße, und zwar eine der gro fret, 


Die ste Figur, der ſtark vergrößerte Kopf und Vordertheil derſelben, von oben; 
a a, die Fuͤhlhoͤrner; 1, die Oberlippe; y, die Augen an der einen Kopfſeite; E, ein 
Ausſchnitt hinten am Kopfe; pp, der erſte Ring; ut, ut, zwey Gefaͤße, welche 
ſcheinen zwo Hauptlungenroͤhren zu ſeyn; bb, noch duͤnnere Gefäße, vermutlich auch 
Luftroͤhren. Alle dieſe Gefäße ſcheinen durch die durchſichtige Haut durch, Oo, rr, 
SS, gewiße weiße Fadenbuͤndel, welche ſcheinen die Kiefen des Inſets zu ſeyn. 


Die te Figur, ein ſtark vergroͤßertes Bündel dieſer Kiefen, dae bey g; am Lei⸗ 
be ſitzt; ab, der Stamm des Buͤndels, der aus vier Heften cdef, beſteht. Inwen⸗ 
dig in dieſen Aeſten ſieht man einen Faden, oder duͤnnes Gefaͤß, das ein Luftgefaͤß zu 
ſeyn ſcheint. 

Die ote Figur, ein ſtark vergroͤßerter Ring dieſer Waßerraupe, von unten, mit 
zween haͤutigen Mittelfuͤßen mm, die einen vollſtaͤndigen Hakenkranz haben. 

Die Ste Figur, eins der ſechs großen Luftloͤcher, durchs Mikroſkop vergroͤßert; 


t, eine braune, in einer Vertiefung liegende Platte, wo das Luftloch feine Oeffnung ha‘ 
ben muß. 
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Die ote Figur, eins der kleinen, auf einigen Ringen der Raupe befindlichen, 
Luftlöcher, eben fo ſtark, als das Fig. 8, vergroͤßert. Man kann daraus den Unters 
ſchied ihrer Größe ſehen. 

Die rote Figur, ein Theil zweyer, von einer ſolchen Raupe, zuſammengeſponnener 
Waßeraloe⸗Blaͤtter, wozwiſchen fie bey c, ein Gefpinnfie gemacht hat. 

Die sıte Figur, das eine, von dem andern abgeſonderte Blatt, um das dazwi⸗ 
ſchen liegende Geſpinnſte ans Licht zu bringen. cc, das Geſpinnſte; ee, eine Art von 
ſeidener Huͤlle, worinnen das Geſpinnſte liegt; o, eine große Oeffnung am Vorderende 
deßelben; p, die Raupenhaut, welche die Puppe abgeftreift hat, und durch die Seiten⸗ 
wände des Geſpinnſtes durchſcheint, wie denn auch die Puppe ſelbſt einigermaßen durch⸗ 
ſchimmert. 

Die 12te Figur, eine herausgenommene Puppe, von der Seite. 

Die ادا‎ Figur, dieſelbe Puppe, vergrößert, und von unten; ps die bis ans 
Schwanzende gehenden Hinterfuͤße; sss, deen große, warzenfoͤrmige Luftlöcher an der 
einen Seite: auf der andern liegen auch drey, die aber hier mit keinen Buchſtaben be⸗ 
zeichnet ſind. 

Die rate Figur, eins von den großen Luftlöchern, ſtark vergrößert, und von der 
Seite; t, ein walzenfoͤrmiges Köͤrperchen in demſelben, vermuthlich eine oben in s, ein⸗ 
tretende Luftröhre. c, ein Stuͤck des Ringes, auf dem das Luftloch liegt. 

Die ıste Figur, daßelbe duftloch von oben oder im Geſicht; a, ein brauner Ring 
unten herum; b, ein dunkelbrauner Zirkel oben um den Rand herum. 

Die 16te und 17te Figur, ein Schmetterlingsmaͤnnchen (Phal. geom. Stratiorata, 
das Amphibium), aus einer ſolchen Puppe, als Fig. 12; bey Fig. 16, ſitzt es ſtill, 
und hat die Fuͤhlhoͤrner laͤngs dem Ruͤcken herunterliegen; bey Fig. 17, iſt es mit ausge⸗ 
breiteten Fluͤgeln vorgeſtellt, fo daß man die unterſten frey ſehen kann. 

Die ıste Figur, das Weibchen zu dem vorigen Männchen, welches aber anders, 
als dieſes gezeichnet iſt. 

Die 19te Figur, ein Theil vom Juͤhlhorn des Maͤnnchens Fig. 16, 17, ſtark 
vergrößert, 8, das oberſte Ende deßelben; 88g ع‎ ein Schuppenkranz um den Ges 
lenkfugen herum. 


Die 
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derer in dieſem Bande beſchriebenen Inſekten. 


I. Tagvoͤgel mit knopffoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, und 4 
gleichen Fuͤßen. 


IV Kupfertafel. 


ig. 14, 15, ein kleiner himmelblauer Tagvogel mit knopffoͤrmigen دن‎ ſecht 
Fuͤßen, und mit Augenſpiegeln unter den Fluͤgeln. ۱ 


Papilio hexapus; alis integerrimis caeruleis; fubtus ocellis numeroſis. Linu, Fau- 
na Suecica 803 *). 
XIV Kupfertafel. 
Fig. 19, 20, ein weißer Tagvogel mit knopffoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, ſechs Süßen, 
und ſchwarzen Fluͤgeladern. 
Papilio hexapus, alis rotundatis albis; venis nigris. 2779, Faun. 795 , 


XV Kupfertafel. 
Fig. 8, 9, der zitrongelbe Tagvogel mit knopfförmigen Fuͤhlhoͤrnern und ſecht 
Fuͤßen. f 
Papilio hexapus; alis angulatis flavis puncto ferrugineo. Linn. Faun. 795 ***). 
XIIX Kupfertafel. 
Fig. 12, 13, der große Tagvogel mit knopffoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern; ſechs Füßen, 
und Augenſpiegeln, die einen rothen und ſchwarzen Zirkel um ſich herum haben. 


Papilio hexapus; alis integerrimis rotundatis albis; fecundariis ocellis quatuor ſu- 
perne, feptem inferne, ‘Linn, Faun. 802 f). 


P 2 II. Tag⸗ 
%) S. N. ed. XII. p. 789. no. 232. Pap. Ar- ) S. N. ed. XII. p. 768. no. 106. Pap. 
s. En, Suec ed. 2.1074. G. Rhammi. Faun. Suec. 1042. G 


**) S. N. ed. XII p. 758. no. 72. Pap. Ca- ) S. N. ed XII. p. 754.n0. 50. Pap. Apollo. 
taegi. Fn. Suec, 1034. G. Faun. Suec. 1032. G. 
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IL Tagvoͤgel mit knopffoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, die aber nur vier 
gleiche Fuͤße haben. 
XX Kupfertafel. 


Fig. 9, 10, der Taavogel mit knopffoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern und vier Füßen, der 
unter den Unterfliigeln ein weißes C, hat. 


Papilio tetrapus; alis angulatis fulvis nigro- maculatis: ſecundariis calbo notatis. 
Linn. Faun. 775) 


XXI Kupfertafel. 


8 Fig. 8, 9, der rothbraune Tagvogel mit knopffoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, und vier 
Fuͤßen, deßen Fluͤgel einen weißgelblichen Rand haben. 


Papilio tetrapus; alis angulatis nigtis; margine poftico albo, Linn. Faun. 772 **). 


XXII Kupfertafel. 


Fig. 5, die ſchwarze vierfuͤßige Tagvogel mit knopffoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, und 
einer breiten rothen Streife auf jedem Fluͤgel. 


Papilio tetrapus; alis denticulatis nigris albo maculatis; omnibus faſcia arcuata 
coceinea. Linn. Faun. 777 ***). | 


I. Nachtvoͤgel oder Phalaͤnen mit priſmatiſchen Fuͤhlhoͤrnern. 


VIII Kupfertafel. 


Fig. 5, ein grauer Nachtfalter mit prismatiſchen Fuͤhlhoͤrnern, einem ſehr kurzen 
Saugeruͤßel und ausgekappten Fluͤgeln, de Unterfluͤgel vor den Oberfluͤgeln vorſte— 
hen, und zum Theil fuchſicht ſind. 


Phalaena prismicornis ſpirilinguis; alis planiusculis erofis grifeis; antennis albis. 
Linn. Faun. 810 }). 


Fig. 9, 12, ein dunkelgruͤner Nachtvogel mit prismatiſchen Fuͤhlhoͤrnern, und eis 
ner breiten weißen ausgezackten Streife auf den Oberfluͤgeln 00 


IX Ruz 

0 8. N ed. XII. p. 778 no. 168. Pap- Cal ) S. N. ed. XII. p. 797, no. 2, Sphinx Po- 
bum Faun. Suec. 1059. G. puli Faun. Snec. 1084. G. 

*) S. N. ed. XII. p. 776. no. 165. Pap, An- ) Dies iſt der Sphinx Galti, defen Raupe von 

tiopa Faun, Suec, 10$6. G. der gewoͤhnlichen Wol fsmilchraupe نس شس‎ 


xxx) S. N. ed. XII. p. 79. no. 175. Pap. Ata- if, und auf dem Galium lebt. G. 
lanta Faun. Suec. 1060. G. 
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IX Kupfertafel. | 
Fig. 8, 9, ein olivengruͤner Nachtvogel mir prismatiſchen Fuͤhlhoͤrnern, der unter 
dem Bauche roſenroth iff. 
Phalaena prismicornis ſpirilinguis; alis viridi, fulvo purpureoque variis. Linn, 
Faun, git *). 1 ۱ : 
| x Rupfertafel, 
Fig. 3, ein brauner aſchfarbiger Nachtvogel mit prismatiſchen Fuͤhlhoͤrnern, der 


+ 


am hinterſten Rande der Flügel weiß bordirt iff **), ۱ 


IL Nachtvoͤgel mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, und langen 1+ 
IV Kupfertaſel. 
Fig. 7, der graue Nachtvogel, mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugeruͤßel, 
dachfoͤrmigen Fluͤgeln, hoͤckrichtem Halskragen, und langen breiten, wie eine Schnauze, 
vorſtehenden Bartſpitzen “). ; 


V Rupfertafel. 
Fig. 1, ein Nachtvogel mit baͤrtigen oder Fammförmigen Fuͤhlhoͤrnern, und Sau⸗ 
geruͤßel defen Bartſpitzen aber fo lang, als die Fuͤhlhoͤrner find, 
Phalaena pectinicornis ſpirilinguis; tentaculis ſetaceis longitudine antennarum ; 
alis planiusculis albidis. Linn. Faun, 841. 
X Kupfertafel. 
Figs 7,8, ein brauner hellgelblicher Nachtvogel mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, und 
einem Saugeruͤßel, deßen Oberfluͤgel zwo braune Queerlinien haben, und gegen den aͤuſ⸗ 
ſerlichen Winkel, wie Haͤkchen gebogen find f) 
XXII Kupfertafel. 


Fig. 16, ein kleiner Nachtvogel mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, und Saugeruͤßel ۲۴ 
en breite und flache Oberfluͤgel, weißliche, und braune wellenförmige Streifen haben FT). 
8 


P 3 XXIV Ku⸗ 
*) S. N. ed. XII. p. Sor. no. 17. Sphinx E- Kern) 8. N. ed, XII. p. 881. no. 330. Phal. 
penor Faun. Suec. 1089. G. Pyral. tentacularis. Faun. Suec. 1349. G. 
**) 8. N. ed. XII. p. 802. mo, 22. Sphinx Pi- 5 8. N. ed. XII. p. 860. no. 204. Phal. geom. 
najtri. Faun, Suec. 1088. G lacertinaria. Faun. Suec. 1229. G. 


*x%) S. N. ed. XII. p. 828 no. 64. اط‎ Bomb. th S. N. ed XII. p. 569. no. 253. Phal. geom. 
palpina. Faun. Suec, 1146. G. Alchemillata. Faun. Succ. 1282. ©. 
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XXIV Kupfertafel. 

Fig. 7, ein Nachtvogel mit baͤrtig en Fuͤhlhoͤrnern, und Saugeruͤßel, deßen Ober⸗ 
fluͤgel braun ſind, eine dunkle Queerſtreife haben, und am aͤußern Winkel hakenfoͤrmig 
gebogen find, *) 

XXV Kupfertafel. 


Fig. 6, ein Nachtvogel mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, einem Saugeruͤßel, und braun⸗ 
graulichen ausgezackten Fluͤgeln, davon die Oberfluͤgel zwo dunkle wellenfoͤrmige Streis 
fen haben, zwiſchen welchen ein fe Punkt befindlich iff “). 


Nachtvoͤgel mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, ohne Saugeruͤßel, der‏ .تنا 
wenigſtens nicht laͤnger als der Kopf iſt.‏ 


VI Kupfertafel. 
Fig 7, 10, ein fahlbrauner Nachtvogel, mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern ohne Sau⸗ 
geruͤßel, deßen Oberfluͤgel am hinterſten Rande einen großen dunklen Fleck haben ). 
X Kupfertafel. 


Fig. 13, 14, ein Nachtvogel mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, ohne Saugeruͤßel, eis 
nem zitrongelben Halskragen, und hell ofergelben ausgezackten Fluͤgeln. 


Phalaena pectinicornis elipguis; alis angulato- dentatis fulvis; linea duplici fuſca; 
rhorace fla vo. Lina, Faun. 8 4. ). 


XI Kupfertafel. 
Fig. 7, 8, ein Nachtvogel mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, ohne Saugeruͤßel, entwe⸗ 
der mit weißen, oder hellgelben, ſchwarz punktirten Fluͤgeln. 

Phalae pectinicornis elinguis; alis deflexis albidis, punctis nigris, abdomine or- 

dinibus quinque pundorum, Zinn. Faun. 823 f). 
Fig. 13, 14, ein ſehr weißer Nachtvogel mit ſchwarzen baͤrtigen Vühlhzenern, 

ahne Saugeruͤßel; und mit ſchwarz geſprenkelten Fuͤßen. 
Phalae- 


%) S. N. ed. XII. p. 859.ne,202. Phal.geom. Phal. bomb. Ziczac. Faun, Suse. 1116. G. 


falcataria Faun. Suec. 1224. G. Kn) 8. N. ed. XII. p. 860. no, 205. Phal. 
ˆ #F) Phal: geom. bidentata. Linn. Faun. Suec. geom. Alniaria, Faun, Suec. 1230. G. 
ed. II. no. 125 ©. +) S. N. ed. XII. p. 829, no. 69. Phal,bomd. _ 


* Linn. 8. N. ed. XII. p. 827. no. 61. iubricipeda Faun. Suec. 1138. G. 
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Phalaena pectinicornis elinguis; alis deflexis albis, pedibus ا‎ nigris. 
Zinn. Faun, 822. ). ; 
Fig. 20, 21, em graulichbraunet Nachtvogel mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, ohne 
901 mit einer breiten dunklen Streife auf den Oberfluͤgeln “). 


XII Kupfertafel. 

Fig. 8, 9, ein Nachtvogel mit bärtigen Fuͤhlhoͤrnern, ohne Saugeruͤßel, deßen 
Oberfluͤgel braun und weiß „die Unterfluͤgel aber roth ſind, und große ſchwarze Flecke 
haben. 

Phalaena pectinicornis elinguis; alis deflexis; füperioribus fuſeis, rivulis albis; in- 

ferioribus purpureis, pundis fex nigris. Linn. Faun. 820 ***). 
XIII Kupfertafel. 

Fig. 4, 5, 6, ein Nachtvogel mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, ohne Saugeruͤßel; Defer 
Weibchen braun iſt mit zwo hellgelben Streifen, das ضا‎ aber gelbweiß mit brau⸗ 
nen Streifen ). 

Fig. 18, 19, ein dunkel⸗Perlgrauer Nachtvogel mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, wie 
Haarbuͤſche, ohne Saugeruͤßel, mit einem großen . Flecke am Hintertheile 
der Oberflügel F). 

XIV Kupfertafel. 

gig. 778,9, ein braunroͤthlicher Nachtvogel mit grauen Schattirungen, baͤrti⸗ 

gen Fuͤhlhoͤrnern, ohne Saugeruͤßel, deßen Unterfluͤgel vor den obern vorſtehen FT)» 


XV Kupfertafel. 

Fig. 15, ein agatgrauer Nachtvogel mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, ohne Saugerüſ⸗ 

ſel, mit zwo ſchwarzen gelb bordirten Streifen, und einem ſchwarzen Flecke mit weißem 
Rande. { 

Phalaena pectinicornis elinguis villofiffima cinerea; alis exterioribus lineolis obfole- 

tis nigris, maculaque duplici pallida, Linn. Faun. 829. fit) 


XVI Ku⸗ 
¥) §. N. ed. XII: p. 822. no. 46. Phal. bomb. f) S. N. ed. XII. p.816. no. 31. Phal. bomb. 
Salicis Faun. Suec. 1129. G. bucephala Faun. Suec. 1115. G. 
xx) S. N. ed. XII. p.823. no. 48. Phal. bomb. 


Cratacgi F un. Suec. 1126. G. ft) S. N. ed. XII. p. 813. no. 19. Phal bomb. 
*) 8. N. ed. XII. p. 819. no.] 38. Phal, ilicifolia Faun. Suec, 1109. G. 


bomb. ‘Caja. Faun, Suec. 1131. G. ۱ ; 
xxx} S. N. ed. XII. p. 8 18. no. 36. Phal. TID S. N. ed. XII. p. 825. Phal. Hon. fa- 


bomb. ‚aftrenfis Faun. Suec. 1. p. 831. et 2.no. eelina Faun, Suec 1119. G. 
110. E 
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XVI Kupfertafel.‏ ا 
Fig. rx, 12, ein weißlichgrauer Nachtvogel mit braungelblichen baͤrtigen Fuͤhl⸗‏ 
hoͤrnern ohne Saugeruͤßel, und einigen wellenformigen braunen Queerſtreifen.‏ 


Phalaena pectinicornis elinguis; alis deflexis cinereo- undulatis; fafciis transverſis 
obfcurioribus; capite inter pedes porrectos, Linn. Faun. 828, *) 


XVII Kupfertafel. 

Fig. 13, 14, 15, ein Nachtvogel mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, ohne Saugeruͤßel, 

davon das Weibchen grau, und ungefluͤgelt; das Maͤnnchen aber gelbbraun iſt, mit zwo 
weißen Flecken. 


Phalaena pe&inicornis elinguis; alis planiusculis; ſuperioribus macula alba anguli 
ani; femina aptera, Linn. Faun. 827. ). 


XIX Kupfertafel. 


Fig. 7, 8, ein Nachtvogel mit bartigen Fuͤhlhoͤrnern, ohne Saugeruͤßel, mit ei⸗ 
nem ſchwarzen Augeafleck auf jedem Flügel, Die kleinere Art, oder kleine Pfau des 
Reaumuͤr. 


Phalaena pectinicornis elinguis; alis planiusculis cinereis; ſingulis ocello faſciaque 
fuſca. Linn, Faun. 835 ). ا‎ 


XXII Kupfertafel. 
: Fig. 9, ein grauer Nachtvogel mit ſchwarzen baͤrtigen Fuͤhlhoͤrnern, ohne Sane 
gerüßel, wellenfoͤrmigen ſchwaͤrzlichen Streifen auf den Fluͤgeln, und einem ſchwarzge⸗ 
fleckten Halskragen ). 
XXIII Kupfertafel. 
Fig. 12, ein aſchfarbiger, ſchwarz ſchattirter Nachtvogel, mit baͤrtigen Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern, one Nüßel, mit haarichten Fluͤgeln, und ſchwarz punktirtem Halskragen. 


Phalaena pectinicornis elinguis; alis deflexis albidis diaphanis, vaſis obſcuris. Liun. 


Faun, 319 tt). 


XXIX Ku⸗ 
) S. N. ed. XII. p. 824. no. 54. Phal. bomb. f) Phal. geom. hirtaria Faun. Suec. ed, II. 
pudibunda. Faun. Suec. 1118. G. no. 1236. G. 
„„. N. ed. XII. p. 825. no. 56. Phal. bomb. ; Er 
antigua. Faun. Suec 120. TD S. N. ed. XII. p. 815. NO. 20. Phal. Goméb. 


+) So N. ed. XII p. gro. no. 7. Phal. At- Zinula Faun. Suec. 1112. ‚©. 
tac, pavonda minor. Faun. Suec. 1099. G. 
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XXIX Kupfertafel. 


Fig. 19, t, und 22, eine kleine braunſchwaͤrzliche Nachtmotte mit baͤrtigen Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern, ohne Ruͤßel, deren Weibchen ungefluͤgelt iſt, aus einer Mottenraupe, die ſich 
ein Gehaͤuſe von Grasſtengeln macht *), 


Nachtvoͤgel mit kleinen fadenförmigen Fuͤhlhoͤrnern, die nicht 80 
find, als Der Kopf, 


: VI. Kupfertafel. 


Fig. 5, 6, ein Nachtvogel mit ſehr kurzen Fuͤhlhoͤrnern, defen Männchen weiß; 
das Weibchen aber okergelb iſt. 25 


Phalaena ſeticornis e antennis breviſſimis ruſis, thorace flavo, alis deflexis. 
Lina, Faun. 917 


Fig. 12, ein gelbrithlider Nachtvogel, mit kurzen Fuͤhlhoͤrnern, und ſilberwei⸗ 
fen Flecken“). 


IV. admin mit koniſch⸗fadenfoͤrmigen langen Fuͤhlhoͤrnern. 


Kupfertafel.‏ 1ا1 


Fig. 1, ein ſchoͤner gruͤner Nachtvogel mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, und zwo 
ſchraͤgen gelben Streifen, auf den Oberfluͤgeln “““). | 


V Kupfertafel. 
Fig. 14, ein grauweißlicher Nachtvogel mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, und eis 
nem doppelten dreyeckigen dunkelgruͤnen Flecke. | 


Phalaena fubulicornis fpirilinguis, alis deflexis eroſis pallidis; triangulo fufcefcente 
incarnatum includente: thorace gibbo. Linn. Faun. 815. +) 


) hat Linne nicht. G | ) Linn. S. N. ed. XII, p. 875. no. 285. 
*) &. N. ed. XII. p. 2 no. 84. Phal. no®. .اط‎ Tortrix praſinana Faun. Suec. 1306. G. 
Humuli. Faun. Suec. 1147. G. +) S. N. ed. XII. p. 845. no. 132. Phal. ao. 


*#*) S. N. ed. XII. p 833. no. 85. Phal, N. meticulo/a. Faun. Suec, 1164. G. 
Heta, Faun. Suec. 1148. G. 
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Fig. 22, 23, ein brauner, beynahe ſchwarzer Nachtvogel mit weißlichen Schatz 


tirungen, fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, und einem eyfoͤrmigen braungruͤnen Fleck, mit 
weiß: und ſchwarzem Rande) 
VI Kupfertafel. 

Fig. 20, 21, ein agatbrauner Nachtvogel mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, und 
zwo ſchwarzen Streifen, zwiſchen welchen ein kleiner ſchwarzer dreyeckiger Fleck liegt **), 
IX. Kupfertafel. 

Fig. 22, ein aſchgrauer Nachtvogel mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, ſchwarz 
und weiß gefleckt und ſchattirt, und ſchwarz geſprenkelten Fugen ***) 
XI Kupfertafel. | 
Fig. 28, ein aſchgrauſchwaͤrzlicher Nachtvogel, mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤr nern, 
und zween großen weißlichen Flecken auf jedem Oberfltigel “). 
XII Kupfertafel. 
Fig. 17, ein ſehr weißer Nachtvogel mit ſchwarzen Punkten und Flecken, und 1 
fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern F). 
XVII Kupfertafel. a 
Fig. 22, ein weißer Nachtvogel mit unzähligen Punkten, kleinen ſchwarzen Fle⸗ 
cken und Streifen, ſammt fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, und einem kurzen Saugeruͤßel Te 
XIX Kupfertafel. | 


Fig. 4, 5, cin halbbrauner, und halb aſchweißlicher Nachtvogel, mit faden foͤr⸗ 
migen Fuͤhlhoͤrnern, und einem kurzen Saugeruͤßel TFT). + 


XX Kuz 
) S. N. ed. XII. p. 847. no. 138. Phal. noff. +) S. N. ed. XII. p. 838. no, 109. Phal. 
aprilina. Faun. Suec, 1178. G. x ne&. /eporina Faun. Suec. 1176. G. 
٭٭‎ Linn. S. N. ed. XII. p. 854.00. 175. Phal. : 
nof. triplacia. Faun. Suec. 1202. G. +f) Linn. S. N. ed. XII. p. 862. no. 217. Phal. 


#**) S. N. ed. XII. p. 88 2. 0. 164. Pha. no&, geom. Betularia. Faun. Suec. 12 87. 
samicis. Faun, Suec. 1200. G. : f 

wert) §. N. ed. XII. p. 845. no. 134. Phal nt. tif) S. N. ed. XII. p. 823. no. 50. Phal. bomb, 
Ani. G. ۱ Coryli, Faun. Suec. 1123. 
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XX Kupfertafel. | 
Fig. 13, ein Nachtvogel mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, deßen Weibchen ſehr 
kurze, gruͤn⸗weiß⸗ſchwarz- und fuchsroth geſcheckte Fluͤgel, mit zwo ſchwarzen Queer⸗ 
ſtreifen hat. 
XXII Kupfertafel. 
Fig. 22, 23, ein kleiner grauer Nachtvogel, mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, 
und ſchwarzen erhaben liegenden Punkten, deßen Larve in den Fichtenzapfen wohnt ). 


Fig. 26, eben ein folder, aber braun gefleckter und ſchattirter Nachtvogel “). 


XXIV Kupfertafel. 
Fig. 11, 12, 13, 14, ein hellbrauner graulicher Nachtvogel, mit fadenfoͤrmigen 
langbehaarten Fuͤhlhoͤrnern, deßen Weibchen ſehr kurze Fluͤgel hat. 
Phalaena feticornis; alis grifeo - fuſcis, inferioribus albidis ; femina aptera. Zinn. 
Faun. 921 ***), 


XXV Kupfertafel. 
Fig. 15, 16, ein kleiner dunkel Perlgrauer Virn-Blattwickler, mit fadenfoͤrmi⸗ 
gen Fuͤhlhoͤrnern wie ein Hahnenſchwanz ſtehenden Fluͤgeln, und weißem Kopfe. 


XXVI Kupfertafel. 
Fig. 15,16, ein kleiner grauweißlicher Blattwickler von der Viola matronalis, 
mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, wie ein Hahnenſchwanz ſtehenden Fluͤgeln, und einer 
langen braunen Streife 5). 8 


XXVIl Kupfertafel. 

Fig. 8, 11, 12,14, eine kleine Nachtmotte mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, brei⸗ 
ten, braunen, dunkel gefleckten Fluͤgeln, kurzen und krummen Bartſpitzen; aus einem 
Blattwickler der Flieder- und Eichblaͤtter FF). 

Fig. 9, noch eine dergleichen, von einem Fliederblattwickler, mit fadenfoͤrmigen 
Fuͤhlhoͤrnern, breiten braunen Flügeln mit einer ſchraͤgen dunklen Streife, und laͤnglich⸗ 


ten geraden Vartſpitzen. 
Q 2 xXVII Kut 


%) Linn. S. N. ed. XII. p. 892. no. 404. geom. brumata. Faun. Suec. 1293. G. 

Phal. Tin. dodecella. Faun. Suec. 1421. G. t) Linn. S. N. ed. XII. p. 894. no. 419. Phal, 
* S. N? ed. XII p. 892. no. 403. Ph. Tin. Tin. porretkella. Faun. Suec. 1443. G. 

Tur ione lia. Faun. Suec. no. 1420. G. I) S. N. ed. XII. p. 876. no. 293. Phal. 
) S. N. ed. XII. p. 874. no. 281. Phal. Tortr. Rofana, Faun. Suec. 1314. G. 
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XXVIII Kupfertafel. a 
Fig. 9, 10, eine kleine dunkelbraune weißlich geſtreifte Nachtmotte, mit ee 
migen Fuͤhlhoͤrnern, deren Fluͤgel hinten einen offenen Winkel efit „von einem 72 
ſelwickler. 


Fig. 18, 10, ein weißer Nachtvogel mit سو یں‎ Süden, „ ſchwarz 
ſchattirten Flecken, und gelben Halskragen. 


Phalaena ſeticornis ſpirilinguis; alis patentibus albo fufcoque nebuloſis, ano flavo. 
Linn, Faun. 846 ). 


Fig 22, ein ſchwarzer Nachtvogel mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, und einer Art 
von hohen Kamm, der oben queer auf den Fluͤgeln ſteht. 
Fig. 29, 30, ein hellbrauner, weinfarbiger Nachtvogel mit fadenfoͤrmigen Fuͤhl— 


hoͤrnern, und rautenfoͤrmigen Fleck, der bey dem Weibchen weiß, bey dem n Maͤnnchen 
aber braun iff, von einem Dirfenwicler **), 


XXIX Kupfertafel. 
Fig. 6, 7, ein kleiner Nachtvogel mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, braungrauen, 


eyfoͤrmigen, und flachen Fluͤgeln, die ſich eines Theils kreuzen, von einem Blattwickler 
des wilden Kerbels N 


Fig. 15, 16, ein kleiner Nachtvogel mit fadenfoͤrmigen Füßtgöenen, und grau⸗ 
lichweißen Fluͤgeln mit einem Hahnenſchwanze, auch von einer wilden Kerbelraupe. 


XXX Kupfertafel. 


Fig. 10, 11, 12, ein kleiner Nachtvogel mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern und 
Hahnenſchwanzflägeln „ mit Silberflecken, von einer Apfelblattminirraupe “““). 


Fig. 20, einer dergleichen mit grauen Fluͤgeln, von einer Minirraupe der Nos 
ſenblaͤtter. 8 
5 XXXI Kupfertafel. 
: Fig 11, 12, eben dergleichen, mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, 00 
fügen, mit Süber⸗ und Gold⸗gefleckten Fluͤgeln von einer Minirraupe der Erlenblaͤt⸗ 


ter T). 


; | XXXI Rus 

*) Linn. 8. N. ed. XII. p. 973 no, 272. Thal. trix Heracliana. Faun. Suec. 1334: G. 
eom. urticata Faun. Suec. 1297. G. r) Linn. S. N. ed. XII. p. 898. no. 44s. Ph, 
0) S. N. ed. XID p. 878. no. 310, Phal. Tor- Tinea ſubcutan Roe/ella. Faun. Suec. 1406. G. 
trix Solandriana, Faun. Suec. 1327. O: 5) S. N. ed. XII. p. 898. no. 447. Ph. Tin. fub- 


SN: ed. XII. p. 880. no. 326. Pial, Tor- cut. Rajella. Faun. Suec. 1407. 
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XXXII Kupfertafel. 
Fig. ro, 11, eben dergleichen, mit weißen braungefleckten Fluͤgeln, von einer 
Fa ulbeerblaͤtterraupe. . y 
Fig. 13, ein kleiner Nachtvogel mit fadenfoͤrmigen, ausnehmend langen Fuͤhlhoͤr—⸗ 
nern, und mit Goldfluͤgeln, die eine breite glänzend gelbe Queerſtreife haben ). 


XXX Kupfertafel. 
Fig. 12, 13, ein aſchgrauer, ſchwarz geſtreifter, und ſchattirter Nachtvogel, 
mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, in den harzigen Fichtengallen “). ۱ 


XXXIV Kupfertafel. 
Fig. 4, 5, ein kleiner Nachtvogel mit fadenförmigen Fuͤhlhoͤrnern, und herabhan— 
genden halb braunen, oder ſchwaͤrzlichen, und halb weißen Fluͤgeln; von einer Roſen— 
ftocfraupe ***). 


1 Die erſte Klaße der Schlunfweßpen, mit Eonifh- fadenformigen 
Fuͤhlhoͤrnern, deren Leib durch keinen Faden mit dem Halskra⸗ 
gen zuſammenhaͤngt, fondern ſich mit einem fpigen Schwanze 
endigt. 


XXXVI Kupfertafel. | 


Fig. 1, 2, eine große Schlupfweſpe, mit halb fehwarzen und halbgelben Hin⸗ 
terleibe, der einen ſpitzen Schwanz hat, und mit dem Halskragen durch keinen Faden zu⸗ 
ſammenhaͤngt. 

Ichneumon flavus, abdomine medio nigro, cauda acuta, aculeo vmbilicali triplicé 

exferto. Acta Vpfal. 1736. p. 28. no. I. 4 
Tenthredo nigra, artubus ferrugineis, ani corniculo cylindrico, Linn. Faune 
925. f) | 
Fig. 6, eben dergleichen große, mit fuchsrothen Fuͤßen. 
Tenthredo atra; pedibus ſerrugineis, ani apice depreſſo acuto. Linn, Faun. 926 ff). 


09 Fig. 7e 


„) Zinn. S. N. ed. XII. p. 895. no. 426. Phal. Cynosbatella. Faun. Suec. 1379. G. 
Tin. de Geerella. Faun. Suec. 1393. G. 1) Linn. S. N. ed. XII. p. 928. Sirex no, 1. 
**) S. N. ed. XII. p. 892. no, 406. Ph. Tin, gigas. Faun. Suec. 1573. 
Refinella. Faun. Suec. 1423. G. tf) S. N. ed. XII. p. 929. 
###) S. N. ed. XII. P. 887. no. 368, Ph. Tin Faun, Suec. 1574. G. 


G. 
Sirex no. 3. Spelirum 


۰ 
N 
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Fig. 7, eine große ſchwarzblauliche glänzende Schlupfweſpe, mit dunkelgelben 
Fuͤßen, deren Hintertheil einen ſpitzen Schwanz hat, aber durch keinen Faden mit dem 
Halskragen zuſammenhaͤngt. 


Ichneumon nigro- cerulefcens ſubhirſutus, bi li, pedibus flavefcenti- 
bus. Linn. Faun. 954 ). 5 


II Klaße der Schlupfweſen mit koniſch⸗ 11 Fuͤhlhoͤrnern, 
deren Leib laͤnglicht und walzenfoͤrmig tit, aber durch einen duͤnnen 
Faden mit dem Halskragen zuſammenhängt. 


XXVII Kupfertafel. 


Fig. 19, 20, eine kleine ſchwarze Schlupfweſpe, mit laͤnglichtem walzenfoͤrmigen 
Körper, deren Füße, ſammt den Seiten, und dem Ulntertheile des Halskragens ; ofer⸗ 
gelb ſind, und die in den Blattwicklerraupen wohnt. 


XXXIV Kupfertafel. 

Fig. ar, eine kleine ſchwarze Schlupfweſpe mit laͤnglichtem walzenfoͤrmigen ore 
per, und gelbroͤthlichen Fuͤßen, die in den Afterraupen der Holzgallen an den Weiden 
wohnt. 

Fig. 22, 23, eben dergleichen kleine ſchwarze Schlupfweſpe, mit gelben Fuͤßen, 
davon die hinterſten braungefleckt fi ſind, die ebenfalls in den Afterranpen der Weidengal⸗ 
len e 


XXXVI Kupfertafel. 

Fig. 8, eine ſchwarze Schlupfweſpe, mit laͤnglichtwalzenfoͤrmigem Leibe, weißli— 
chen Flecken, und fuchsrothen 0۰+ 

Ichneumon niger; fronte punctisque abdominis albidis; pedibus ruſis. Tinu. 

Faun. 964. ). 

Fig. 9, eine ſchwarze Schlupfweſpe, mit länglichtwalzenförmigem Leibe, und fuchs⸗ 
rothen Fuͤßen, von der großen Arts 

Ichneumom ater; pedibus rufis. Zinn. Faun. 959 t). 


N III Klaße 
*) Linn. S. N. ed. XII. p. 99. Sirex no. 4. F) S. N. ed. XII. p. 934. Ichneumon no. 32. 
Juvencus, Faun. Suec. 1575 8 manifefiator. Faun. Suec. 1608. G. 


+*) Linn. S. N. ed. XII. p. 932 Lelneumon n, 
16. per/unforius. Faun. Suec. 1593. 
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III Klaße der Schlupfweſpen, mit koniſch⸗fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern, deren Leib durch einen Faden mit dem Halskragen zuſam⸗ 
menhaͤngt, aber laͤnglicht⸗eyfoͤrmig iff. 


XI Kupfertafel. 
Fig. 12, eine ſchwarze Schlupfweſpe mit laͤnglicht eyfoͤrmigen Leibe, deren Fuͤhl⸗ 
Horner in der Mitte einen gelben Fleck haben, und deren Bauchende unten gelblich iff, 
XVI Kupfertafel. : 


Fig. 6, A, eine kleine ſchwarze Schlupfweſpe mit laͤnglicht⸗eyformigem Leibe, und 
dunkelgelben Fuͤßen, die in den Raupen in Geſellſchaft lebt. 


Ichneumon ferico conglomerato- favo Zinn, Faun. 952 * . 
Tab. 22, Fig. 28; Tab. 23, Fig⸗ 19; Tab. 25, Fig. 18, 19; und Tab. 


26, Fig. 24, eine kleine ſchwarze Schlupfweſpe, mit laͤnglicht eyfoͤrmigem Lei⸗ 
be, zuweilen mit etwas gelben Fuͤßen, lebt in den Raupen. 


XXIII Kupfertafel. 


Fig. 16, eine ſchwarze Schlupfweſpe, mit länglicht eyfoͤrmigem geibe, und oran⸗ 
gegelben Fuͤßen, deren Fuͤhlhoͤrner in der Mitte gelb ſind; der Halskragen aber einige 
kleine gelbe Flecke hat). 


XXIV Kupfertafel. 
Fig. 10, eine ganz ſchwarze Schlupfweſpe, mit laͤnglicht⸗ eyfoͤrmigem Leibe, de⸗ 
ren Fuͤhlhoͤrner in der Mitte einen kleinen weißen Fleck haben “). 
XXVII Rupfertafel. 


Fig. 26, eine ſchwarze Schlupfweſpe mit laͤnglicht⸗eyfoͤrmigem Leibe, und fable 
braungelben Super, , _ - 1 


XXXIV Ku⸗ 


x) Linn. S. N. ed. XII. p. 940. Ichneumon. *) S. N. ed. XII. p. 933. Zchneumon no. 24 
no. 75. glomeratus. Faun. Suec 1646. G. comitator. Faun, Suec. 1600. G. 

x) Linn. S. N. ed. XII. p. 931. Ichneumon 
no. رو‎ Saturatorius. Faun. Suec. 1986. G. 


128 Die Geſchlechtsnamen 
XXXIV Kupfertafel. 


Fig. 13, 14, eine ſchwarze Schlupfweſpe mit gelbroͤthlichen Fuͤßen, und laͤng⸗ 
licht⸗eyfoͤrmigem Körper, unten gelblich geſtreft: lebt in den großen Afterraupen. 


Fig 28, 29, eine ſchwarze Schlupfweſpe mit länglicht⸗ eyfoͤrmigem Leibe, deren 
Füße zum Theil gelb find; der Halskragen aber kleine weiße Flecke hat; lebt in den Blatt 
lausfreßerlarven. 


IV Klaße der Schlupfweſpen mit koniſch fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern, deren Leib wie eine Sichel geſtaltet iff. 


VI Kupfertafel. 


Fig. 12, eine ſchwarze Schlupfweſpe, mit ſichelfoͤrmigem pond in der Mitte 
gelbröchlih, und mit gelben Vorderfuͤßen. 


pa aca niger; abdomine antice luteo, pedibusque luteis. Linn. Faun. 975). 


V Klaße der رت‎ mit fonifh ۱۷ء‎ Fuͤhlhoͤrnern, 
deren Bauchende rundlicht iſt. | 
XXXVI Kupfertafel. 
Fig. 12, eine ſchwarze Schlupfweſpe, deren Leib ſich in eine laͤnglichte graugrün: 
liche, wie Atlas glaͤnzende Kugel endiget. 


VI Klaße der Schlupfweſpen, deren Leib oben im Halskragen ſteckt. 


XXXVI Kupfertafel. 


/ Fig. 10, eine ſchwarze Schlupfweſpe, mit kurzen dicken Fuͤhlhoͤrnern, la Leib 
oben im Halskragen ſteckt, und deren Hinterfuͤße ſehr lang und dick ſind. 


Ichneumon tibiis poiticis clavatis, Linn. Faun. 98; ). 
VII Klaſ⸗ 


*) Linn. S. N. ed. XII. p. 936. Ichneumon **) Linn. S. N. ed. XII. p. 937. Ichneumon. 
no. „0. pugill stor. l aun, Suec. 1624. G. no, 52. jacuator. Faun. Suec. 1626. G. 
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VI Klaße der Schlupfweſpen mit aͤſtigen Fuͤhlhoͤrnern. 


XXXV Kupfertafel. 
Fig. 3, 4, 5, eine kleine ſchwarze n mit aͤſtigen Fuͤhlhoͤrnern, wie 
Hirſchgeweihe. 


t 


9 Sage der Schlupfweſpen mit fadenformigen gleich dicken Bible 
nern. 


XXX Kupfertafel. 


Fig. 21, eine kleine ganz ſchwarze Schlupfweſpe, mit langen fable 
gleich dicken Fuͤhlhoͤrnern, und rauchen Fluͤgeln, darunter die Oberfluͤgel einen großen 
ſchwarzen Fleck in Geſtalt eines halben Mondes haben: leben in den Minirraupen ). 


XXXII Kupfertafel. 
Fig. 19, 20, eine kleine gruͤngoldne Schlupfweſpe, mit gelben Fuͤßen, und lan⸗ 
gen gleich dicken Fuͤhlhoͤrnern, deren Oberfluͤgel eine dicke Ribbe mit einem Anhange ha⸗ 
ben: ſie huͤpft yh 


xv Kupfertafel. 
Fig. 11, 12, 13, eine kleine ſchwarze Schlupfweſpe, mit edlen Fuͤßen, 
langen Fuͤhlhoͤrnern von gleicher Dicke, und ungefleckten Fluͤgeln: lebt in den Schmetter⸗ 
lingseyern 5). 


IX Klaße der Schlupfweſpen mit keulenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern. 


XXX Kupfertafel. 


Fig. 16, eine kleine ſchwarze Schlupfweſpe, mit weißlichbraunen Fuͤßen, und 
keulenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, in den Minirraupen. 
0 


Fig. 18, eine gruͤngoldne ٤+ mit weißen Füßen, aber ſehr kurzen keulen⸗ 
foͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, und ungefleckten Fluͤgeln, in den Minirraupen tf). 
XXXV Rue 


„) Zinn. S. N. ed. XII. p. 940. on +) S. N. ed. XII. p 940, Iehneumon no. 73. 
no. 71. /ubcutaneus. Faun. Sees 1642. G. Ovulorum Faun. Suec. 1644. 

S. N. ed. XII. p. 938. Ichneumon no. 62. tt) Linn. S. N. ed. XII. p. 939 Ichneumon‏ ٭٭ 
Mufcarum. Faun Suec. 1636. Eigentlich Pu: no. 66. Puparum. Faun. Suec. 1636. G.‏ 
parum p. 939. no. 66. Faun. Suec, no. 1636.8.‏ 


v. Geer Inſ. V. Qu. R 
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XXXV Kupfertafel. 
Fig. 17, eine kleine gruͤngoldne Schlupfweſpe mit keulenfoͤrmigen 0 
welche huͤpft; lebt in den Schildlaͤuſen ). | 
Zweyfluͤglichte eigentlich ſogenannte Fliegen. 


XI Kupfertafel. 

Fig. 23, eine Fliege mit Fuͤhlhoͤrnern wie laͤnglichte Schaufeln, die einfache Haa⸗ 
re haben; fie iff ſchwarz mit aſchgrauen Flecken und Schattirungen, der Halskragen 
hat ſehr ſchwarze in der Lange herunter liegende Streifen: lebt in den Raupen ). ٠ 

XVI Kupfertafel. 
Fig. 22, eine ſchwarze, geftreifte rothaͤugige Fliege aus den Raupen. 


XXVII Kupfertafel. 


Fig. 28, eine ſchwarze Fliege, mit noch ſchwaͤrzern Queerſtreifen am Leibe, Furz 
zen Schaufelfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, die einfache Haare و‎ und braunroͤthlichen Au⸗ 
gen; koͤmmt ebenfalls aus den ehr 


x) Linn. S. N. ed. XII. p. 939. Ichneumon no. 027 Linn. S. N. ed. XII. p. 992. Mujca no. 
' 69, Coccorum. Faun. Suec 1640. G. 78. Zarvarum. Faun. Suec. 1839. 
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Brimftone Bulter- Fly 1,106 | 
Brod, darinnen leben Raupen III, 84 


Brumata, Phal. geom. 

Bucephala, Phal. Bomb. 
Bürſtenmotte Il, 42 
Bürſtenraupen I, 41. 7 27 
— deren Schmetterlingsweibchen ohne Siügel 7 41 
— die gelben II, a 


II, 40, 114. 115 
1, 36. 71 I, 15 


— die grauen mit rothen Knöpfen Il, 34 
Buͤſchelraupen 1, 141 
C-album, Pap. , 59. II, 71 
Caja, Phal. Bomb. 140, 157 
Caille - lait’ 1, 38 
Canicularis, Pap. I, 106 
Carabus Sycophanta 15 It 


— ein großer 8 daf 
— ob man fie ſammlen und an die Baume en 

koͤnne daſ. 
Cardui, Pap. 


Phal. Bomb. I, 136. II, ir‏ 85 ہی رت 
Caſſida, S. Schildkaͤfer 1‏ 
‚Celerio , Sphinx I, 47. 121‏ 
Chaer ophylium feminibus laevibus IH, 27‏ 
Sylvefire IH, 7‏ — 
Chamaenerion J, 114‏ 
Chappe brune, Phal. Tortr. 118,8‏ 
Cheiranthus J, 80‏ 
Chenilles - Teignes I, 6‏ 
Cloportes I, 58. II, 62‏ — 
chagrinées 1, 109. 111‏ — 
communes des Reaumuͤr II, 108‏ — 
Chryfails > 168‏ 
Chryforrhoes Phal. Bomb. 5. 108‏ 


Clio, Pap. Helicon. hat die rät 2 


Cloportes, &, Chenilles II, fe 
Coccinella, deren verſchiedene Namen IV, 46 
Coccus IV, 45 
Coleoptera 1,465 _ 
— wovon das Wort eigentlich herkoͤmmt daſ. 
Convolvuli, Sphinx I, 12 
— hat 13000 Augen 1, 45 
— defen Saugruͤßel drey Zoll lang dal. 
— deßen ſchoͤne 0 I, 57 
Coq, Papillon en queue de 1II. 13 
Coquille d or, Pap. III. 99 


Corps 


Corps graiffeux der ات‎ I., 12. 14. 20 


Regiſter. : : 133 
W III, 15 
Eiderſchwanz, Phal. geom. lacertinar. II, 96 


Coryli, Phal: Bomb. 
(Huus, Phal, Bomb. 
— der Alten 29 
— deren Raupe hat Nyonet ſo ſchoͤn Hiern 29 
heißt der Weidenbohrer I. 11 
ob fie ſich ſelbſt freßen I, 149 
machen ſich im Glaſe eine Strickleiter 9 3 


L 44 
15 II 


— 
— 


Coftus hortenfis I, 102 
Coy des Jardins I, 132 
Grataegi, Pap. J,. 43. 58 U, 25 
— Phal. Bomb. را‎ 144 
Crete, Phal. noire à créte وو‎ III. 26 


Cronſtedts Verſuch, die Brut der Froſtſchmetter⸗ 


linge zu vertilgen Il, 115 
Curculio Tortrix Ill, 2 
Cynips III, 56 
Cynosbatella, Phal. Tin. III, 76 


D 1 
Dämmerungsvögel, Sphinges 1, 18. 47. 109 
Datteln fo heißen die Nachtvoͤgelpuppen I, 59 
Defoliaria, Phal. geom. 
Demoijelles, S. Libellen J 71 


Deftrußor erucarum des Goedarts IV. II 
Diſpar, Phal. Bomb. 1, 136 
Diſtelfink, Pap. Cardui 1, 45 
Dodecella, Phal. Tin. III, 73. 
Doppelfeld, Phal. N. Alni 11,55 
Dorneule, Phal. Bomb. Crataegi ,آ1‎ 144 
Dornraupen, ſechzehnfuͤßige 11,67 


— daraus die ſchoͤuſten Schmetterlinge dal. 
— verwandeln ſich in vierfüßige Tagfalter daſ. 
— deren Stacheln verſchiedentlich geſtaltet IE 73 
— auf den Weiden freßen entſetzlich 14:72 
— deren Haͤutung und Verwandlung II, 74 
— ſchwarze auf den Neßeln mit Lp 7 
Strichen 
— verſtacken ſich küͤnſtlich in den Blättern Il, i 4 
Drathwuͤrmer in 1+ IV, 9 


Dreckhahn, der Wirdehopf III, 39 
Dreyeck, das einfache, Phal meticul. BAG 80 
Dreyhöcker, Phal. Noct. Triplacia I, 99 
Dreyßiger, eine neue Phalaͤneuart 1, so 
Durio, ein Syn des Admirals م‎ 54 
Dytifcus femiftriatus 1, 73 
2 
Ecaille parietlae 1 7 


Ecailles auf den gene) I, 46 
— en poil 1,56 


1, 115 


Einathmen, geſchicht ae den Raupen 0 die 


Luftloͤcher I. 33 
Elephant heißt die Weinraupe 1.115 
Elephantenrüßel 1, 117 
Elpenor,. Sphinx . | J, 59. 117. 11 8. 119 3 
Embryonen der Raupen in Eyern I, 41 

deren Wachsthumsſtufen darinnen I, 41 
Epaules, Pap. à larges d' epaules III, 17 
Epiderme III, 33 
Eplucher IH, 10 
Erlenmotte III, 30 
Erlenraupe, die ſchwarze Il, 54 
Erlenwickler, Phal. Tortr. praſinana 1, 47 
— behält die Farben der Raupe 1, 50 
Kulen, gewaͤßerte IV. 1E 
Eulophus Geoffr. S. Ichneum. pectinic. 
Euphorbiae, Sphinx gene 38 

44 


Exkremente der Minirraupen 
Eyer der Schmetterlinge, ےت‎ die 1۸ Kaͤl⸗ 


te aus 1, 41 
— darinnen uͤberwintern die Raupen I, 4t 
— der Stammraupenmotte daſ. 


— bedecken einige Schmetterlinge mit einer ſchau— 
جا ا‎ Materie 1, 142 

— der Minirraupen ſchwer zu finden III 44 

— der Schmetterlinge haben Salupfwefpen | Eyer 
in ſich V, 38 

Eyerbruter S. Ichn. ovulorum 

Eyerſtock in den Schmetterlingsweibchen ۹ 


§ 
Facettes , die Zellen der Schmetterlingsaugen I, ee 
$adenwurm in den Inſekten : 


Falcataria, Phal. geom. 15 5 ا‎ 

Salten, wie fie die Minirraupen an den Blättern 
ziehen III, 34. 35. 

SB haben einige 8, 
»4 

Sarben auf den ٤٣ een von 
ihrem Staube 1,46 


* urê fie bey den Raupen verändert fe: 


— oft bey den Raupen eine Anzeige des Ges 

ſchlechts 1, 87 
— die artigſten an den Nachtfaltern der Nile 

wickler III, 3 
Fafcelina, Phal. Bomb. S. Biirfenrauyen Ih 32 
Faulbaum, Erangula را‎ 101. II, 62 
Fauffes - Chenilles 1,8 


R 3 — Teig- 


7و 

— Teignes 8 11 77 
Ser S. Ichn. Pugillator 

Federbüſchel auf einigen Raupen II, 36 


Sederhorn S. Ichn. Pe&inic. 

Sern der Staub auf den Schmetterlinge 
geln 1,4 

Die größten fürs Mifroffop der Sph. Conrolv.‏ سے 


7 
— die artigſt geſtalteten Phal. pronuba 1,87 


Feldringelraupen, Phal. caſtrenſis 11,9 
Senchelraupe I, 9. II, 56. 57 
Senſtermotte, die kleinſte III, 32 
Serbers Briefe aus Welſchland J, 40 
Feronia, Pap. mit feds Füßen 1,23 
Setthenne, Toubarbe Il, 56 


Fettkörper, S. Corps graifleux 
— in den Schmetterlingen 1,77 
Sichtenmotte, die ſpitzfluͤglichte, Sphinx Pina- 
11 I, Po 
9 


ichtenraupe 
Sich 1, oe 


— die wee glatte Lillafarbige 
Eilipendula, Steinbrech 
Siſchreuſe, deren Geſtalt hat das 80۴ a 


Phal. Pavonia 


lechtenmotte III, 78 
leiſchhoͤcker auf einigen Raupen 1 90 
— koͤnnen ſie einziehen x ۶ 


۶ئ — 

Sleiſchhörner ۲ 
tente 

— ob ſie eine unangenehme Ausduͤnſtung für an⸗ 
dere Inſekten von ſich geben 11,58 

ob fie 8 daſ. 

Sleiſchwürmer machen ſich aus ihrer eigenen 


Raupen find Bern, 


Haut ein Kofon 1, 33 
Flieder, ſpaniſcher, S. Lilas 7 17 
— Raupen daran III. 15 
Fliegen, deren ×٤ I, 65 
— deren Warmer in Raupen II, 33. IV 3 
— wie ſie ihnen die Eher beybringen dal. 
— Schmetterlingsartige III. 77 


— einiger Maden machen ſich aus ihrer لن‎ 


Wurmhaut eine Nymphenhuͤlle 
— was für welche aus den Raupen kommen ie 


— deren Flügel find doppelt 60 
Slügel, 15 kuͤnftigen Schmetterlings, wie ſie 

ſchon in der Raupe liegen 1,8 
— der Fliegen eine doppelte Haut J, 60 
— der Schmetterlinge auch doppelt daſ. 


— darinnen zirkulirt der Saft in den Adern a 


— Staub auf denſelben ‚62 


Regiſtet. 


— Verſuche damit taf. 
— der männlichen رھ و‎ einen ganz bes 
ſondern Theil J, 129 
— fehlen einigen Schmetterlingsweibchen II, 107 
— tragen die Neßelwickler beſonders Ill, 22 
— aller 0 0 hängen mit Paͤkchen 
zuſammen IV, 17. 18 
— der Hummeln, wie ſie durch ſolche zuſammen⸗ 
haͤngen IV, f 
— der Stubenfliegen und aller ä 


warum ſie changiren V. 2 
-Froficula, Oehrling 1,7 
Froskähi, Nachricht von ſeinem Raturwerke 

IV, 22 


Frangula, Rhamnus, Faulbaum I, ror. 11,62 
Froſtſchmetterling, Phal. geom. brumata II 40 
— umftandlich beſchrieben II, ٤7٦7 

— ob deren Maͤnnchen die ungefluͤgelten Weibchen 


in der Luft mit ſich fortſchleppen II, 114 
— Mittel, ihre Brut zu vertilgen Il, 11 
— größere und Fleinere Art daf. 
9 Frühlingsfliegen Ml 2 


Fuchs, der kleine, Pap Vrticae 

Suhlhorner der Inſekten, deren Abſicht neg = 
bekannt ۱ 1,51 

— prtismatiſche der Schmetterlinge 1,59 

— der kleinen Blattwicklerfalter, ſehr artig Im, 13 

— ſehr lange an kleinen Motten III, 98 

Süller, S. Ichn. Saruratorius 

. warum eine gewiße Raupe fo 

eißt 1,9 


Süße, darnach die us eingetheilt I, i ; 
Gabelſchwanzraupe, Vinula I, 20, 24 
— wer das ſchon beobachtet hat J, 27. 28 
— umſtauͤndlich beſchrieben II, Se 


die kleinern find nicht einerley Art U, 82 
Abſicht des Gabelſchwanzes 
wird von Ichneumons wuͤrmern verzehrt daf. 


x 


90. 91 
— beißt mit den Zaͤhnen um ſich If, 85 
— ſpritzt belles Waſſer von ſich II, 85 
— die dazu erforderlichen Theile eſchrieben 


I, 27. II, 86. 87 

— ob bey den eingeſperrten die Saftquelle vera 
trockne II. 87 
— wird von kleinen Mücken geplagt Il, 88 
— deren Geſpinnſte außerordentlich icf verkittet 


II, 88. 89 
— bleibt auf vier Wochen im Geſpinnſte II, 99 
— deren Puppen liegen oft 2 Winter Il, 89 


Galium 


2 ۵000906 135 
Galium 1,38 — Infe&orum IV,9 
— deßen Sphinx ,ا‎ 122 — Filum dal. 
— vom Sph. Euphorbiae E I, 122.125 Graminis, Phal. Bomb. I, 42 
— darauf eine beſondere Raupe i, 38. 122 — deren Raupen ſehr ſchaͤdlich i, 145 
Gallen, an den Pflanzen 1,56 Graslibereyraupen ‚136 
سم‎ den Fichten i, 59 Grasraupen thun erſtaunlichen Schaden I 42 
— alpen In, 55 — werden von den Kraͤhen gefreßen L 42. 145 
Verſuche mit dergleichen Naupen 111,63 Groſſulariata, Phal. geom. behält 0 der 
Balleriegräber III, 3z2 ٤ 1, 49 
Gallinſekt, das eigentliche, Cynips II. 56 Gryllen haben den Fadenwurm IV. 8 
Ganggraͤber ,الا‎ 32 Gulbes - Ichneumons IV, 13 
— te gelbe in den Roſenblaͤttern mit r8 ênan Gürtel, machen einige Puppen um ſich , 103 
üßen + 1, 41 


— iſt doch eine wahre Raupe, weil daraus ein 


Schmetterling koͤmmt ' daf. 
Geburtsglieder der Schmetterlinge I. 71.73 
Gedärme der Holzraupe J 22 
Gefäße zur Seide in den Raupen 1: 


— dißolvirende 
— große zur Seide in den Seidenwürmern id 


Gabelſchwanzraupe 1, 20 
— knotige, variqueux 15 9 
Behäuje von Grashalmen, agen 110 1 

Raupen II, 78.80 
Gehirn der Raupen 1, 16 
Gelbſchwanz HI, 24 
Geranium, Storchſchnabel 1,7 

de Geerelia, Pkal. Tin. III, 99 
Geruch, ſtarker 2۵0ھ‎ Papilions II, 26 


Geſpennſt, S. Sirex ſpeckrum 
Geſpinnſt der Pavonia. eine Fiſchreuſe 1, 61.39 


Beſtaͤtigung davon U, 49. 50 
— Abſicht deßelben 1,62 
— wie cin umgekehrter Kahn 11-3 


— merkwuͤrdiges einer kleinen Raupe صبی۱ سط‎ 

baums III, 50 
Glanz von Gold und Silber, haben die Nacht 

falterchen der Blattwickler lik 13 
Glas, daran koͤnuen die Raupen kriechen II 13 
Glitſchfuß, Phal. Bomb. lubricip. 2, 735 
Godelieu de Riville, Maltheferritter III, 43 
Goedart nennt die Weitiraupe den Elephanten 


I, 115 
— defen Inſektenwerk in drey Oktavbaͤnden mit 


illuminirten 7 III, 25 
— deſſen Deſtructor erucarum IV, £1 
Goldhähnchen, Chryſomela 11, 892 
Goldpüppchen „ 1,68 
Gordienge} chlecht IV, 8 
Gordius, Fadenwurm IVa g 
— aquaticus i daß. 


% 
0ق 02ت‎ Fe find die Bartſpitzen einiger end 
terlinge 
Haare haben einige „ ſtatt ۵ 865 
dern auf den Fluͤgeln 1, 46 
— einiger Raupen von beſonderer Geſtalt II, 5 
Haauwvurm 1. 8 
Vabichtskraut, Hieracium II, 7 
Haͤbchen an den Unterfluͤgeln der Hummeln, und 
aller Hymenopterorum IV, 18 
Zahnenſchwanz, haben faſt alle Schmelterlin⸗ 
ge der Blattwickler HI, و‎ 12. 13. 14 
— der Minirraupenmotten. III, 37 


Sabnenfpören an den Fuͤßen der kleinen Blakt⸗ 

wicklerſchmetterlinge III, 14 
Halbkugeln ſind die Inſektenaugen 545 
Harlekin, Phal, groflular. 1,49 


Hartriegel S. 20 

Sarzbeulen des Kien⸗ und Foͤhrenbaums III, 60 

— kluͤmpchen in den 178 daß. 

— mortenweſpe. S. Icha. Reiinellae 

Haſe, eine Reaumuͤrſche Raupe I, 132 

— noch eine ſolche ſchnelllaufende Raupe TI, 56 

Haſelblätter, deren Minirer werden die ſchoͤnſten 
Motten III, 36 


Hafeleule, Phat, Bomb. Coryli „ ول‎ 
Haſelmotte, Phak Bomb. Coryli II, 42 
Hausmutter, Phal. Nog. Pronuba 1,87 
Hauswurzraupen II, 56 
— eine der ſchoͤnſten If, 57 


— haben im erſten Ringe zwey Tentacula و‎ 
— am ſchwerſten aufzuziehen 5,358 
— deren Puppen weichen von den Lene 
ſehr ab 
— ſcheinen zu den Mittelinſekten zu gehören ties 59 
— daraus Pap. Helicon. Apollo II, 60 
we fe gufplatzt bey der Bere 
7 194 
— {dare 


Har, der Raupen 
wandlung in die Puppen 


* 


136 

— ſchaͤnder IV, 38 
— warm IV. 8 
: Hefta, Phal. Nog. < III, 72 
Helianthus 7 1, 81 
Helikonier, Langfluͤgel des Linne 1,58 
Hemerobius, 6 IV, 96 


Hera, Phal. No&. deren Raupen haben Länfe 


5 IV, 12 
Heracliana, Phal. Tortr. III, 30 
Heriſſonnes, Chenilles J, 42. 147 

ermelinmotte, Phal. B. Jubricip. I, 135 
ene e „ Phal. Bomb. Vinula II, وق‎ 

e/peris matronalis Ill, و‎ 
Heuſchreckenkopf hat eine Fichtenraupe 1,126 


Heuſchrecken haben Zwirns oder Fadenwuͤrmer 


bey ſich IV. 9 
Hippobofca ; IV, 5 
Hieracium, Habichts kraut II, 7 
Hirſchgeweihartige Ichneumons IV, 37 
Hirtaria, Phal. geom. I, 105 
— bleibt 19 Monat in der Puppe daf. 

ochſchwänze 4 iF III, 48 

oden der Schmetterlinge 1,77 
Holzraupe S. Coſſus I, 9. 10 
— deren Gedaͤrme 1,22 


— andere innere Theile 


۱ 1,29 
* ے‎ nob zween beſondere innere Theile, die andern 


Raupen fehlen 
— derſelben oͤhlichter Saft 
— frißt eigentlich kein faules Holz 


J, ہو‎ 
I, 30 
1, 32 


— macht ſich eine Strickleiter ‚13 
— heißt die Lyonetiſche 1, 29 
— darinnen beſondere Lappen 8000+ 
Holzvipperweſpe, die groͤſte S. Sirex gigas 

— wo ſie zu Hauſe Iv, 19 


— wird von den Bergleuten Zucker genannt taf. 


Solzwuͤrmer haben Augen ar 30 
eneule 69 
30 f Til, 66 


opfenwurzeln, daran Raupen 5 
2 auf dem Ruͤcken der Sphinxraupe I, 18.109 


— defen Abſicht noch nicht entdeckt I 18. 111 
— nicht mehr an den Puppen I, 18.124 
Hornhaut der Inſektenaugen 1, 4 
Hortulata, Phal. geom. HI, 25 


Hummeln, deren Fluͤgel hangen mit Haͤkchen zu⸗ 


ſammen IV, 18 
Humuli, Phal. No&. 111, 69 
Sundeſpore 1, 38 
Sundstagsſchmetterling I, 106 
Zunerdarm, Mouron 1,95 
Hymenoptera heißen Stecher IV, 13 


Regiſter. 


3 
Jasminraupe, ©. Todtenkopfsraupe 
Ichneumons find die eigentlichen Schlupfweſpen 


zu nennen IV, 3. LE 
— in Raupen und Puppen 11,15 
— wodurch ſie einige Raupen abhalten 11, 58 


ſtellen den Puppen der Antiopa ſehr nach 11,75 


— deren kriechen 300 aus ſolcher aus IV, 6 
— eigene Abhandlung davon IV, ı 
— eine amerikaniſche Art IV, 4 
— beſonderer Fall ihrer Verwandlung IV, 5 
— die kleine geſellige IV, 29 
— einiger wunderbare Erzeugungsart IV, 11 
— beißen Vipperweſpen IV. 13 
— woher der Name Ichneumon IV, 12 


ihre Fuͤhlhoͤrner, Eintheilung, Fluͤgel IV, 
12. 13. 15 
— haben gefaltete Fluͤgel IV, 23 
wie fie von den Sphexen unterſchieden IV,13.14 
deren Weibchen haben hinten ein Bohr IV, 13 
gehören zu den Hymenopteris IV, 13 
zittern beſtaͤndig mit den Fuhlhoͤrnern IV, 13 


deren Keibesgeftalt IV, 14 
wie einige die Raupen ٣۴ IV, 24 
deren Fluͤgel umſtaͤndlich beſchrieben IV, 17 


deren Flügel hangen mit Häkchen zuſammen: 

eine nene Entdeckung IV, 17. 18 
— einiger beſondere Leibesſtellung IV, 25 
— wie ſie ſich durchbohren IV, 32 
— ob ſie die Eher eines Geſchlechts alle in eine 


Raupe legen IV, 33 
— in den Blattwicklern III, 14. 18. 32. IV, 33 
— in den Minirraupen IV, 35 
— einige mit aͤſtigen Fuͤhlhoͤrnern IV, 36 
— in den Gallen: und Knoſpenraupen IV, 38 
— in den Schmetterlingseyern ۵0 
— in den Eyern der Phal. Caftrenfis IV, 39 
— in ۷ IV, 39 - 
— in den Afterraupen 2 IV, 40 
— in den Spinnen und Schnecken IV, 4 
— einige haben einen beſondern Geruch IV, 42 
— in den Gallinſekten IV, 45 
— in den Blattlausfreßern IV., 45 
— in den Blattlaͤuſen IV, 48 
— a anrennes en cornes de Cerf. Iv, 37 
— Aphidum IV, 48 
— Atomus IV, 35 
— Bourdon, S. Sirex IV, 19 
— Coccorum IV, 45 
— Comitator II, 93. IV, 31 
— 3 Coton blanc IV, 29 


Co-‏ و ے 
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=~ 4 Caton jaune IV, 28 
— Globatus Iv, 29 
— Glomeratus IV, 28 
سم‎ 11-107 : IV, 25 
— Manifeſtator 2 IV, 24 
سم‎ Mufcarum یں‎ IV, 47 
— Ovulorum Uv, وو‎ 
— Parafiticus IV, 29 
ے‎ Pedinicornis IV, 37 
— Perfuaforius IV, 23 
— Pugillator IV, 26 
ہم‎ Puparum IV, 34: 36 
— Reſinellae IV, 38 
— Saturatorius II, 91. IV, 30 
— Subcutaneus III, 46. IV, 35 
— Tenthredinum} IV, 43 
— Turienellae oe 38 


Ilicifolia, Phal. Bomb. 19 
Juſekten, deren innerliche Theile ſehr و‎ 
dig 131016 
— wie ſie Lyonet eingetheilt I, 4 47 
— deren Lehen zu verlaͤngern und zu verkuͤrzen Il, 29 
— machen das wurmſtichige Obſt ہہ‎ III, 57 
— deren ao geſchnutene Theile behalten ein mecha⸗ 
niſches Leben 1, 65 
— einige an den Vorderfuͤßen merkwuͤrdige She 
le 


J 73 
Inſektendieb S. Pinus fur 


doubarbe 11, 36 
Iris, Pap. 1,57 
Irrungen in der Natur 1, 51 
Tonrferhen S Libellen 1.71 
Julia ie III, 9 
Julus des Auguſtins 1,65 
R 

Rafer, Naupenfeinde 1V,1t 
Rife rweibchen ohne Fluͤgel II, 10 
KRameelraupe 1, 90 
Ramm haben di Blattwicklermotten III, 26 
Burcpencopf, S. Sphinx ftellacurum I, 55 
20+ E62 
— denen aleichen die Schildraupen 1,59 
Kerbel, wilder 11,27 
Kerbelwickler 11, 27 
— einer in jeinem Verfahren beſonders III, 28 
Kiefen av gewißen Waßerraupen 11,86 
Kienraupe 1,9 
Knabenkraut ,ا1‎ 56 
Rıröpfe an einigen Raupen II, 48 
as [Diben kommt Waßer II. وو‎ 


v. Geer IV. Qu. 


139 
Rohl, iu Schtweden fehr nuͤtzlich 1. 4 
— raupen 1,43 
— haben die meiften Würmer in ſich IV, 2.7 
Rofons, kleine an den Raupen. IV, 6 
Ropfhaͤnger, Phal. pudibunda II, 30 


Körner, große von Unrath gibt die Liguſterrau⸗ 


pe I. 7 
RoftenFraut I, 132 
Krähen freßen die ۷۴ I, 42.145 
Krankheit, beſondere der Puppen II, 24. 25 


Rnotige Gefäße (variqueux) in den Raupen 1,29 
Brebfe erneuern ihren Magen bey jeder Häutung 


: I, 70 
Kronenwickler Ml, 30 
Kreuzflügel un 29 


Kreuzmorte, Sphinx Populi 113 
Kühn, D. hat einige neue bennett 50 


Kukuk, Phal. ںی‎ falcatar. 1,93 
Rurzangel S. Sirex Iuvencus 
Kurzſchwanz S. Sirex luvencus 
2 

LabFraut 1, 38 122 
Lacertinaria, Phal. geom. 11, 96 
Zagermotte Phal. B. caftrenfis II, 10 
Langftügel, des Linne Heliconii 1,58 
Langfübler „ Phal. pyr. tentacul. 1,50 
Langhorn, Phal. tinea porrectella III, 12 
Langſchwanz S. Ichn. manifeſt 

Lappen, merkwürdige an der Holßraupe 1,29 
Larvae larvicidae V. It 
Larve 1:8 
Laſtträger, Phal. B. antiqua 1, 41 
Läufer, Phal. Noct pronuha 1, 87 
Laufe jollen einige Raupen haben IV., I 


Leben der Inſekten iu verlängern, und in vers 
kuͤrzen 


7 29 
Lepidion x 4 
Lepidoptera daſ. 
Leporina, Phal. Nott, : 11, 


Leßers Theol. der Inſ. 
— in deren Einl. Nachr. von den beſten fee 


ſchriften Daf. 
Cevkojen 1, 80 
Libellen, S. Juͤngferchen I, 71 
Libereyraupen 1, 11 
— deren Anatomie daſ. 
Lichenella, Phal Tin. 11+8 
Lichtmückenphalänen J. fs 


Ligufter, defen 
— 6 
5 


Synonymen Lr 
I, 7 35. 42. 700 
Las 


138 

Xilas Ö 1,17 
Limonium u 157. 
Länneis Eintheilung der Schmetterlinge I, 58 


Livrée, la des Reaumuͤr, Phal. Bomb. Neuſtria 
en if 8 136 
— des pres, Phal. B. ips. dle daſ. II, 7 
Lobes, S. Lappen 
Loans? , Phal, brune 4 -- - blanche du Bouleau 


i I, 20 
Lubricipeda, Phal. Nod. 1,135. 148 
— ol es deren zwo Arten gebe I, 5 


Lucia 
Luft, geht bey den Raupen durch die 0 
hinein, und durch den Mund, After, und 0 
poros wieder heraus 1,33 
Luftlöcher der Raupen 1,6 
— haben die Raupen am zweeten und dritten Rin⸗ 
ge nicht 8 
— an welchen Raupen am deotlichſten daf. 
— haben die Puppen auch 1 34 
— die Fliegen I, 65 
— die Schmetterlinge 2 65-69 
Auftpumpe, darunter Verſuche mit Puppen 1,34 


Kuftroͤhren in den Raupen J 13 
— erſtaunliche Anzahl derſelben daſ. 
— in der Doljraupe 4,29 
— in den Schmetterlingen J, 69. 70 
— in dieſen duͤnner, als in den Raupen 1,70 
— der Libellen I, 71 
— außen an den Waßerraupen 111, 89 


Kyonet findet die Sehnerven zu den Raupenau⸗ 
en A 
ehe Traité anatomique 20 
سم‎ defen Anmerkungen zu Leßers Theologie der In⸗ 
ſekten in den Berlin. Mannigf. uͤberſetzt 1,9 
— deßen anatomirte 7 1, 9.29 
— defen Meynung von dem oͤhlichten Safte nr 


felben 
سد‎ Versuche über das Othemholen der uy 


J, 54 
— deßen Eintheilung der Inſekten I, 47 
Lyfimachie. I, 114 

M 

Machaon, Pap. Schwalbenſchwanz , 57 
Magen in der Holzraupe 1,29 
— ſchlund, S. Oefophage 
Malpighi vom Othemholen der Raupen I, 7 


— vom Seidenwurm, und innern تشد‎ 


— 201000116 der Pflanzen In, 6 


Mannigfaltigkeiten, neue berlinifche 


Megifter. 


19 
\ Dt 7 3 11,77 
Martenraupen, S Baͤrraupen J 42, 147 
۲17601 allgeme ie Geſchichte der Natur 1,54 
Majon- Fly 1172 


Maſtdarm, ob er den Exkrementen der Raupen 


Mars, P 


Pap. Atalanta 


= 


die geriefte Form gebe I, 12 
— der Finale I, 21 
Mausshrgen, Pilofella i 1,7 


Weineke Konr, zu Quedlinb. hält die Raupe auf 
dem Galio mit der Wolfsmilchraupe nicht fur 
einerleh 1881 122 

er * nennt Roͤſel die Tag⸗‏ 0 ا ام 
vogelpuppen 1,62‏ 

Mercurialis, Bingelkraut 1, 80 

Merianin glaubt, daß gewiße Raupen mit e 


Fleiſchhoͤrnern ſlechen 1, 58 
Meticulofa, Phal. Bomb. 7 5 80 
Microſcepe, à liqueurs 111,62 
— artige Schmetterlingsfedern dafuͤr ا1‎ 87 
Milben an Raupen 1V, 12 
Milben weſpe IV, 3 
Minirraupen J. 9. III, 31 
— Mittel zu finden und aufzuzie hen 11,32 


— in großen Plaͤtzen 1J, 
— mit 18 haͤutigen Füßen in den 181 
I, 41 
— in den Minen arbeiten zu ſehen, ein i 
mer Anblick 1 
— in Weinblättern ohne Füße 
— deren Eyer ſchwer zu finden 
— über deren Exkremente artige 1 
dal. 
— deren Verwandlungen 4.47 
— einige kriechen unter das Blatt 0 اوھ‎ 
und warum 


Hl 45 
— beſondere Art auf jeder Pflanze Hi, 55 
Mittelinſekten 5119 
Mittelſtand der Raupen I; 43 
Mittelvogel Den 5200۷۷0 : 5 55 
Moignon, Stumpelfluͤgel 1, 39 
Molkendieb 1 110 


Monat , 22 bringt eine Afterraupe im Nymphen⸗ 
ſtande zu 1 
— 19 eine Schmetterlingspuppe 
Wondvogel, Fhal. Bomb. Bucephala 
— defen Raupe 1 
Mordraupen, welche andere freßen IV, ۶ 
Mooßdiſtelraupe I, 95 
Mottenraupen 1, 6. soll, 77. 78 
Mottenſchmetterling, der kleinſte 11, 32 
Motien⸗ 


Regiſter. 


Mottenweſpe IV, 38 
Mouched Scie, Tenthredo “ty 8 IV, 3. 49 
Mouches - Ichneumons IV, 1 


Maconnes IV, 2‏ ہے 
Mouron, Huͤhnerdarm 1,95‏ . 
"Moyenne, la, Phal, Attac. pavon. II, 47. 5‏ 

Mucken, kleine, plagen die Vinula II, 87 

Malters Abhandl. von Schmetterlingen 1.78 

Mauſca Larvarum 1.146 

— tripilis IV, 24 

— erucue braflicar, 10 13 


— vibratilis 


Muſchenbroecks Verſuche uͤber das ۵0000 


der Puppen ر‎ 39 
Mu/fculi recti et circulares 
Muſfeln, wie viel in der Holzraupe J, i, ie 
— auch viel in der Vinula I, 2 
— der Inſekten haben große Kraft III, 82. 83 
N 
Rlabelſteinbrech II, 56 


Nacht, darinnen kommen einige Raupen aus der 
Erde und freßen alles weg I, 82 

Nachtfalter S. Phalanen 2 

Nachtpfauenauge, das kleine 

— deßen Puppe in einem Sifereufenfdernigen Ge 
ſpianſte daf. 61 

VNachtvögel, ©. Phalaͤnen 

Nadeln, an den Fichten, freßen 00 Na, 
pen 126 


Nageflügel, Phal. geom. Alniaria 7: 197 

Naſe haben einige Puppen ۱ * 127 
Naturforſcher ohne Empfindung 1, 10 
— der halliſche 1 122 
Naturgeſchichte von Banks und Solander 1 131 
Nenuj ar III, 85 
Nervenwurm IV, 8 
Neßelmotte, Phal. No&, Triplacia 1,99 


Vefielraupe giebt den ſchoͤnſten Vogel 1,49 
Neßelſpanner 
Neßelwickler ML: 20923 
Neuftria, Phal. 00 des Reaumur la livrée 


I, 136 11, 8. 9 
Nofuaevndatae IV, ۶ 
Nymphaea III, 85 
Nymphe I, 8. 44 III, 45 
0 
NR, wurmſtichiges, von Inſekten Til, 57 
Cute a phaſ. Tin. die kleinſte III, 32 
Gehrling, Forficula 173 


6 


139 
Oefophage a ey J, 28 
Oleanderraupe © 1,9 
Oleandervogel Sphinx Neri 1. 47 
Omega heißt der Admiral I, 54 
Oreilies, Chenille a S. Stammpaupe 
Orpin, Schmeerwurz Il, 56 
Ofier , Zachweide iit I. 19 
Gchemholen der Raupen ‚mes gs 
— bey den Puppen dafs 
— des Verfaßers Verſuche damit 1 35 36 

p ji 

Padus 
ری یں‎ fo ſehen die Pfoten einiger ا‎ 
پل‎ Phal. Bomb. )٤ 1,52. 
Panorpa, Sforpivnfliege 1,73 
Paphia, Pap. 6:1 I 45 


Dapilions, Tagvoͤgel, 47 
Papilio, Antiopa ہا‎ 45. 57. 63. 67 II, 74 IV ‚6 
lo 


— Apollo Tı I, 59 60 
— Argus II, 64 
— A lane J. 54 7 
— Braflicae 5 I, 54 
— C-album 1,59 Il, 71 
— Canicularis J, 106 
— Cardui 1. 49 
— Clio 1. 57 
— Coquille d' or III. 99 
— en queue de Cog, 111,13 
— Crataegi I, 43. 59 Ul, 25 
— Feronia II, 22 
— Iris 1,57 
— . 8 11,57 
— Paphia 1,45 
— Piera m 46 
— Pruni 1, 59 
— Rbamni i, 54 106 
set Virticae : 14 
Pappelraupe 4t 


Pappenheim, daſelbſt Sie een 1 دم‎ 
Paquet , de feuilles {uches IL, 20 
erit U, 21 
Pavonia, Phal Att. maior et minor LOL U, 47.54 
— deren beſondere Geſpiunſte iF 61 Ul, 49: = 
— ob es dreyerley Arten gebe 

Peivefi ius entdeckt die Urſache des ic 


— 


1,72 

Perichymenum I, 7 
Perlmuttervogel 1:57 
Pfau, der kleine Si, 52 
auen⸗ 


14% 

Pfauenſpiegel 0+08 
Pfeilſchwänze, 1 I, 17. 109 
Pfeilträger 2 IV, 25 
Pflanzen auf 30000 Arten III, 55 
— deren Angtomie III, 56 
— Gallen, vom Rraumuͤr beſchrieben ITs, 56 
+> Kaus; wicker. S. Ichn. Aphid. IV, 48 
Phalänen, Nachtfalter, Nachtvoͤgel J, 47 
— unbekannte Arten 1 = 


— aus glatten ebenen Puppen i 
— deren Männchen und Weibchen in der Fube 
verſchieden 7 = 
— werden des Abends munter 
— der Blattwickler und Minirer die tend 


ate 1,3 
— die gröften in. Deutſchland 7 31 
Phalene a avirons Il, 55 
— a ailes croifées III, 28 

a ailes huppées III, 48 
à créte transverſe III, 26 
a lozange blanche IH, zo 


à pattes en maſſe 111, 72 
patte & tendue blanche 
Phalaena Attac. Pavon. maior, minor 1,61 II, 47 
— media II, 47. 51 
— Tau 2 ۱ +02 


11 I 7 5 


— Bomb. Antiqua II, 38 
— سے‎ Bucephala J. 36. 71 Il, 15 
— — Caja 1, 39. 151 
— — Caftrenfis J, 36 Il, 10 
— — Chryforrhoea II, 35. 108 
سے‎ — Coryli II, 44 
— — Coſſus J, II. 29. 149. 1 13 
— — LCrataegi I, 144 
— — diſpar J, 136 
Gia | Paſcelina II, 42 
— — Graminis I, 42 145 
— — llicifolia II, 19 
— — Lubricipeda I, 135 
— سس‎ Neuftria 11,9 
—  Palpina J, 52 
— — Pudibunda Nh, 30 
— سے‎ Quercifolia If, 20 
113 Quercus J, 136 
— att’ 891148 I, 41. 142 II, 42 
za Se vinula II, 89 
اسیا‎ iche ‘I, 93 
— Molt. Alni II, 55 
— — Aprilina 1, 89 
+233 Hefa 111,72 
e IV, 12 


111,69 


Regifrer. 


— — Leporina 1,6 
— سے‎ Mericulofa 1, 80 
— —— Prenuba 1, 82 
— سے‎ Rumicis 1, 139 
— — Triplacia 1, 199 
— Geometra Alchemillata Il, 107 
— — Alniaria II, 102, 
— — Berularia II, 109 
ہے‎ — Bidentata II, 124 
— ہے‎ Brumata II, 40 III, 115 
— سے‎ Defoliaria II, 115 
— — Falcataria I], 93 
— — Hirtaria II, 105 
— سے‎ Hortulata III, 25 
— — lacertinaria 11,99 
— Strariotata Ill, 96 
ا‎ 8 Vıticata HI, 24 
سے‎ Pyralis tentacul. I, 50 
—— Tinea Cynosbatella III, 76 
u Dodecella IIt, 73 
— — de Geerella وو ,اا1‎ 
— — Lichenella Ili, 78 
— —— Occultella 111,32 
— — Pomonella III, 36 
— سے‎ Porreäella III, 12 
ہے ہے‎ Rajella ID, 40 
— -— Koelella 111, 36 
eis کسی‎ Roland Hl, 17 
— — Turionella 114 
— سم‎ 148 Ill, 37 
—— Tortrix Heracliana III, 30 
— — Prifinana J, 47 
Solandriana III, 20 
سے‎ Viridana آاا‎ 3 


Phalangium, Weberknecht, نیہن وسر‎ ie 


fie zucken lange I, 65 
Phryganea III, 77 
Pied de Lion II, 106 
Piera, Pap. hat feine Federn, fondern Dong auf 

den ‚Stügeln, 1,46 
Pilofella 155 7 
Pleuroͤſe, Pap. 1 I, 6311,73 
Poils d quiron ; I 55 


Polypen, deren abgeſchnittene Arme liehen ſich 


noch lange zufammen . 65 
— an der Waßerlilie häufig III, 85 
Homonella, Tinea کو ,ا11‎ 
Popul, Sphinx 1,59. 113 
Porcellus, Sphinx J. 117. 118. 119. 
Porreftella , Phal. Tin. I: 5 12 

he 


Regiſtet. 


Praſinana, Phal. Tortr. 

— behalt die Farben der Raupe 
Pronuba, Phal. Nog. 
— heißt der Läufer, Hausmutter I, 


87 
— hat artige Federn fürs Mifrojfoy 1,87 
Pruni, Pap. 17 5 


9 
Ptinus fur , defen Weibchen ohne Fluͤgel II, sro 


Pudibunda, Phal, Bomb. Kopfhaͤnger Il, 30 
Punktband Phal. N. Hecta Ul, 72 
Punktphaläne, die zweygeſtreifte II, 124 


Ben den Sechsecken der Inſektenaugen 4 „47 

uppe 1, 8 

— deren Horn bey den Sphinxen if nicht das 15 
rige Horn der Raupe 1, 

— der Sphinxe, wie fie in der Erde zu halten aß 

— holen anders Othem, als die Raupen 4 1 

— haben ihre Luftloͤcher 

— damit Verſuche unter der Luftpumpe 

— damit Verſuche vom Lyonet 

— der Liguſterraupe 

— 2 durch die vorderſten 0 Barn 


fae 
15 2 


1, 34. 38 
— des kleinen Nachtpfauenauges ; I, 39 
— damit macht Muſchenbroeck Verſuche daf. 
— der Mittelſtand der Raupen I, 45 
— deren Eintheilung I, 62 
— eckige, daraus 7۴ 1, 62 
— glatte, daraus Nachtfalter Daf. 


— welche Röſel Menſchengeſichtslarven nennet 1,62 
— ob deren Spitzen die Bartfutterale find 1,63 
— deren Ecken oder Hörner die 7٤ 

des Schmetterlings ar 
— von Pavon. min. kömmt in der warmen Stu⸗ 


be nicht aus th 29 
— der 7071 50 
— einige haben perlkarbigen Staub an fi 3 2 
— warum einige Haͤkchen haben III, 12.19 
— geftaliet wie ein Vogelkopf III, 40 
— ſehr bewegliche Ill, 67 
— arbeiten ſich aus der Erde an die Luft 8 


von Waſſerraupen III 93‏ ,ر 
der Antiopa, daraus 300 Schlupfweſpen 1655‏ — 


— moͤrder IV, وو‎ 
Putzpfoten gewißer Schmetterlinge I, 67 

— ob fie ſich damit die Augen reinigen Daf. 

Q 

wercifolia , Phal. Bomb, II, 20 

uercus, Phal. Bomb. I, 136 

E ue de Coq. 111, 13 
— jaune III, 24 


141 
N 

Rajella, Phal. Tin. III, 40 
Rana paradoxa Ill, 23 
Kauchfſtügel, Phal. geom. hirtaria II, 106 
Raupen deren Kenntniß nöthig 1,3 
— find den Gärtnern furchtbar Dal: 
— heißen eigentlich Larven dal. 


— darinnen ſteckt ſchon der ganze Schmetterl. daſ. 
thun großen Schaden 6 


— ftiften auch See J, 3 
— w rden beſchrieben I. 5 
— werden nach den Füßen eingetheilt . 3. 79 
— ohn⸗ und achtzehnfuͤßige 1,5 
— haben zwoͤlf Augen 1,6 
— deren Augen beſchrieben daſ. 
— deren Luftlöcher und Othemholen daſ. 


— warum auf dem zweeten und dritten Ringe Fei 
ne Luftlöcher I, 
— an welchen die Luftloͤcher am deutlichſten = 


fehen ; 1,8 
— des Todtenkopfs das. 
— auf dem Wein ۱ I, 8. 114 
— faſt alle ſpinnen Seide 3: 

af. 


— ihr 0 
— ihre Verwandlung 
— ſind nicht das vollkommene Juſekt 
— die meiſten ſpinuen ſich in eigenen Gehaͤuſen 


ein Daf 
— machen ſich Geſpinnſte von fremden ا‎ 
afe 
— werden nach der Größe eingetheilt daf. 
— ſehr große in Deutſchland 1,9. 115 
— einige haben Dornen an ſich 1, 9 
— mit Bürften und Haarbuͤſcheln Daf. 
— mit einem krummen Ruͤckenhorn daſ. 
— derſelben Lebensart und Paushaltung daf. 
— ſchoͤn gefaͤrbte کرد‎ 
— innere merkwuͤrdige Theile I, 10-12 
— deren Gefäße zur Seide I, ı£ 
— freßen allerley ,ا‎ 13 
— deren Luſtr Î Muſfkeln und Nerven 7 ۶ 
— deren Rückenmark 73 16 
— der Sphiuxe gehen in die Erde J, 18 


— die zu anatomirenden, wie fie zu ۳0 und 
zu behandeln I, وہ‎ 
— die großen rothen in den Holfſtaͤmmen I. 28 


— ےا‎ auf befondere Art Othem 1, 33 
— deren Haut loͤchricht, wie ein Sieb I, 33 
— wie ſie ſich den Winter durch erhalten 1,40. 
— verſchiedene uͤberwintern in Neſtern 1,42 

wie 


142 : 


— die geſellſchaftlichen im Winter 


— die Reaumuͤrſchen geoͤhrten 1, 41 
— die Reaumürſchen gememen I, 43 
— einige 9 Monat im Geſpinnſte, ehe ſie Pup⸗ 


pen werden ۱ » 44 
— davor haben einige einen Abſcheu I, 46 
— ſchlechte geben oft ſchoͤne Voͤgel - 1,49 
— 6٤ day. 


— einige denKellerwuͤrmern ähnlich, heißen Schild» 
raupen I, 59 
— alatte ſechzehnfuͤß ige - 1,79 
— ſtecken am Tage in der Erde, kommen des Nachts 
hervor und freßen I, 82 
— einige muß man bey Licht ſuchen dal. 
— wodurch bey ihnen die Farbe verändert er 
6 


3 »8 
— deren Geſchlecht oft durch die Farben angezeigt 
wird I, 87 


— eine heißt die 6 1, 90 
— die glatte mit 8 daf. 
— eine heißt Zickzack I, 90 


die glatte, grüne weißgeſtreifte Neßelraupe 1,95 
die grüne bucklichte Mooßdiſtelraupe daf. 
die auf den Faulbeeren leben I, 100 
— glatte ſechzehnfuͤßige mit dem Ruͤckenhorn 1, 109 
— deren Haut chagrinartig iſt dal. 
— welche der Elephant heißt J. 115 
— die Fichtenraupe mit dem e 
28 

— ſechzehnfuͤßige rauche ٤ I, 131 
— deren Haare in die Haut ſtechen und brennen daſ. 
— in den Suͤdlaͤndern ۱ daſ. 
— deren Feinde 1, 143. 145 IV, 3 ff. 
— haben Zwirnwuͤrmer 1, 143 IV, 9. 10. 11 
— wie viel zween Sperlinge jede Woche fuͤr ihre 

Jungen brauchen I, 145 
— darunter Vielfraͤße I, 147 
— freßen ſich einander felbf I, 149 IV. ٤ 
— ſechzehufuͤßige ungebuckelte Haarraupen II, 3 
— ganz: 010 7٤ das. 
— zitrongelbe auf den Weiden und Erlen II. 4 
— einige rollen ſich auf eine verkehrte Art zuſam⸗ 

men mit dem Bauche auswaͤrts 1,18 
— die große haarichte Warzen: and Zapfenraupe 


II, 20 

— auf den Vogelkirſchen Il, 21 
— nach dem kalten Winter 1740 II, 21 
einige halten eine Wanderſchaft 11: 23 


wie Zahnburſten : 
haben Fliegenwuͤrmer in ſich 


سے 
— 
— 


Reg iſter. 


— wie fic ſich ihre Winterquartiere bereiten daſ. — find ihren Feinden in ſich 085 
1,43 II, 22 — halbhaarichte 


II, 24 


ےو 


— des großen und mittlern Nachtpfauenauges 1,47 


— haben bald rothe, bald gelbe Knoͤpfe dal. 
— wer dieſe zuerſt beſchrieben hat daſ. 
Koͤnigliche II, 48 


ob ſich einige bey ihrem Geſpinnſte irren II. 51 
einiger Haare wie Ruder geſtaltet Il, 54 
einige laufen ſehr ſchnell wie die Haaſen II, 56 
— einige mit Fuͤhlern, deren Abſicht noch unbe⸗ 


kannt II, 56. 57 
— auf der kleinen Hauswurz dafs 
— vierzehnfuͤßige ohne Hinterfuͤße il, 80 


viererley Arten geſchwaͤnzte und ungeſchwaͤnzte 


Jl, 8K 

— mit ſpitzem Schwanze Il, 9: ff. 
— auf den Birken 11,94 
— haben was befonders im Spinnen 11 95 
— mit ungleichen Bauchfüßen Il, 118 
— 7٤, Il, x 
— des Admirals wickeln die Blätter auch zuſam⸗ 
men itl, x 
— auf der Viola matronalis III, 9 


— machen ſich am Glaſe einen Weg von Seide 


II. II. 
— rollen die Blaͤtter wie Eiſerkuchen I, 15 
— bleiben lange im 6٤ II, 24 


— mit 18 häutigen Füßen machen eine neue Klaſ⸗ 


¢ 111: 42 
— in Weinblaͤttern ohne Füße Ill, 43 
— kleine auf Kerbelblaͤttern III, 46 
— auf den Faulbeerblaͤttern III, 49 


in den Gallenfnojpen und Wurzeln der ٣۶ 


II, 56 

— in den Fichtengallen III, 58 
— in den Hopfenwurzeln III, 65 
— in den Roſenknoſpen 11,75 
— im trocknen Brod III, 84 
— deren Feinde ; IV, 3.11 
— leben fort, wenn fie gleich Würmer in ſich ha⸗ 
en IV, 6 
— die in den Blättern miniren III, 3£ 
— haben auch Laͤuſe IV, IE 
Raupenjäger I. 143 
Raupennefier I, 22 
71٦110 10 Iv, 3 
— aeſellige und ungeſellige IV. 6 
Raupzeit der 7۲٤۲١ wil, 22 


Kautenförmig die Augen der Inſekten 1, 45 


Il, 28 Reaumür, zwo Ausgaben feines Inſeftenwerks 14 
II, 33 — macht mit den Raupen den Anfang 


00 
— deßen 


0 ۷٣ 


— ۰ 800 an den 0 der 

Puppen 1,34 
— 7٤ Schmetterlinge 1, 58 
— defen Eintheilung der Puppen J. 62 


E nennt die Liguſterraupe Sphinx J, 17. 109. 172 
— neunt eine Raupe den Haſen I, 132, 135 
— defen la Livrée I, 136 
— defen commune Il, 35 
— hat die Blattwickler vorzüglich beſchrieben III t 
— von den Pflanzengallen III, 56 
Reinweide S. Liguſter : 


eizbarkeit der 11 I, 65 
Wee, Phal. Tin. Il, 63 
Rezeaux ; a find die Inſektenaugen 1,45 
Rhamni, Pap. 106 


— die zitrongelben die Männchen, die ںہ‎ 

die Weibchen 1, 107 

Rhamnus, Frangula III, 49 
Riefin ©. Sirex gigas 
Ainge an den Raupen 

— warum am zweeten und dritten keine 007 

nd — ,8 

0 Phal. B. Salicis I, 42 


Ringelraupe auf den Bäumen 5 55 Kräutern, : 


Neuftria, caftrenfis I, 136 11,7. 8 
Roefella, Phal. Tin, Ill, 36 
Rojelo Eintheil. der Schmetterlinge 1,58 


— nennt einige, Puppen Menſchengeſi 4ق‎ 
— bat einige Schmetterlinge zu ſchön ee 


83 
Rofana, Phal. Tortr. IN, 17 
Rofe von Jericho I. 27 
Roſenknoſpen, darinnen Raupen III, 75 
Roſenmot I, 76 
Kofinvicer, Phal. tortr. Rofina III, 17 
RNothſchwanz Chal B. pudibunda II, 30 


Ruder, fo find einige Raupenhagre geſtaltet 11,55 


Ruderfalter das, 
Rück mark in den Raupen I, 16.28 
Rüßelmotte, Phal Bomb. palpina I, 52 
Rumicis, Phal. Not. I, 139 
S 
Saft, einen ſauren ſpritzt die Vinula von ſich 
: 7 27. 28 
— beißt im Auge daf. 
— oͤhlichter in den Holzraupen I, 30. gt 
— inden 6)0 1, 60 


— durch ſolchen berommen die Fluͤgel die Bewe⸗ 
gungslraft ر‎ daf. 


— den die Schmetterlinge von ſich geben, ane 


den Blutregen 
Sägefliegen, Mouches à Scie, Tenthredines 


I. 8 
— rechnet Rösel zu den Weſpen baf. 
Salicis, Phal. Bomb. I, 41, 142 II, 42 
Samengefäße der Schmetterlinge 1,76 
Sattelraupe I, 90 
Saugrüßel der Schmetterlinge 1,45 
— wie eine Uhrfeder geſtaltet dal. 
— bey einigen drey Soll lang Daf. 
— liegt zwiſchen 81 I, It 
— deßen Lage in der Puppe I, 64. 1 30 
— iſt doppelt 1,64 
— bey dem Sphinx Populi ſehr kurz 1,114 
Saxi/vagum Coty led. II, 56 
Scarabés-tortues < 11,63 
Shasflinfendaum I. 62 


1 
Schäfer von neuentdeckten Theilen an Naupen ung : 


Zwiefaltern Batol. aL کا‎ 
— deßen Verſuche mit den Tenraculis der Hause 
wurzraupen II, 57 
— bringt viele Hauswurzraupen in eine he aes 
i, 58 
Scheckflügel heißt der Admiral, Pap. Atalanta 
J. 54 11,77 
Schildkaͤſer, deren Larven bedecken den Leih mit 


ihrem eigenen Unrath I, 63 
Shildlaus S. Coccus 

Bohrer S. Ichn, Coccorum i 
Schildraupen II, 62 
— daraus die kleinen Blauſchiller daf. 
— haben ſechzehn Fuͤße 1,63 
— haben kleine kurze Haaͤrchen Daf. 


— deren Puppen hangen ſich an einem ſeidenen 
Guͤrtel auf daf 
— deren ا‎ find nicht eckig II, 64 
— deren Papilions kommen nach 14 Tagen a, 
ang im folgenden Jahre 
Schlingen, machen einige Raupen um ſch اد‎ 


um, wenn fie ih verpuppen J, 103 
e Ichneumons 
chlüße, analogiſche find truglich 1, 63 
Schmeerwurz لا‎ 56 
Schme tterlinge, einige leben den . 1 
1, 44.4 
— ganze Abhandlung davon 1,45 


— deren vornehmſte Theile daf. 
— deen artig gebildete Augen daſ⸗ 
— haben Mehlſtaub auf den Fluͤgeln 1,46 


— indian⸗ 


1438 


; 
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indianiſcher mit Haaren auf den Fluͤgeln i Daf. 
welche Tagvoͤgel oder Papilions heißen ‘ 47 
deren Eintheilung 5 47 
— darunter eine 6 Daf. 
— deren Natzrung der Hontaſaft der Blumen I, 48 
— deren Weibchen ohne Begattung keine a 
re Eyer legen 
— wie die Wiuterſchlaͤfer im Fruͤhjahre wa 


— ſind friedfertige Thiere : Daf. 
— einiger Weibchen ohne Flügel Daf. 
— einige haben Fluͤgel, und fliegen nicht daf. 


die ſchoͤnſten oft aus den ſchlechteſten ae 


einige behalten die Farben der Raupen har 
deren Bartſpitzen ſehr verſchieden BO 
welche die praͤchtigſten Federſchuppen haben 


نات 


te I, 57. 87 
wie fie Reaumüͤr eintheilt 58 
deren Eintheilung von andern daf. 
deren verſchiedene ٤۷ I, 58. 59 
deren Flugel find eine doppelte Haut 1,60 
wodurch fie die Flügel ausbreiten daſ. 
haben achtzehn Luftloͤcher I, 65 69 
deren Geburts lieder 1,7: 
deren innere Theile 1. 74 


derſelben Saamengefaͤße 12 
ob fie Hoden haben 7 
einer der ſchoͤnſten Nachtſchmetterlinge 1. 83 
einige ſterben gleich nach dem Eiyerlegen 1,137 
ob einige Männchen die Weibchen in der Bez 

gattung mit 8 II, 36 
— an eine Nadel gat, legen doch noch un Lyer 

1 


AE RA 


54 
— einige ziehen ſich nach der gewißen Farbe 11, & 
— der Minirraupen der Haſelblaͤtter aan die 


ſchoͤnſten Nachtſchmetterlinge ſeyn III, 36 
— wahre kommen aus achtzehnfußigen Minirrau⸗ 
pen III, 41. 42 


— der Waßerraupen koͤnnen beym Auskommen 
durchs Waßer manſchiren III. 95 
— in deren Ehern wohnen Schlupfweſpen IV, 38 


Schnecken, darinnen Schlupfweſpen IV, 2 
Schnorrbock „ 110 
Schnurren. Il, 31.54 


Schrank, Franz von Paula, defen Bepträne zur 

Naturgeſchichte enthalten viel neues IV 9 
S breckgewehre haben einige Raupen II K4 
Schröters Abhandl. uber verſchiedene Gegenſtan⸗ 


geben einen gewißen Saft von ſi ch 1. 76, 


Regiſter. 


de der Naturgeschichte: ein ſehr gutes Buch IV, 5 
Schuppen auf den 6)8 ٠ 46 


— heißen ſchicklicher Federn I, 53 
— in Bonani Micrographia daf. 
— werden weitläuftig beſchrieben J, 54-57 


— ſind bey einigen ſehr praͤchtig 177 
— ſtecken ordentlich mit dem Kiel in der Heut 


daſ. 
— derſelben Abſichten dof. 
— derſelben ٣ 1,58 
— haarformige He » 
Schwalben ziehen weg 
ſtuͤrzen ſich ins Wafer, und bleiben a 2 
den Winter daſ. 
Schwalbenſchwanz, Pap. Machaon I, 57 
Schwanzfalter, Pap.a queue II, 61 


Sera elle, beſondere am Weibchen des 
Apollo daf. 
Schwanzweſpe S. Sirex 
Schweden daſelbſt ein großer Verluſt, wenn die 
Raupen den Kohl abfreßen 1, 2 
Sechsecke der Inſektenaugen 1,45 
Sedileau hat die Raupe der Pavon. maior zuerſt 
beſchrieben 
Sedum Telephium 
Seide, ſpinnen die meiſten Raupen J. 8 
— Materie derſelben in ven Raupen 
— deren Gefäße in der Holzraupe 8 
Seidemwürmer hat Nofel anatomirt I, 2 
haben große Getafe zur Seide 
genteßen als Schmetterlinge nichts mehr I, 49 
deren Augen .2اا ا‎ 
deren Faden soo Ellen lang Ill, so 
deren Geſpinnſt wiegt drittehalb Gran daſ. 
Seifewaßer, auf die Luftlöcher der Puppen ge 


b abt, ob fie Othem holen 1,35 
Geladon, Phal. N, Aprilina I, 89 
Seta aquatica W, 8 
Siebbiene, Sphex cribraria I, 73 
Gidelflrigel, Phal. geom, falcat, Il, 93 
Gilberauge, Pap. Argus 11,64 
Gilberband III, 99 
Silberbuckel 10,6 
Silberſtrich Pap Pape 1,45 


Süpha germanica, defen Muffelfraft 1:1, 83 


Sinau, Pied de 1 ion ‚106 
Sirex ; Holz⸗Schwalzweſpe IV. 8 
— Gigas IV, 9 
— Spectrum 7 daſ. 
— luvencus IV 22 

Skorpion⸗ 


Regiſter. 


Skorpionfliege, panotps 1,73 
Solandriana , Phal. Tortr. 111: 20 
Sonderling, Phal. Bomb. antiqus ll, 36 
Sonnenblume ۰ I, 81 
Spannmeßer 1,6 
— einige mit 16 Füßen geben doch ſo 1,95 
— einiger Weibchen ungeflügelt I, 40 
— ٤ II, 97 
— Bae ſich in lauter Nachtoögel 5 97 
I 


— thun großen Schaden 
— ihre Menge ein Gegenſtand des Aberglaubens daf. : 
— wickeln auch die Blatter ۲ II, 2 
بے‎ freßen viele Raupen 
Spheges , Raupentoͤdter, wie fie von be 04 


mons zu +081 V, 13.14 
— heißen Afterraupentoͤdter, 20016 

Guépes - Ichneumons IV, 14 
— find eigentliche Raupentödter 1V, 40 
— cribrariae, Siebbienen 1,73 
Sphinkter I, 22 
Sphinx nennt Reaumür die Liguſterraupe 1, 109 


— یا‎ Daͤmmerungsvögel, 0 I, 17.18 


— Celerio ‚121.147 
— Convolvuli I, ig 45. 57 
— Elpenor I, 59. 2 118.119 
— Euphorbiae J, 38 
— Galü an 1, 122.125 
کم‎ Liguftri 8 1,:17:135 
— Nerii I, 47 
—. Ocellata I, 110 
= Pinaftri I, 128 
— Populi. ; 1,113 
— Porcellus I, 117. 118. 119 
— Stellatarum J. 85 
یتید ہاج‎ ©. ٥ 

Spietftaude ٦ 1. 17 
Spinnfliege, diiphoboies IV, 5 
Spinnen, darinnen Ichneumons IV, 2 
— ſind Raupenfeinde Vike. 
0 der N 1,8 
Spiraea 1,17 
Spiralminirer III, 3 


Sprungweiſe بش‎ kleine Nachtm. III, 123 


Stammraupe, Phal. B. diſpar 9 
— derſelben Motte verwahrt die Eyer 00 
werk I, 41 
— nennt Reaumuͤr a oreilles daf: 


— deren Embryonen in Ehern nach den or. 
ihres Wachsthums beobachtet 

Staub auf den Flügeln der Schmetterlinge 7 46 

— deßen Abſichten 1, 62 

— an den Puppen, wie an den Pflaumen II, 59 


Stechpalmblatt, Phal. Bomb. ilicifol. ll, 19 
Steinbrech, Filipendula II, و‎ 
Stellatarum, Sphinx J, y 


v. Geer IY Qu, 


کے 


نے 


یف 


Stroͤmer! von ſchaͤdlichen Grasraupen. 
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Stigmata S. Luftlöcher 

Stinckhahn, Wiedehopf 

Stockſpanner 

— deren Dpatineminngea unn mie 
daf. 


oͤruer 
anti beſchrieben 


m. 39 : 


I, 97-100 
— auf den Birken II, 101. 102 
— auf den Bruch- und Zachweiden Il, 103 
Storchſchnabel, Geranium Il, 7 
Stratiotata, Phal, geom. III, 96 
Stratiotes, Wafergloe III, 85 
Streckfuß, Phal, Bomb. pudib. II, 30 


145 Strickleitern machen ſich die Holzraupen am Slate 


1713. 
0 42 
Stubenfliege hat auf jeder Seite 4000 Augen J, 45 
Stumpelfliegel II, 37. 110 
Subcutaneae III, 31 
Schwammerdamm findet den ganzen Samen 
terling ſchon in der Raupe 1,3 
— auch die Raupenaugen . 
سے۔‎ Geduld im 00:00 30] 1 I, 10 


Tagelmafk Iv, 3 
Tagvoͤgel, weiße mit ſchwarzen Fluͤgeladern 1,43 
— indianiſcher mit Haaren auf den Flügeln I, 46 
— ſo heißen die Papilions تا‎ 
— mit ſechs Füßen, auch mit vieren, und "too 


rauchen Pfoͤtchen 1 58 59 
— kommen aus eckigen Puppen I, 62 
— die ſchoͤnen ſchwefelgelben J, 106 
Taſchenkraut ۱ 5187 
Taubenſchwanz, Sphinx Stellatar. I, 575 
Tau, Phal. Attac. 1,6 


Teledlogis, was diefelhe verdächtig macht 3, 51 


Tentacula einiger Raupen Me 56 
Tentacularis, Phal. pyral. I, ço 
Tenihredines , Blattweſpen, Sügefliegen, Mous 


ches à ſcie IV, 1. 
Thlajpis 127 : Vee 
Tiger, Phal. geom. groffular. 49 
Todtengräber, der große ſchwarze ril, 83 
Todtenfopfsraupe 07 8 
Tortrices III, E 


Trauermantel, Pap. Antiopa J 6311, 

Triplacia, Phal, Nod. ca اپ‎ ide 45 
Troönne , Liguſter L 17 
Turionella, Phal. Tin, IU, 74 


Uhrfeder, wie tine 2 der Saugruͤßel der Schmet⸗ 
terlinge 45 

Unrathkörner der Raupen, geriefte , 12 

— verbinden einige Raupen artig mit dem Se 


ſpinnſte Hf, وو‎ 
Upupa Epops, :الا 000ا‎ 39 
2 Uroce- 


346 

Uroceros, ©, Sirex 1V, 19 
Urticae, Pap. 1, 64 
Brunn, Phal, geom. III, 8 
e , Vaiffeaux 1,13 U, و‎ 


Verfaßer, defen Abſicht hey dieſem Werke 1, 4. 5 
Verführer, S. Ichn. perſuaſor. 

Verwandlung der Raupen 3 1, 8 
Dielfrage unter den Raupen I, 147 1, 82 
Pinula. S. Gabelſchwanzraupe I, 19. 27 11,89 


Hiola matronalis Ill, 9. 
Viridana, Phal. Tortr. III, 3 
Vogelkirſchen 1,59 
— Raupen darauf Il, 21 

1,54 


Pulcain heißt der Admiral, Pap. Atalant. 
W 


Wachteln, giftig, wenn fie im 80 aus 
Afrika nach Neapel kommen I. 40 
— müßen acht Tage mit Getreide gefuttert wer⸗ 
den, ehe ſie zu eßen daf. 
Waffenträger, Ph. B. Bucephala Hy 15 
Waldameiſen haben einen ſtarken Geruch 15 28 
Waldraupe 


Regiſter. 


Weißling, der deutſche, Pap. Crataegi 81 16 25 


— der chineſiſche I, 25 
weſpen „Naupenfeinde iv’ Ir 
Widerſtoß : II, 5%, 
Wiedehopf macht fein Neff von Koth III, 30 


has female, von Setter 
lingen k V. 10. IF 
wieſenlibereyraupe 1,7 
Windelk inder heißen eckige 00800 97 
Windigraupe Lg 
Winter, wie ſich darinnen die Raupen und ech, 
terlinge erhalten 
— nach dem kalten 1740 doch! viele ſchaͤdliche Ar 
eR? not 21 
Wintech ſchmetterling ©. ۴800٤٤ 
Wollflocken, fo ſehen einige Raupen aus 


Wienerwerk, 


Wolfsmilchraupe I. 9 38 
—zwote Art derſelben Ih) 3 
>> ٣ Zwirnwuͤrmer IV} 10. 
Wollmette, Phal. N. leporina II, 6 


Wollfad S. Ichn. slobacua 

Wurm 

— haut, daraus machen ſich لا‎ Stiegen ise 
phenhülle br 


Wanderſchaft gewißer Raupen 1 23 J. vuͤppchen , 

Wanzeneyer, darinnen 8 IV, 39 ü 82٤ 8 1 O شش‎ 90 2 ns 
Warzen haben einige Raupen an ſich با‎ 35 — perwandeln ſich in Fliegen, und Ichneumons IV. 2 
wWäſche, nach der weißen zieht ſich der Cvogel en — ſchonen der weſentlichen n 1V,6 
Waßeraloe J 85 — in Suͤmpfen und Baͤchen 2 

— nt 2 رم‎ ia 
wWaßerinſekten Dal. Xylofella, Phal. Tin. II, 37 
Waßerkäf er mit anſaugenden Knieſcheiben 1, 73 ef oe ez 
Wafierkaid heißt der Fadenwurm IV, 8 Jachweide, Offer 1,19 
Waßerlilie III, 85 Zahlenthie chen heißt der Admiral, Pap. are 
Waßermikroſkop III, 62 99ء‎ ae 7 ا‎ m 
> en 0 i a 

Waßerraupen, wahre ‚A, Be nc e Boek 1 


— Verſuche damit ۱ III, 
Waßerſucht an einem Schwekterl. Fluͤgel بآ‎ 60. A 
weberknecht, Phalangium 
Weibchen einiger Schmetterlinge ohne Blige 
1, 41 11, 38. 1 40 
— beſondere mit ſehr kurzen 
Weiden, die darauf lebenden Inſekten bie bes 
ſonders "۹۳۴۷ 10 
e „S. Holzraupe und Coſſus 
weidenmotte, Phal. B. Salicis E 
Weidenraupe, die glatte mit 5:181 56 


Weide rid 1. 114 
— deßen Raupe i 15115 
Weinraupe I, 8. 9. 114 

— pariirt fehr in den Garber m 1.115 
— eine andere Art davon HA 


Weinvogel, Sphinx Elpenof, Porcell. I, 47. 117 
Weisheit, Spuren der göftlichen in den Raupen 
. on 15 22 


116 dinnani, Graf, 


Jahnmotte, Phal. geom. Lacertinar 92 96 
Jangen haben verſchiedene شش‎ e 
an ſich zur Begattung ) au in V, 75 
Zapfenraupen 2 u 8 
Zickzack, ſo heißt eine Raupe i 

fiehet, wie سو‎ er 
in Schmetterlingzeyer legen IV, 3 
Zirkularfibern ۷٦ an 
Soll; über drey, einige Raupen langgn Pu 
Zotenbalg, ©. Ichn. glomerarus , » ~ 
Zucker, nennen die Bergleute die große Schwan 23 
pe, SEXES date 
Zugvögel 


Zwiruwürmer, haben die Raupen I, 143 We 


— wickeln fic) wie ein Knaul 0 AY, 9. pa 
— vier und fünf in einer Katipe daf. 
— haben mehrere Inſekten IV. 10 
— aus den Brunnen gezogen HE Er ۔‎ 
ob ſie den Menſchen ſchaͤdlich Daf. 
Senne Phal Tin. Dodes. III. 73 
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